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* — Verzeichniß 
der im erſten Stücke des zweyten Bandes 
vecenfisten Buͤcher. 


1." Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


Prediaten von D. 2.9. Reinbard, ıter Theil, ate Aufl, 132 | 


Predigten fur — 2 — und gefuͤhlvolle Verehrer der Religion, 
von F. A. Frit 1353 
— — religioſer Geſinnungen, n M, 
ppels. 37 
I. €. Döderleins kurze Unterweifung in den Ebemaßepee 
der — Neligion, ater Theil. 
Vom Wi ai der Emigteit, vier Predigten von €. * 
Aibbeck, ate Auflage. 39 
Chriſtolegie, oder die Refultate der neueften eregetifchen Ku 
Flätungen über den Artikel der Gottheit Chrifti, ven E 
C. Dertel, ıte und 2te Hälfte. 201 
Rhetorik fir geiftliche Redner, von D. €, 5. Bihrdr. 203 
Entwurf einer prattifhen Dosmatif, vor €, €, Primer. ebd. 
Chriſtliche Andachten zu gottgeſaͤlliger Vorbereitung und wuͤr⸗ 
digen Feyer des heil. Abendmals, von D.E, G. Junge. 206 
ige Aeuſſerung über verſchiedne Gegenftände der 
chriſtlichen Glaubens » — Sittenlehre, in einigen Pre⸗ 
digten, von M. E. Bengel. a 
Chriſtenfreuden, von M. J C. G. Cuno 
De natura et iudole veri ProrefluntiTmi, feripfit C. Frey. 
mann. 288 


11, Katholifche Gottesgelahrheit. 


Jeſus der Sohn Gortes und Lchrer der Menſchen. 207 
Satholifdyes Leſebuch für den Bürger und Landmann über die 
drey Hauptwunderwerte Gottes, von J.Kindenmayr. 210 


II, Rechtsgelahrheit. 


D. E. E. Weftpbals oͤffentliche und Privatrechtsgutachten 
und au gefußte Erkenntniſſe des bürgerlichen Rechte imey 


a eher 


ir 





 Berzeichniß 

Uer Se der Beichsveriwefer in ihren eigenen 
Sader, wu D. 5. Zerpold, 138 

Lohn für Lie herertifihe amd praftiiche Rechtsgelehtſamkeit — 
sun Th Gagemsea od CZ. Güntber, öter-und legter 

—— —— — 

der mein un 

——— 289 


IV, Arzneygelahrheit. 


DI Serrorfs Is: der Entbindungstunft, zum Ser 
keunh Air eiamzwuen, aus diem Darikhen. _ 
ZEberd. Um der Entbindungswifenfhaft für Wehm 
uns tem Demüiden überfegt, jetzt nach der neueften Origi⸗ 
— sur men umgearbritet von I. E. Tode. ehr. 
I Eye! Commeniris in Max, Stolit aphoriſmos do 
eugmolcendis er curandis febribus Tom. IV. "55 
EEE TREE 





DI siawes Berſach eines foftematiihen Grundrifies der 
eerrtiiier und prettiſchen Beburtstnilfe, ter Theil 23 
D gsi Erinunf einer praktifhen Arzneym ne 
— ſich dach einem vrigen atteſe u ven 
Rasen a Sippofrates und feiner Grundfäße, D. x 
Sprengel, zter umd fegter Theil. — 212 
Dertröge jur gerühtlichen —— amd zur medicin. 
. Detien, «ter Dand, von D S.Bucole. 214 
—— barfoſten — Pflanzengifte, von - 
der Erfindungen, Theorien und Widerfpräche in der 

Satur und Arznevwiſſenſchaft, ıteg Stüd. 16 
Exercitstiones academ. argumenti aut ana 
Kologici — collegit D. 2. D. Metzger. 218 
— — pragmatifchen Litteraͤrgeſchichte der Medicin, = 


— — Kinderkrankheiten und der d» 
kuna, nad — neu bearbeitet von D. che 


249 


tomici aut Kr 


der recenfirten Bücher. 
27, A. Narray Apparatus medicaminum , tam fimplicium, 
quam praeparetorum et compofitorum — poft morterm 


sesoris. edidit D. 4, C, Aithof.. 254 
RG. R. Boehmeri Commentationes veconomico. medico 
botanicae, 25 3 


V. Schöne Wiſſenſchaften und Poeſen. 


Gedichte von A. L. Karſchin, nach der Dichterin —* —* 
non Eennckiif beransgegeben. ‚von Wir Tochter C. &. 

— Erzählungen zur angenehmen Ausfüllung gefchäftiofer 
Stunden, nad dem Engliſchen des * Philips, —* 
Baudchen. 


Comiſche Erzaͤhlungen· aug dem wenſchlichen geben, ‚alter * 
neuerer Zeiten. 
Ofans und Sineds. Lieder, 6 Bände, * 
Blumauer bey den Göttern im Olympus über bie Travel 
rung der Aeneis angeklast, 
Gedichte von D. V. W. Neubeck, ıtes Bändchen, * 


Drey Erzählungen zur Charakteriſtik großer Staͤdte, mit Rüde 
fiht auf Berlin. 


Dislogen und Fleine Auffäge, ıter und ztes Theil, . * 
Papiere aus Henos Nachlaß, herausgegeben von — 


— Libri IV, authore P. B. Næxet 3 
VI. Theater. | n 


Die edio Sige, ein Eaauſtiel von A. v. Kotebue... 4 
Aet — Wohnung zu vermiethen, ein kuſthiel. — 


8* * Ring, ein ochinalchoaſpih von w. Com. 


* —* Faltenſtein, ein Tauerſel Bi; —* 
Der Tod Julius ee zn. aut dem graue . 


fen, ar de | 
aa * 


Verzelchniß 

Ueber die ** der Reichsverweſer in ihren eigenen 
Sachen, von D. F. Leypolo. 131 
Archiv für die theoretiſche und praktiſche Rechtsgelehrſamkeit — 
Ro Hagemann und C. A. Guͤnther, õter und letzter 

e 285 
—— von der ehelichen Guͤtergemeinſchaft und deren 
beſondern Wuͤrkungen nach allgemeinen Rechten. 289 


UV. Arzneygelahrheit. 


D. M. Sartorfe Auszug der Entbindungskunft, zum > 
brauch für Hebammen, aus dem Dänifchen. 

Ebend. Umriß der Entbindungsmwiflenfchaft für N 

aus dem Dänifchen uͤberſetzt, jet nach der neueften Origi⸗ 
nalausgabe ganz neu umgearbeitet von 3 E. Tode. ebd. 

I. Eyerel Commentaria in Max. Stopli aphoriimos de 


‚cognofcendis et curandis febribus Tom. IV. 55 
Litteratura univerſa materiae medicae — ſeripſit E. G. 
Baidinger. ebend. 


D. A. — Verſuch eines ſyſtematiſchen Grundriſſes der 
theoretiſchen und praktiſchen Geburtshulſe, ater Theil, 123 
D. J. Arnemanns Entwurf einer praktiſchen le 
lehre, ater Theil. - 
Be * man ſich nach einem verdächtigen Beyſchlafe zu * 
| alten? 
Apologie des Hippokrates und feiner Grundſaͤtze, von D. & 
Sprengel, zter und feßter Theil. 218 
Beytraͤge zur gerichtlichen Arznengelahtheit md zur medicin. 
‚. Polizey, ater Band, von D. W. A. S. Bucholtz. 214 
——— der haͤufigſten deutſchen Pflanzengiſte, > 
Sjournal der Erfindungen, Theorien und Widerfpräche iin Fr 
Natur und Arzneywiſſenſchaft, ıtes Stuͤck. 216 
Excrcitationes academ. argumenti aut anatomici aut — 


ſiologiei — collegit D. 2. D. Metzger. 218 
Skizze einer — — Litteraͤrgeſchichte der Medicin, von 
D. J. D. M 239 


etzger 
Ueber die geroöhnlichften Kinderkrankheiten und deren Behand» 
kun, nad) ra neu bearbeitet don O. J. C. 5. 
Schäffer, 249 


— — — — u 


LA. Murray Apparatas miedicaminum , tam fimplicium, 
_ quam praeparetorum et compofitorum = — poft mortem _ 
Aoris edidit D. L C. Althof.. " A 254" 


D.@. R. Boekmeri Conimentstioues © veconomice - medico 
botankae, , sn “8 


V. Schöne Wiſſenſchaften und Poeſien. 


Gedichte von A. £. Karſchin, nach der Dichterin —* —* 
* Lebenslauf herausgegeben von ihrer Tor € = 


F —— zur angenebman Aus FR fer, 
1. Pbili 184, je 













Sunden, nad) dem Englifheg des 


on, aus dem menfhlichen ehen eltet us 


—— „Lieder, 6 Bände, er 141 

auer ben den Göttern im Olympus übex die —— 

der VAneis angeklast. 

Hedichte von D, 9. W. Neubeck, ıtes Bändchen, | Er 
Erzählungen zur Charakteriftif großer Städte, wie Ride 


ialogen * d tleine Aufläge, ıter und ater Theil. 4 
Papiere aus Senos Nachlaß, herausgegeben vom —* 


Vetter. 
— IV. authore F. B. Nasget. En 


? 


e VI. Theater. Zu 


‚Die edlo Bis, ein Schauſdiel wn A v. Rotzeba⸗ 
it —— Wohnung zu vermiethen, ein Luſthiel. wesen 


wi King, ein Ochinalchonwpich von w. Som. 


Agnes auf Falkenſtein ein Traubrfpie. UT —* 
Der Tod EN Caſars, ein Trauerfpi aug dem Granit, 
&. Aiienzel. 


* — vun 


> 


SU REER. RIO vun. maſt eo — 


Beleuchtung einee Recenflon — Suse Anmeing 
zum Seneralbaßfpielen, von.D. G. Tü A 
— pieces pour le Glayecin ete. — L Abe, 


R 


— 
F 


I VII. Romane. . . 
De Burofeiebi, * Histergefhlähte — - Thele 63 


Sechs Jahre aus Corl Burgfeld's Leben. 685 

Gelin ——— oder SEE ater, 
rter und zter Band 99 

Der Fa und fein: Biebchen. - | ng 


Otto der Schuͤtz, Junker von Keffen, uUrenkel der -. Eifer 
beth, ıter und zter Theil. 
Mih Loyfe For, oder Reife einer jungen Engine * 
einige. Gegenden von Deutſchland. 
— Zrgpe eng, eine Geſchichte der Vorzeit, von F * 
307 
— von Bine eine Sage aus der Vorwelt, von W. 308 


IX. Weltweisheit. 


Verſuch — Kricit aller Offenbarung. 

Ueber die Tugenden und Rafter, ſo wie überhaupt über bie * 
gungen und Leiden chaſten des Menſchen — von 5. W. 
Lawär, zter Theil, 229 

Allgemeines Repertorium für empirfäe. Pſychologie und vers ” 

Wwandte ——— son J. D. Mauchart, ter 
Vand 230 


2 Darhematit 


Hgemeine Magayin für die bürgerliche Daukunſt von F 

Huch, aten Bandes ıter Theil. 
Gruͤndlicher und ausführlicher Unterricht zur praftifchen Bi 
— von 5* Mayer, iter Theil. EN 69 
0- 


. y » 


der tesenfiten Vache . 
*387*. folis- nayne gt oprreßlan, · anßore F- 
Encptipibie: ber üngerlihen Bautauf, von D. €. J 

Stieglitʒ. 


173 


—— ea Ar 


an Arithmetik Geometrie und dri au 
S Blögel. sm F— 


X. Naturlehre und — E 
I. Mmartius Unterricht in der natürlichen Magie, völlig 
umgearbeiter von (5. E. Roſenthal, oter Band. 143 


Kurze —— er bisher —— oder 
Unrecht von era achtet toͤdte⸗ 
ten Thiere, — von J. M. Bech — * = | Ts 


zu, Chemie und Mineralogie. 
pr best Gebirge von Baiern nnd der obern Ph — 
von M. 


I. X. Chaprals Anfangsgrände der Chemie, aus dem * 
von F. Wolff, ater und zter Theil. 


XIIl. Hauehaltungswiſenſchaft. 
Algemeiner Bürger : und Vauerntalender aut 00 Jahr ı 198, ö 
wu G. Stumpf. 


Defonsmifhes und camertähes Tafbentuc für dag dat 

1793, vnM.$.& 

für kleine und — — von M. * 
Yuf  Befafeung. segrndes praftifches —R 

in Ruckſicht auf. Naturlehre, 2ter Band. 9 


KIv. Mit: 


XIV. Mittlere und neuere polttiſche und 
Ruchengeſchichte. 


€. W F Walchs Srundfäge ber Kirchengeſchichte des neuen 
> Seflagumeg, ıter Theil, 3te Ausgabe, verbefle ſert von I, € = 
Euther, oder Efeine Reformationggefhichte, ein Leſebuch vo 
3. €. Sröbing, 148 
Kurze Biographien der berühmteften Römer. 24 
D. Goldſmith's Geſchichte der Römer von Erba 
Stadt Nom bis auf den Untergang bes ——— 
Kaiſerthums aus dem Engl, yon &, Th. Zofegarten, 
- »ter und 2ter Band, 289 
3.8. v. Patkul’s Berichte an das Zaarifche Cabinet in Mos⸗ 
kau von feinem Geiandeichaftspoften bey Auguft MH. König 
von Pohlen, ıter Theil, 297 
Die intereffanteften Zuge und Anekdoten aus der Geſchichte 
alter und neuer Zeiten, aus dem Frangofifhen, stes 
Baͤndchen. 198 
Lebensbeſchreibung Heinrichs des Großen, Konigs in Frank⸗ 


= 


reich, von 9. v. Perefixe, aus.dem Franz. 199 
€. 4. Roſchmanns von Boͤrburg Geſchichte von Tirol, 
‚ıter Theil. 25% 


D. 5. P. Soͤnns Sachſ. Coburgiſche Chronik, ber * 
vermehrt und ſortgeſetzt von C. F. Dotzauer. ichtiuet. 


xv. Eröbefchreibung, Reiſebeſchteibung und 
Statiſtik. | 


— zu Bambergs topographiſchen * ſtatiſtiſchen msi 
älteren als neueren Öefchichte, von B. Pfeufer, 

Geographie der Griechen und Römer, 3ter Theil, und als. Y 
beſonderes Werk, unser dem Titel: Germania, rw 
Norieum, Pannonia, nach den — der —— 
und Römer, t von M. AMannert. 


XVI. Bibli- 


der recenfirten Bücher. 


XxVI. Bibliſche, hebr. griech. und Gh 
orieutal. Philologie, ꝛtc. 

Bihborns allgemeine Bibliothek der bibliſchen Litteratur⸗ 

ten Bandes otes Stuͤck, sten Bandes ıtes Stuͤck. 290 


vie — leſu Ich, V,x.39. — auitore D. Au 
292 


zu. Klo, griechiſche und lateiniſche Phi⸗ 
lologie, nebſt — dahin gehoͤrigen Anis 


umern, 
4 7 G. Schellers lateiniſchdeutſches und deutſchlateiniſches 
Hardiericon, 2 Theile 270 . 
G. C. ——— graeca godtic 274 


Xxvul. Botanik, Gartenkunft und Forts 
wiſſenſchaft. 


Kriß der dorſtbew den Koͤui l. Preußifien, 
irthſchaftung in g 


Die Norddeutſchen ——— für Anfänger der —* 
terkunſt, von 


‚XIX. Deutfche und andere ſebende Sprachen. | 


Srangäfifches Handbuch für die jüngern Töchter, ıter Theil, 
von E. 5. Woltersdorf; auch unter dem Titel: Manuel _ 
— langue frangaiſe à l’ulage des Cadettes, par zu 


——— Behuf des zutreffenden Um 
Oi Beimärte, von M. X 60 


XX. Erziehungsfchriften. 


Metaliſcher Unterricht in Spruͤchwortern durch Beyfpiele 
Erzählungen erläutert für die jugend, von von 8. J. RX 
mann, 3tes Bändchen. | in 

\kder die hoͤchſtnethige Verbeſerang der Dorfiäplen, x r E 


Werzeichnig der recenſirten Bücher. 


XXI. Handlungs Finanz = wi Polizeywiſſen⸗ 
ſchaft, nebit Technologie. 


. Ausführung der Salzwerkskunde, von K. €. Langs. 
€. . inge Lehre vom Wechſelgeſchäſte, ste Auf. 1ze 


XXI. Kriegswiſſenſchaft. 
Port zu Nachſich⸗ bey Fouragegeſchaͤſten, gel Er 


Dan 
Archiv Fir uficng über das Soldaterweſen, iten — 
res Stück. — 


XXIII. Vermiſchte Schriften. 
Smiße mn Berti, Potsdam und: Sansfouci, von I. _ 


— für Kauflgute, Magaziniers und Diltärpefonen, 
— von J. Danziger, 
Aleidon und Dorinde, ein Gemälde, von ©. $. Moerwir, 4 
Waldheim, oder ſeltſame und lehrrelche Geſchichte, fo ſich mit 
. der Graſſch. Waldheim zugetragen, von 3. Gutmann. 78 
Diplomatifche Nachrichten adelicher —— von A. W. B. 
v. Uechtritz, ater Theil. 153 
Sittenbuch, von J. 4. Bolte. — 
Vade Mecum fuͤt luſtige Leute, roter Theil. 55 
Franen mmer · Almanach zum Mugen und Vergnügen, 
das Jahr 1793: 156 
Archiv, von Hausleutnet, ater Band, ates 


157 
— und Fantaſien eines Britten. 236 
Der GSeifterbanner, eine Wundergefchichte — son &. Slam 
' menberg. | 238 
nn 


Welt 





Weltweisheit - 
Verſuch einer Kritik aller Öffenbarung, "Ränigsberg, 
1792. im Berlag der Hartuı gfchen Buchhandk, . 


2 + ”. 


383 Geiten, 8. 16%. 


— ein Mann, deſſen Name in der gefchiteh 
Welt nicht unberuͤhmt iſt, oͤffentlich eiflärt hat, wie er & 
wicht nur jeßt unmöglich finde, fondern es auch immer urmdg« 
ch, finden werde, dag derjenige, welcher mir einigen Sir 
für Phiofophie und die soichtigften Unterſuchungen derfelbeih 
babe, und nicht durch Privatabfichten und Leidenſchaften ges 
blendet worden ſey, an der Wichtigkeit und Gruͤndlicht eit Dies 
fer Kritit aller Offenbarung im geringften zweifeln thnne; fo 
haben wit Doch zur Unpartheylichteit des größern Theils vonk 
een Publikum in Deutichtand viel zu viel Zutrauen, al 
dab wir befünäiten ſollten, er fey durch den Machtſpruch jenes 
mes Schon im voraus für Die.Kritit aller Offenbarung 
feht eingenemmmen, md werde ung, im Fall wir die Princip 
and Reſultate in derſelben nicht richtig befinden follten, ent, 
weder allen Sinn für Philoſophie abfprechen, oder Privatab⸗ 
fibten und Leidenfchaften Schild geben. Und da überdieß 
Die Mitarbeiter der aligemeinen Deutichen Bibliothet im phikos 
ſophiſchen Fache weder darzu verbindlich gemacht worden find, 
noch fich auch darzu verbindlich gemacht haben, iniihren Pier 
cenſionen ausſchließlich einer von den jeft in Deutfchland vor⸗ 
bandenen philoiophifhen Partheyen das Wort zu reden, ſon⸗ 
dern ben der Beurcheilung der neueſten philoſophiſchen Pros 
dutte ſich blos durch ihre Ueberzeugung and Einficht Heftinunei 
laſen duͤrſenz fo Hat das Publikum wohl Fin segmindetet 
Recht, zu erwarten, daß wir mit Freymuthigfeit und Unbefa 
geniheit den Werth dieſer Kritik aller Offenbarung, der fi: ei 


Fr za ge ganz umichtig anoegeben worden ift, 
ſtimmen. Dieſer Erwartung einige Gemige zu, thun, wob 
— Dekra Say Ace er 

MR Deterjenigen von unſern Leſern Auſpruͤche machen 
—— Brehm — tat tige PATER 
er. 2 
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ſchon kennen gelernt Haben, und ſich alſo daruͤber t 
verwundern 5* daß mit der Anzeige und * 
lung deſſelben mehrere Bogen anfuͤllen. 


Die Ertthtuhg jenes Nannes deſſen vwit ſchon Erwaͤz⸗ 
nung gethan haben, iſt ſo einzig in ihrer Art, und giebt ſo l 
Aber die Dencungsart, w bey mehreren Ai ern 
neueſten Sekte in der Philoſophie herrſchend iſt, ais auch uͤber 
gewiſſe neuere Vorfälle in der philoſophiſchen Melt eine fehr 
wichtige Aufklärung, daher wir nicht umhin fonnen, den Ins 
halt und die Veranlaffung derfelben genauer anzugeben, -umd 
dadurch unfere Leſer auf dasjenige, was wir uͤber die Kritif 
‚aller Offenbarung zu fagen Haben, vorzubereiten. - Bon 
Jena aus ward zuerft durch die Literaturzeitung die Nachricht 
als zuverläßig verbreitet,. daß Kant Berfafler diefer Kritik 
aller Offenbarung ſey. Bald nach diefer Nachrichterfchien in 
jener Zeitung Cin N, 190 und ı91, vom vorigen ‚Jahre ) eine 
Recenſion derfelben, in welcher fie für ein Buch erklärt wird, 
bas mehr, als irgend ein anderes feit langer a. gefchriebeneg, 
den. Dringendften Bedürfniffen unſcer Seitgenoffen ans 
gemeflen fen, indern in demfelben ein vir pietate,et.meritis 
gravis auftrete, und allen Partheyen, welche über die Wirk⸗ 
lichkeit und Unmöglichkeit einer Offenbarung mit müthender 
Berfolgungsfucht ftreiten, ihr Unrecht, das Üebertriebene und 
Srundlofe in ihren Behauptungen, die Unficherheit und Uns 
zulaͤnglichkeit defien, was fie gegen die andere Parthey vors 
bringen, vor Augen lege, und vorzüglich ihnen die ſchlechte 
Beſchaffenheit der Gründe, auf die fie alles bauen, recht deuts 
lic) aufdecke. Ferner-fagt der Jenaifche Recenſent von diefem 
Werke: Es enthalte alles, was die großen, wahrhaft verdiene 
sen Sottesgelehrten aller Zeiten über Offenbarung überhaupt 
- and über das. Chriſtenthum insbefondere gefagt haben ; aber eg 
enthalte diejes aufs innigfte mit einander verbunden, genau 
durch einander geflust, genau gegen einander beftimnit, bes 
zichtiget und Prineipien untergeordnet, und liefere daher ein 
bis zur Bewunderung genau verfettetes Syſtem, das in der 
Hauptſache faſt gar nichts zu wünfchen übrig laffe, und 
über, den Begenftand der Unterfuchung ein ganz neues Licht 
herhreite. Hierauf giebt Diefer Recenſent noch zu erkennen, er 
wolle, Pa9 einen kurzen Auszug die Leſer zur baldigen. Beuu⸗ 
* dieſes hoͤchſt wohlihaugen Werks hurei igermaßen 
anleen indem jedoch jeder, des aur mit einen Chrift w 
x € ur») ı vr A A 
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Ai ganz unverkennbaren unfterblichen Verfaffers ſich 
betannt gernacht Habe, gleich, vorausſetzen werde, daß der Recen⸗ 
ſent som dem gewohnten rg — rn. einen 
arofra Iheil habe unberührt n mi um. Beichluß 
dicer Recenfior "glaubt, endlich det Jenaiſche Mepenfent nichts 
ſetzen zu können, als erftens die Bezeugung des 
Dankes aun den ‚geoßen Mantt, deſſen Singer hier 
tbar fey, und dev in allem, was er gefagt 
den. een Sweifel für den Recenſen⸗ 
babe; und zwentens den heißeſten Wunſch, 
BE a Theologen alle die Keime, welche 
für: fie in fo reichem Maaße finden, 
warten und pflegen moͤgen, damit der wobltbaͤ⸗ 
des Berf . zum Beſten der Menſchbeit recht 
— erreicht werde. ) — HBöchft wahr: 
Publikum mic dem Lobe dieſer Kritik aller 
fange unterhälten, und manche Preffe durch 
Be und durch die Commentare über dies 
geſetzt worden ſehn — denn die in der Lies 
Aufforderung darzu war ja ſo ſeyerlich 
— wenm nicht Kant ſelbſt im Intelligenzblatt 
bekannt gemacht haͤtte, daß er auch nicht 
Antheil an der Kritik aller Offenbarung habe, 
und —— re der Verſfaſſer derfelben' ein Candidat der . 
Ramiens. Sichte, fey, weicher ſich mus eine fürze 
Zeit eg aufgehalten habe, — - Diefe Er⸗ 
Elätung machte viel Senfation, und gab. zu manchen Spoͤtte⸗ 
ray über-die in der — — befindliche en 


pi m rem 5** Zone it dlejentge Anzeige der Kritik 

Br — — & Arge + ie —— 
9. Stuͤck vom vorigen Jabre) vorkom 

— 558— e Berfiderfelben : Dieſt 3 fein abers 

„der Ichönften Blumen, welche die Plame des uns 

eu Nubind hervortreibe, und dieſe Wlanze 

Hichls vom dem geilen Unkraute zu —*88 welches 

je Die Näbrung zu rabben droht, indem es doch nur rohe 

— unserarbeitete Säfte an fich ziehe, daher auch Kant es 

| t auffchichen —* “inter dieſem geilen Unkraute 

verm enigen gemeint, welche bishem 

bl einer vernunfemdßls 
a, und ſewohl die unverbefferk 
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Kritik aller Offenbarung Aulaßen Ein, ungenannter —— 
eines Briefs aus Koninsbera; der im sten Sdach des oten 
— dieſer Bibliothek ©, 306 auszugswe iſemitgetheilt 
worden iſt, unterſtand ſich ſogat, zu behaupteny, daß nur offeim- 
die ausſchließende Vorliebe für alles, was Kane geſchtierben 
hat, und die ſeſte Ueberzeugung, da: Kant die Kritik aller 
Offenbarung ‚gefchrisben. habe⸗ welche —— ſich aber 
nur auf die in dieſem Werke vort de Kantiſche Termino⸗ 
logie grnde die Verfaſſer der im,höcjiten Cr abeitshpteifendeng 
Anzeiger deſſelben muſſe irre ‚gefühnt und verhindert haben, 
den wahren Werth dieſes ch ſehr unbedeutenden 
uchs gehoͤtig Unzuſehen. Au ar Brieſ und auf den Ina 
halt deſſelben bezieht ſich nun folgende in der Geſchichte der 
erg nm nn 
bi r 35% »' 
Aria Düof, Sufeland in Jena. Ein Schreiben, : angeblich; 
aus Königsberg, im ı „Stück des 110, Bandes dev Aod: Br 
— Bermuchung, daß wohl ‚ber Verſuch einer: Kritik 
„aller Offenbarung in ein Paar berühmten gelehrten Zeitungen 
hicht ſo viel Lob erhalten Hätte, wenn nicht die ſeſte Ueber⸗ 
na, daß Kant dieſe Schrift geſchtieben habe, und die 
€ Vorliebe fuͤr alles, was Kant geſchrieben hat, 
„die iſſer der Recen ſionen jenet Schtiſt geblendet hatte 
"Sch. halte: 08 unter meister Würde, u Berfaffer jenes 
„Schreibens diefen verachtungswerthen Verdacht dutch den 
„Ar zurückzugeben, daß nun, nachdem durch Hm: Raus 
meig 7 Elärung im Intelligenzblatt der A. L. 3. derswahre 
Ve qjuerſt eigentlich bekannt gewordem iſt, vielleicht em 
oder andere Beurtheiler ihren Richtetſpruch deſto mehr dage⸗ 
en scharfen durften. Allein, um, einiger Schwachen im 
2* willen, mag dann olgendes nd ausdrücklich erfläre 


* 5 Aü⸗ hleſtgen Liebhaber der Kaneifchen Philoſobhie, 
So hg das Publikum wenigſtens acht hieſtge akudemi ⸗ 
5 als Kenner derſelben anerkantit hat, Waren 
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ten rift mit den en * da 

ei 5 fen, wie ein ea Yen erfaffer 

ehn konne; ein — Wa, A ich aus Vielen 

ne und mündlichen dichten weiß, fafkalle Beende 
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„saben, bie etwa nicht: befondere äuflere Gegengruͤnde hatten. 
„Selb die erfte Nachricht, daß ein anderer Verfaſſer fen, 
„madte feinen von uns. allen in feiner — * 
—* man ſonſt faſt auf keinen Beweis der 
‚mebr irgend etwas bauen Könnte,“ 
„Das Urtheil über das Buch sieng der Vetmuthung 
„über: den Berfafier bey mir und allen meinen Freunden vor: 
aus, und wir alle wurden vorzüglich feines innern Werths 
»wegen zur jener Vermuthung beftimmt.“ 
3) Moch jest, ift un er aller. Urtheif über den Werth 
— — ar 2 ——* ER die —* 
in die ich nach einem zweymaligen ſehr 
ſorgfaãltigen Durchieſen deſſelben niederſchrieb, wieder (die 
„einzige den mir damals wahrſcheinlichen Verfaſſer betreffende 
„Stelle ausgenommen) eben.fo abfaffen; denn noch jet wüßte 
„ich faſt Feinen Sag in dem ganzen treflichen Buche, dem 
„id nicht unterfchreiber würde. Mun finde ich zwar, der 
„Natur des menſchlichen Geiſtes nach, das gar nicht unmöglich, 
„daB ich im einem oder andern, die darin abgehandelte Materie 
„betreffenden Stücde einft anderer Meinung werden koͤnne. 
„Aber ganz unmöglich finde ich es, und werde es immer 
„unmöglich finden, tie derjenige nur einigen Sinn für 
„Pbilofopbie und die wichtigſten Unterfuchnngen derfelben 
beben, nur im geringfien fich auf febriftftellerifchen 
Wextch verfiehen kann, der, ohne daß etwa Privatabfichten 
„oder Leidenſchaft ihn dazu beſtimmten, die Kritik aller Offen: 
sbaruug ein wirklich febr unbedeutendes Buch) nennen koͤn⸗ 
ane,:das bios: in Kantiſcher Terminologie gefchrieben fey. 
„sen, im November, I79a - —* 
ud Ar 17. ı 
Es ließen fich num wohl über dieſe Erklaͤrung, ſo wie uͤber 
die Veranlaſſung derſelben mancherley Anmerkungen machen; 
und beſonders wird es gewiß jedem von unſern Leſern bereits 
aufgejällen feyn, daß fowohl diefe Erklärung, als auch die- in, 
ber A. 2.3. befindliche Recenfion der Kricik allen Offenbarung: 
ein. Gewehe von lauter leeren und unbewieſenen Machtfpräs 
den ausmacht: allein, wir erfuchen imfere Leſer, von allem, 
was bisher, über die Aufnahme, die. die Kritialler Offenba⸗ 
rung bey einem gewiſſen Theil des philofophifchen Publikums 
ehalten Hat, angeführt worden iſt, vors: exite gänzlich in abe 
open und mit uns den Inhalt und den Werth. diefer Kris, 
N ganz unbefangen zu zeigen. Da .nän; wie ſi ER 
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ſelbſt verſteht, durch leere Machtfprüche in der Philoſophie gar 
nichts ausgerichtet wird, ſo werden wir unſere Beurtheilung 
jener Kritik uͤberall mit Gründen unterſtuͤtzen muͤſſen, und 
wit bitten unſere Leſer, dieſe Beuttheilung nur in fofern gelten 
zu laſſen, als fie mit Gründen, die der Vernunft und der Phi⸗ 


+ 


loſophie angemeffen find, unterftügt und bewieſen iſt. 


Die Abficht des Verf. der Kritik aller Offenbarung. geht 
dahin, in derfelben die Dipglichkeit und Wirklichkeit einer 
Offenbarang überhaupt, auf eine folhe Art zu erörtern 
und zu prüfen, daß. man darnach die Aechtheit jeder beſon⸗ 
‚ Veen Öffenbarung, die an die Menfchen ergangen feyn foll, 

beurtheilen kann. Wie er diefe Abficht ausgefuͤhrt habe, wols 
ken wir zuböärderft angeben. | gene 


Im ».$. fängt der Verf. feine Unterfuchungen- mit ber. 
Demerkung an, daß man bey. allen einigermaßen cultivirten 
Völkern Spuren der Meinung von uͤbernatuͤrlichen Eingebun⸗ 

en und Einwirkungen der Gottheit auf Sterblice, oder vom 
egriff einer Offenbarung vorfiude. Hierauf wird ganz im 
Allgemeinen gezeigt, wie eine philofephifche Unterfuchung diefes 
wichtigen Begriffs anzuftellen ſey, und daß ſie auf Principien 
der praftifchen Vernunft a priori rue. J 


Der 2. $, enthält eine Dedustion der Religion uͤberhaupt. 
Nachdem nun der Verf. in demfelben die moralifchen Gruͤnde 
des Slaubens an Sort aufgefiellt und die Eigenſchaften des 
böchften Wefens jenen Gründen gemäß entwickelt hat, fo fährt 
et ©. 7 folgendermaßen fort. — Es find. eigentlich zwey 
Hauptbeſtimmungen im Begriff von Gott, den ‚die durch das 
Moralgebot praktifch beftiiumte Vernunft aufftellt. Nach der 
erften ift Gott die vollkonmenſte Heiligkeit, oder ein Werfen, 
das gaͤnzlich und. allein durch das Moralgeſetz beftimme iſt 
Nach der zweyten iſt er der oberſte Weltregent nach moralis 
ſchen Geſetzen, oder ein Weſen, das nach dem Moralgeſetz die 
ſinnliche Natur auflsı ſich beſtimmt. Dieſe Wahrheiten allein 
genemmen machen aur eine Theologie aus, eine todte Kennt⸗ 
niß ohne praktiſchen Einfluß, keineeweges aber eine Religion, 
weiche fihon Ar Wortbedeutung nach etwas feyn ſoll, fo ung 
ſtaͤrker verbindet, als wir ohne dafielbe waren. Mun 
Scheint e8 zwar, als wenn Theologie, auf praktiſche Prineipien 
gegruͤndet; nie bloße Wiſſenſchaft ohne praktifchen Emfluß fern 
fonne, und doß fie. auf. vorhergegangene Debian * 
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veribgend'gegtiiiber, hinwiederuun auf daffelbe 
en mine. Altin, da beym obern Begehrungsver: 
mögen Bas Objekt erft durch die Beftimmung des Willens ten. 
Hirt wird, fo findet dabey keinesweges eine ſolche unmittelbare 
ung Statt, wie wohl Bey den Objekten des mern 

hru Tmagens vorkommt. Mir find aber unmittelbar 
durdy unfere a priori beſtimmte Natur genoͤthigt, das Nechr, 
d. i’ die e Eongtuen des Grades der Gluͤcſeligkeit 
eines vr Weſens mit dem Grade feiner firelichen, 
* in — eigenen Natur als von Fi N 
bängig zw betrachten; wenn mir etwas dem Ventiffe 
deſſelden Widerftreitendes in uns entdecken, fo empfinden wir 
nicht bioßes Mi gen ‚oder auch nur bloßen Unwillen 
gegen ——— wie bey der Abweſenheit eines Gegenſtandes 
unſeres It daran wit ſelbſt Schuld find, fondern Neue, 
Scasm, Selbftverachtnng. "In Asfihht der Nechte in uns 
fordert afo das Moralgefeb in uns fihledhterdings eine Caufali: 
tät zur Hervorbringung deffelben ; in Abficht deffelden auſſer 
uns aber Farm es dieſelbe niche geradezu fordern , fweil wir 
dafelbe nie als unmittelbar von us a6häriais betrachten, 
Eommen, In Abſicht des letztern alfo wirkt das Wor algeſetz in 
uns ein bloßes Verlangen des Rechts, aber kein Beſireben eg 
7 Diefes Verlangen ift jedoch fo wenig weder 
bey deffen Nichtbefriedigung wir uns au zut 
hoffen würden, noch ein unberechtigtes, daß viels 
algeſetz das Recht in uns zur Bevingung des 
sauer uns macht, d. b. daf es alle Gluͤckſeligkeit nur 
der Bedingung unſers Gehorfams als möglich darfteflt 
chat es dadurch/ indem es uns unfere Handlungen 
der Allgemeingittigkeit unterzuordnen befiehlt. 
Die Regel des Rechts nie allgemeingeltend werdeit 
en A fo u * darum immer jene 
Lauſalitat des Moralgeſetzes zur Hervorbrin⸗ 
des Nechts in uns als Faetum da, aber es waͤte fchlech- 
| ch, daß fie in concreto in einer Name‘, mie 
Die unfeige, "erfüllt werden Ebnnee. Denn ſobald vwir bey einer 
dlung uns nur fragten: was mache ich doch ? 

theoretiſche Vernunft uns antworten fd; rin« 

| n unmögliches- möglich zu machen, ich kaufe 
Schimare/ ich handle offenkar unyernänftig; und 
auf die Stimme des Öefekes hörten, müßten 
ich ref unvernuͤnftig, indem ich 
5 das⸗ 
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Bean, abhängig, 
oͤder der. der prakti Kernukier dns | 
pt n unſe — Jätte, wodurch wir oſfenbar ein 
ir I würden.» Theologie iſt alſo, allererſt auf 
dieſe Grundſatze gebaut, im nerero betrq — 2 bloße 


Bug — ‚eis Han —— in, ihrer Eutſte⸗ 

* ya efigion, indem.fie,allein durch Aufhebung 

—9— chs Pi un — unſerer 
praktiſe nun —— tät des Moralge⸗ 
feßes. in, ung. möglich — era Bi Art wird durch 
Religion die Handhabung des Rechts seinem Weſen übertras 
en, in, welchem die Negel,deffelben * blos allgemeingül 


ul, * F 5* kann —— gel 
r die t moval rauf die 
dl —* hi N re “ - "Su fofern auf diefe 


eligkeit. auch anderer —— Weln Beragen ein⸗ 
eh * auch dieſe ſich betrachten als Natur. In dieſer 
iſt Gott der Beſtimmer der durch die Cauſalitaͤt ihres 
‚in Nr Natur hervorgebrachten Wirkungen, * zn 
iſſens felbft; und ſo gegenfeitig der durch ben unfei 

—— rachten, im ſofern fie auf die Gluͤckſeligkeit — 
cher Weſen einen Einfluß Haben. In Abſicht der un⸗ 
—9— hen Natur iſt alfo Gott Beweger und Beſtimmer; fie 
iſt ument; „und, der moraliſch handelnde iſt Er - Mora⸗ 
liſche Wefen find aber nicht nur, in fofern ſie nach Moralger 
—* 8 ſondern auch, in ſofern ſie nach denſelben leidend 
ile-der Natur nach moralifchen Ideen, in ſofern 
ie diefelbe ihnen ‚der gebührende Grad der Stückfeligkeit 
wird, und: als folche nz fie völlig in der morali⸗ 
fhen Ordnung, wenn der Grad ihrer Gluͤckſeligkeit dem Grade 
ihrer ſittlichen Volllommenheit allg angemeifen ift: Dadurch, 
nun fommen wir zuerſt a eier mit —* und ſind 

genoͤthigt, bey allen unſern aufzuſehen, 
er den, der den moralifchen Werth ee — * und genau 
er nach ihnen unſere Schickſale zu beſtimmen bat, 
n Billigung oder Mißbilligung das ‚einzig. richtige. 
ah ser iſt. Hierdurch wird aber unſer niederes 
Drgehrungsvermögen —— das w·⸗ wirtlich in * 


anhal⸗ 
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anhaltend und fortgefegt bevvorzubringen: ⸗ — + An laͤßt aber 
ferwer das allgemeine; Öelten des. göttlichen Willens für uns, 
—— Weſen, uns auf die —— deſſelben 
als active Weſen, ſchließen. Gott richtet uns 
Seſetze das ihm nicht anders, als durch feine 
; gegeben: ſeyn danm ſolg lich nach feinem. durch das 
beſtimmten Willen, Da ſich nun die Vernunft 
nie ſelbſt yeiberfprechen. ‚tan, ſondern in allen vernünftigen 
Bei nn muß / ſo muß auch der dutch das Mo⸗ 


ne he Wille Gottes vollig gleichlautend mit dem 
uns duch dieſelbe Wernunft gegebenen Geſetze ſeyn. Ce 


— die Zegalitaͤt unſerer Handlungen vollig gleich⸗ 
wie ſie dem, Vernunfſtaeſehe darum gemäß einrich« 
rn Veruunft gebietet; oder darıumz weil Gott 
das. unſere Vernunft fordert, « Es iſt aber auch für 
| ‚unferer Handlungen vollig gleich, oh wir ung 
zu ztnag Darum verbunden erachten, weil es unfere Vernunft 
‚oder weil es Diesen Den es it kein Gehorſam 

‚ aus Gehorſam aegen die Vernunft. 
— nach ſtimmt alſo das Gebot der Vernunft mit 

| "an. uns vellig überein, und. bende find 
; = Allein, hiermit ift nun noch nicht die 
eb das Sittengeſetz auch der Form nach 
das ſey? d. 5. ob es durch ihn und als fein Geſetz 
an uns wirtlich promulgiet ſey/ und ob, fich ein Faetum aufs 
* faffe, das fich als eine dergleichen Promulgation beſtaͤ⸗ 
eigt Diele Frage ift in prakeifcher Abſicht zur Ermeites 
zung der Willensbeftimmung hoͤchſt wichtig , und läßt fich eben 
desiwegen nicht fo geradezu abweifen; fie geftattet jedech nur 
u 4 de h. für up Deritute gültige Antwort. 


2 W % 
3, Bincheilung der Religion überhaupt, in die 
—— —— —8 — ie 

* auf zweyer 

als moͤglich denken: erſtlich, daß es in uns, und 
wweytens, daß es auſſer uns geſchehen ſey. In unferer Vers 
aunſt, ämfofern: fie tein a priori geſetzgebend üft, liegt nichts, 
das umst berechtigte, dies anzunehmen: wir muͤſſen uns alſo 
nach etwas auſſer ihr umfehen, welches ung wieder an fie 
zurüdwiefe, um aus ihren Geſetzen mehr ſchließen zu Fonnen,, 
Fun allein ung berechtigten: oder wir müflen es 


aus dieſem Prineip Gott ale —W 8* 
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ertennen, Wag auſſet unſerer / vernunftigen Natur noch da ff, 
iſt die Sinenwelt I dieſer ſinden wir allenthaiden Ode 
img und Zweckmaͤßigkeit Zu dieſer 8 fgteit' maß» 
unſere Vernunft einem Tegteh ‚einen Endzweck, als das Unbe⸗⸗ 
dingte zum Bedingten ſuchen Mer durch die praktiſche Ver⸗ 
nunſt aufgeſtellte Zweck bed hochſten Guts iſt allein fahig vie⸗ 
fer geſuchte Endzweck zu ſeyn. Kein Weſen krwnte n 
Zweck haben und die Matur deinfelbehsatipaffen, als nut· Gott. 
Er iſt alſo Weltſchoͤpfer. Ob jette dieſes Endzweds Finnen? 
mir moralifche: Weſen ſeyn. BI Die ae: 'ate'tmoralifcher 
Weſen Endzwed der Schöpfung. Wir find’ aber, ais ſinn⸗ 
fiche Weſen, die unter. den Naturgeſetzen ſtehen, auch Dheile 
der Schöpfung; und die ganze Eintichtung. unfrer Natur⸗ 
ſoſern Me von dieſen Geſetzen abhaͤngt, iſt Werk des Schoͤpfers 
Zu dieſer Einrichtung gehbrt Auch unſer Selbſtbewußiſeyn 
wodurch wir uns des Moralgeſetzes bewußt: find. Da 
Sort Urheber der Einrichtung in unſerer Natur iſt⸗ forte die 
re des enden fer ung durch das-Selbftbes! 
wu zu Betrachten als feine Ankuͤndigung, und der Ende 
zweck; den uns daſſelbe aufſtellt als fein End ivec den er bey 
unſerer Hervorbringung hatte. Dieſe Ankuͤndigung Gortesi 
geſchieht durch das Uebernatuͤrliche in uns. Nun 
ſich aber eine ſolche Aukuͤndigung auch denken durch etwac 
Uebernatuͤrliches aͤuſſer uns; d. h. durch ein Factum in 
= ne —— —— — einer 
eſen Ben, Gene Ankuͤndigung begründet YZarurreligion, 
Diefe aber eine geoffenbarte Religion. Die geoffenbatter 
Religion verweiſet uns nun entweder an unfere vernünftiger 
Natur zuruͤck, und erklaͤrt deren Geſetz für Gottes Gefeg, oder 
fie fchreibt noch ein befonderes Geſetz Gottes vor. In einer im 
gonczeto gegebenen Offenbarung kann aber beydes gefcheben. 


$. 4. — des der Öffenbarung; 
als Vorbereitung eines Deduction deſſelben. Daß der: 
Begriff der Offenbarung nicht blog eimpirifchen Urſprungs fen, 
ergiebt die Analyſis deftelßen , und die darin vorkommenden 
Begriffe von Gott, von etwas Uebernatuͤrlichem, vor einer 
moraliſchen Geſetzgebung, welche nur a priuri durch: die prak⸗ 
tiſche Vernunft moͤglich ſind. Auch wäre er ſicher falſch, wenn 
er ſich bies auf Erfahrung gruͤndete, indem er uns eine Aus⸗ 
ficht,in das. Feld des Uebernatuͤtlichen verfpricht;, welche durch 
keine Erſahtung möglich iſt. Zur Deduction dieſes Begriffs 


a priori 
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— & 5. Deduition Des Begriffs der. Offenbarung 
von Principien Der ‚reinen Vernunft a,priori. Es 
ſich vermuthen, dab bey endlichen moraliſchen Weſen das Site 
tengeſetz mit den Neigungen in Widerftreit. getathe,. und zwar 
im einem ſolchen ‚Stade, daß jenes feinen Einfluß auf diefe 
entroeder ‚auf- immer, oder ur in gewiſſen Fällen verlichre, 
Sollen num; ſolche Wefen in dieſem Falle der Moralität nicht 
gänzlich unſahig werden, ſo muß ihre ſinnliche Natur: felbi \ 
durch finnliche Antriebe beftimmt werben, fich durch das Mo⸗ 
zalgeieß. beftimmen zu laſſen. Dies ift nicht anders möglich; 
a⸗ daß xeinmoraliſche Antriebe auf dem Wege der Sinne an 
ſie gebracht werden. Der einzige teinmoralifche Antrieb iſt 
die innere ‚Heiligkeit. des Nechts. Diefe ift durch ein Poftulae 
der xinen praftifchen Vernunft in Gott in congreto, (folglich 
des Sännlihkeit- zugänglich) und ex felbft als moraliſcher Riche 
ter aller ve igen Weſen on — ihm durch —— 
aunft gegehenen Geſetze, mithin als Ghefebgeber- jener We 
‚worden. -, Diefe Idee vom Willen des. Heiligften 
für alte moraliſche Wefen, iſt num von der eis 
we identifch mit;dem Begriſſe der innern Heilige 
‚ folglich jener einige reinmoraliſche Antrieb, 
n der andern des Vehiculums der Sinne fähig. Sie 
olein catſpricht alfo der zu ibſenden Aufgabe: „Nun aber iſt 
fein Weſen fähig, diefe Idee auf dem Wege der finnlichen Jar 
tur’an.fie gelangen zu laſſen, oder wenn fie fchon in ihrıen mit 
Bewußtſeyn vorhanden. iſt, ſie auf demſelben zu. beftätigen, 
als ein Seſetzgeber dieſer Natur, welches denn auch, aut der 
- Doftulate der ‚praftifchen Vernunft, jener moraliſche Geſetz⸗ 
geber endlicher vernünftiger Weſen iſt. Gott ſelbſt alfo müßte 
ihnen fich und, feinen — ‚ale — fuͤr ſie in der Sin⸗ 
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nicht beſaßen, die Wirkſamkeit deſſelben ih Fich durch freye 
Aufſuchnng und: Gebrauch Jedes Mittels zu vermehrenſch 
dieſes Mittols bedienen werde, wenn es phyſiſch moͤglich iſt. ⸗ 
Dieſe Dedaction leiſtet, was ſie verſprochen hat. Der dei ueitte 
Begriff iſt wirklich det Begriff der Offenbarung. Er iſt aus 
lauter Begriffen a priori der reinen praktiſchen Vernunft dedu⸗ 
ziert. Aus dieſer Deducrion ergiebt ſich unmittelbar die Des 
fugniß, jede angebliche Offenbarung, :d. i. jede Erſcheinung in 
der Sinnenmelt ; welche dieſem Begriffe als correſpondirend 
gg werden foll, einer Kritik der Vernunft zu unterwerfen. 
Aus ihe müffen- fich ferrier alle Bedingungen ergeben, unter 
denen eine Erfcheinung als göttliche Offerrbatung angenommen 
Werden kann, welche Bedingungen die Kriterien der. Goͤttlich⸗ 
keit einer Offenbarung ausmachen. Sie leiftet aber auch nicht 
mehr, als fie verfprochen. ‘Der zu bedueirende Begriff wurde 
Glos als eine Idee angekündigt ; -fie hat mithin feine objektive 
Guͤltigkeit deffelben zu erweiſen. Er kuͤndigt fich ferner nicht 
als ‚gegeben, fondern als gemacht, an, fie hat mithin fein Da⸗ 
tum der reinen Vernunft aufzuzeigen, wodurch er uns gegeben 
wuͤrde Ob er aber nicht überhaupt leer fey, oder ob’ etwas 
ihm correfponbirendes ſich vernünftiger Weife erwarten -faffe, 
haͤngt von der empirischen Moglichkeit nicht der bloßen Geb 
dentbarkeit) des in ihm als Bedingung vorausgefeßten enipirẽ⸗ 
ſchen Datums ab, daß es nämlich moralische Weſen gebe, in 

men das Moralgeſetz ſeine Taufalität fuͤr immet, oder nur 
ih gewiſſen Faͤllen verlohren hat, welche alſo noch beſonders 
zu unterſuchen iſt. Zu > | 1] 


:.56 Von der Möglichkeit des im Begriffe dee 
Offenbarung vorausgeſetzten empiriſchen Datums 
Die Möglichkeit dieſes Datums laͤßt ſich nicht aus ‘der Eins 
richtung der. menfchlichen Natur uberhaupt, in 'fofern ſie 
a priori zu erkennen if, abnehmen; denn ſonſt mußten wir 
das Beduͤrfniß einer Offenbarung ſchon a priöri fuͤhlens ſon⸗ 
dern jene Möglichkeit liegt im zufälligen Beſtimmungen det 
menfchlichen Natur. Nun gieht es aber mehrere Berhältniffe, 
in welchen die menschliche Natur ſowohl überhaupt, als auch 
ihren befondern Beſtimmungen nach, zut u tarm 
hoͤchſte moraliſche Vollfommenheit des Menſchen beſteht 
darin daß er fortdauernd wuͤnſcht, dem vollklommenſten Wet 
fen und hoͤchſten Executor des Moralgeſetzes feine Bewunde 
zung and Verehrung zu bezeugen, und da — 
Ur an 
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anders kann, es durch puͤnktlichen, in Rädfiche auf Ihn, 
geleisteten Sehorſam zu thun. ie fett nicht nur den ernften 
Willen, immer ſittlich gut zu handeln, ſondern auch villige 
Frerheit voraus; es iff aber a priori unmoͤglich zu beftimmen, 
ob a <uncrero irgend ein Menſch diefer moraliſchen Volltom⸗ 
mnbeit ſahig fen, und es ift bey gegenmärtiger Lage der Menſch⸗ 
beit gar nicht yoahrfcheinlich. Der zweyte Grad der moralie 
ſchen Güte fett ehen diefen erufflichen Willen, im Ganzen 
dem Moralgefege zu gehorchen, aber teine völlige Frehheit in 
einzelnen Fallen voraus. Die finnliche Neigung kämpft noch 
gegen das Pflichtgefühl, und ift eben fo oft Siegerin, als be« 
fiegt. Er gründet fid) auf Naturreligion, welche die hoͤchſte 
Beſtimmung des Willens, dem Moralaefek überhaupt zu ges 
gen als durch daſſelbe Schon geichehen, vorausfegt, denn fie 
bietet fich nicht dar, fordern muß arfucht werden, und niemand 
fann fie ji der fie nicht wuͤnſcht. Der tieffte Verfall ver« 
münftiger „in Rücficht auf Sittlichkeit, endlich ift es, 
wenn nicht einmal der Wille da ift, ein Moralgefeß anzuerten⸗ 
ed und ihm zu gehorcen ; wenn finnliche Triebe die einzie 
»de ihres Begehrungsvermoͤgens find. 
Sei Man in der Gefellfhaft unter andern moralifcy beſſern 
Menſchen viele in diefem Grade verdorbene Menfchen aufwei⸗ 
ehren können;: jo Eounen ſolche Au die muß den befeen a 
nichts beweifen: denn es muß den befiern Mens 
ſchen moöglich ſeyn, und es ift forar ihre Pflicht, in den ſchlech⸗ 
tern durch Belehrung und Bildung das meralifche Gefühl zu 
entwickeln und die verdorbenen bis zum Beduͤrfniß einer Re⸗ 
ligion zu führen." Aber es find aanze‘ Menſchengeſchlechter 
möglich, die, durch herrſchende Sinnlichkeit, des Sinns für Moe 
ralitat ertweder gaͤnzlich, oder doch in einem fo hohen Grade 
beraubt find, dag man.von diefem Wege aus gar nicht-auf fie 
wirten kann; welche fich des Moralgeſetzes in ihnen entweder | 
gar wicht, oder doch jo wenig bewußt find, daß man auf dieſen 
SGrund in ihnen gar nichts bauen tann. Es laßt ſich naͤmlich 
z prior) wohl denken, daß die Menſchheit entweder von ihrem 
Urfprürge an, wder durch mancherley Schickſale in fo eine 
Lase habe kommen koͤnnen, daß fie, in beftandigem hätten 
KRamipfemie der Natur um ihre Subſiſtenz, nendthint aewefen 
fep alle ihre Gedanten ftets auf das, was vor ihren Fuͤßen 
lag, zu richten, und fein ander Gefek hoͤren ‚zu tönnen, als 
das der Neth. Sin To einer Lage ift es unmoͤglich, daß das 
meralifche Gefuhl ſich entwickele. Aber die Menfchheit wird 
N.A.D. D. 1,2, i. St. Is “eft. B nicht 
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nicht immer, und aufjer befondern Fällen nicht fande, in fo einer 
Lage bleiben: fie wird durch Hülfe der Erfahrung fich Regeln 
macen, und Marimen ihres Verhaltens abftrahiren. Diefe 
Marimen, blos durch Erfahrung in der Natur entftanden, 
werden auch blos auf diefe angewendet ſeyn, und möglicher 
moralifchen Regeln oft widerfprechen. Sie werden fich dens 
noch, ducch ihre Anmendbarfeit und durch das allgemeine 
Beyſpiel bewährt, von Generation auf Generation fortpflanzen 
und vermehrt werden: und nun werden ſie es ſeyn, die die 
Moͤglichkeit der Moralitaͤt vernichten, nachdem jene dringende 
Noth, die es vor ihnen that, durch ſie zum Theil gehoben iſt. 
Die Bewohner des Feuerlandes, der Suͤdſeeinſeln und die 
Neger beſtaͤtigen die erſte Bemerkung in der Erfahrung; und 
die Maximen policirter Voͤlker die zweyte. — Im dieſem 
Zuſtande hat der Menſch nicht einmal den Willen, eine Relie 
gion als Mittel einer, ſtaͤrkern Beftimmung durchs Moralgeſetz 
zu fuchen, wie follte er fie,alfo von felbft finden? Gott muß 
ſich alfo ihnen ankündigen, und Gehorfam von ihnen verlangen > 
und zwar unmittelbar durch die Sirme, denn auf feinem an= 
dern Wege kann Religion an die alfo befihaffene Menſchheit 
gelangen. Aber hier find noch zwey Fälle moglich, Nämlich 
entweder Gott entwickelt durch eine übernatürliche Wirkung in 
der Sinnenwelt in dem Herzen eines oder mehrerer, die er zu 
feinen Mittelsperfonen an die Menfchheit auserfehen hat, auf 
dem Wege des Nachdenkens das moralische Gefühl, und bauer 
auf dafjelde das Princip aller Religion, mit dem Befehle, ars 
den übrigen Menfchen-eben das zu thun, was er an ihren ge= 
than hat: oder er kuͤndigt geradezu diefes Princip an, und 
gründet es auf feine Autorität, als Herr, Im erften Falle 
wären wir nicht einmal genoͤthigt, Gott als unmittelbare Urs 
fache diefer übernatürlihen Wirfung anzunehmen; denn es 
Eonnte eines der möglichen hoͤhern moralifchen Wefen Urfache 
davon feyn, Auch wäre dies eigentlich Feine Offenbarung, 
fordern eine auf einen übernatärlichen Wege an ung gebrachte 
Maturreligion, Aber follte diefes Mittel zur Erreichung des 
abgezielten Zwecks wohl binlänglah fen? Wie wollen diefe 
Sefandten ihren Lehren Aufmertfamkeit bey Menſchen ver« 
fhaffen, die fhon im voraus gegen das Reſultat derfelben ein« 
genommen find, und Eeine Religion erkennen wollen, welche 
ihre Neigungen einfchranten ynd fie unter ein Geſetz bringen 
will? Es bleibt alfo nur der legte Fall übrig: fie müffen ihre 
Lehren unter gottlicher Autorität, und als feine Gefandten vn 
. | die 
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bie Meufhbeit, ankuͤndigen. Da Gott nun nicht wollen 

farm, dap irgend ein moraliiches Wefen eine folche Autorität 

erdichte, fe muß er felbft es feyn, der fie einer foldyen Religion 
beylegt. — Diefe Autorität kann übrigens Gott nım auf eine 
felde Erhabenheit gründen, für deren Bewundermg ganz 

finnliche Menſchen aus Maturgründen empfanglich find; auf 
feine Große und Macht als Herr dar Natur, und als ihr Herr, 

Auch foH fie nicht Gehorſam, derm dies erzeugte Heteronomie, 

fondern ner Aufmertfamkeit auf die weiter vorzulegenden Mo⸗ 

tiven des Schorfams gegen Gottes Gefeß begründen, und die 

Anforderung Sortes zum Gehprfam gründet fih nur auf die 

Seiligieit feines Willens, welche aber durch die Einbildumgem 
Prait verfinnliche dargeſtellt werden kann, worzu jedoch in 

Mmanchen Fällen befondere Facta mder Sinnenwelt, oder eine 
Dffenbarung erforderlic) find, 


$.7. Von der phyfiſchen Moͤglichkeit einer Offen⸗ 
. Hierbey kommt afles auf die Frage an: Ob eine 
Ghernetürlihe Wir kung in der Sinnenwelt, dergleichen bey eis - 
ner angenommen wird, überhaupt moͤglich und 
gedentbar ſey? Gott iſt nun aber, Taut der Vernurftpoftulate, 
enumſchrantter Herr der ganzen Natur, der fie dem Moral⸗ 
gefege gemäß beſtimmt. In ihm ift alfo die Bereinigung der 
Geſetze der Freyheit und der bloßen Natur. Mithin iſt ihm 
nichts natürlich und nichts uͤbernatuͤrlich, nichts nothwendig 
und nichts zuſallig, nichts moͤglich und nichts unmöglich 
Hierbey ift es mını ganz gleichguͤltig, ob man armimmit, Gott 
babe die erfte natuͤrliche Urfache winer gewiſſen Erfcheinung, 
die einer feiner moraliſchen Abſichten gemaß war, gleich anfangs 
in dm Plan des Ganzen verflochten, und die Einwendungen 
dagegen gründen frch auf eine grobe Anthropomorphoſe, als ob 
Sort unter Zeitbedingungen ſtehe; oder ob man annimmt, 
Sort habe wirklich in die fehon angefangene und nach Nature 
gefegen fortlaufende Reihe der Urſachen und Wirkungen einen 
Eingriff gethan, und durch unmittelbare Eaufalität feines mo⸗ 
talifcherı Begriffs eine andere Wirtung hervorgebracht, als 
durch die bloße Taufalität der Naturweſen nach Naturgefegen 
erfolgt ſeyn würde. Um aber eine forhe Erſcheinung durch 
übernatürliche Cauſalitaͤt nis theoretisch möglich zu denten, 
derzu gehört tweiter nichts, als daß wir feine natürliche Urfache 
derelben ſchen; amd dies ift auch ſogar dann noch der Fall, 
wenn ſich eine für ͤbernatuͤrlich — Begebenheit, — 
% 
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fie ihren Zweck erreicht, und die Menſchheit zur Fähigkeit ei⸗ 
nes moralifchen Glaubens an die Goͤttlichkeit einer Oſſenba⸗ 
tung erhoben hat, durd) erhohete Einficht in die Geſetze der 
Natur aus Naturgefegen vollig erklären ließe: denn eine Wirs 
ung, die dem Urgrunde aller Naturgefege zugelchrieben wırd, 

ann gar wohl vollig natürlich, und doc) zugleich übervatürlich, 
d. i. durch die Caufalität feiner Freyheit, gemäß dem Begriffe 
einer moralifhen Abficht gewirkt worden feyn, Man kann 
alfo weder aus der Lnerklärbarkeit einer gewiſſen Erfheinung 
aus Naturgeſetzen auf eine uͤbernatuͤrliche Caufalitat, noch 
auch aus der Erklärbarkeit eben diefer Erſcheinung aus Naturs 
gefeßen auf eine natürliche Cauſalitaͤt derjelben fchließen, und 
die ganze Frage muß nicht dogmatiſch, nach theoretiſchen Prins 
cipien, fondern fie muß moralifch, nad) Prineipien der praftiz 
hen. Vernunft erörtert werden. 

8.8. ZReiterien der Goͤttlichkeit einer Offenba⸗ 
rung der. Form nach. An der Form einer Offenbarung, 
koͤnnen wir zweyerley unterfcheiden, nämlidy das Auffere der⸗ 
felben, d. i. die Unnftände, unter welchen, und die Mittel, 
durch welche diefe Ankündigung gefchah, und dann das innere, 
d. i. die Ankündigung ſelbſt. Die Kriterien in Anfehung des, 

euffern der Form find folgende. a) Zur Zeit der Entftehung 
einer Offenbarung, die göttlichen Urfprungs ſeyn fell, muß 
nicht fchon eine andere, alle Kriterien der Goͤttlichkeit an fich 
tragende Religion unter eben den Menfchen, denen jene bes 
ſtinimt war, vorhanden, oder ihnen leicht durch natürliche 
Mittel mitzutheilen geweſen feyn, denn ſonſt war die Veran— 
ftaltung einer neuen Offenbarugg durch Gott uberflußig und 
zwecklos. Durch diefes Kriterium wird aller Schwarmerey 
und allen unberufenen Religionsftiftern jetziger oder fünftiger 
Zeiten Einhalt geryan. b) Jede Offenbarung, die fich durch 
unmoralifche Mittel angetundigt, behauptet und fortgepflanzt 
hat, ift ficher nicht von Gott. — Die Kriterien der Offene 
barung, in Nucfiht auf ihre innere Form, find: a) Jede 
Offenbarung muß ung Gott als moralifhen Gefeggeber ankuͤn⸗ 
digen, und nur von derjenigen, deren Zweck das ift, koͤnnen 
wir aug moralifhen Grunden glauben, daß fie von Gott fey. 
b) Jede Offenbarung, die ung durch andere Motiven, als 
Achtung für die Heiligkeit Gottes, 3. B. durch angedrohte 
Strafen, oder verfprochene Belohnungen, zum Gehorſam bes 
wegen will, Fann nicht von Gert ſeyn; denn dergleichen Mor 

tiven widerfprechen der reinen Movalität.. # 
. $. 9. 
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5.9. Kriterien der Göttlichkeit einer Offenba⸗ 
rung in Abfichr ibres möglichen Inbalts. a) Es ift 
weder moralifch noch theoretifch möglich, daß eine Offenbarung 
uns Drlehrungen gebe, auf die unfere Vernunft nicht ohne fie 
bärte kommen ton:en und follen; und feine Offenbarung kann 
für deraleihen Belehrungen Glauben fordern. b) Nur dies 
ſenige Offenbarung, welche ein Princtp der Moral, welches 
mit dem Princip der praftifchen Vernunft übereinfommt, und 
lauter ſolche moraliſche Marimen aufitellt, roelche fih davon 
ableiten laffen, kann von Gott feyn. . c) Miderfprechen ge⸗ 
wiſſe dogmatifche auf die Poftulate der Vernunft fich beziehende 
Behauptungen dem Endzweck des Moralgeſetzes, fo widerfpres 
hen fie dem Begriffe von Gott und dem Begriffe aller Reli⸗ 
gien; und eine Offenbarung, die dergleichen enthält, kann 
wicht von Gott ſeyn. d) Eine Offenbarung kann Auſmunte— 
rungs⸗ und Beforderungsmittel zur Tugend vorfchlagen, fie darf 
aber ſolche den Moralgeſetzen nicht gleich fegen, noch auch von 
Ahnen etwas anderes, als natürliche Wirkungen verfprechen. 


5. 10. Beiterien der Goͤttlichkeit einer Offenba- 
gang in Abſicht der möglichen Darftellung ibres Ins 
balıs. 3) Jede Offenbarung foll fich zu den Bedürfniffen 
der Sinnlichkeit herablaffen; fie kann alfo ihre Moral in Er: 
zablungen eintleiden, und entfpricht alsdann um fo mehr den 
Dedurfniffen des Menfhen. Aber eine Offenbarung, die 
jivendeutige, oder wohl war fchlechte Handlungen als gute 
tuͤhmt, widerfpricht dem Miorafgefeße und dem Begriffe von 
Gert, and kann folg.ich nicht gottlihen Urſprungs ſeyn. 
b) Eine Offenbarung kann die Vernunftideen von Gott und 
Unfterblichkeit verſinnlicht darftellen. Der Zweck diefer Vers 
finnlihung muß Beforderung reiner Moralitgt in dem finnli: 
hen Menſchen feyn. Widerfpricht fie diefem Zroetfe unmit⸗ 
telbar, fo kann die Offenbarung nicht von Gott feyn; auch 
fann fie dies nicht, wenn in ihr die finnliche Darftellung von 
Gott als objektiv guͤltig aufaeftellt wird. e) Nur eine 
folhe Dffenbarung kann göttlich feyn, welche eine verfnlichte 
Darftellung unferer Unfterblichkeit und des morafifchen Ge: 
richts Gottes über endliche Weſen nicht als objektiv, ſondern 
nur als ſubjektiv guͤltig für diejenigen Menfchen giebt,. die eis 
ser folhen Darftellung bedürfen. | | 

$. 11. Syſtematiſche Ordnung diefer Kriterien. 
Die jegt aufgeftellten Kriterien find Bedingungen der Moͤg⸗ 
| D 3 | lichkeit, 
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lichkeit, unſern Begriff a priori von einer Offenbarung auf 
eine in der Sinnenwelt gegebene Erfcheinung anzuwenden. 
Daß diefe Bedingungen alle erihopft worden feyen, wird num 
aus der Tafel der Kategorien erwiefen. 


$.ı2. Von der Möglichkeit, eine gegebene Er⸗ 
fcbeinung für götslibe Üffenbarung aufsanebmen. 
Bur Realität des a priori gemachten Begriffs einer Offenbas 
rung wird noch etwas ganz anderes verausgefekt, als unfer 
Begriff von ihr, naͤmlich ein Begriff in Gott, der dem unſri⸗ 
gen ahnlich ift, wid das kategorifche Urtheil: das ift eine 
Dffenbarung, heißt; diefe Erſcheinung ift Darftellung eineg 
görtlichen Begriffs, gemäß einem meiner Begriffe. Um 
alfo dem Offenbarungsbegriffe eine Neatitat auffer uns zuzuſi⸗ 
chern, müßte erwiefen werden, dag ein Begriff von derielben 
in Gert vorhanden gewefen fey, und daß eine gewifie Erſchei⸗ 
nung beabfichtiate Darftellung deffelben fy. A priosi und 
aus dem Begriffe von Gott kann ein folher Beweis nicht ges 
Ehe werden, denn wir haben von Gott nur einen moraliſchen 
griff, der kein Darum enthalt, das ums berechtigte, Gott 
den Begriff der Offenbarung zuzuſchreiben. A pofteriori und 
aus den Beſtimmungen einer in der Natur gegebenen Erfcheis 
mung läßt fich diefer Beweis auch nicht fuhren, und dies über» 
fteiat alle Kräfte des menfchlichen Geiſtes unendlich. - Es kann 
endlich der Satz, daß etwas eine Offenbarung fey, nicht einmal 
wabrfcheinlich dargetlian werden, und ſelbſt die Ueberein⸗ 
ſtimmung einer angeblihen Offenbarung mit det eben angeges - 
benen "Kriterien derfelben berechtiget nur zu dem Urtheile: 
das kann Offenbarung ſeyn. Diefes Urtheil ift preblematifch, 
aber auch als ein folches vollia ſicher. — Um alfo das Urtheil 
dies ift Offenbarung, fallen zu tennen; muß fid) nach ein 
Moment dafım auffinden taffen, und diefes Moment tft in dem 
unten DBegehrimgsvermögen enthalten. Das Moralgefes. 
nam'ich gebietet ſchlechthin, chne Ruͤckſicht auf die Möglichkeit 
sder Unmoͤglichkeit, überhaupt, oder in einzelnen Fallen, eine 
Cauſalltat in der Sinnenwelt zu haben ; und durch die dadurch 
aefchehene Beftimmung des ebern Degehrungsvermagens, dag 
Gute fchlechthin zu wollen, wird das untere auch durch Natur⸗ 
geſetze Beſtimmbare beſtimmt, die Mittel zu wollen, dafjelbe 
wenigſtens in ſich Cin feiner firnlichen Natur) bervorzubriugen., 
Das obere Beaehrungsvermögen will fchlechthin den Zweck, 
das untere will die Mittel darzu. Nun ift es, laut der — 6 
gefche: 


; j / 
Welewelsheit. 21 


geſchehenen Entwickelung der formalen Funetion der Offenba⸗ 
tung, welhe zu leich die einzige ihr weſentliche iſt, ein Mittel 
für ſinliche Menſchen, im Kampſe der Neigung gegen die 
Pflicht der letztern die Oberhand über die erftere zu verfchaffen, 
wem ſie fich die Gefeggebung des Keiliaften unter finnlichen 
Boingungen vorftellen dürfen. Diefe Vorftellung ift denn 
die einer Offenbarung. Das untere Begehrungsvermoͤgen 
mu; mithin winter obigen Bedingungen die Realität des Bes 
griffs der Ofienbarung nothivendig wollen, und da gar fein 
vernünftiger Geund dagegen ift, fo beftimmt dafjelbe das Ges 
muürb, ihn als wirtlich realifirt anzunehmen, d.h. als bewieſen 
anzunehmen, eine gewiſſe Erſcheinung ſey wirklich durch goͤtt ⸗ 
liche Cauſalitaͤt bewirkte abſichtliche Darftelkung dieſes Begriffs, 
und ſie dieſer Annahme gemaͤß zu brauchen. — Eine Be— 
ſtimmung des untern Begehrungsvermoͤgens iſt ein Wunſch; 
wmithin liegt der Aufnahme einer gewiſſen Erſcheinung alg 
göttlicher Offenbarung nichts mehr als ein Wunſch zum Grunde, 
Ein ſolches Verfahren, etwas zu glauben, weil das Herz es 
wänfche, iſt nun zwar nicht wenig, umd nicht mit Unrecht ver» 
Whrieen: allein es läßt ſich für die Rechtmäßigkeit deſſelben im 
gegerwaͤrtigen Falle noch manches anführen, Wenn nämlich 
ein bloßer Wunfch uns berechtigen fol, die Nealität feines 
— anzunehmen, ſo muß derſelbe ſich auf die Beſtimmung 
des obern Begehrungsvermoͤgens durchs Moralgeſetz gruͤnden, 
und dutch dieſelbe entſtanden ſeyn; die Aunahme der Wirks 
lichkeit feines Objekts muß ung die Ausübung unferer Pflichten, 
und zwar nicht etwa blos diefer oder jener, fondern des pflicht⸗ 
waßigen Verhaltens überhaupt erleichtern und von der Ans 
nahme des Gegentheils muß fi, zeigen laͤſſeu, daß fie diefes 
pflichtmaͤßige Verhalten in den wuͤnſchenden Subjekten er⸗ 
ſchweren würde; und dieſes darum, weil wir nur bey einem 
Wunſche dieſer Art einen Grund anführen Einen, warum mir 
über die Wirklichkeit feines Objekts überhaupt etwas anneh⸗ 
men, und die Frage über diefelbe nicht gänzlich adweilen wol: 
fm. Dies ift aber beym Wunſche einer Offenbarung der Fall. 
Mit diefem Kriteriv der Annehmbarkeit eines gewuͤnſchten um 
des Wunſches willen muß ſich nun auch das zweyte vereinigen, 
aaͤmlich die völlige Sicherheit, daß wir nie eines Irrthums 
bey dieſer Annahme werden überführt werden können, in wel⸗ 
chem Falfe die Sache für ans vollig wahr, es für ung eben jo 
gut ift, als ob dabey gar fein Irrthum möglich wäre. Dies 
niet num bey der Annahme einer a. Kriterien der Goͤttlichkeid 
oK 
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an ſich habenden Offenbarung, d. i. bey der Annahme, daß 
eine gewiſſe Erſcheinung durch unmittelbare göttliche. Caufalität 
em Begriffe einer Offenbarung gemaß bewirkt fey, der hoch⸗ 
ke Strenge nach Statt. — Diefe Annahme einer Offenz 
arung ift nun, da fie auf eine Beitimmung des Begehrungs⸗ 
vermbaens rechtmaßig ſich gründet, ein Glaube, den wir zum 
Unterfchiede vom reinen Vecnunftglauben an Gott und. 
_ Unfterblichteit, der fih auf etwas materielles bezieht, den 
fo:malen, empirifch bedinzten Glauben nennen wollen. 
Der Unterfchied beyder eraiebt fih aus einer Vergleichung dee 
Deftimmung des Gemuths bey einem oder dem andern nach 
Ordnung der Kategerientitel, und befteht vorzuͤglich darin, 
daß jener (der reine Bernunftglaube) auf Allgemeingültigkeit 
fur alle vernünftige Weſen Anſpruche macht, diefer aber nur 
auf Gultigkeit für einige vernunftige Wefen, die ein gewifles 
empirifches Bedürfniß haben oder Eennen, wovon nur in dem 
Falle eine Ausnahme Statt findet, daß Jemand in die Noth« 
wendigkeit verfeßt wird, durch ‚die Vorftellung einer Offenba= 
rung, ohne ihrer eben fur fich felbft zu bedurfen, auf die Here 
zen anderer zu wirken, die derjelben bedürfen, als twelches bey 
ihm einen vorübergehenden Glauben an die Offenbarung herz 
Borzubringen vermag, | 


Nachdem im 13. $. gezeigt worden ift, daß die Kritik der: 
Offenbarung bisher wirklich nach Principien a priori geführt: 
worden fey, fo fagt der Verf. in einer Schlußanmerkung noch 
einiges uber die Aufnahme, welche fein Werk erfahren werde, 
und berechnet endlich den Gewinn und Verluft, den die Re— 
fultate deſſebben gewaͤhren. Werlohren haben wir dadurch 
theils alle Ausficht auf Eroberungen im Reiche des Ueberfinn« 
lichen, tbeilg das, Necht, andere zu zwingen, eine gewille 
Offenbarung von uns zu Lehn zu nehmen. Gewonnen haben 
wir dadurck aber ſowohl Sicherheit dafür, dag uns unfer 
Glaube an eine Offenbarung durch Vernuͤufteleyen werde ges 
raubt, oder lächerlich aemadıt werden, als auch volliae Ge— 
wiſſensfreypeit und Sicherheit vor allem harten Geiftese 
zwange. — — 


Dies wären alfo die Principien und Nefultate der Kritik 
alter Oftenbarung: Es wird nun darauf antommen, daß wir 
den Werth derfelben prüfen’ und beftimmen, Unſere Lefer 
werden jedoch nicht erwarten, daß wir dem Verf, in feinen 
Speculationen Schritt vor Schritt folgen, und befonders würde 

es 
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es unzweckmaͤßig feyn, dasjenige, was etwa dabey aus der 
Kantiſchen Kritik der praktiſchen Vernunft als Grundlage ges 
braucht und angewendet worden iſt, einer genauen Prüfung 
zu unterwerfen. Wir begnügen uns, alſo damit, dasjenige, 
was dem Berf. als fein Eigenthum angehört, und die Grund⸗ 
peler feines Gebäudes. einer Kritik aller Offenbarung auss 
macht, näher zu beleuchten, und wollen daher nur von dem⸗ 
jenigen ausführlich handeln, was im sten, Sten und im ıaten$. 
die Möglichkeit und Wirklichkeit einer Offenbarung gefagt 
worden ift. | | | 


Anlangend die im sten 6: gelieferte Deduchon des Bes . 
grifis der Offenbarung von Principien der reinen Vernunft, 
fo beſteht dieſelbe theilg aus unermwiefenen und halbwahren 

theils aus bloßen Vernünfteleyen. Dies wird fid) 
am deutlichften dann ergeben, wenn wir die derfelben zum 
Grunde liegenden Schlüffe in ihrer fchulgerechten Form aufe 
—— und hiernach beurtheilen. Sie lauten aber ſolgender⸗ 
ma 


A. Wenn es endliche moraliſche Weſen giebt, fo laͤßt ſich 
vrmnthen, daß die Wirkungen des Moraigeſetzes und des 
. Naturgefeges duf die Willensbeftimmung diefer Wefen in 
- Biderfireit geraten werden, welcher Widerftreit fo kart wers 
den kann, daß das Sittengefeß feine Cauſalitat in der ſinuli⸗ 
Gen Natur feldher Wefen entweder auf immer, pder nur im 
gewiſſen Fällen gänzlich verliert: | 
Nun giebt es endliche meralifhe Wefen, und wir Mer 
ſchen find dergleichen; - 
Alſo laͤßt ſich auch vermuthen, daß die Wirkungen u. ſ. w 


B. Wenn Weſen, bey welchen das Sittengeſetz feine Cau— 
ſalttͤt in ihrer ſinnlichen Natur entweder auf immer oder nur 
in gewiſſen Fallen gänzlicy verlohren hat, der Moralitaͤt nicht 
gänzlich unfahig werden follen; fo muß ihre ſinnliche Natur 
ſelbſt durch finnfiche Antriebe beffimme werden, fic) durch dag ” 
Moralgefeg beftimmen zu laffen: | | 

Diejenigen Menfchen, bey welchen das. Sittenaefeg feine 
Cauſalitat im ihrer finnlicher Natur entiveder auf immer, oder 
nur in gewiſſen Fallen ganzlich verlohren har, follen der Mo⸗ 
zalitat nicht ganzlich unfaͤhig werden: | 

Alſo mug ihre finnliche Natur felbft u. ſ. w. 
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€. Sinnliche Antriebe als Beſtimmungsgruͤnde reiner 
Moralitaͤt gebrauchen zu wollen, kann nichts auders heißen, 
als reinmoraliſche Antriebe auf dem Wege der Sinne an 
Jemanden bringen: 

Nun ſoll die ſinnliche Natur gewiſſer Menſchen durch 
ſinnliche Antriebe beſtimmt werden, ſich durch das Moralgeſetz 
beſtimmen zu laſſen: | | 

Mithin kann dies nichts anders heißen, als daß reinmo« 
tafifche Antriebe auf dem Wege der Sinne an fie gebracht 
toerden. De 
I D. Die Jdee vom Willen des Heiligften Als Sittengefege 
für alle moratifche Wefen ift der einige reinmoralifche Antrieb, 
und zusleic des Vehikulums der Sinne fähig: 

Mithin ift nur diefe Idee fähin, die finnliche Natur ges 
wiſſer Wefen zu beftimmen, ſich durch das Moralgeſetz beftims 
men zu lafien. - | 
| E. Weſſen nur der Geſetzgeber der ſinnlichen Natur fähig 

ift, das kann auch nur von. ihm herrühren: 
Mrun iſt nur der Gefeßgeber der. finntichen Jatur oder 
Gott fähig, die Idee vom Willen des Heiligften als Sitten: 
gefeße für alle moralifhe Wefen auf dem Wege ber finnlichen 
Matur an endlihe moralische Wefen gelangen zu laflen, oder 
folche auf demfelben zu beftatigen : 

Alfo muß Gott felbft frch und feinen Willen diefen Weſen 
als geſetzlich für fie in der Sinnenwelt aukuͤndigen. 

F. Wenn in der Sinnenmelt überhaupt feine Ankuͤndi⸗ 
gung der gejeßgebenden Heiligkeit für Annlich bedingte und der 
Moralität verluftige Mefen enthalten feyn kann; fo muß fich 
Gott durch eine beſondere, ausdruͤcklich darzu und fir diefe 
Weſen beftimmte Erfcheinung in der Sinnenwelt als Geſetz⸗ 
geber ankündigen: | | 
Murun iſt in der Sinnenwelt überhaupt feine Anfündis 

gung der gefekgebenden Heiligkeit enthalten, und von ihr aug 
fonnen wir durch die auf fle anmwendbaren Begriffe auf gar 
nichts übernaturliches fchließen : 
Allo muß ſich Gott u. ſ. w. 


G. Worzu Gott durch das Moralgeſetz beſtimmt iſt, das 
läßt ſich von ihm erwarten: — 
| Nun 
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Nun ift Gott durch das Moralgeſetz beftimmt, die hoͤchſt⸗ 
mögliche Meralität in allen vernünftigen Weſen durch alle 
moraliche Mittel zu befördern: u 

Alto läßt fi) au von ihm erwarten, daß er, wenn Wes 
fen, die der Moralitaͤt bedürfen , wirglich vorhanden ſeyn ſoll⸗ 
ten, ſich des darzu dienlihen Meittels bedienen werde, wenn 
es phyſiſch moglich iſt. | 

Schen der erſtere diefer Schlüffe enthäle in der darin 
votausgeſetzten Moglichkeit einen Widerfpruh. Ein Wider⸗ 
fireit naͤmlich zwiſchen dem Geſetze der Frepheit und dem Ges 
feße der Sinnlichkeit, der fo ſtark iſt, daß das Geſetz der Frey 
beit feine Caufalität auf immer gänzlich verliehtt, laßt fich gar 
nicht denken , weil da, wo Widerftreit vorkommen fol, auch 
eine Taufalität verfchiedener Dinge, die fich mechfelfeitig in ih⸗ 
ren Wirkungen einfchränft, vorhanden feyn muß; fobald alfo 
das Merafgefeg feine Caufalität gänzlidy verliehrt, fegleich iſt 
auch fein Widerſtreit deffelben.gegen das Gefeg der Sinnlich⸗ 
feit weiter moͤglich. Soll nun aber mit jener vorausgefekten 
Moglichkeit nichts weiter behauptet werden, als: dadurch, 

daß der Menſch bios den Forderungen des Naturgefekes ana 
baltend nachgeht, kann die Wirkfarıkeit des Moralgefebes fa 
febr nach und nad) geſchwaͤcht werden, daß es in ihm gänzlich 
aufbört, den Willen zu beftimmen; fo fragt fih: ob dies 
überall moͤglich und mit unfern Beariffen vom Menſchen vers 
einbar fey? Zur Natur des Menfchen, als eines morafifchen 
Weſens, gehört eine motalifch gefeßgebende Vernunft, und 
diefe ſchließt zugleich Achtung für das Gebot der Vernunft in 
fih. Weder die gefehgebende Wernunft, noch auch die Ach« 
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tung für ihe Gebot kann jemals im Menfihen aanz vertilge 
werden, und gefchähe dies ja im irgend einem Falle, fo hörte 


der Menſch auf, ein Menfch oder ein moralifches Weſen zu ſeyn. 


Auch kehrt ja die Übereinftimmende Erfahrung aller Zeiten, 


daß felbitider größte Boͤſewicht und rehefte Barbar die Achtung 
für das Moralgefes und für die Beſolgung deffelben nicht ver« 
leugnen kann. Iſt nun aber die moralifhe Geſetzgebung und 
die Achtung für ihr Gebot im Menfchen unvertilgbar, fo wuͤſ—⸗ 


fen fie auch ihren Einfluß aufden Willen deſſelben beybehalten, . 


und die Triebfedern, die aus dem Moralgeſetz berrühren, koͤn⸗ 
nen durch alfe Gewalt der Sinnlichkeit nicht ganzlih und auf 
immer aufgeheben werden. Mithin kann das Moralgeſetz 


feing Eaufalität im Meufchen eigentlich nie gänzlich verliehren. 


Hier⸗ 
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Hierdurch ift aber ſchon die Theorie über die Möglichkeit und 
Wirtlichkeit einer Offenbarung, melche diefes Merk enthalt, 
zienilich zerſtört. Behalt nämlich das Moralgefeg ſeinen 
Einfluf auf den Willen des Menfchen, in welchem bie Vers 
nunft nur einigermaßen thätia ift, unvertilgbar ben, fo iſt er 
auch immer noch im Stande, durch eigene Kraft moralifch 
beffer zu werden, und das Meralgefeß in fich gebieten zu-laf 
fen. Alsdann bedarf es aber. Feiner Dazwifchenfunft Gottes, 
um den rohen-und finnlichen Menfchen zu einem moralifdy befr 
fern zu erheben. Auf die Nothwerdigteit diefer Dazwiſchen— 
kunft, um meraliſch befjer werden zu koͤnnen, ftügt aber der 
Berf. feine ganze Theorie über die Offenbarung. 


Ueber die Art und Weife, wie allein Menfchen, in tel: 
hen das Sittengefeg feinen Einfluß auf den Willen ganzlic) 
foll verlohren haben, wieder moratifch beffer fellen werden Eon: 
nen, drücke fi der Verf. im zweyten, dritten und vierten 
Schluß fo dunkel und unbeftimmt aus, daß man faft nicht 
einfeyen kann, was er eigentlich hat anzeigen 'wollen. Ganz 
richtig ſagt der Verf.: „der einzige reinmoralifhe Antrieb ift 
die innere Heiligkeit des Rechts,“ oder, beftimmter ausgedrückt, 
die Achtung für die innere Heiligkeie des Rechts. Wie nun 
aber in Weſen, bey welchen die Triebfeder. des Guten gänzlich 
verlohren gegangen ſeyn, und bey denen das Sittengeſetz allen 
Einfluß auf das Begehrungsvermogen gänzlich eingebüßt haben 
ſoll, die fietliche Triebfeder wieder hergeftellt foll werden kon« 
nen, wie dies bejonders durch eine verfünnlichte dee von Gott, 
als dem heilisften Wefen, möglich feyn foll, läßt fich gar nicht 
- begreifen. Zwar trägt in Menfchen, die moralifches Gefühl 
haben‘, und ſich dadurch beftimmen laſſen, die DBerftellung, 
daß das Sittengefeß zugleich auch der Mille des beiligften 
Weſens fen, fehr viel darzu bey, daß die ſchon vorhandene 
Achtung für jenes Geſetz geftärkt werde, und einen immer 
dauerhaftern Einfluß auf das Begehrungsvermögen erhalte: 
Allein, wo alle Antriebe zum Guten und alle Achtung für die 
Heiligkeit des Sittengefepes fehlen, da nicchte auch wohl die 
Berfinnlihung der Jdee vom allerheiligften Weſen feinen eins 
zigen derfelben erzeugen konnen, Auch iſt hierbey diefes noch. 
in Betrachtung zu ziehen, daß, wenn die verftärfte Achtung 
fürs Sittengefets, wodurch moralifche Befferuug bewirkt wird, 
nicht das Wert der Selbſtthaͤtigkeit und Freyheit des Menz 
ſchen, fondern der ihm von aufjen beygebrachten nn, 

| | i | dee 
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See von Gott, als dem Beiligften Weſen, ausmacht, und von 
diefer Idee nach den phyſiſchen Geſetzen der Vorftellungen in 
uns erzeugt worden ift, die ganze daraus fließende Willensaͤnde⸗ 
rung nicht einmal moxaliſch iſt, indem felche Erin Produkt der 
Freoheit unferer moralischen Vernunft ausmacht, und mithin _ 
auch nicht zugerechnet werden kann. 


Der fünfte Schluß iſt in der Deduction des Offenbarungs⸗ 
begriffs der wichtigfte, denn er foll unmittelbar darauf fuhren, 
das Sort felbft ſich müffe unter gewiffen Umitänden offenbart 
baben: er ift aber auch zugleich der unrichtigfte unter allen im 
diefer Deduction vorkommenden Schlüffen, mie wir fealeich 
zeigen wollen, Die Maior deffelben lautet nämlich eigentlich 
folgendermaßen: Diejenige Fähigkeit, welche fih nur als in 
Gott enthalten denten laßt, ift auch wirklich nur in Gott ent- 
halten. Diefe Praͤmiſſe macht num dasjenige aus, worauf 

der Dogmatismus alle feine Kenntniß transfcendentaler Dinge 
von jeher geſtuͤtzt bat; fie läßt fich Aber vor dem. Richterftuble 
der Vernunft gar nicht rechtfertigen, und fe lauge: diefe ihr 
(ubjetties Denken vom objestiven Senn unterfcheidet, fo lange 
diefe vermuthen und annehmen darf, daß die Beftimmungen 
jenes Dentens mit den Beſtimmungen dieſes Seyns nicht 
einerley find, fo lange kaun fie auch jene Pramiſſe für nichts - 
weiter, als für leere Anmaßung halten, die blos darzu gefchickt 
ft, den Menfhen mit Tauſchungen zu hintergeben. Aber 
wenn wir auch die Nichtigkeit der Maior in dieſem Schluffe 
jugeftehen wollten, fo wurden wir doch unmoͤglich die Nid;tige 
keit der Minor einraumen fonnen. Woraus till nämlich der 
Verf. beweifen, das nur allein Gott felbft fahig ſey, die Idee 
vom Willen des Heiliaften als einem Sittengefeke für alle mo» 
ralifche Weſen auf dem Wege der ſinnlichen Natur an viefe 
Velen gelangen zu lafien, und daß dies fich gar nicht anders 
denten lafle? Etwa daraus, daß dieſe dee Beziehung auf 
Moralität und Sittlichkeit hat? Aber dies würde hoͤchſtens 
zur beweiſen, daß die der Moralität unfahige Natur durch 
ihre Caufalität jene dee nicht habe berverbringen koͤnnen. 
Hiermit wäre aber noch keinesweges dargethan, daß nicht auch 
ein höheres, jedoch endliches moralifches Weſen im Stande 
fen, die Idee vom Willen des-Heiligften als einem Sittengeſetze 
fire -alle moraliſche Weſen den Menfchen auf dem Wege der 
finnlihen Natur durch gewiffe Veränderungen in derielben, 


mitzutheilen, und folches aus Liebe zu den Menſchen — | 
| gethan 


’ 
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gethan habe. Ueberhaupt aber ift gar nicht abzuſehen, warum 
die verfinnlichte Jdee vom heiligften Weſen und höchften Ges 
eßgeber nicht auf eben dem natürlichen. Wege gu dein Mens 
n fol gelangen Eönnen, auf weldem andere verfinnlichee 

Ideen zu ihm gelangen, fondern hierzu durchaus eine ummite 
telbare Canfalität der Gottheit erforderlich feyn ſoll. &o wes 
nig alfo, wie der Verf, ©. 48 fagt, irgend eine Erſcheinung 
In der Sinnenwelt uns bereihriget, ſie von einer uͤberſinnlichen 
und eransicendentalen Urfache abzuleiten ; eben ſo wenig ift es 
auch nbthig, die in gewiſſen Menſchen vorhandene and durch 
befondere Naturerfcheinungen erzeugte verſinnlichte Sdee von. - 
Gott, als dem heilinften und höchften, Gefepgeber aller morali⸗ 
ſchen Weſen, mit Uebergehung aller. Mittelurfachen und aller 
Maturgefeße von Gott felbft unmittelbar abzuleiten; und hätte 
der Berf, im gerinaften confequent gedacht, fo würde er niche ” 
auf der sıffen Seite eine Ausnahme von der Kegel gemacht 

* haben, die er auf der 48ten als allgemeingeltend für die Erklär 
rung aller Begebenheiten in der Natur aufgeftellt hatte, Aber 
bey diefer Conſequenz im. Denken wäre ja feine Deduetion 
des Offenbarungsbegrifis a priori zu Stande gefommen ! 


Ob Wefen, denen das Bewußtſeyn des Moralgebotes 
mangelt, und die auch nicht die geringfte Neigung, gut zufenn, 
befigen, durch irgend eine übernatürkihe Erfcheinung in der 
Sinnenwelt zu der Ueberzeugung gelangen werden, daß es 
einen hödyften moralifchen Gefetsgeber Gebe, und daß der Ur⸗ 
heber jener-übermatürfichen Erfeheinung diefer Gefekgeber fen, 
wie im ſechſten Schluß behauptet worden ift, und 0b hierzu 
nicht ein abermmaliges anderes’ Wunder in dem Gemuͤthe jeniee 
Weſen erforderlich ſeyn möchte; daräber wollen wir fir jegt 
mit dem Verf. nicht weiter ftreiten: defto mehr verdient aber 
der letzte Schluß unfere ganze Aufmertfamkeit, und die Pruͤ⸗ 
fing deffelben wird uns mit dem eigenehumlichen Werthe die⸗ 
fer Deduetion des Offenbarungsbearifis recht gemau bekannt 
machen koͤnnen. In demſelben foll rannich dargethan werden, 
daß fi unter gewiſſen Umſtanden Wunder erwarten laſſen, 
and diefe Erwartung wird auf unfeen Begriff von der Gott⸗ 
beit, als einem Weſen, das durch das Moralgeſetz beftimmt a 
iſt, die hoͤchſtmoͤaliche Moralitat in aflen verminftiren Weſen 
durch alle moralische Mittel zu befordern, gegründet. Nun 
ift aber fchon diefes von felbft einleuchtend, daß diefer Grund 
nur vernänftelnd üt, indem in demfelben die objektive Eyiftenz 
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son Etwas in der Sinnenwelt blos aus einer ſubjektiven Idee 
etwieſen wird, welches ſelbſt nach der Vernunftkritik in keinem 
Falle chunlich und erlaubt iſt. Doch weit mehr verdienen 
die nlgen in Betrachtung gezogen zu werden, welche ſich aus 
dem Sasse eigeben, worauf der Verf, die Erwartungen von 
einer unmittelbaren Caufalität Gottes in der Sinnenwelt ges 
fütst: hat. Iſt namlich Gott durch das Moralgeſetz beſtimmt, 
ie hochſtmẽgliche Moralitaͤt in allen vernuͤnftigen Weſen durch 

che Mittel zu beſördern, und laͤßt ſich nach dieſer 

hg itgend etwas in der Sinnenwelt beſtimmen, fo 
en und annehmen, daß es nienals- vernünftige 














‚geben werde in weldhen das Moralgefeß feine Cauſali⸗ 
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äimer, eder nur in gewiſſen / Fallen, gänzlich verlohren 
Al hoͤchſter Beförderer der Moralität und als Regent 
‚wird namlich Gott dafür forgen; daf die Menſch⸗ 
ein Theil davon, nie in einen fo-tiefen moratifchen 
gerathe, daß das Moralgefeg in ihr aufhare;:toirkfam 
‚ Und durch ein Wunder in feiner! Wirkfamkeit auf den 
s-mwieder- hergeftellt zu werben brauche. * Er wird es 
auf ankommen laflen, das die, Menſchheit erft wieder 
ein Bunder ihres hochiten Zwecks fähig werde ;. denn 
Wunder fonnte doch wohl bey manchenr ſehr verdorbenen 
en zu ſpaͤte fommen und unwirkſam feynz auch twäre 
ich, daß die Mienfchheit in einem fo tiefen moraliſchen 
gerathen wäre, und eine Zeitlang ganz unmoraliſch 
gehandelt häfte, gefekt auch, daß ein Wunder fie-von dieſem 
Verfall rettete, die Bewirkung der hoͤchſtmoͤglichen Mortalität 
allen vernünftigen Wefen offenbar aufgehoben worden. 
it einem Worte .alfo: Wenn wir auf den Sag: Gott iſt 
duch das Moralgeſetz beftimmt, die höchftmögliche Moralitaͤt 
in allen vernünftigen Wefen durch alle moraliſche Mittel zu 
n, Erwartungen gründen dürfen; fo dürfen wir nie 

eine Offenbarung erwarten, ober als gefchehen annehmen, 
denn vermöge jenes Satzes läßt ſich die Wirklichkeit des Ber 
Hiffes nicht annehmen und erwarten, worauf der Verf, 
die as einer Offenbarung: gegründet hat, und es wis 
derfpriche gänzlich unferm Begriffe von Gott, als dem Beförs 
berer der hoͤchſtmoͤglichen Moralität in allen vernünftigen We⸗ 
en, daß dieſe jemals in den Zuſtand kommen, wo das Moral⸗ 
wie aufhört, in ihnen wirkſam zu ſeyn, und wo fie einer 
Nenbarung bedürfen. — Wenn ferner Gott die hoͤchſtmoͤg⸗ 
Ihe Moralitaͤt in allen vernünftigen Weſen befördern muß, 
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und ſich hiernach das in der Sinnenwelt Wirkliche poſitiv oder 
negativ beſtimmen laßt; fo folgt, daß es auch in dieſer Welt 
gar Feine Noth und ein druͤckendes Elend geben koͤnne. Muß 
nämlich Gott die hoͤchſtmoͤgliche Moralität in allen vernünftis 
gen Weſen befördern, fo muß er auch wohl alles verbins 
dern, was der Moralität in vernünftigen Wefen Abbruch thutz 
denn diefes liegt in jenem, und das erftere laͤßt ſich ohne das 
fetstere gar nicht denken. Nun find bekanntlich große Noch, 
allgemeine Plagen und drückendes Elend lauter ſolche Dinge, 
wodurch Ungehorfam gegen das Morälgefeg und UnfittlichEeit 
unter den Menfchen am meiften befrdert wird. Mir dürfen 
alfo wohl erwarten, daß Gott vermöge der Beſtimmungen feis 
nes Millens durdy das Morälgefeß die Menfchheit nie in 
aroße Noth und drücendes Elend werde gerathen laffen: als 
höchfter Regent der ganzen Natur ift er auch im Stande, dies 
zu bewirken Wir fonnen alfo ſchon a priori wiſſen, daß die 
Menfchheit nie in Umftände gerathen werde, wo das Gefeß 
deu, Noth die Stimme der moralifhen Vernunft zum Schwei« 
— 5*— ‚ oder ihr allen Einfluß auf den Willen entzieht, 
und es ware mithin aud) thoricht,, das Wirklichiwerden folcher 
Umftände durch Vorficht und Anſtalten verhindern zu wollen, 
denn woſuͤr Gott felbft Sorge tragt und tragen muß, dafür 
Brauchen Menfchen nicht zu forgen. Zwar wird dieſes Raifons 
nement durch die Erfahrung gänzlid widerlegt; aber was 
kann Erfahrung gegen Schluffe a priori beweilen? — Sol⸗ 
cher Folgerungen liegen num weit mehrere in der Schlußart, 
worauf der Verf. die Erwartung einer Offenbarung gegründet 
hat. Nee. begnuͤgt ſich Jedoch damit, nur eine einzige noch 
anzuführen. Gott ift namlich, koͤnnte man auch fagen, durch 
das Morafgefek beftimmt, Executor dieſes Geſetzes zu feyn, 
und Gerechtigkeit auf die höchftmöglich volltommenfte Art zu 
handhaben. Als Regent der ganzen Natur ift er auch dies 
zu thun im Stande. Nun wird Gerechtigkeit unleuabar voll⸗ 
- kommner gehandhabet; wenn fchon im gesenmärtigen Leben 
der Tugendhafie empfängt, weſſen er fich wurdig gemacht hat, 
umd der Lafterhafte leidet, was er verdient hat. Wir fonnen 
alfo vermöge unfers Begriffs von Gott, als dem vollommens 
ften Erecutor des Moralgefeges, erwarten, daß fchon in diefem 
Leben jeder Menfch den Lohn und die Strafe ſeiner Handiuns 
gen empfangen werde; und wir koͤnnen mithin willen, daß, 
wenn eg Jemanden in diefem Leben ziemtich nach Wunſch 
und Willen geht, er fich feines glückfeligen — durch. 
ugend 
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Lugend würdig gemacht habe, und daß hingegen auch diejenie 
gen, welche im gegenwaͤrtigen Leben mit Noth und Elend zu 
tampfen haben, und die Vereitelung der wichtigſten ihrer 
Binde erfahren müffen, ſolches durch Ungehorfam gegen die 
Meralgefee verdient haben. Die Abfındität und Schaͤdlich⸗ 
keit dieſes Raiſonnements leuchtet übrigens von ſelbſt ein, und 
bedarf keiner Erörterung. — Was alfo von der in der Kritik 
aller Offenbarung gegebenen Deduction bes Offendarungebe⸗ 
arifis zu halten ſey, ergiebt ſich aus dein bisher Geſagten zur 
Genüge, und es verdient nur noch mit wenigem argermerkt zu 
werden, daß diefe Deduction blos für diejenigen guͤltig ift, 
welche bereits an Gott und an eine moralifche Meltregierung 
glauben, und durch-das Moralgeſetz in ihrem Willen beftimmt 
werden, mithin alfo einer Offenbarung gar nicht bedürfen s 
biefe Eonnen nämlich nur erwarten, dag Gott durch eine Offene - 
barung für die Moralität derjenigen Menfihen weide seforgt 
haben, in welchen das Moralgeieg feine Taufalttät foll verlohe 
ven haben. Diejenigen Menſchen hingegen, welche gerade 
einer Offenbarung bedürfen, Eonnen zur Erwartung derfeiben 
bardy die Dedurtion des Berf, gar nicht gebracht werden, denn 
es fehlt ihnen durchaus an der Kenntnif der Praͤmiſſen, wor⸗ 
auf die Dednction ſich vorzuͤglich gründet; und ſobaid fie diefe 
Kenntnij erlangen, bedürfen fie keiner Offensarung mehr, 
fondern können durch den natuͤrlichen moralifchei Glauben an 
Gott die Wirtſamkeit des Sittengeſetzes in fich verfiärken. 
Hieraus ergiebt ſich nun zum wenigften diefes, daß die Des 
Buction des Offeubarungsbegtiffs,. wie Tolche der Verf. gegeben 
bat, gar nichts darzu beiträge, in denjenigen Menfthen, weiche 
der Offenbarung bedürfen, die Uebergeugung zu begründen, 
daß Sort geredet, und fich als hoͤchſter moraliſcher Geſetzgeber 
angekündigt habe, 


Wir menden uns nunmehr zur Beurtheilung bes sten $. 
dem, was in beinfelben von der Möglichkeit des im Be⸗ 

griff der Offenbarung vorausgefeßten 'empirifchen Datums ge⸗ 
fagt worden if, kommt juvorderft alles darauf anı ob cs mo⸗ 
raliſche Wefen, und insbefondere auch erwachſene Menſchen, 
die nicht ganz vernunſAos find, und Über ihre Handlungen 
nachzudenfen vermögen, geben könne, in welchen das Moral⸗ 
ct feine Cauſalitaͤt für immer gänzlich) verlöhren hat, amd 
weichen nicht einmal, wie S. 63 gefägt wird, der Wille, 
ein Moralgeſetz anzuerkennen and ihm zu — en, da Rt 
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Die Moͤglichkeit hiervon leugnet Rec. durchaus, denn ſie wi⸗ 
derſpricht, wie ſchon erinnert worden iſt, dem Begriſſe eines 
moraliſchen Weſens. Zur Natur eines moraliſchen Weſens 
gehoͤrt nothwendig und weſentlich dies, daß es ein Bewußtſeyn 
des Moralgeſetzes in ſich habe, und der Verf, faat S. 35 ſelbſt 
ganz richtig: „fich des Gebots des Moralgefekes nicht bewußt 
fern, und kein moralifches Werfen ſeyn, iſt elnerley.“ Zum 
Bewußtſeyn des Meralgeſetzes gehört. ferner Achtung fiir das 
Gebot. deffelben, und der Meiſch muß, vermöge der Einrich: 
tung feiner Natur, das Moralgeſetz, fobald er ſich deffelben 
bewußt iſt, achten und verehren, und als ein für ihn vorhan: 
denes Geſetz anfehen, Selbſt der größte Boͤſewicht kann fich 
von diefer, Einrichtung feiner Natur nicht losmachen, denn er 
kann die efentlihen Anlagen derfelben nicht aufheben und 
zerftoren. Er kann fidy zwar it feinen Handlungen blos durch 
die Triebfedern der Sinnlichkeit beflimmen laffen; aber er 
kann weder das Bewußtſeyn des Moralgefeßes in fich gaͤnzlich 
zerstichten, noch auch aufhören, demfelben Achtung zu beweiſen, 
und es fir ein ihn angehendes Geſetz zu etlennen; ober, er 
kann nie aufljoren, moralifch gut ſeyn 3u wollen, und wenn 
dies fich nur mit den Trieben der Sinnlichkeit vertrüge, fo 
wurde er es auch feyn, und das Gebot der Vernunft zur Marime 
feiner Sandlungen erheben. Das Factum alio, auf deſſen 
Dafeyn in der Menfchheit der Verf. die Erwartung der Offen: 
barıma vorzüglich gründet, ift vermöge der Einrichtung der 
menjchlichen Natur unmöglich. Ob aber dies, daß in man- 
hen Menfihen das Moralgeſetz nicht in allen Fallen ſtark ge 
nug wirkt, um den Hang, fid) durch die Triebk der Sinnlich: 
keit beftimmen zu laſſen, gänzlich zu befiegen, etwas für die 
Nothwendigkeit einer Offenbarung beweiſe, wollen wir nachher 
unterfuchen: — S. 63 berührt der Verf. die Frage: Db- 
wohl die moralifche Verderbniß folher Menfchen, welche unter 
moralifch beffern leben, die Nothwendigkeit einer Offenbarımg 
beweife? Ohne ſich aber eben auf eine genaue Beantwortung 
diefer Frage einzulaflen, (welches auch im ganzen Werke nicht 
gefchehen ift,) ſagt er jedoch: man dürfe wohl annehmen, day 
es den moralifch beffern Mitgliedern einer Societat möglich 
ſey, durch Belehrung und Bildung dat moralifhe Sefühl in 
ihren moralifh verdorbenen Mitbürgern zu entwirfeln, und 
das Bedurfnif einer Offenbarung trete mithin erſt ein, wenn 
die ganze Menſchheit oder ganze Volterftamme in den tiefiten . 
moraliſchen Verfall gerathen jenen. Die Gründe für die 


Ber: ' 


Weltmeisheit, 33 


Berneinung der obigen Frage wollen nicht viel fagen: Es laͤßt 
ſich nämlidy gar wohl der Fall annehmen, theils dag die mora⸗ 
liſch beſſern Mitglieder einer Societät ihre Pflicht, in den 
meralifcy verdborbenen Mitbärgern das fittliche Gefühl zu ent⸗ 
dickeln und zu ftärken, nicht gehörig erfüllen, cber nicht Fahig⸗ 
keit genug darzu befißen; theils daß diefe moraliſch verdorbenen 
Mitglieder dem Unterrichte anderer über Sittlichkeit wegen 
der in ihnen herrſchenden Sinnlichkeit gar kein SGehor aeben 
wollen, und ſich gegen alle Entwickelung des moralischen Sins 
nes hattnaͤckig fträuben ;, und. e6 dinfte alsdann wohl eintreffen, 
was der Verf. S. 73 in einer andern Ruͤckſicht als mbalich 
und wirklich annimmt. Was foll nun Gott in diefem Falle 
thun? Nach des Verf. Principien muß er fich den moralifch 
verdorbenen Menſchen, die in Verbindung mit beffern leben, 
befonders offenbaren, damit auch fie der Moralität wieder für 
big werden; denn er wird ja durch das Moralgeſetz beftimmt, 
die hoͤchſtmoͤgliche Meoralität in allen vernünftigen Weſen 
darch alle mögliche moralifhe Mittel zu befordern, Gegen 
diefe Anwendung des Prineips, fo der Verf. feiner Offenba⸗ 
rungstheorie zum Grunde gelegt hat, dürfte man tur aus ei 

nem groben Anthropomorphismus Einwendungen hernehmen, 
umd erwa ſagen: Der Gottheit liegt tmeit mehr an der Moras 
lied ganzer Volker und Nationen, als.an der. Moratität eine 
zeiner Menſchen. Ob dieler Anthropomorphistkus nicht Ans 
theil habe an der Verneinung der obigen Frage, tote folche in 
diefem Werke gegeben worden ift, darüber wollen wir nicht 
entfcheiden. —* Durchgängig wird in dieſem Werke behauptet: 
nur allein dadurch fey es Möglich, in Menſchen, welche kein 
Bewußtſeyn des Moralgeſetzes haben, und deshalb der Mora⸗ 
lität ganz unfähig find, der praktiſchen Vernunft bie ihr zukom⸗ 
mende Herrſchaſt über die Triebe der Sinnlichkeit wieder zu 
geben, daß fich Gott diefen Menfchen vffenbare, und unmit- 
telbat dutch die Sinne Gehorſam von ihnen fordere. Der 
Verf. Hat die bey diefer Behauptung vorkommenden Schwle⸗ 
rigkeiten fehr wohl eingefehen, und fücht fie daher ©. 7 — 78 
weajuräumen, Ob dies auf eine genügende Art gefchehen ſey, 
wollen wir jegt, fo viel es in der Kürze geichehen kann, unter 
ſuchen. Darzu, daß die praftiiche Vernunft und ihr Gebot 
Einfluß auf den Willen eines Weſens habe, ift ſchlechterdings 
erforderlich, theils daß ein Bewußtſeyn des Moralgefebes, 
theils dag Achtung fir daffelbe in bieſem Weſen vorhanden jey, 
and ohne biefe beyden Stuͤcke — moraliſch gute — 

2 


34 Weltweisheit. 


nie wirklich werden. Soll alſo dadurch, daß Gott ſich offen⸗ 
bart, und unmittelbar durch die Sinne Gehorſam fordert, 
Moralität befordert werden, fo muß durch eine ſolche Offenba⸗ 
tung zweyerley bewirft werden, nämlich theils, daſ das Bes 
wußtſeyn des Moralgefetzes, theils daß die Achtung für daffelbe 
erregt wird. Wie mag nun aber wohl beydes in Weſen ge« 
ſchehen konnen, die, nad) des Verf, Borausfekung, weder ein 
Moralgeſetz anerfennen wollen, noch aud) die geringfte Ach⸗ 
tung dafür haben? Wenn auch Gott unmittelbar zu ihnen 
sedete, und Gehorſam von ihnen verlangte, wird badurch wehl 
ein Bewußtſeyn des Moralgefeßes und eine Achtung fir daſſelbe 
in. ihnen entftehen, wenn beyde in ihrem Gemuͤthe verher noch 
nie vorhanden geweſen ſind? Werden fie auch das, was Grit 
von ihnen verlangt, als ein ihre Natur angehendes Geſetz er= 
kennen, fie, die gar keinen Begriff von einem moraliſchen 
Endzweck ihrer Matur baben, und alfo auch von der Frrdes 
rung Gottes gar nichts verfteben Enunen? Wie weit dies viel⸗ 
leicht in einzeln befondern Fällen möglich fey, darüber will 
Rec, nicht entfcheiden. Daß es aber, überhaupt genemmen, 
nicht überafl erwartet werden dürfe, dafür zeuget die Geſch chte 
des Chriſtenthums. Mehrentheils werden noch jegt, fo wie 
ehemals durchgängig geſchah, die Gebote und Worfchriften 
deſſelben als unmittelbare Befehle und Forderungen des höche 
ften NRegenten der ganzen Natur den Laien vorgetragen. 
Deſſen ohngeachtet aber ift moraliſche Verbefferung der Ans 
Bänger des Chriſtenthums noch nicht fehr weit gediehen; deſſen 
ohngeachtet treffen wir noch viele Taufende unter den Anhaͤn⸗ 
gern des Chriſtenthums an, bey denen, troß der Ueberzeugung, 
daß alle Vorfchriften deffelben unmittelbare Gebote Gottes 
ausmachen, das Bewußtſeyn des Moralgefeges noch nicht fo 
weit befebt, und die Achtung für daſſelbe noch nicht fo weit nes. 
ſtaͤrkt worden iR, da die Triebe der Sinnlichkeit auch nur 
vor groben Ausſchweifungen zuruͤckgehalten witden. Auch 
ift es überdies noch in einer andern Ruͤckſicht grundfalfch, was 
der Verf. behauptet, daß nämlich eine unmittelbare Aufforder 
zung Gottes zum Gehorſam gegen das Sittengefeb nur allein 
im Stande ſey, moralifch verdorbene Menfchen der Moralität 
voieder fähig zu machen. Moraliſch gute Handlungen werben 
durch das Wohlgejallen am Moralgefeg, welches unintereſſitt 
feyn muß, und durch den Einfluß .deffelben auf das Begeh⸗ 
rungsvermögen zur Wirklichkeit gebracht. Nun giebt es och 
ein unintereſſirtes Wohlgefallen anderer Art in une, und * 
il 
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ii das Wobigefallen am Schönen. Diefes Wohlgefallens 
am Schönen üt nicht nur der finnlichfte Menfch fähig, fondern 
es ma auch durdy die Entwickelung und Ausbildung deffelben, 
fomehl die Thärigfeit der Vernunft überhaupt, als auch das 
Berlzefallen am moralifch Guten entwickelte und geftärkt wer 
den; denn beyde Arten des Wohlgefallens find. in fofern homo⸗ 
gen, als fie nicht von der Befriedigung finulicher Triebe abhaͤn⸗ 
Sig find. (Mee. verweiſet bierbey auf die Kritik der Urtheils⸗ 
Eraft, wo zuerſt dieſer Zuſammenhang des Geſuͤhls des Schoͤ⸗ 
‚men uud des moraliſchen Gefuͤhls aufs meifterhaftefte und ber 
friedigendſte dargerhan worden if.) Nach allen unfern Eins 

« Achten von den Bedingungen moralifch guter Handlungen und 
yon dem Einfluffe der verfchiedenen Kräfte im menfchlicen 
Gemuthe auf einander, müffen, wir affo urtheilen, dafi bey 
ganz fünlihen Menſchen durch Ausbildung ber aͤſthetiſchen 
e— auf, den moraliſchen Sinn gewirkt, und dieſer 
durch jene entwickelt werde, und daß miehin Gott, wenn er 
die der Moralität-verkiftige Menſchheit zur. Faͤhigkeit, mora« 
lich gut zu werden, wieder: erheben wollte und mußte, fi) 
dieſes Mittels, ale des. zweckmaͤßigſten, darzu bedienen werde. 
— Dten haben mir ſchon am. Schluß der Prüfung der De 
dustion des Offenbarungsbegriffs angezeigt, daß die Prürcipien 
derſelben nur für diejenigen Menfchen überzeugend feyn koͤn⸗ 
wen, in weldyen bereits ein entwickeltes moraliihes Gefühl 
— an das Daſeyn Gottes vorhanden iſt, und die 
‚mithin einer Offenberung, um. der Moralität fähig zu ſeyn, 
gar richt bebürfen. Diefer Einwendung ſucht der Berf. 
er 28.— 8» zu begegnen... Inzwiſchen kann er doch ſelbſt 
daß nach’ allem, was von ihm gefagt worden iſt, 
Annehmen einer Offenbarung eher, als nad) 
55 bes Moralgefühls in uns, Statt finde; 
täumt alſo die — unferer Erinnerung ausdrücklich 
Wenn er aber dennoch behauptes, daß Menſchen, die 
des Moralgebots wenig bewußt find, und zur Aufſuchung 
—— on gar nicht gerrieben werden, nachher eben durch 
on ſie ergangenen und anſaͤnglich von ihnen verwor⸗ 
—— dag Moralgefühl i in ſich entwickeln und fo 
werden koͤnnen, eine Offenbarung ihrer Goͤttlichkeit 
zu prüfeni fo kommt bey der Richtigkeit diefer Voraus⸗ 
altes darauf anı erſtlich, ob wohl ganz finnfiche 
. die vom Moralgeſetz nad) gar nichts wiffen, wie ber 
‚annimmt, eine Sache im zn: Betrachtung on 
werden, 
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werben, welche ſie, vermöge des Mangels gewiſſer Einfichten, 
. für Taufhung und Betrug halten müflen, zumal da das Res 
fultat diefer Betrachtung fo leicht der ruhigen Befriedigung 
der in ihnen herrſcheuden Triebe Abbruch thun Fünnte ? zwey⸗ 
tens, ob Menſchen, die von einem Urheber ber Ratur noch 
gar feinen Begriff haben, aus irgend einer Erfcheinung in der 
Sinnenwelt, fep fie auch noch fo uͤbernatuͤrlich, abnehmen 
koͤnnen, daß diefer Urheber eriftice und geredet habe? Drite 
tens, ob nicht folhe Menfchen, im Fall ke auf ben natürlichem 
Wegen des Nachdenkens zum Begriff von einem Gott und 
zum Bewußtſeyn des Moralgefeges gelangt feyn, und num, 
was ihnen als göttlihe Offenbarun angekündigt worden iſt, 
pruͤfen follten, im Beſitz der Naturreligion find, und der Offen« 
harung zur Entwicelung des Moralgefuhls teinesweges beduͤr⸗ 
fen? Dieſe Fragen beantworten ſich ſelbſt, wir wollen alſo 
nicht daben verweilen. — Endlich fucht der Verf. im 6.$. 
noch zu beweifen, daß eine Offenbarung auch denjenigen Men: 
fhen unentbehrlich ſey, bey denen das Moralgefeg feine Cau⸗ 
erg nicht immer, fondern nur in einzelnen Faljeh verlohren 
Das Hauptmomeut diefes Deweifes lauft nun darauf” 
— daß die Naturreligion in manchen Fallen eine Zeitlang 
gaͤnzlich unterdruͤcktt und unwirkſam gemacht werden könne, 
daß ihre Principien alsdann, um auf die Sinnlichkeit Einfluß 
ben zu konnen, durch die Phantafie vorgeftellt werben müfe- 
n, und daß hierzu die Ueberzeugung erforderlich fey, Gott 
felbft habe geredet, er habe etwas unmittelbar geboten oder 
verboten, und er merde ung dereinft unter gewiffen beftimmten - 
Severlichkeiten richten, Alle diefe Grunde beweifen aber ſehr 
wenlg, und ber Berf. hätte dabey zuvoͤrderſt darthun ſellen, 
daß ein Menſch, bey dem das Moralgeſetz ſeine Cauſalitaͤt in 
einzelnen Fällen verlohren bat, ganz unfahig ſey, die Ideen, 
daß Gott höchiter Geſetzgeber fey, und daß das Sitteugebot 
äugleich auch fein Gebot fey , in der Phantaſi ie verfinnlicht dare _ 
zuſtellen. Nur dieſe Unfahigkeit koͤnnte etwas für die Noth-⸗ 
wendigkeit einer Offenbarung in dem angenommenen Falle 
beweifen. Auch iſt hierbey dieſes noch in Erwägung zu ziehen, 
bag bie Ueberzeugung, das Sittengeſetz fen auch Gottes Geſetz 
und Gottes Wille, durch ein uͤbernatuͤrliches Factum in der 
Sinnenwelt nicht jtärker, als durch. die Einfichten der Ver: 
nunſt begruͤndet werden kann, und ſich eigentlich auf dieſe 
Einſichten vorzuͤglich ſtutzt. Worzu ſollte alſo Gott erſt durch 
Wunder dleſe Ueberzeugung befeſtigen, da der Menſch, in 
welchem 
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welchem das. Moralgeſetz nicht Überall unwirkſam iſt, ſich die: 
ſelbe ſelbſt verſchaffen, und die derſelben zum Grunde liegende 
der dach die Phantaſie fo einkleiden kann, wie er es feinen 
meraliihen Bedürfniffen am zuträglichiten findet? Und im 
Jal endlich Sort durch Wunder bewirtte, was der Menfd) 
durch eigne Kraft bewirken kännte, würden nicht dadurch der 
möglichen Birkfanıteit des Sittengefeges in dieſem Menfchen 
von der Gettheit Graͤnzen geſetzt, und er um ein Verdienſt 
gebracht, defien er durch die Cinrichtung feiner Natur fähig 
gemacht werden ift? Denn wenn allerft Gott durch ein Wuns 
der bewirft, daß die praktiſche Vernunft über die Sinnlichkeit 
fiegt, ſo hat diefer Sieg Eeinen moralifhen Werth mehr. - ° 


Ueber die $. 8 —ı0, angegebenen Kriterien einer Offen: 
barung hat Rec. nur wenig zu erinnern. Sie beziehen ſich 
nämlich auf die Deduction des Dffenbarungsbegrifis und auf 
die motaliſchen Eigenfchaften Gottes, und find mithin in ſofern 
richtig und vollftändig, als diefe waht und Acht find. Nur 
bey dem S. 101 aufgeftellten Kriserium findet Rec. zu bemer: 
ten nöthig, da dataus, weit eine Offenbarung ung durch ange» 
drohte Strafen oder verfprochene Belohnungen zum Gehorfam 
gegen das Gebot Gottes bewegen will, noch gar nicht folgt, 
diefelbe ſey niche von Gott. Jede Offenbarung ſoll ſich nͤm⸗ 
lich zu den Bedürfniſſen der Sinnlichkeit herablaſſen, wie der 
Verf aucdruͤcklich lehrt. Auf tohſinnliche Menſchen machen 
num Belohnmigen und Strafen den meiſten Einbruck, und - 
bewitten Legalitaͤt der Handlungen, footauf nach und nach 
durch weitere Entwidelung des Pflichtgefuhls moralifd gute 
Handlungen folgen. Es iſt alfo der Abſicht Gottes bey einer 
nicht zuröfder, wenn diefelbe wegen der Strafen, 
fo auf das Laſter, und wegen der: Belohnungen, fo auf die 
Tugend folgen follen, Gehorfam fordert, und hiermit nur dem 
ganz finnlichen Menſchen, durch die Einfchränkung-der Heftig⸗ 
keit feiner ſinnlichen Triebe, der Moralitat und der Befolgung 
des Sittengeſetzes aus bloßer Adıtung gegen daffelbe ſahig ma⸗ 
den will. As Deittel der 'erften Ausbildung rohfinnlicher 
Menſchen koͤnnen alfo in eirier Offenbarung Ankündigungen 
von Strafen und Belohnungen allerdings enthalten feyn. 


.  Anfangend den ı2, $., fo verdient zuvorderft die im An— 
fange deffelben vorkommende Behauptung, daß weder a priori 
sch a pulteriori ein Beweis für die Wirtlichkeit einer Offen 
hatung geführt erden Eonne, — ganze rn 
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Diefe Behauptung widerſpricht nämlich ben Principien der 
Deduction des Offenbarungsbrgriffs geradezu, und {ft der ein⸗ 
feuchtendfte Beweis, wie inconſequent die ganze in diefem 
Werke enihaltene Offenbaruingatheorie fen. Iſt nämlich) Gott, 
‚wie der Verf, ©, 52 behauptet, durch das Meoralgefek ber 
ſtimmt, die hoͤchſtmoͤgliche Moralitaͤt in allen vernünftigen 
Weſen durd) alle moralifhe Mittel zu befordern, und ift, toie 
der Verf, ferner überall in diefem Werke fagt, nur allein eine 
Dfferibarung und die Ueberzengung, daß Sort felbft geredet, 
und das Sittengefep als Gebot feines Willens unmittelbar 
verkuͤndigt habe, im Staude, Menſchen, in welden das Sit: 
tengefeh feine Caufalität verlohren bat, und die nicht einmal 
ein Sittengefeh anerkennen wollen, der Moralirät wieder für 
big zu machen; fo kann ich a priori und aus dem Begriff von 
Gott ganz zuverlaͤßig wilfen, daß, fobald Menfchen vorhanden 
- find, in welchen das Moralgefet feine Caufalität für immer, 
oder nur in gewiſſen Faller ganzlich verlohren hat, auch au 
diefelben eine Offenbarung müfße ergangen fen, und das 
Nichtvorhandenſeyn diefer Offenbarung bey ſoichen Metifchen 
widerfpricht unferm Begriffe von Gott und ſeinem durch das 
WMoralgeſetz beſtimmten Willen, Sobald ich alfo den trauris 
gen moralifchen Verfall der Bewohner bes Feuerlandes, der 
Suͤdſeeinfulaner, der Neger und anderer Bölker kenne, in 
denen, wie der Verf, meint, dad Sittengefeh alle Caufalität 
verlohren haben ſoll, fo kann ich. aud) ſchon a priori und aus 
dem wmoraliſchen Begriffe von Gott willen, daß fich dieſer 
jenen moralifch verdorbenen Menſchen muͤſſe offenbart haben, 
und iſt dieſer Begriff richtig, fo muß auch die daraus fliegende 
Folge richtig und wahr ſeyn. Der Verf. fagte in der Des 
duet ion des Offenbarungsbegriffs ferner: „Kein Weſen ift fahig, 
die Nee vom Willen’ des Heiligen als einem Sirtengefege für 
alle motalifche Wefen, auf dem Wege der finnlichen Natur 
an Menfchen gelangen an faffen, oder wenn diefe dee fchon 
in Menkhen mit Bewußtſeyn vorhanden feyn follte, auf dem» 
ſelben Wege zu beftätigen, als nur allein Gott ſelbſt.“ Sobald 
man alfo die Erfahrung gemacht hat, daß gewiſſe Menfchen 
eine verfünnlichte Idee vom Willen des Heiligſten als Sittens 
gefetse fur alle moraliſche Wefen befigen, oder daß diefe Idee 
‚ durch eine Erfcheinung in der Sinnenwelt in gewiſſen Mens 
ſchen beftätigt worden ſey; fo muß man auch fehließen Br 
nehmen, daß jene dee durch eine Offenbarung diefen s 
ſchen mitgetheile worden feys und man würde, im Fall — 
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nicht fo (hlöffe, annehmen muͤſſen, daß etwas durch natürliche 
Urfachen bewirkt worden fey, was ſich nur als unmittelbar 
von Gett hervorgebracht denken läßt. — Die Deweife, wel: 
se der Berf. im ı2,$. weiterhin für die Annahme einer Er: 
fheiiutig als goͤttlicher Offenbarung vorgebracht hat, und aus 
den notwendigen Beſtimmungen des untern Begehrungsver⸗ 
migens durch das obere hergensmmen worden find, verdienen 
feine forgfältige Zergliederung und Eeine direkte Widerlegung, 
denw fie find wirklich zu ſeicht, als daß ein Menſch, fo lange 
er ſich der vernünftigen Regeln des Fürwahrhaltens bewußt iſt, 
etwas datauf bauen koͤnnte; mir wollen fie alſo nur indirekte 
widerlegen. Der Verf. fast: Ein Wunſch kann ung berechti⸗ 
gen, die Realitaͤt ſeines Objekts quzunehmen, ſobald derſelbe 
ſich auf.die Beſtimmung des obern Begehrungsvermoͤgens 
durchs Woralgeſetz gründet, ſobald die Annahme ſeines Objekts 
wis die Ausubung unſerer Pflichten erleichtett; und fobald wir 
bey diefer Annahme nie eines Itrthums überführt werden koͤn⸗ 
nen. Durch diefes Raiſonnement ließe fich num auch beweifen, 
ah. jeder Menſch, ſobald er nur wuͤnſcht, ſowohl überhaupt, 
«is audz in beſondern Fällen, moraliſch gut zu feyn, es auch 
yenrtlich ſey. Der Wunfch, moraliſch gut zu feyn, oder der 
Rank, daß das Sittengefeg entweder bleibende Maxime 
"aller unferer Handlungen oder gewiller Handlungen fey, gruͤn⸗ 
det Ach nänitich auf die Beftimmungen des obern Begehrungs: 
durch das Sittengefeß. Die Annahme der Wirk: 
ihleit des Objekts von dieſem Wunſche erleichtert uns aber 
die Ausübung unferer Pflichten, denn die Ueberzeu⸗ 
wir das Eittengefeß bereits beſelat haben, ftärft 
Kampfe gegen bie Sinnlichkeit; fondern in der Wirk⸗ 
dieſes Objekts beſteht auch das Wefen der Sittlichkeit 
Daß mic, Jemand bey dieſer Aunahme des Irrthums 
werde, dafür bin ich auch ganz ſicher; denn andere 
find nie im Stande, die Maximer meiner Hands 
„ ondern nur die Handlungen feldft und deren Folgen 
erkennen. Ich ſelbſt auch bin mehreuthelle unfähig, die 
Reihe der Gruͤnde meiner Handlungen zu uͤberſehen, 
Glied dieſer Reihe ausfindig zu machen. Auch 
iſt ja der Wunſch, -werauf der Verf. die Annahme der Wirk: 
lichteit einer Ofieubarung gründet, in ſoferne nur ein zufällis 
ger Wunſch, als er fi) auf befondere Bedurfniffe gränder‘, die 
dermoͤge Der Forderungen des Motalgefeges im Menfchen gar 
wicht vorhanden feyu follten 3 wie . alfe wohl die Vernunft 
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In Jenem Munfche einen Grund für die Wirklichkeit des Ob: 
jefts daven antreffen fönnen? Endlich muß auch derjenige, 
welcher fagen kann, es ift eben fo gut, wenn ich bey det An: 
nahme eines Satzes feines Irrthums überführt werden kann, 
als ob babey gar Fein Irrthum möglich fev, von der Wahrheit 
und ihren Kriterien die verworrenſten Begriffe baden, und es 
wäre alfo wohl eine ganz überflüßige Aubeit, wenn wir diefe 
mit allen Regeln der Logik ffreitende Behauptung genauer 
piderlegen wollten. | | 

Ehe wir nun aber die Anzeige und Beurtheilung diefer 
Kritik aller Offenbarung vollig beſchließen, müffen wir unfere 
Leſer wohl noch auf einige Punkte aufmerffam machen, 


Es hat allerdings das Anſehen, als wenn in diefer Kritik 


die Nothwendigkeit und Wirklichkeit einer Offenbarung aus 
ganz neuen, bisher nie in Betrachtung nezogenen Gründen 
abgeleitet worden wäre, Allein, eigenelih hat man fich der 
Hauptidee, worauf diefe Ableitung beruht, ehemals ſchon haus 
fig bedient, um die Unentbehrlichkeit einer Offenbarung zu er 
weilen. Die altern proteftantifhen Gottesgelehrten, ein 
Quenſtedt, Hollaz, Gerhard und andere, geben insge⸗ 
fammt auf die Frage: Worzu war eine Offenbarung noͤthig 


und nußlih? zur Antwort: daß Gott durch den Suͤndenfal 


der Dieufchen und durch die Allgemeinheit des firtlihen Ver: 
erbehs unter denfelben beftimme worden fey, ſich zu. offenbaren, 
und das menfchliche Beichlecht dadurch wieder ſowohl zur Tus 

end, als auch zur verlohrnen Glückfeligteit in diefem und 
** Leben zu verhelfen. Dieſe Idee iſt auch der herrſchende 
Gedanke in der Kritik aller Offenbarung, nur hat ſolche der 
Verf. anders eingekleider, mit den Principien der £ritifchen 
Pyiloſophie in Verbindung zu bringen, dadurch noch mehr zu 
unterſtützen, und ihr durch Anwendung der Terminologie der 
neueſten Philoſophie ein philofophifcheres: Anfehen zu geben 
geſucht. Doc es kommt am Ende nicht darauf an, ob Quen⸗ 
fteor und Hollaz bereits die Nothwendigkeit und Wirklichkeit 
einer Dflenbarung aus eben den Gründen abgeleitet haben, 
aus weichen es der Verf. der Kritif aller Offenbarung thut; 
und Mec, bat daher keine Luft, ſich auf eine forgfaltige Ver: 


gleichung der Ideen jener Männer mit den Gedanken des 


Hr, Fichte einzulaflen, | 
Nee. muß bierben ferner bemerfen, dag ihm auffer der 


Kritik afer Offenbarung noch kein Buch vorgetommen: ift, 
mweldyes 


— 


Weltweispeit. | 41 


xelches alle feine Behauptungen blos auf die Priucipien der 
Rernunft zu fügen feheint, und doch auch zugleich Schwarme: 
reg und Aberglauben allır Art ganz vorzüglich begünitis 
get. Man bebenfe nur, wohin am Ende die in diefer Rritit 
aufazteften Saͤtze führen; daß nämlich Gott durch das Meral: 
— werde, Moralitaͤt durch alle moͤgliſche mıoralis 
,‚ und fogar durch Wunder u u befordern; daß Gott 
—— allein fähig fey, die verſinnlichte Idee von feinem Willen 
els Sittengefege für alle moraliſche Weſen hervorzubringen 
und — beſtaͤtigen; daß Gott ſelbſt den in feinem Namen be: 
tannt gemachten Religionen Autorität bengelegt haben wuͤſſe, 
indem er nicht wollen fonne, daß ein moralifches Wefen eine 
foiche Autorität erdichte, und dag hierbey gar nichts — 
antomme, ob ein vorgeblich Infpirirter ſich ſelbſt tauſche und 
qowarme (ſ.S. 75 — 76,)? Diefe Säge muͤſſen nothwendig 
bey der geringften weiteren Beranlaflung Schwaͤrmerey in dem⸗ 
der eine Anlage darzu hat, Iſt in ihm 
eine verfinnlichte dee von Gott; als dem höchſten Geſetzgeber 
für alle moraliihe Wefen, entftanden, fo wird er diefe Idee 
ans einem aefchehenen Wunder ableiten, Glaubt er vollende, 
dab us Sittenvyerderben unter feinen Zeitgenoffen groß few, 
und überband nehme, fo wird der lebhafte Wunſch, ſolchen zu 
fkeuern, leicht die Ueberzeuaung bewirken, daß die —— 
melde er predigt , goͤttliche Autoritaͤt habe, und Gert ihn, da 
feine Abficht — gut iſt, durch das Sittengeſetz beſtimmt, 
unterſtützen .Dieſe Schwaͤrmerey wird aber um fo ge: 
fahrlidyer und harmädiger ſeyn müſſen, da’ fie mit dem, was 
der Menfchheit am heiligften it, nämlich mit dem Sittengeſetze, 
Verbiudung zu ftehen, und darauf gegründet za fryn fcheint. 
man vollends annehmen darf, das Objekt eines Mıns 
ſches few vorhanden, ſobald diefer Wunſch im gerinsiten fid) 
auf die Forderungen des Sittengeſetzes bezieht, und fobald dag 
Gegentheil davon wicht erwieſen werden kann: 10 bat ber 
Schwarmer gewonnen Spiel, und wird auf die $Realiirung 
kiner Wunſche nach einer Erſcheinung Gottes, oder der Engel, 
oder verfiorbener Menſchen, oder nach Wundern anderer Art, 
Lim diefelben nur der: Hang zur Beſolgung des Sittengeſetzes 
— a en verſtaͤrken können (worin jeher Menſch 
eiten hat, die ſich auf das Andividuelle 
— 8* Natur beziehen), ſichere Rechnung machen tomen. 
Deſe Schwaͤrmereyen finden fogar dann nech Statt, weni 


(ten eine Offenbarung in einem Volke da ift, uj.d was der 
Verf. 
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Verf. im Anſange des 8. $. vorbringt, um den unberufenen 
Religionstiftern jeßiger und künftiger Seiten Einhalt zu thum, 
zeiche bey weiten niche zu, um diefen Keligionsftiftern dasje⸗ 
nige wieder zu entwenden, was fie zur Beſchoͤnigung ihrer 
Schwaͤrmereyen ans diefer Kritik entlehnen könnten, Sollte 
Fi zum Beyfpiel das Anfehen und Fürwahrbalten einer Offen 
barung auf die Glaubwuͤrdigkeit gewifler Begebeuheiten grüne 
den, fo müßte jenes Aufehen eben fo nach und nad) verſchwin⸗ 
ben und unmirkfam werden, als mie die Glaubwuͤrdigteit der 
Erzählung von diefen Begebenheiten mit den Verlauf mebrerer 
Jahrhunderte aus befannten Gründen abnimmt. Alsdanıı 
bedürfte es alfo ‚einer neuen Offenbarung, um den Glauben 
an die Göttlichfeit der ehemals gefchehenen twieder zu beftarfen. 
Waͤre ferner. eine Offenbarung durchaus verfälfcht worden, fo 
mußte Öott ein aberinaliges Wunder ehun, um fie in ihrer 
Neinigkeit wieder herzuftellen, im Fall alle Betenner derfefben 
fie mißdeuteten „ uno wegen berrfchender Sinnlichkeit ihren 
aͤchten Sinn nicht einzufehen vermoͤchten. Sollte endlich Gott 
in einer Sprache fich ehemals sffenbart haben, die nicht mehr 
allnemeins oder nur fehr wenig verftändlich wäre, fo dur fte 
man wohl nach den Prineipien unfers Verf. erwarten, daß 
, Bott einen zuverläßigen Ausleger der Sprache, in der er ehe⸗ 
mals durch -feine Gefandten geredet hat, beftellte, damit bie 
geſchehene Offenbarung ihres Zwecks nicht verfehlte, ſondern 
Moralität auf die hoͤchſtmoͤgliche Art beforderte. Dies waͤre 
auch in fofern nöthig, als ‚die Worte der Gefandten Gottes 
einer vielfältigen Auslegung fahig wären, und herrfchende Un⸗ 
firelichkeit die Menfchen geneigt machte, dasjenige nicht in den 
Morten jener Gefandten erfennen. zu wollen, was eigentlich 
dadurch angezeigt und gelehrt würde, Iſt nur aber erft diefe 
Erwartung da, fo wird fich gewiß bald Jemand finden, der 
fich zu einem won Gott antorifirten Ausleger der Norte Gottes 
aufwirft, und mir müffen,. auch nad unferm Verf., feinem 
Borgesen fo fange glauben, als er. Gott nur. nichts gegen das 
Vernunftaebot laufendes fagen läßt, und als durch feine Auss 
legunqg unfer Verlangen, gut zu feyn, befordert, wird; demm wir - 
find ja unfahig, ihn wegen feines Vorgebens eines Jrrthums : 
zu überführen. Doch wir wollten unfere Lefer nur aufmerf: 
fam machen auf die Begünftigungen aller Arten von Schwaͤr⸗ 
merenen und Aberglauben,, die in der Kritik aller Offenbarung | 
enthalten find; und hierzu wird das bisher Gefagte fhon 


hinreichend fenn. Zutegs | 
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Zuletzt verdient auch noch die Frage unterſucht zu werden: 
sb denn wohl die in der Kritik aller Offenbarung vorfommen« 
den Prinsipien der Deroeife der Möglichkeit und Wirklichkeit 
einer Offenbarung mit den Grundſaͤtzen und Refultäten der 
tritiſchen Philsfophie, wie ſolche der Koͤnigebergiſche Weltweiſe 
in kinen Schriften ſelbſt aufgeſtellt hat, uͤbereinſtimmen ? 
Suverläßig iſt es, und umfere Lefer konnen fich hiervon fchon 


nem Werke nachzuahmen, und daß diefe Nachahmung Aäufferfk 
tauſchend ausgefallen ſey. Gewiß ift es, daß es wohl nid 
leicht zwey Schriften geben wird, die in Anfehung aller diefee 
Punfte jo genau mit einander überemfimmen, als wie die 
Kritik aller Offenbarung und die Kantıfhen Schriften. Es 
iſt endlich unleugbar, daß der Verf. jener Kritik alles mit der 
greften Vorficht zu vermeiden geſucht hat, was den Leſer ſei⸗ 

mes Werkes im mindeften auf die Vermuthung hätte bringen 

- Fonnen, als ruͤhre daffelbe nicht von dem Königsbergifhen Welts 
weifen ber. Diefer Umſtand bat uns, mie wir freymüthig 

geftehen müffen , ſchon mehrmals auf den Verdacht gebracht, 
als fen es Hrn. Fichte mit feiner Theorie über die Offen» 
barung gar kein rechter Ernft, fondern er habe dadey nur er⸗ 
fahren wollen, ob wohl das Publitum im Stande fey, Kantiſche 
Terminologie und Kantifchen Sprachgebrauch von ächten Kans 
tischen Grundſatzen zu-unterfcheiden, oder ein Nichtkantifches 
Bert für ein Kantifches anzufehen. Denn warum fellte er 
fonft fo forafältig alles vermieden haben, mas den Lefer feines 
Werks auf die Meinung führen Fonnte, daß daffelbe nicht von 
Banten herrühre ? Auch wollen Männer, die den Hrn, Fichte 
noch ven feinen jüngern Jahren ber Eerinen, behaupten, def 
er wohl eines ſolchen fcherzhaften Unternehmens fähig fer. 
Doch dem fey, wie ihm wolle, und wir künnen diefe Behau⸗ 
nicht verbürgen. Aber troß der Uebereinftimmung im 

des Vortrags zwilchen der Kritik aller Offenbarung 

und zwiſchen den Kantifhen Schriften, ift doch im Innern 
wilchen beyden ein bimmelmweiter Unterfchied, ımd die Prin- 
üpien, worauf in jener dic Theorie der Offenbarung gegrundet 
wird, find durchaus nicht Kantiſch. Dies wollen wir nun 
mehr beweifen und datthun. — Hr. Sichse nimmt an, wie 
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wir oben gefeben haben, der Menſch Fünne in einen fo tiefen 
moraliſchen Verſall gerathen, daß das Sittengeleg in ihm jeine 
Cauſalltaͤt auf immer, oder in gewiſſen Fällen), gänzlich ver« 
liehre, und gruͤndet hierauf bie-Ermartung einer Offenbarung, 
weil der Menfch, welcher in diefen tiefen moralifchen Verfall 
— iſt, in welchem nicht einmal der Wille, gut zu kun, 
n ihm übrig bleibt, fich zur Moralität durch eigene Kraft car 
nicht wieder erbeben- kann, Diefe Borausfegung widerſpricht 
Nun gänzlidy den deutlichen Aeufferungen Kants über die 
vorhandenen Anlagen im Menfchen. Denn mie hätte wohl 
diefer Weltweife dem Moralgefeg Allgemeinguͤltigkeit für alle 
Menfchen beylegen, und darauf einen aflgemeingultigen Glau⸗— 
ben an Sort und Unfterblihkeit gründen Einen, wenn er 
Menfchen gäbe und geben önnte, welche gar Feinen Willen, 
gut zu ſeyn, beſitzen, und das Sittengefe& gar nicht als ein fie 
angebendes Geſetz erkennen wöllen? Doc wir wollen ung 
richt Auf. Raifonnemei.ts über den Geiſt der Kantifchen Merale 
philoſephie einlaffen, fondern lieber Stellen anführen, in wel» 
chen Kant gerade das Öegentheil von den Fichtiſchen Voraus: 
une hehauptet, In der Abhandlung über das radicale 
fe (ſ. Berliniſche Monassfehrift, April 1792.) fagt jener 
Philoſoph ©. 373 ausdrücklich: „Die Wiederheritellung ber 
urfprünglichen Anlage zum Guten in ung it alfo nicht Erwer⸗ 
bung einer verlobenen Triebfeder zum Guten; dent dieſe, 
die in der Achtung fürs moraliſche Geſetz beſteht, haben wie 
nie verliehren koͤnnen, und wäre das letztere imoglic „ fo 
türden roir fie auch Nie twieder erwerben, Wie ift alſo 
nur die Herſtellung der Reinigkeit deſſelben, als oberſten 
Grundes ‘aller unſeter Maximen u. fi mw.” Ferner heißt es 
S. 351 in jener Abhandlung + „Der Grund des Bhfen In der 
menichlichen Ratur kann nicht in eine Verderbnif der mo: 
zaltich» geſetzgebenden Vernunft gefeßt werben: gleich ale 
ob dieſe das Anſehen des Geſetzes felbft in ſich bettilgen, und 
die Verbindlichkeit aus dernfelben ableuanen könne; denn das 
int ſchlechterdings unmoͤglich.“ &, 342 in biefer Ab: 
handlung toird der tiefite moralifche Verfall des Menſchen bee 
fhricben und davon geſagt: „er beftehe in der Wösartigkeit oder 
in der Verdetbtheit des. menſchlichen Herzens, die der Hang 
der Willtuhr zu Maximen fe, die Triebfeder aus dem mora- 
liſchen Geſetz, andern Cnicht moralifchen) nachzuſetzen. Sie 
kann auch die Verkehrtheit des menſchlichen Herzens heißen, 
weil fie die Herliche Ordnung in Anſehung der Triebfedern. 
einer 
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\ 
siner freyen Willkuͤhr umkehrt.“ Hier widerſpricht alfo Kant 
dem ausdrücklich, was der Verf. der Kritik aller Offenbarung 
als unleugbar behauptet, dag es naͤmlich erwachſene Menſchen 
geben fimne, in welchen, wie er S. 63 fagt, nicht einmal der 
Bil da if, ein Moralarfeg erfennen, und ihm zu ge: 
borden, und in roelchen ſiunliche Triebe die einzigen Beſtim⸗ 
mungssrände ihres Begehrungsvermögens find; und er wider: 
reicht diefem in einer Abhandlung, in welcher der menſchli— 
Ken Natur, fo wie mir ſolche in der Wirklichkeit autreffen / 
wahrlich feine Lobrede gehalten worden if, — Hr. Sichte 
erklärt die verfinnlichte Worftelung davon, daß Gott ter 
böchfte Geſetzgebet aller moraliihen Wefen fe, für das einzige 
Mittel, rohfinnliche Menſchen der Meralität wieder fähig und 
der Deflerung des Willens theilhaftig zu machen. Won diefer 
wundetvollen Kraft jener Vorftellung weiß Kant in Eeiner 
einzigen feiner Schriften etwas. Nach ihm entfpringt viel: 
mehr alle Verbeſſerung der Sitten einzig und allein aus det 
feelenerhebenden Bewunderung der urfprünglichen moralifchen 
Anlagen in, uns, und aus bem lebhaften Bewußtſeyn biefer 
Anlagen. Dan lefe nut dasjehige hierbey nach, was er felbft 
&. 379 fi. in der Abhandlung über das radieale Böfe davon 
ausführlicher gefage hat, (mir würden die ganze vortrefliche 
Stelle hetſchen, wenn fie nicht zu lang wäre). — Die in 
der Ktitik aller Offenbarung aus dem untern Begehrunasver: 
hetgenommenen Grimde des Glaubens an die Wirk: 
lichkeit einer Offenbarung find eine Äuffett elende, und beynahe 
unter aller Kritik fhlechte Nachahmung der Kantifhen Mio: 
ralthedlogle, und man muß wirklich den Geiſt diefer gar nicht 
fennen, wenn may jener im mindeiten gleihen Werth mit 
diefer beplegen will. Linfete Behauptung mag manchem wohl 
ſcht hart vortommen, wir müffen fie alfo erweiſen. a) Nach 
Bants ausdrücklicher Erklärung giebt eg weiter Eeine Gegen⸗ 
Kände des auf unfern moralifchen Zweck ſich Beziehenden Glau⸗ 
beng, als allein das hoͤchſte Gut, die Gottheit und die Uns 
ſterblichkeit unferer Seele. S. 452 in der Kritif der Urtheils⸗ 
kraft wird geſagt: „Das höchfte durch Frenheit von ung zu bes 
wirtende Gut, zuſammt den einzigen für uns denkbaren 
Bedingungen feiner Möglichkeit, nämlidy dem Dafenn Got 
ws und der Seelenunfterblicykeit, fiıd Dlaubensfachen, 
un zwar die einzigen unter allen Gegenſtaͤnden, Die fo ges 
aannt werden Eönuen.“ Nach diefer Stelle machen alfo das 
objektive Dafeyın Gottes und die Gewißheit der u. 
| ; 


lichkeit die einzigen Bedingungen der Erreichung unferer me⸗ 
ralifchen Beſtimmung aus; fie find ds Einzige, was geglaube 
werden muß, wenn das durch die praftifche Vernunft gebesene 
hoͤchſte Gut von uns bewirkt werden foll, umd von dem Für« 
wahrhalten der Wirklichkeit einer Offenbarung, als einer Glau⸗ 
bensſache, weiß die Eritifhe Philoſophie und ihr Urheber gar 
nichts, DH) Nah Kanten (1, Kritik der Üirtheilserait ©, 457,) 
ift der Glaube ein Vertrauen zu der Erreichung einer Abſicht, 
deren Beförderung Pflicht, die Moglichkeit der Ausführung 
derfelben aber für uns nicht einzuſehen if. Dieſe Erklärung 
paßt nicht im mindeften auf den Glauben an eine Offenbarung. 
Denn es iſt ja Eeine Pflicht. ſur uns, Wunder und Offenbas 
zung zu befördern Dieſe beziehen ſich vielmehr nach Heu, 
Fichtens Iheorie auf einen Zuftand im Menſchen, der mit ' 
den Geboten der Pflicht gänzlich fireitet, und den wir nach 
dem Moralgefeg nie wirklich werden laſſen ſollen. c) Der 
Schöpfer der Eririfihen Philofophie Hat die Schwierigkeiten, 
das Daſeyn eines Objekts auffer Unſerm Bewußtſeyn aus eis 
nem Beduͤrfniſſe ımd aus einer Thatſache in ıms ableiten und 
ſchließen zu wollen, (als welches in der Micraltheolegie ge⸗ 
ſchieht,) fehr wohl eingefehen, und er hebt diefe Schwierigkeit 
in der Moraltheologie dadurch, dag er zeigt, wie die Beabſich⸗ 
tigung des durch die Befolgung des moraliſchen Geſetzes zu ber 
wirkenden Endzwecks in der Welt von ung aufgegeben werden 
nrüßte, wenn tie wicht To ſchließen, und an Gott und Unſterb ⸗ 
lichkeit niche glauben wollten, welches aber moralifch unmoͤg⸗ 
(id) feyn ſell, indem die Beabſichtigung jenes Endzwecks durch 
die praftifche Vernunft immer und beſtaͤndig uns geboren wird, 
In der Kritik aller Offenbarung wird hingegen im Beweis der 
Wirklichkeit einer Offenbarung geſchloſſen: es ſey etwas auffer 
uns da, und zwar etwas, Jo nach feinem Naturgeſetze da ſeyn 
Eonnite, weiß in uns ein Zuftand wirklich if, der nicht wirklich 
ſeyn follte, weil mir die Erreichung unferer Beftimmung ver: 
abfäumt haben, und gegen die Forderungen des Moralgefekes 
ungehorfam find, oder weil das Wioralgefe feine Cauſalitaͤt 
auf immer oder in geriffen Fällen gänzlich verfohren bat. Dec, 
dächte aber, es ware ein himmelweiter Unterfchied zroifchen die: 
fen beyden Argumentationen. d) Aant fagt: was die prakti⸗ 
ſche Vernunft verlangt, muß dem Menfchen auch inbalich ſeyn, 
er muß daher auch jederzeit feinen Willen beffern koͤnnen, 
denn die Vernunft verlangt es. Hr. Fichte hingegen leugnet, 
unter gewiſſen Umſtaͤnden des Menfchen, die Moglichkeit er 
eſe⸗ 
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durch Anwendung der eigenen Kräfte, und meint, 
alsdann muͤſſe Gott felbft durch ein Wunder ins Mittel treten, 
und was dem Menſchen unmöglich ſey, unmittelbar bemwirien. 
Bant fordert endlich bey den Gegenftanden des motalifchen 
Glaubens, daB fie Feinen Widerfpruch enthalten, und die theos 
zetiihe Vernunft ihre Unmöglichteit nicht darthun koͤnne, und 
erklärt Dies nur für eine logiſche Bedingung des Fuͤrwahrhal⸗ 
tens jener Segenftande. Hr. Fichte hingenen meint, ein \ 
Sat ſey jür wahr anzunehmen, jobald wir vollig ficher find, 
daß uns in diefem Leben Niemand eines Iyrthums bey diefer 
Annahme werde uberführen kommen. ° Diefe Grundfäge der 
Kritit aller Offenbarung find doch aber wohl ‚nicht mit jenen 
Kantiihen einerley? — Endlich haben wir zum Scharffinn 
des Konigsbergiſchen Weltweifen viel zu viel Zutrauen, alg 
deß wir aud nur ‚einen Augenblic folten annehmen konnen, 
gr Habe die Deaunftigungen ‚nicht zu erkennen vermocht, die 
in mauchen Principien der Kritik aller Offenbarung für 
Schwarmetey und Aberglauben enthalten find. Auch hat ja 
der. vortreflihe Mann in der Kritit der Urtheilstraft ©. 435 
aber die —— —— in — fi on ng * 
Verdammungsurtheil geſprochen. Daſelbſt heißt es nämlich: 
Wenn man mit Einſichten vom Daſeyn und dev Beſchaffen⸗ 
beit der gottlichen Natur, von feinem Verſtande und Willen, 
den beyder und denen Daraus auf Die Welt 
#bfließenden Eigenſchaften arof zu thun verftats 
set, fo möchte ich wohl wiſſen, wo und an welcher Stelle man 
die Anmaßurgen der Vernunft begranzen wollte; u. f. m.“ 
Dem Marne, der diefes im Jahr 1796 fchrieb, Fonnen wohl 
unmegtich die im Jahr 1792 herausgegebenen Beweiſe von 
der Wirklichkeit einer Offenbarung angehbren, die fich auf ge⸗ 
wiſſe Beſtimmungen des Willens Gortes, fo.aus dem Morals 
herruhren follen, und auf gewiſſe aus dieſen Beſtimmun 
‚gen abfließende Eigenſchaften der Welt gruͤnden; ‚oder er muͤßte 
Sich “in feiner ‚philofophifchen Denkart binnen zwey ‚Jahren 
Yänzlich geändert Haben. en 


Doch das Hisher ‚Gefagte ‚wird ‚hoffentlich zur Genuͤge 
fhen bemeifen, daß die in der Kritik aller Offenbarung herr» 
(hende Methode zu philofophiren Feinesiweges die Kantiſche ſey. 
— Ynd nun .überlaffen wir es ganz der eigenen Deurtheilung 
unferer Pefer, was von dem Inhalte des oben ‚angeführten 
tonnmilchen Brieis aus Königsberg, und von der darauf 

2.2.2.9.11.28.1.St. 18 Zeit. D erſolg⸗ 


48 Weltweisheit. 


erfolgten Erklaͤrung des Hrn. Prof. Hufeland zu halten ſey, 
ohne hierüber im geringſten etwas zu beſtimmen. Nur fo viel 
finden wir neh anzuführen noͤthig, theils daß wir den Ver 
faffer jenes Briefs im mindeften nicht kennen, theils daß nicht 
erſt die Nachricht, Kant ſey nicht Verfafler der Kritik aller 
Offenbarung, unfer Urtheil über den Wetth dieſer Kritik bes 
ſtimmt habe. Die Grundlichfeit der Deduction des Offenba— 
rungsbegriffs und der Begrundung des Glaubens an die Wirk: 
lichEeit einer Offenbarung in diefem Werke hat uns fchon das 
mals nicht im mindeften eingeleuchtet, als wir noch Kanten, 
den Nachrichten aus Jena zufolge, für den Verfaſſer deffelben 
hielten; und wir koͤnnten dies mit den Zeuaniffen fehr angefes 
hener Männer darthun, wenn die Sache von Wichtigkeit wäre. 
Auch fanden wir es immer nur unter der Vorausſetzung fir 
wahrfcheinlich, dag Kant Verfafjer der Kritik aller Offenba: 
rung fen, daß er vielleicht befondere Lrfachen gehabt haben 
koͤnnte, feine Philofophie, welcher man fo oft Beförderung 
des Unglaubens vorgeworfen hat, von einer Seite darzuftellen, 
nad) welcher fie den Glauben an die Möglichkeit und Wirk— 
fich£eit einer Offenbarung, nad) den gewohnlichen Begriffen 
davon, zum wenigften nicht gänzlich zu zerſtoͤren fcheint, 
‚ Mebrigens war es uns aber in mehrerer Rückficht fehr ange: 
nehm, daß wir ums in der Vermuthung diefer Urfachen geirrt 
atten. 

Fuͤglich muͤſſen wir hierbey auch wohl noch unſern Leſern 
einige Nachricht über den Inhalt zweyer Schriften mittheilen, 
zu deren Entftehung die Kritik aller Offenbarung bereits Anlaß 
gegeben hat, Es find folgende: 


Ueber den Verſuch einer Kritik aller Offenbarung. 
Eine philofophifche Abhandlung von M. Friedrich 
Immanuel Niethammer, Adjunct der philofophi« 
fchen Zaculrät in Jena, Jena, bey Cuno’s Erben, 
1792. 117 Seiten in$. 7. \ 


Kritifche Theorie der Offenbarung. Mebft Berich⸗ 
tigung der Schrift:. Chriftus und die Vernunft. 
Halle, bey Michaelis und Bispink, 1792, 340 
©eiten ing. ıM8. ' 


Wenn 
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Wenn der Herr Adjunkt Niethammer, (vermuthlich auch 
einer von den acht akademiſchen Lehrern in Jena, welche das 
Publitem ſchon laͤngſt als Kenner der Eritifhen Philoeſophie 
auertennt haben ſoll,) durd) das Urtheil angefehener Manner 
irre xführt, die Kritit aller Offenbarung entweder für ein 
Preeutt des Sonigsbergifchen Weltweifen, oder für ein Werk 
ven greßer Wichtiakert hielt, und dadurd) zuerft auf den Ger 
danten geriech, durch einen Auszug aus derfelben fich in der 
gelebrten Welt etwas bekannter zu maden, fo ift dies ihm, 
als einen jungen Anfänger in der Philoſophie, wohl zu vers 
zeigen. Daruber aber, daß er feine Vernunft unter den Glaus 
ben an die Unſehlbarkeit des Verfaflers der Kritik aller Offen— 
batung gaͤnglich gefangen nimmt, daf er in diefer Kriti£ nichts 
als lauter neue Entdeckungen antrifft, und ganz im Geſchmack 
der blinden Sectirerey ankuͤndiget, wie eine eben fo große Res 
yolution im Gebiete des theolegifchen Glaubens durch jene 
Kritik bervirtt worden fen, als Kant durd) die VBernunftiricif 
im Gebiete der Philoſophie hervergebracht hat, dürfte er wohl 
zum tweniaften von denen wicht Verzeihnng zu erwarten haben, 
weile alles Hinde Nachbeten und alle Ausbrüce des mit 

Recht verruienen Sectengeiſtes aus der Phileſophie verbannt 

teile, wollen, und jenes eben fo wohl als diefe für das Zeichen 

bes Mangels an philofophirender Vernunft halten. Und dag 
endiih der Hr. A. Viethammer in diefen erften Produkt 
feitier Feder (dern das Nachdenken hat daran wenig Antheil 
gehabt.) allen unfern Theologen, die bisher über Offenbarung 
nd Chriſtenthum nachgedacht und phifofophirt haben, vors 
wirft, fie hätten hierbey alles fehief und verfehrt angefangen, 
ihren Speculationen lauter falfche Prineipien untergefegt, und 
daher auch eigentlich, fie möchten nun als Vertheidiger oder 
«is Gegner einer übernarürlichen Offenbauung aufgetreten feyn, 
wenn fie confequent im Denten bätten ſeyn wollen, auf die 
aAltcauffallendſten Wider ſpruͤche gebracht werden, und entweder 
dieſe annehmen, oder alles Philoſophiren uͤber Offenbarung 
afgehen müflen, dies ift vollends unerträglich, und zeugt ent 
er von dem aroben Eigendünfel, welcher den Kopf des 
Sen, Adjunct eingenommen hat, oder von der großen Unmifr 

it, in welcher er fich in Anſehung affes desjenigen befins 

da muß, was von denfenden Köpfen unter den Lehrern des 

Crittenthums dieher über Offenbarung uud veren Möglichkeit 

xſtat werden if. — Aus dem eben Angeführten merden 


wfese Lefer den Herru Adjunctus Tchon beurtheilen und leicht 
ur 5% erra: 
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errathen koͤnnen, was fie von der Lectuͤre feines Werkes zu er⸗ 
warten haben. Rec. fuhrt alſo nur noch an, daß daſſelbe aus 
zweyen Abfchnitten befteht, davon in dem erftern erwieſen wer⸗ 
den foll, daß aus theorerifhen Gründen über die Mieglichkeit 
und Unmoͤglichkeit einer Offenbarung und über deren Beſcaf— 
fenheit gar nichts erwicfen werden kann, und daß diefe Gruͤnde 
vielmehr auf lanter Lingereimtheiten führen ; davon der andere 
aber blos einem kurzen Grundriß der Kritik aller Offenbarung 
in den nämlichen Worten und Terminis, welche in diefer ger 
braucht worden find, enthält. Aus dem erſtern Abfchnitte 
nur etwas weniges zur Probe. S. 22 — 25 fucht der Verf. 
zu erweifen, daß über die Form des Inhalts einer Offenbarung 
aus dem Begriff davon gar nicht entfchieden merden Eonne, 
und dag, wenn man eimmal angenommen habe, eine Lehre ſey 
göttlich, man auch alles für wahr in derfelben halten müffe, 
wenn es aleich die größten und abfcheulichften Abfurditäten ent 
halten follte, indem es eine Inconſequenz fey, die Vernunft 
als Maapitab desjenigen gebrauchen zu wollen, was man felbft 
als über alle Vernunft erhaben anertannt bat. Allein, wenn 
auch die Vernunft eine Lehre für göttlich erkannt hat, muß fie 
biermit ſolche zugleich fir etwas über alle Vernunft erbabenes 
haften? Kann fie nicht das Lebernatürliche in derfelben blos 
auf die Entftehung und die Bekanntwerdung unter den Mens 
fchen einfchränten? Dürfte fie gar nicht annehmen, day die 
Lehren der Gefandten Gottes, im Fall Widerfprüche und Uns 
finn darin enthalten zu ſeyn fcheinen follten, falfch verftanden 
und ausgelegt worden wären? Und kann eridlich wohl die 
Veduunſt ſich beflimmen, etwas fur wahr zu halten, das Wi« 
derfprüche enthält, und gar keine Erfenntniß ausmacht ? Seder 
Glaube muß ja als folcher auch eine Erkenntniß feyn, und eine 
Erkenntniß, die feine Erkenntniß ift, was ift denn das? 
Vebrigens ſcheint Hr. Niethammer wohl einige Anlagen 
zum Philoſephiren zu haben. Sollte er aber bey feiner blin 
den Anhaͤnglichkeit an eine gewiſſe philofophifche Parthey ver: 
harten, jo kann er fich fiher darauf verlaffen, daß dadurd) 
jene Anlagen bald gänzlich werden, erfticlt werden. Denn 
Eultur der philofophirenden Vernunft ift ohne freyes und um 
befangenes Selbſtdenken fcylechterdings unmöglich. 


Ganz anders müffen wir über den Verfafler des zweyten 
Werks urtheilen. (Da er Bedenken getragen bat, fich felbft 
zu erkennen zu geben, fo finden wir keinen Beruf, ihn genauer 

gi‘ 
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gu hereichnen; nach gewiſſen Stellen in dieſem Werke iſt er 
aber fait unverkennbar.) Er iſt ein Dann, der mit Freymuͤ⸗ 
tigkeit alles unterfücht und prüft; der fich weder durch das 
große Geſchrey, fo eine gewiſſe Parthey jekt über die Untruͤg⸗ 
lichteit ihrer Lehrſaͤtze erhebt, betäuben und irre führen läßt, 
noch auch das Gute und Wahre, fo in den Speculationen aiıs 
derer Philoſophen enthalten ift, gänzlich mißkennt und unge: 
Auge Taste. Er iſt mit einem Worte ein wahrer und aͤchter 
Phileſoph. — Der Ze feiner vorliegenden Schrift ift 
nun aber, die beyden Fragen: Kann uͤberhaupt eine geoffen 
barte Religion nach Principien der Vernunft beurtheilt wer: 
den? und, mie laffen fih aus Principien der Vernunft die 
Regeln ableiten, nach welchen alle Offenbarung beurtheilt mer: 
den muß? in ihrer ganzen Allgemeinheit zu beantworten, und 
an; unerfchütterliche Principien zu bauen; und wie er in der 
Berfelgung diefes Zwecks verfahren fen, wollen wir jebt anger 
‚ damit untere Leſer zum mwenigften die Mannichfaltigkeit 
der Iinterfuchangen in diefem Werke kennen fernen. Nachdem 
et in der Einleitung die Behauptung des Verfaffers der Schrift: _ 
Cheiſtus und die Vernunft, daß weder Keligion noch auch 
Theologie eier Vorzug vor andern Wiffenfchaften babe, wider⸗ 
fegt hat; fo zeigt er, warum es nur entweder eine moralifche 
oder geoffenbarte Religion geben Eönne, und was zur Prüfung 
einer Offenbarımg gehöre. — Hierauf werden im erften Theile 
die Sauptmomente der Kritik aller Offenbarung, jedoch mit 
wichtigen und gründlichen Prüfungen verfehen, vorgetragen. 
Hier deckt der Verf. vorzüglich von ©. 133 an mandye Incons 
fequen; in jener Kritif auf, und zeigt befonders, theils warum 
es ſelche motaliſche Subjefte gar nicht geben Fonne, als der 
Berf. jener Kritif in der Deduction des Offenbarungsbegriffs 
vorausgeſetzt babe; theils warum eine Offenbarung folche 
Sudjefte gar nicht wieder zur Moralitaͤt bringen könne; theils 
daß es nicht möglich fey, fih anf eine vernünftige Art davon 
| ‚ daß irgend ein in der Sinnenwelt gegebenes 
| Offenbarung fey; theils daß die Theorie der Offenba« 
tung in jener Kritik zu allen Arten von Schwärmerey und 
Aberglauben führe. Da wir das Nämliche oben ſchon darge 
tan Haben, fo wuͤrde es überflüßig fern, des ungenannten 
Berfaffers feine Beweife auch nur in einem Auszuge darlegen 
—*58* Inzwiſchen muͤſſen wir doch noch anfuͤhren, daß 
fer manche von feinen Einwendungen gegen die Kritik aller 
theils auf andere — gegründet hat, als 
3 von 
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von uns gefehehen ift, theils meitläuftiger ausgeführt Hat, als 
wir in einer Recenſton des Raums wegen thun konnten. Wir 
empfehlen alfo um fo mehr diefes Wert allen, die noch einer 
Belehrung über jene Kritik beduͤrftig ſeyn follten. — Mun 
folgt ©. 170 die eigene Theorie des Verf. uber Offenbarung, 


> wovon wir wohl die. Hauptgedanken angeben müffen. Es läßt 


ſich, fagt der Verf., eine Erſcheinung in der Sinnenwelt den« 
£en, die ausdrücklich in der Abſicht gegeben it, die Idee von 
Gott und feinen Eigenſchaften zu entwickeln, und Religion zu 
gründen und zu verbefiern. Eine folhe Erſcheinung, da fie 
ausdrücdlich Religion beabfichtiget, kann mit Recht Offenba: 
sung beißen. Da fie aber aus Maturgefegen eutfpringt, und 
nicht unmittelbar von Gott gewirkt üt, fo mag fie mittelbare 
Offenbarung heißen. Die Befugnißdarzu, fid) eine mittel: 
bare Dffenbarung zu denten, ift vollig .einleuchtend,. Denu 
der Begriff davon läßt fich aus Grundſatzen der praftifchen 
Vernunft dedusiren. Auch if eine Erfcheinung, die für eine 
mittelbare Offenbarung gelten foll, fowohl phyſiſch, als auch 
moraliich möglich, denn es kann Menſchen neben, die derfelben 
zur Begründung oder Versefferung der Neligion bedürfen, 
und zur Vermehrung ihrer Sittlihkeit anzuwenden vermögen. 
Diefe mittelbare Dffenbarung ift übrigens auch der Gottheit, 
nach allen Begriffen, die wir uns davon zu machen haben, 
‚am allerangemefjenften, indem dabey nicht vorausgefekt wird, 
da; Gott Wunder thue, und duch Anwendung eigener Kraft 
die Ohnmacht und Unvollkommenheiten der Natur, die doc 
fein Werk ſeyn foll, erfeße. — Mad) diefen Ideen beleuchtet 
der Verf. ©. ı88 fowohl einige Gedanken über den Matura: 
lismus in der Religion, die in dem Verfuche einer Kritik 
der Religion und aller religiöfen Dogmatik, mit befon« 
derer Kückſicht auf das Ebriftenebum, vorkommen; als 
auch einige Behauptungen über die Religion und Offenbarung, 
die in andern neuern Schriften enthalten find. Sim zweyten 
Theile werden die Prüfungen des Werkes: Cbriftus und 
die Vernunft, fortgefekt, und die in diefem Werfe vorfoms 
menden Beweiſe dafür, daß die chriftliche Religion Eeine geof 
fenbarte fen, ausführlich widerlegt, wobey zugleich mancherley 
gründliche Unterſuchungen über verfchiedene Artikel der chriftlie 
hen Dogmatik vorkommen, Ob es nothig war, das feichte 
Geſchwaͤtz, fo in dem Werte: Ebriffus und die Vernunft, 
herrſcht, weitfäuftis zu widerlegen, können wir nicht beurthei: 
len, weil in unferer Gegend diefes Werk ſaſt gar keine — 
erreg 
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erregt hat. Vielleicht hat aber der Verf. der Theorie der 
Offenbarung andere Erfahrungen hierüber gehabt. — 


Und nun haben wir nur noch die Verſicherung beyzufuͤ⸗ 
sen, daß theils Deutſchland ſo lange gewiß im Defiß einer. 
erundichen Pbilofopbie bleiben wird, als folhe Männer, wie 
jener Verſaſſer, in demfelben leben, und die mwichtigften Se: 
genftände der Philofophie und des Nachdenkens mit edler 
Freymuͤthigkeit und twahrer Gruͤndlichkeit unterfuchen; und 
daß theils das Chriſtenthum fo lange aufrichtige Verehrer has 
ben witd, als man die Lehren defielden und ihren Geift mit 
der Vernunft fo in Lebereinftimmung zu bringen wiffen wird, 
ud * dem Verſaſſer der Theorie der Offenbarung geſche⸗ 


Zu. 
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Juſtizraths, oͤffentlichen Lehrers bey der Koͤnigl. 
Univerſitaͤt, und Vorſtehers des Hebammeninfti« 
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Handbuch) der Entbindungskunſt zum Gebrauch 
für Hebammen. Mit Kupfern. Aus dem Daͤ⸗ 
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+. DM. Saxtorphs, Koͤnigl. Daͤn. Juſtizraths ie, 
Umriß der Entbindungswiſſenſchaft für Wehmuͤt⸗ 
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a unſere Leſer die erſte Ausgabe dieſes vortreflichen Lehr⸗ 
uchs für Hebammen aus der deutſchen Ueberfegung fchon ken⸗ 
nen werden, weiche Hr: Schröder ı783 von derfelben her⸗ 
ausgab: fo halten wir es für überflüßig, den laͤngſt entfchiedes 
nen Werth dieſer Arbeit eines wahrlich großen Meifters in der 
Entbindungskunſt „bier meitläuftig zu bewoelfen: Won den Zus 
fügen und Verbeſſerungen, mit denen der Verf. Diefe jiweyte 
Driginalausgabe bereichert hat, und von dem Werth und Un⸗ 
terichiede der beyden vor uns liegenden Ueberſetzungen derfel- 
ben wollen wir alfo hier nur kurz Nechenfchaft neben: — 
Ganz neu vori Verf. binjugefeßt if eigentlich nur dag erfte 
Kapitel (welches die Einteilung der Geburten enthält), und 
die ſechs Kupfertafeln, ſammt ihren 70 Seiten aufullenden; 
ſehr deutlichen, für Wehemutter äufferft lehrreichen Frkläruns 
gen, beh denen beftandig die auf diefelben Bezug habende Stel⸗ 
fen des Buchs angezogen werden: Auf dieſen nicht fein, aber 
fehr deutlich geftochenen Kupfertafeln find einige weibliche 
Becken, (pelves) um ihte verſchiedenen Formen, Dimerfios 
en, Axen u. f. 1: deutlich zu machen, — die weichen weiblis 
en Geburtstheile in ihrem natürlichen fowwchl; als auch in 
dern veränderten Zuftande; in, welchem fie während der 
Schwangetſchaft und der Geburt fid befinden, — und endlich 
die wannichfaltigen Lagen des Fotus vorgeftelit, -in welchen bei 
den verfchiedenen natürlihen Geburten ind in den verſchiede⸗ 
nen Perioden derſelben der Kopf geſtellt iſt, und in den wider⸗ 
natürlichen Geburten die andern Theile des Körpers bey der 
Ertbindung in den Muttermund eintreten; — Odcsleich 
mehrere guıe Abfchnitte, als die eben genannten, zu diefer 
atvepten Ausgabe nicht neu hinzugefügt, die Ordnung und Mai 
nier vollig diefelben geblieben find, wie fie in der erften Ausgabe 
es waren; ſo hat der Verf, doch kein einziges Kapitel hier neu 
abdrucken laſſen, ohne es zu erweitern und hin und wieder 
näher zu beftimmen; fo daß in diefem kleinen Bändchen meh⸗ 
‚sere- praftifch ‚richtige Wahrheiten, und Lehren der Entbins 
dungsfunft zufammengedrängt ſich befinden, als man in mans 
chem über. diefe Wiſſenſchaft gefchriebenen corpulenten Folian⸗ 
ten antreffen kann. Wir tragen alfo im nerinaften fein Bei 
benfen, das vor ung liegende Werk Chauptfächlich in der Ueber» 
ſetzung No: 1., wie wir gleich. erwaͤhnen werden,) als ein det 
vorzüglichften Lehrbücher zum Unterricht der Hebammen und 
angehenden Schurtsheffer: unfern Lefern wiederholt ju empfeh⸗ 
fm; indem das — freylid) auch vortrefliche — u — 
ur Zr DAU 
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entedlocgue’s von Mekel für Anfänger und Weiber zu 
weittäuitig, mit zu vieler Gelehrſomkeit und zu pretios gefchries 
ben ift, and wenige der andern Hebammenbücher meder an 
i it noch an Reichthum ptaltiſcher Bemerkungen 
und Vorſchriften dem angezeigten gleich kommen, Möchte es 
dech dem großen Saxtorph gefallen, feine Erfahrungen und 
Bemerkungen über die ſchweren Geburten, den Seburtshelfe tn 
zum Beſten, nächftens auch öffentlich Befannt zu machen! — 
Was nun die Ueberfegungen anlanget, fo find fie ber de 
fließend und deutlich, beyde nach demfelben Original bearbeitet; 
jedech hat No. ı. (obgleich fie, wie leicht zu begreifen ftel it, 
i Thlr. 6 Gr. fofter, da Mo. 3. um i2 Groſchen verkauft 
fwird,) den großen Vorzug, daß fie die Kupfer und ihre un 
fländtihe Erklärungen mit enthält, und überhaupt auch, mie 
es ws ſcheint, dem Driginal getreuer bearbeitet ift, da Nr. ; 
hingegen freyer, und freylid wohl in einer befferh Sprach 
geſchtieben iſt. | | 
| D.b. 


Jofephi Eyerei Commentaria in Maximil. Stollii 
aphorilmos de cognofcendis et, curandis 
febribus. Tomus quintus. Vindobonae; 1792: 
410 Seiten. 18-8 8: 

Fnigäle die fogenannte indirecte Metrbode, den Fieberh 

oder ihren Zufällen beyzufoimmen. — Im Vorbericht meldet 

der Verf., wiefern er dabey Boerbaave, Swieten, ©. 2. 

Kichter, Brendel, Bruner, Haen und Tralles gefolgt 

ſey. Mit dem fechiten Bande foll das ganze Werk gefchloffen 

werden. 


Dig: 
Litteratüra univerfa materiae inedicae, alimen- 
tarıae, toxicolögiae, pharmaciae et therapiae 
eneralis, medicae atque — potil- 
—* academica; ſeripſit E. G. Baldingq —: 
Marburgi; in offic. nova academica, 1793. 8 

359 pag· IM _ | 
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Feder Vorrede, noch irgend eine andere Nachticht belehret 
uns über den Plan und den Nutzen diefer Difputationsfamms 
fung. Der geneigte Lefer erhält nichts, als das ehedem im 
Aitenb. 1768 herausgegebene, bier etwas vermehrte Büchlein, 
unter den willührlic aufgeftellten und geordneten Rubriken, 
kahle Titet der in die Materia medica einfchlagenden Schrif— 
tem, Ort, Jahrzahl, des Präfes und Nefpendenten, weitläufig 
edruckt, ohne einiges Urtheil über ihren Werth und Unwerth, 
oͤfters ganz cavaliermaßig citiret, z. B. Zriler de cura in 
ftabulo, wo der große Litterator billig vollftändig rubriciren, 
und bier, wie anderwarts, die Sammlung, mworin,fie ftehet, 
genau und fergfältigangeben follen. Am Ende ftehen Addenda, 
weil fi) noch etwas zum Ausfüllen vorfand. Hier und da 
find * angehängt, um den Beſitzſtand zu notificiren, (dern 
bekanntlich fucht der Verf. darinnen eine gewifle Groͤße,) oder 
auch um ſtillſchweigend die chriſtlichen Wohlthaͤter zu frommen 
Deyträgen zu ermuntern. Es ift alſo ein wahres gelehrtes 
Fingerwerk, böchftens eine aus dem Magazin und Souetial 
ausgehobene und in das Fachwerk gebrachte Nomenclatur, die 
dem Verf. wenig Mühe und dem Lefer nicht viel Vortheil ge: 
währen Eann. . Solche Seriblerarbeiten muffen die Litteratur 
bey vielen anrüchig machen. Auch willen wir nicht, mas 
Litteratura academica ſeyn ſoll. Diipurationen und Pros 
grammen find eigentlich atademifche. Litteratur. Der gelehrte 
Akademiker hat zum Theil die auten Werkchen felbft, und 
überläßt die fehlechtern dem Verf. ;. der Student aber dürfte 
nicht recht einfehen, was und wozu das Ding nügen fol, fo 
wenig, als der Praktiker. Wollte doch der Verf., der den 
Ruf eines Litterators für fich hat, und es bey jeder Gelegen⸗ 
heit fagt, kuͤnftig mit weniger Flüchtigkeit arbeiten, und die 
Scrinia Crilpini gemadjlicher ausraumen! Dergleichen Buͤ— 
cher kann jeder mittelmäßige Kopf fans pede in uno gar 
leicht zu Dußenden liefern, ohne dag die gelehrte Melt dabey 


gewinner, 
Tr / 


Schöne Wiffenfchaften und Poeſien. 


Gedichte von Anna Louiſa Karſchin, geb. Duͤrbach. 
Nach der Dichterin Tode nebft ihrem Lebenslauf 
| beraug« 
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herausgegeben von ihrer Tochter E. £. v. Kl. (enke), 
geb. Rarfbin. Berlin, 1792. gedruckt mit Dite- 
ricifhyen Schriften. 392 Seiten. 8. 128 Selten 
$ebenslauf, 14 Bogen Vorrede, Inhalt und Des 
dication. Mit einem in Kupfer geftochenen Titels 
btatt, worauf der verftorbenen Dichterin Petſchaft 
abgebildet ifl. ı 2. 16 ge. 


Eine rafonnirende kritiſche Anzeige diefer Sammlung wird 
Rec. nice Schreiben, theils weil er vorausfeßen darf, daß der 
Geiſt und die Manier diefer deutfchen Dichterin unfern Lefern 
bekannt genug feyn werde; fie machte, wenigftens in einer 
Pericde ihres Lebens, ziemlich viel Auffehen, und ihr Andenfen 
wird wohl bey Freunden der deutfchen Litteratur fobald noch 
nicht erloſchen ſeyn; theils fürchtet er aber auch, daß eine fris 
tische Anzeige leicht, wenigſtens als ſcheinbare Härte gegen 
die verfiorbene Dichterin ausgedeutet werden koͤnne, und 
Mer. möchte auch gern den Schein einiger Härte und Kriteley 
geaen die Rarfchin vermeiden. Einige Bekanntfihaft mit den 
Schickſalen der Dichterin und mit dem Druck, unter welchen 
fie einm großen Theil ihres Lebens hinbrachte, (wer mit ihren 
Schickſalen nicht befannt ift, den wird der von ihrer Tochter 
entworfene und diefer Sammlung vorgefette Lebenslauf der 
Dicterin, der gar nicht im panegyrifhen Tone abgefaßt tit, 
hinlaͤnglich davon belehren koͤnnen,) legt ohnehin aller Kritik 
ein ehrerbietiges Schweigen auf. Unter Hundert Männerfeclen. 
bätten vielleicht neun und neunzig diefem Druck untergelegen, 
Die Rarfchin wußte fich dennod) dagegen zu waffnen. Zu 
leugnen ift jedoch auch nicht, daß fie felbft fich in manche Ver: 
legenhett brachte. | 


Dean finder hier eine reihe Sammlung ihrer Gedichte. 

Der Hr. Graf von Stolberg » Wernigerode, der. Herzog Ferdis 
nand von DBraunfhweig, der D. Krüniz u. a. gaben-einen 
reihen Vorrath dazu ber, woraus die Herausgeberin diefe 
Sammlung zufammenfeste. Mec. hätte doch gewünfdt, dag 
bey der Auswahl nach ftrengern Gefeken verfahren worden 
ware; manches Gedicht, befonders aus den leßtern Jahren, 
würde dann, ohne vermißt zu werben, tweageblieben ſeyn. 
Schr angenehm aber war dem Nee. ein Anhang von Proben 
ihrer allererfien Dichtart, mie diefelbe von Zeit zu — 
| er⸗ 


58 Schöne Wiſſenſchaften. 
Unterricht und Huͤlfe fich bis zu der Höhe geſchwungen, in 


welcher fie berühmt wurde. So etwas iſt fehr belehrend. 


Sie war gewiß ein Driginalgenie feltener Art. ec. ift auch 
durch diefe Sammlung ihrer Gedichte, fo wie durch die frühere, 
von Gleim veranftaltete, zur Bewunderung ihrer Fähigkeiten 
fortgeriffen worden. Wenn gleich manche Gattungen der Ge— 
dichte, z. B. Epiſteln, Fabeln und Erzaͤhlungen, nicht ihre 
glänzende Seite find, fo muß man doch geftehen, daß der Flug 
mancher ihrer Oden und die Gewandheit ihres Geiftes, wo— 
mit fie die alltäglichften Begebenheiten in Gelegenheitsgedich⸗ 
ten (die undankbarfte Gattung von Gedichten!) zu behandeln 
und immer intereffaut zu machen wußte, fo wie das Mecha⸗ 
nifche des Versbaues und die Fruchtbarkeit ihrer Einbildungs« 
fraft in den nach vorgefehriebenen Endreimen in erfraunlicher 
Sthnelligkeit von ihr verfertiaten Gedichten unverfennbare 
Züge ihres ihr‘ Angebohrnen Dichtertalents find. Um immer 
muftermäßige und tadellofe Gedichte zu machen, machte fie 
deren (zum Theil nothgedrungen) zu viele, 

Die zwar blendende, aber nicht fo zahfreiche Subſcriben⸗ 
tenlifte, als man wegen ber Eelebrität der Dichterin hätte er⸗ 
warten koͤnnen, {ft ein abermaliger Beweis, daß es in Deutſch⸗ 
land nod) gar fehr an jenem Gemeingeift fehlt, der in andern 
Laͤndern, EB. in England, oft fo Eräftige Unterfiägung 


leiſtet. 
D. 


Perſiſche Erzaͤhlungen zur angenehmen Ausfüllung 
gefchäftlofer Stunden. Mad) dem Englifchen des 
Ambrofe Philips, Esq. Erſtes Bändchen. 
$üneburg, bey Lemke, 1793. sıl Bogen in 8, 
(Unter der Vorrede ſteht als Ueberfeger genannt 
Herr ©. F. L. Bacmeifter in Harburg.) 12 ge. 


Mrästchen ! und immer Mährchen! ft es doch, als wenn 
die Herren glaubten, es fen eine allgemeine Schlaflofigkeit in 
Deutſchland epidemifch geworden, der man durch folche narco» 
tifche Mittel entgegen arbeiten müffe! Der Inhalt diefer Ers 
zählungen iſt Aufferft unbedeutend, dient nicht einmal, irgend 
eine moralifhe Wahrheit anfehauliher zu machen, und die 
Ueberſetzung ift fehr fchlecht gerathen, voll von N. 
ei 
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Gleich auf der erften Seite ſteht: „Er war Vater sweener 

Kinder,* Mean fagte frenlih zu weiland Gottſcheds Zeiten: 

zween, zwo, zwey, aber felbft damals wuͤrde man alfo doch 

zweyer Kinder gejagt haben, weil Kind genexis neutrius ift. 
Ar Pk. 


Comiſche Erzählungen, oder Scenen aus dem menſch⸗ 
lichen eben alser und neuerer Zeiten. Kopenhas 
gen und $eipzig, 1792. bey Proft, 304 Bogen. 8. 

1 AR- a. Ä 
Sechs, theils angenehm unterhaltende, theils lehrreiche Er— 
zählumgen, und ein comifches Heldengedicht, ſaͤmmtlich recht 
gut aus.dem Dänifchen der Herren Daggefen, Rabbed und 
Andrer überfegt, wofür der Verdeutfcher Dank verdient. 


Eg. 
Deutſche und andere lebende 
Sprach | 


Ad 


Branzöfifches Handbuch für die jüngern Töchter, 
Erſter Theil, die Anfangsgründe der Sprachlehre 
und leichte Lesuͤbungen, nebft einer Anweifung 
zum Gebraud) des Buchs enthaltend, von Ernſt 
Gabriel Woltersdorf, Inſpector und Profeffor 
am Magbdalenengymnafto und der Töchterfdyule 
zu Breslau. Zuͤllichau und Freyſtadt, in der 
Frommanniſchen Buchhandlung, 1792. XLVIU 
und 270 Seiten. 8. 18 %. L 


Auch unter dem Titel: 


Manuel de la langue frangaife à ’ufage des Ca- 
dertes, par &.G.W. 


iefes Buch verdient vor vielen aͤhnlichen Verfuchen den 
orzug. Zuerft die: mweientlichften und unentbehrlichlten 
grammatifchen Regeln, beſtimmt und deutlich vorgetragen, 
und 


- 
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und mit einer Menge gutgewaͤhlter Beyſpiele erlaͤutert. Die 
Erlernung der Paradigmen muß den Anfängern, nach Hrn. W. 
Methode, ohne Vergleich leichter werden, und ihnen bellere 
Dlicke in den Dau der Sprache geben, als nach der gewoͤhn⸗ 
lichen ganz unphilofophifchen Methode. Indeß wird aud) Hr. 
W. bey weiterm Nachdenken in einer neuen Auflage manches 
noch zweckmaͤßiger einrichten koͤnnen. Sehr billigen wir es, 
daß der Verf. allentbalben, befonders bey den Negeln über die 
Ausfpräche, immer nur wenige und die am häufigiten vorkom— 
menden Ausnahmen angeführt hat. Sie verwirten gewoͤhn⸗ 
lic) den Anfanger nur, und werden weit beffer durch die Uebung 
erlernt... Eber fo fehr hat man Urfache, mit der Wahl der 
profaiichen und peetifchen Stellen zur Uebung im Leſen, Webers 
fegen uhd Sprechen zufrieden zu feyn. Die Fortfchreitung 
vom Leichtern zum Schwerern ift gut beobachtet ; die ausges 
wählten Stüde find den Fähigkeiten der Rinder angemeilen, 
gefchickt, ihre Aufmerkfamteit zu feffeln, und ihnen unvermerft 
‚neben der Sprahübung eine Menge brauchbarer Kenutniffe 
beyzubringen, und ihren Sinn für das Gute und Schöne zu 
fehärfen. Die Schriftfteller, aus denen Hr. IB. gefchdpft bar, 
find Serguin, Trembley, Bonner, Monget, la Site, 
Genlis u.a. Voran ſteht eine franzofifch gefchriebene Anz 

weifung zum Gebrauch des Buchs, und überhaupt it dag 
Ganze fo eingerichtet, daß es. von franzofifchen Guvernanten 
eben jo gut, als .von deutfchen Sprachmeiftern gebraucht wer⸗ 
den kann, — Nur hätte der Verf. auf dem franzoͤſiſchen Titel 
fih das à l’ulage des Cadettes nicht entichläpfen laffen follen. 
Caderte deutet immer nur die jüngere Tochter in Bezug auf 
eine ältere an: La cadette d’une famille fann 60 und 70 
Sabre alt feyn. Auch klingt es nun faft fo, als ob, wenn in 
einer Familie zwey Töchter, eine 3. B. von ı0, die andere 
von 8 Jahren, wären, nur Die letztere nach diefera Buche une 
terrichtet werden Eonne, 

Ga. 


Kurzgefaßtes Wörterbuch zum Behuf des richtig zu 
treffenden Unterfchiedes vieler Zeitwörter, die theils 
‚einen Zuftend fchildern und eigentlidye Handlun⸗ 
gen befchreiben, theils Imperſonalia find, und 
ben Dativ oder Accuſativ regieren; von M. 8 
rl⸗ 
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Chriſtoph· Vollbeding, Gouverneur beym abel, 
Eadettencorps in Berlin. Berlin, 1792, 3 Bas 
gen, gr.8. nebft ı Bogen Tabelle. 4 3. 


Hm Anfängern in der deutfhen Sprache Finnen diefe Bo⸗ 
gen dazu dienen, ſich Naths zu erholen, ob fie den Dativ oder 
Accuſativ zu einem Zeitworte feßen follen. Nor. findet aber 
nicht, das der Berk. darin ein Mehreres geleiftet hat, als fchon 

andere Sprachlehret vor ihm gethan haben. In der benges 
fügten Tabelle fiid diejenigen Woͤrter gefammlet , bey welchen 
in verfhiedener Bedeutung eine doppelte, oder auch drenfache 
mehrere Zahl gebräuchlich if. * 
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Die edle füge. Schauſpiel in einem Aufjuge, von 
Auguft von Kotzebue. Fortfegung von Menfchen. 
haß und Neue. Seipzig, bey Kummer, 1792. 8. 
64 Eeiten, 4. . a 


» Diefes Kleine Stüd, fagt Hr. v.R., verdankt feinen Urfprung 
der Fortſetzung meines Schaufpiels, Menſchenhaß und Reue, 
durch Hrn. Ziegler. Sch fhäke das aufkeimende Verdienſt 
dieſes jungen Dichters aufrichtig, glaube aber, daß der größte 
Theil des Jammers, welchen er in fo reichent Maafe über 
mein armes Ehepaar ausichittet, rühre blos daher, dag er ihm 
nicht einen andern unbekannten Wohnort angewieſen, fern 
von der Scheelfucht der Menfchen, fern von ihren Convenien⸗ 
ien und Zwiſchentraͤgereyen. Uebrigens war Hrn. 8. wohl 
erlaubt, mein Schaufpiel fortzufeßen; aber nicht Menfchen 
vom Tode zu erwecken, welche ich mit gutem Vorbedacht um« 
gebracht hatte, und dadurch. den wichtigften Umſtand zu vers 
uichten, welchen man bey Meinaus Verzeihung nie aus den 
Augen verlichren muß.“ Wir finden diefes Urtheil fehr ges 
gründet, nur zweifeln wir, ob Hr. v. K. felbft in feinem eiges 
ven Berfüch viel glüsklicher gewwefen? Das verfühnte Paar 
lebt ben ihm in einem Winkel der Schweiz, in einer reijeriden 
Gegend, im Genuf- häuslicher und ländlicher Gluͤckſeligkeit, 
suis und vergnügt, Meinaus Bruſt füllt nichts als Liebe— 

und 
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und Zärtlichkeit, das Andenfen der verfloffenen Tage und des 
Verbrechens feiner Gattin ift ganz aus feiner Seele geroichen, 
ud wenn er fich deffelben erinnert, fo ift es nur, um ihre 
Xierzeihung zu beftätigen. Nicht ganz fo glücklich ift Eulalia, 
Doas Bewußtſeyn ihrer Fehltritte und des ihrem zaͤrtlichen 


Catten verurfachten Kummers trübt manche Stunde ihres 


Lebens, und vergällt ihr oft den reinften Genuß ihrer haͤusli⸗ 
hen Seligkeit. Den Augen des liebevollen Gatten entgeht 
dies nichts es fchmerzt ihn, fein Weib nicht ganz glücklich zu 
felyen, und er benugt einen Vorfall, der fid) darbieret, und 
wordurch er feiner Eulalia „das fie peinigende Gefühl der Un— 
gleichbeir“ zu nehmen hofft. Sein Gegner hat dag Stuben» 
m. jöchen feiner Gattin in einen Zuftand verfekt, worin fich in 
den Schaufpielen unfers Verf. gewöhnlich irgend eine weibliche 
P exſon befindet. Das Mädchen entdeckt ſich Meinaun , 1. 
er verfpricht ihr Verzeihung, unter der Bedingung, daß fie 
ar gen feine Gattin ihn felbft als Vater angebe, Diefe (nach 
KHın.v. K. movalichen Deseiten) edle Luge mißgluͤckt aber. 
Das Mädchen verplaudert fih, Eulalia ahndet fosleich, und 
üf erzeuat fih auch Bald von der qutgemeinten Abficht ihreg 
Htannes. „OD ich danke dir, faat fie zu ihm, deine Piches 
ak er laß. dem Himmel feine Gerechtigkeit. Ich kann und darf 
nie: ganz glücklich werden! und was waͤre auch die Tugend, 
wenn es anders wäre? Habe ich vieleicht durch innige Neue 
und) Buße manches wieder gut gemacht, nun fo ift mir dag 
au:b vergolten worden, denn alles auffer mir lächelt mir 
Freude, und ich habe nur einen Feind, und den trage ich in 
mir. — Dis Öott ein reines Glü nur an ein reines Ger 
wi ſen band, o das iſt gerecht und aut, wie dürft ich murren? 
DB. ruhige dich, mein Lieber, ich bin fo glücklich, ‚als ich werden 
Eorante u. ſ. w.“ — Und damit wäre die Sache wieder auf 
den Fleck, mo fie vorher war. Ja, die arme Eulalia ift, 
ber⸗ ihrer Art zu empfinden, nur noch ſchlimmer daran, al6 
zuverr. Uebrigens liefert diefes kleine Stuck einen abermaligen 
Beweis, welch eine ganz eigene Moral Hr. v. K. fich gemacht 
bat, und in welchen ganz eigenen Bedeutungen er manche 
Wirte braucht. Eine gutsemeinte Lüge ift fürwahr noch Feine 
edle Luͤge, wenn überhaupt eine foldye nicht gar ein Unding iſt. 
Es ift nicht einmal eine Enge Lüge, denn mie Eonnte Meinau, 
wer m.er feine Gattin Eannte, erwarten, daß fie dann alücklich 
wei den würde, wenn ihr Mann ſich daffelbe Lafter -vorzumers 
fen hätte? Sie hätte nothwendig ihre Achtung für ihren Mann 
| 2 
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verliehren müffen, ohne daß fie in der Achtung ihrer. felbft das 
darch das mindefte hätte gewinnen können, Nur ein Weib von 
hechſt gemeiner Denkungsart mwinde darin eine Beruhigung 
gefünden haben, daß auch ihr Gatte ihre Untreue durch Untreue 
vergelten habe. Ewig Schade, da ein Mann von fü vor: 
zäglihenn Talent, wie Sr. v. K. (auch diefes&tüc hat mehrere 
rährende und voıtrefliche Stellen), det den ſittlichen Dichter 
machen will, ſolch ein’ versehrtes moralifches Gefühl beſitzt, 
feine Begriffe fo wenig durch Nachdenken berichtigt hat, und 
auch in aſthetiſcher Ruückficht durchaus einen fo unaelauterten‘ 
Seſchmack verrath. Zwiſchen den fchönften Scenen drängt 
ſich immer ein platter, komiſch ſeynſollender Auswuchs, die 
rührendſten Stellen voll ächter Empfindung werden durch die 
Nachbarſchaft Ealter und übertriebener Declamation entſtellt 
und in ihrer Wirfung geſchwaͤcht. - J 
| H. 


Hier ift eine Wohnung zu vermiethen, ein $ufifpiel 
in zwey Aften. Aus dem Engliſchen. Riga, 
1792. bey Hartknoch. 62 Bogen. 8. 88e. 


Nicht alles, was in England geſchrieben wird, iſt deewegen 
gat und werth, überſetzt zu werden. Dies Luſtſpiel z. B. iſt 
eine alberne Poſſe, gleicht ſehr den italieniſchen opere buffe, 
wo man durch Verwicklungen und Irrungen hindurch verge⸗ 
bens einen Inhalt, einen Plan, einen Zweck ſucht. 


er 
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Der Burgfriede, eine Rittergefchichte aus dem drey⸗ 

zehnten und vierzehnten” Jahrhundert. Zwey 
Theile. Braunſchweig, bey Schroͤder, 1792. 
1.246. II. a222 Seiten. 8. Mit einem Titelku⸗ 


pfer. IMR. ı2 860. 


Ein Produtt, gerade von dem Schrot und Korn, wie folche 
fhkweife zur Meile fertig feyn muͤſſen; denn Nitterromane 
eine Art von Manuſakturwaare geworden, ohne die ein 
N.A. D. B. 11,2. 1,.6t,10 Heft. € Buch⸗ 
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Buchhändler auf dem Marftplage nicht mehr erfcheinen darf. 
Der Anfang des vorliegenden ift ganz in Manier der Aſſati⸗ 
(hen Banife, die bald darauf aber einer Menge Floskeln aus 
dem Oſſian Platz machen muß. Weiter in den Tert hinein 
wimmelt 88 von Blumen und Blümchen, die aus unfern cheils 
guten, theils nicht guten Schriftftellern gepflückt find: fogar 
dem Dichterfing Eſchke werden ganze Lieder abgeborgt. "Allein 
gegen das Ende des erften Theils macht der Verf. ſchon Fhrmz.. 
lich Bankerot, und entiwendet einem unlängft erft abgedruckten, 
eben fo ſchlechten Roman eine Hauptentführungssefchichte, 
und das mit allen ihren Epifoden. ft dem Verf. damit ges 
dient, fo macht Rec. ſich anheiſchig, dieſe Beſchuldigung Zug 
für Zug zu erhaͤrten. Wie aber, wenn beyde Geſellen einen 
Dritten beftohlen harten? nun fo wären der Fliegen zwey mit 
einer Klappe getroffen! Auch noch ein dritter Fall iſt möglich, 
Vielleicht ift unfer Scribent an ſich felbft zum Plagiarius ges 
worden; denn zu mas für Kniffen mögen Sudler, deren 
Machwerk zhe Stunde fertig feyn muß, nicht ihre Zuflucht 
nehmen ! 


Die Ingredlenzien zu diefem leidigen Potpourri find uͤbri⸗ 
gens die gewöhnlichen: durchtriebne Burgpfaffen, lüderliche 
Kitter, junge Herren, die fich wie Saffenbuben behandeln, 
Entführung, Mord und Todſchlag u. f. mw. eine Ritter aus 
dem Sattel zu heben, darin ercellirt unfer Verf.: defto Fargli« 
cher find Geſchmack, Beurtheiiungskrait und Menfchenkerinte 
niß ihm zu Theil geworden. An Erfindung ift jolcher fo arım, 
dag er ſich nicht einmal mit den Namen zu helfen weiß. So» 
chen von Diffon, Freyherr von Snevus, Sobald, Hadat, 
Thanack, Ephron, Orgas, Hematd; Peor, und wie fie alle 
heißen mögen, ‚find die Namen, womit oberdeurfche Ritter 
und Kappen aus dem Al Vten Geculo bier geftempelt werden. 
Schon »iefe mehr als zu originelle Nomenelatur macht den 
dickjeibigen Roman fo beichwerlich zu lefen, daß die vielen 
poßierlihen Stellen, die aufferdem zum Lachen reizen wurden, 
darüber auch diefen tleinen Vortheil einbüßen. 


Den zweyten Theil durchzublaͤttern, hat ec. fich durchs 
aus nicht abgewinnen fonnen. Blos ein filichtiger Blick auf 
die fette Seite belehrt ihn, daß der Verf. es bey diefen zwey 
Banden femesweges werde beiwenden laffen. „Nach meinem 
unmabgeblichen Urtheile, beißt es da, ift das Ruͤckſtaͤndige 
weit intereflanter, als das itzige.“ — Und diejes weniger 
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tütersffante hat et die Kuͤhnheit gehabt, einer regierenden Kö⸗ 
higin und dem Erbprinzen eines großen Hauſes zuzueignen ! 
ME: einem Steine zwey Würfe. Hoffentlich find beide ſehr 
wer difeits des Zieles liegen geblieben. | 

5 .. SE D. 
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Sechs Sabre aus Carl Burgſeld's Leben. Freund. 
ſchaft, Liebe und Orden. Von dem Verſaſſer des 
Pater Martins. Leipzig, bey Goͤſchen, 1793. 
2286 Seiten. 8. 20 | 


Ein wunderficher Titel! Der Bar. des Pachter Mattins 
may rin herzlich guter Mann ſeyn und es auch herzlich gut 
meinen, und der Pachter Martin mag auch wohl kin autes 
ch ſeyn, (Rec. bat es nicht gelefen,) aber ein unterhaltender 
m iR Pr getoi nicht, denn diefe ſfechs Jahre aus Burgfeld's 
Leben ſind fe den Rec. eine ewig lange Zeit geworden, ehe er 
Bez Tode brachte. — So ift er vielleicht ein lehrreicher, 
weiſer Mann? Auch davon Fan Mec. nicht viel’ rühmen, 
gonnement iſt genug in Diefem Buche, (Gefchichte defto 
ibeniger,) aber theils in einem fo ſchulchrieenmaͤßigen, fteifen, 
ttedenen Stpie, theils in Anſehung der Sachen voll-von fü 
ten Grundfägen von Frdumdfchaft und Liebe, daß 
man wohl fieht, der Verf., vermutplich ein junger Mann voll 
lobenswerthen Eifers fiir das Gute, bat feine Grundſatze und 
Marimen nicht aus praktifcher Welt: und Menfchenkenneniß 
ud Erfahrung, fondern aus Büchern auf der Studirſtube ges 
Sein Haupt »-und Stecenpferd ift dann endlich ein 
den, der mit vollen Backen empfohlen wird, und der nichts 
geringeres zur Abficht hat, als — die Menfchen tugendhafter 
gu machen, - Surwahr ein großer Zweck! Aber ungluͤcklichet⸗ 
weile taugt das Mittel nichts, Nee. hat fich large genug mit 
Orden und geheimen Geſellſchaſten befchäftiget, um dies bes 
daupten zu dürfen, ohne von irgend jemanden, der der Sache 
kmdig iſt, Widerſpruch zu befürchten. In der That, es jtunde 
mm um die Sitelichieit der Menfchen, wenn fie nicht 
häftiger als durch Orden und geheime Werbindungen befördert 
werden füunte, die gerade das untauslichite Mittel dazu find. 
Denn wodutch foll der Orden die Sitkliyeeit befordern ? Das 
durch vielleicht, daß er die beſten und tugendhnjteften Menfchen 
& 2 an 
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an ſich zieht, und durch fie, durch ihre Lehre und Beyſpiel auf 
andere wirken läßt? Konnten fie das aber nicht auch ohne 
Drdeneverbindung? Um Menſchen beffer zu mahen, muß 
man fie belehren, und nöthigenfalls auch beftrafen Fünnen, 
denn es find ja Menſchen. Wie und wedurd fol und kann 
dies der Orden auf eine fchicklichere und zweckmaͤßigere Art, 
als im geroohnlichen Gang der Welt geſchieht? Die mit allen 
» geheimen Orden nothwendig verbundene blinde Folgſamkeit 
ihrer Glieder and die Anhänglichkeit an Ordensgrundfate, giebt 
immer dem Ganzen eine Steifyeit und etwas ſo Mafchinen: 
maͤßiges und Einfeitiges, woran fein freyer Mann Behagen 
finden kann. Und ift dem Vollbringung des Guten und Un: 
terlaſſung des Boͤſen, weil es der Orden befiehlt, etwas anders, 
als monchifcher Gehorfam? Und das will man Tugend nennen, 
das foll moralifch beſſere Menfchen bilden? Automaten wohl, 
aber nicht moralifch freye und gute Menfchen. Und endlid 
kann man immer fragen: Wo ift der Orden, der felbft frey 
von ſchlechter denkenden und handelnden Mitgliedern waͤre? 
Wo giebt es mehr Cabalen, Raͤnke, Tuͤcke u. ſ. w., als in um 
fern fo hoch gerühmten geheimen Gefellfihaften, Feine einzige, 
ausgenommen, die Nec. kennt, und er kennt derem vicle,, 
Eben weil fie gebeim find und fern wollen, fauft ihr Inneres 
von geheimen Wunden und überfleifterten Schaden. Experto. 
eredire! Über an alles diefes dachte unfer Verf. im Enthu⸗ 
ſiasmus feiner, Oxdenswürde nicht. Zuverläßig wird er noch 
eben: fo, wie Rec., denken lernen, wenn er langer und vers 
trauter als bisher damit wird umgegangen feyn, und wenn er 
denn ehrlich genug ift, fich oder andern zu geſtehen, daß er irrte 
und — betrogen wurde. 


D. 
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Allgemeines Magazin für die buͤrgerliche Baukunſt, 

herausgegeben von G. Huth. Zweyten ‘Bandes 

-erfter Theil. Weimar, 1792. 214 Bogen. 8., 
IMR. | Do 


Odgleich die Fortſetzung dieſes Werks ſich zwey volle Jahre 
verzogen hat, ſo muß es uns doch lieb ſeyn, daß es nicht gat 
| im. 
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in Stecken gerathen iſt. Der jetige Theil ift reichhaltig an 
theils neuen eigenen , theils aus andern Werken entlehnten 
magbaren Aufiagen. Wir wollen diesmal den Inhalt vollitans 
dig bemerken, damit unfere Lefer ſehen, theils mas fie zu ſuchen 
haben, theils wie bemuͤhet der Hr. Herausgeber ift, durch 
wäsihe Mannichfaltigkeit den Werth dieſes Buchs immer 
imebe zu erhöhen. Den Anfang macht ein Auszug aus einem 
Briefe des Hrn. Amtsvorfteberverweiers Schmidt in Gotha. 
E betrifft Bemerkungen über einige Werke der Baukunſt zu 
Leipzig, und befonders über die neue von dem Hrn. Baudirecter 
Daurbe dafelbit verbeflerte Nicvlaitirche, welcher ein gebih— 
tendes Bob erhält. 2) Weber den Einfluß der Ausbildung der 
Handwerker auf Baufunft und Staat. Zur Erhaltung der 
Ausbildung fellen Lehr: und Zeichenfchulen errichtet, und der 
Unterricht am Sonntage ertheilet werden. So leicht mochte 
88 aber doch wohl nicht ſeyn, die Lehrer hier zu finder, mie 
der Berf. meinet. 3) Eine verfuchte Art, Haufer von Kupfer 
fihlacken zu bauen, von Carl Haldinn. Solche Mauer fell 
eher austrodfnen, und fefter binden, als von bloßen Ziegelftei- 
ven, und im Winter keine Feuchtigkeit zeigen. So hätte 
man denn wieder ein neues Baumateriale, und zwar von einer 
font für unnüg geachteten Sache, das wenigſtens da, wo es 
vorhanden, zu einem woblfeilern Bau verhelfen kann. Und 
wo es auch nicht in folher Menge vorhanden ift, koͤnnte es 
doch fehr vertheilhaft zu Schornfteinen verwandt werden. 
Auch Eifenfchlacten leiften diefelben Dienfte. 4) Gedanken 
über wahre Schönheit in der Baukunſt. Der einzige fichere 
wahre Grundfag der Schönheit ift: Kein wefentlicher Theil 
darf und kann als bloße Zierde angefehen werden. Wenn der 
Berl. &. 38 fagt: Faft alle fogenannte Portale find in ihrer - 
Erfindung falſch und irrig, weil fie eine bloße Larve find, fo ut 
dies doch wohl nur von folhen zu verftehen, die etwa der Ma- 
ler hinſetzt. 5) Unterfuchung der Nagelſchmiedearbeiten und 
deren Preife, nebft VBorfchlag zu einer weniger willkuͤhrlichen 
und für alle Eifenpreife paffenden Taration derfelben, von 
€. Sr. Meerwein, Hochfürftl. Baadiſchen Landbaumeifter. 
Durchaus gleiche Magelpreife an allen Orten einzuführen ift 
aber wohl nicht möelih. 6) Verungluͤckte Waſſerwerke in 
Sansſouei bey Potsdam. ft aus Mangers Baugefchichte 
ion Potsdam, doch mit einiger Abänderung, genommen. 
7) Ueber Arabesten und Grotesten. Der Autor redet ihnen 
Wort. Man muß fie nur aus dem rechten Gefichtspunfte 
EEE = Sur betrach⸗ 
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Betrachten. Dies hat der ehrwuͤrdige Vitruv nicht gethan, 
daher wird ſein Urtheil getadelt. Sie ſind in der Malerey 
das, was Feenmährchen in der Dichtkunſt find. Können alfo 
als Sefchopfe der Phantafie durch Neuheit des Gegenſtandes 
und gute Malerey an gehovigem Dit angebracht eben fo gefals 
fen, wie jene.” (Doch aber wohl nur auf Eurze Zeit, und 
wenn fie nicht in den Geſchmack des Prinzen von Pallagonia 
verfallen.) 8) Von Frestomalen, Zeigt, dag zum Malen 
auf naſſem Kalk, wenn die Arbeit keine Sudeley feyn foll, 
vieie Geſchicklichkeit erfordert wird, Giov. Cimabue foll am 
Ende des ı sten Jahrhunderts die Freskomaleren zuerfi wieder 
ausgenber haben, Noch wird die Wahl und Zubereitung der 
zu dieſer Malerey fchicklichen Farben gelehrt. 9). Geſchichte 
der Stuckator« und Gipsarbeit in Augsburg; aus Pauf 
v. Stetten Kunft'« Gewerb : und Handwerksgeſchichte der 
Reichsſtadt Augsburg, ift ſehr kurz. 10) Zubereitung des 
Sipsmarmors, 11) Beſchreibung von Wentworth » Koufe, 
dem Pallaft des Marquis von Rodingham. Aus A: Poungs 
ſechsmonatlicher Reife. ı2) Ein Mittel, zu verhüten, daf“ 
die Schornfleine nicht rauchen, Iſt ſehr kuͤnſtlich, und hätte 
billig durch-eine Zeichnung erläutert feyn follen, 13) Mittel, 
dem Austreten der kleinen Fhuffe vorzubeugen. Nach der Ana 
gabe des. Sun. Pingeron, Artill. Hauptm. in Polen. Es 
foll geſchehen durch Anlequug von Schuͤtzen, die fi felbft offnen 
und fchließen, wozu die Einrichtung befchrieben wird. (Etwas 
dem abilicheu bat der hechfeline Herzog Friedrich von Micklens 
burg bey einer Schleufe zu Ludwigsluſt mit weit einfacher 
Einrichtung bewerkſtelliget.) 14) Mittel, die Strohdächer, 
auf eine Zeitlang zum wentaften, vor dem Feuer zu bewahren. 
Dich Hrn, Wigand, einen Defierreiher, ı5) Befchrei« 
bung einer vortheilhaſten Wirthſchaftsbaͤckerey, nebft einen 
damit verbundenen Flachsdarre, in Siegersdorf bev Freyſtadt. 
Aus Plümifens Leſebuch für alle Stände, 2. B. 2. Heft, 
1790, Schade, daß keine Riſſe bengefugt find, doc) erbietet 
fih Hr. Plümite, ſolche, nebſt dem Modelle, einem jedem auf 
Verlangen zu verfchaffen. 16) Neue Art, alte Holhzgebaͤude 
zu berappen, von dem Hrn. Keinbold Kückerſchild. ı7) 
Ueber die Erfindung und Gefchichte der Schornfteine, Aus 
Hrn. Beckmanns Beytraͤgen zur Gelb, d, Ef, 19) Von 
der, vortheilhafteſten Zubereitung des Kieſels, Granits und 
anderer feſten Steinarten zum Chauffeebau. Die von dem 
Ar. v. Cancrin angegebene Art, harte Steinarten zu cten, 
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a. viele Holzverſchwendung ımd andere Unvollkom ⸗ 
iten ſich befinden, wird verbeflert, und in.einer Grube 
weniger Dolz, auch allenfalls mit Torf und Steinkohlen 


8 wen gelehret. 19) Art und Weife das Ebenhelz nadyzu- 
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, oder infändiihe Holzarten wie Ebenholz zu farben. 
30) Baugefhichte der Stadt Auasburg, Aus Paul v. Stet⸗ 
wen. Sie:befchäftiget ſich aber doch mehr mit den Architecten 
KR, als mit ihren Bauproduften. 21) Von Befekung der 
Kamen mit Mannfhaft, und Taftif des Rammens. Auf 
3 Eentuerides Gewichts vom Baͤr ſoll man, ohne den Schwanz ⸗ 
meiſtet, doch mit dem Nagel: und — 10 Mann rech⸗ 
nen 22) Nothwendige Nachbeſſerung nach vollendetem Bau 
eines Gebaudes. 23) Ueber das Schwitzen einiger vermauer⸗ 
Seine. CZur Widerlegung. der gewöhnlichen Meinung * 
von.) Es ift nicht ein Durchdraͤngen der Mäffe von auffen 
amd den Stein, fondern, wie das Schwitzen der Fenfter, 
J en der Feuchtigkeit der innern waͤrmern Luft an die 
flande, 24); Vermifhte Nachrichten. Inter 
ſich 21 theils kleinere, theils groͤßere Anzeigen, 
und lehrreiche Bemerkungen. Hier wird auch eine 
- Rabe you des Hrn. Vogels Unternehmen gegeben, eine 
3 Sektrichte der Hau: und Berzierungskunft heraus: 
.. Aus Mangel der Pränumeranten kann dies Werf 
auf bie.angeündigte Art nicht herauskommen; es folf jedoch 
nach einem andern Plan vollftändiger und ausführlicher in vier 
bis fünf Octaubänden und so bis 60 Kupfern nad) und nach 
erfheinen. Zur Proße der künftigen Beſchaffenheit dieles 
erfs bat der Hr. Herausgeber dieſes Magazins den Anfang 
des ſchen Manuſcripts abdrucken laſſen, welcher eine 
angenehme Lectuͤr gewaͤhret, und vor dem ganzen Merk viel 
verſpticht. —* 


Bu. 


Grünblicyer und ausführlicher Unterricht zur prakti. 
fen Geometrie, entworfen von Joh. Tobias 
Mayer, Hofe. und Prof. der Mathem. und Phyſik 
"zu Erlangen. Zweyte verbefferte und vermehrte 
Auflage, Erfter Theil. Miet 7 Kupfertafeln. 
Göttingen, bey Vandenhoͤk und Ruprecht. 530 
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ie erſte Auflage erſchien 1777, als ſich Hr. Mayer noch 

n feiner Vaterſtadt Goͤttingen auſhielt. Bey den Aenderun⸗ 
gen und Zufägen iſt der Paragraphen Ordnung unverruͤckt 
geblieben. Ein Zuſatz beym 14. 6. erzählt kuͤrzlich die Bemuͤ⸗ 
hungen um ein allgemeines Laͤngenmaaß, erinnert aber, daß 
der Vorſchlag des Secundenpendels dazu vielen Schwierigteiten 
unterwitfen ift. In Whitehurſt Verfuch durch Zeitmeffung 
unveränderlihe Maaße zu erhalten, den Wiedmann ı7y0 
deutſch herausgegeben hat, find biefe Schwierigkeiten deutlich 
gezeigt. Meilen und andere größere Wegmaaße, in rheinlaͤn⸗ 
difchen Schuhen ausgedruckt, mebft jeder Verhaͤltniß zum 
Grade. Wie gerrau fich Weiten durch den Schalt angeben 
lajjen, führt Hr. M. eigene Beobachtungen an, die er auf dem 
Goͤttinger Obſervatorio in Geſellſchaft Hrn. Hofr. Kaͤſtners 
angeſtellt hat. Sie geben 1036 bis 38 Parifer Fuß in einer 
Secunde, und ftimmen alfo, bis auf eine Kleinigkeit, mit der 
Pariſer Akademiſten ihren überein, auch mit Hrn. Maj. Moͤl⸗ 
lera feinen, die in den Gött. gel. Anz. 17915 1593 &, ftehen. 
Ein Verfahren auf einem Kreife, der 3. E. nuk von 10 zu 10 
Graden getheilt iſt, die einzelnen Grade anzugeben. Begreif—⸗ 
lich durch eine Art von Vernier. Hr. M. empfiehlt dieſe ſehr, 
und glaubt, mit dem Schraubenmifrometer verbunden, ſey eg, 
zumal bey Eleinen Winkelmeſſern, nüßlih. Hrn. Sifcbers 
Verfahren, ftart des Schraubenmifrometers einen recentrifchen 
‚Kreis zu brauchen, aus Ken. Bode aſtronomiſchen Jahrbuche. 
Die folgenden Theile werden * mehr Zuſatze bekommen. 


Hz. 


Mufie 


Deleuchtung einer Mecenfion des Buches: Kurze 
Anweifung zum Öeneralbaßfpielen, von D. G. 
Tuͤrk. Am Ende unterſchrieben: Halle, im 
S. ptember 1792. 8. 2 Bogen. 


Die Necenfion, welche in dieſer kleinen Schrift beleuchtet 
wird, fteht in dem 'osten Bande der A. d. B. Der Necenf. 
dieſer Beleuchtung aber iſt von dem Verf. der beleuchteten 
N cenfion verfchieden; fo mie es die Geſetze der gemeinften 
Billigkeit erfordern, und wie es in- ähnlichen Fallen n % 

g. 
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Ale. d. Bibl. auch immer Sitte geweſen iſt. Der Rec c. iſt 
ſich der ſtrengſten Unpartheylichkeit — und dieſe erfordert‘ 
daß er fich blos auf das Gefchäft eines Referenten einfchänfe, 
der den Anhalt der vorliegenden Acten richtig anzeigt, und, 
wern er ſein Urtheil hie und da mit einmifcht, vorausfekt, daß 
dem Richter, welches in dem vorliegenden Falle das muſika⸗ 
Kennerpublitum ift, nicht die Hände binden werde. Die 
Aeten des einen Theils liegen nun diefem Publikum in der 
beleuchteten Recenfion bereits vor Augen. Wir müffen alfo 
bören, was der Gegentheil zu feiner Rechtfertigung anfuͤhrt. 
Diefes audiator er altera pars kann feinem Recenſenten miß 
fallen, und wir wuͤrden ſehr uncollegialifch denken, wenn wir 
das son Hrn. Türts Regenfenten nur vermuthen wollten. 


So wie es ben den meiften Streitigkeiten der Fall iff, 
daß ſie auf Migverftändniffen beruhen, die durch genauere 
g des Geſichtspunkts, woraus ein Schriftſteller will 
ſeyn, am leichteſten gehoben werden, ſo ſcheint er es 






‚zum Genetalbaßſpielen, das beſagt ſelbſt der Titel deſſel— 
Es iſt alſo keine Anweiſung zur vollkommenſten De: 
deſſelben, ſondern zum Leſen und zur Execution der 

ü und von den meiften und groͤßten Componiften ans 
genommenen Bezeichnung des: Generalbaſſes. Hieraus ergiebt 
ſich (hen, daß, wenn auch die Bezeichnung der 7 one durch 2 
nicht zu rechtfertigen wäre, er dieſe fehlerhafte Bezeichnungsart 
nicht zu verantworten braucht. Sie findet fi in Bachs, 
©, Benda’s, Grauns, Rirnbergers, Wiarpurgs, Rol: 
lens u. a. Tonftücken, wie Hr. T. (&. 2.) anführt, und wenn 
diefe executirt werden ſollen: ſo muß der Generalbaßſpieler ſie 
leſen tönnen. Sein Lehrer muß ſich alfo daran halten, fo wie 
ſich der Lefelehrer, der Grammaticus, der Lexicograph an die 
übliche Orthographie halten muß. Das Aeufferfte, was er 
kann, ift, ohne fie zu billigen, zu ſagen, daß er ſie blog 
elge, weil fie üblich iſt; und das hat Kr. T. in feiner Anwet: 
fima ©. 237.238 gethan. Hr. T. iſt daber nicht allein volfig 
entschuldigt, daß er dieſe Bezeichnungsart beybehalten hat; 
fondern er würde auch zu tadeln feyn, wenn er fie hätte ber: 


hier zu feyn. Hr. T. fast: Mein Buch ift eine Anmeie 


* 


gehen und mit der beſſern vertauſchen wollen; dennjer wurde | 


derſaumt Haben, feine Schuler eine Bezeichnung lefen zu ſeh— 
ren, die ihnen * Augenblicke in den ln der groͤßten 
Lernyoniſten vortömmt. 
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Wir Eonnen.alfo diefen Tadel nicht anders begreifen, als 
daf wir annehmen, der Kunftrichter habe nicht den wahren 
Gefichtspunft vor Augen gehabt, aus dem eine Anmweifung 
zum Cheneralbaßfpielen zu beurtheilen ift. Es ift daher billig, 
en Tadel auf diefe Rechnung zu feßen. Mit einem andern 
Vorwurfe ift man ſchon mehr in Verlegenheit. Fr betrifft 
die Definition des Generalbaſſes. Diefe fautete ben Arm. T. 
($.1.) fo: er fey „die Baß⸗ oder Grundftimme, mit welcher 
„zugleich die jedesmal zum Grunde liegende Harmonie angege⸗; 
„ben oder geipielt wird.“ Darüber finder fih in der Recen⸗ 
fion, gegen die fih Pr. T. vertheidigt, die unerwartete Frage; 
„Wie koͤnnte dies wohl möglich ſeyn, daß man mir einer Ge— 
„nmetalbafftimme (einem mit Noten amd Ziffern befehriebenen 
„Papiere, welches feinen Ton vor ſich giebt,) die Harmonie 
angeben und fpielen konnte ?“ Der eigentliche und gleich in die 
S = Augen fallende Sinn det Definition ift offenbar, daß die Har⸗ 
= morie die Grundftimme begleiten fol. Auch beftätigt der 
- gemgeinfte Sprachgebrauch diefe Bedeutung der Präpofition 
EMIE Denn mit jemand fpagieren gehen, heißt in jedermanns 
- Miünde, ihn auf einem Spatziergange begleiten. Auch ſetzt 
Dee. gegenwärtige Rec, hinzu, kann Kr. T. unmoͤglich unter: 
Stimme das Stüf Papier verſtanden haben, worauf die No⸗ 
ten, welche die zu fingenden oder zu fpielenden Tone bezeichnen, 
gefchrieben ſtehen; fondern die Reihe von Fönen, die ber. 
Sänger fingen und der Inſtrumentaliſt fpiefen fol! Ein vier— 
ftimmiger Sag ift doch gewiß fein Sag, der aus vier Stü« 
den Papier befteht, fondern worin jede Harmonie vier Tone 
enthält. Daß eine Stimme aud) das Stück Papier anzeigt, 
goorauf die Zeichen der Tone oder die Noten gefchrieben ftehen, 
ift gerade die untergeordnetfte und entferntefie Bedeutung dee 
Wortes. Das kann man aus Adelungs Woͤrterbuche fehen, 
100 die verfchiedenen Bedeutungen des Wortes: Stimme, 
vorfreflich geordnet und definirt find. Nenn bier der Referent 
feine Meinung hinzufügen duͤrfto, womit er doch dem Urtheile 
des Richters, welches immer das Publifum bleibt, nicht gefon« 
nen it, vorzugreifen: fo eonnte, wie es ihm fcheint, der Bes 
klagte diefen Tadel mit einigem Nechte eine Chikane nennen, 
Denn die hermenevtifche Dilligkeig erfordert, daß man unter 
mebrern Bedeutungen eines Wortes nicht gerade diejenige 
wähle, nad) welcher die Meinung des Schriftſtellers eine 
pffenbare und handgreifliche Ungereimtheit enthalten wuͤrde; 
und eine harte Befchuldigung kann mit einem hartyn mn ohne 
animus jniyriandi zurügfgeiviefen werden. Auch 
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Auch der — daß Hr. T. die Philoſophie nicht ge⸗ 
nug benußt habe, läßt ſich daraus herleiten, daß fein Gegner 
den ers £ nicht immer vor Augen gebabt hat, woraus 
‚gine. kurze Anweifung zum Generalbaßſpielen anzuſehen iſt. 
—— gilt gewiß, wenn irgendwo, das phuoſophandum 
acis. Bey dem Generalbaßſpielen koͤmmt es zunaͤchſt 
* Leſen der Zeichen und das Verſtehen der Kun 
en; bey jenen iſt es aber genug, daß fie gebraͤuchl b find, 
und ben.diefen, daß ihre Erklarung nebft vernänftigen! zruͤn⸗ 






—— halten, er darf 8 Ar: die kleine Septime 
een hey dem Sertquinten » und Quarsterziens 
akkorden, auch als Quinte und Terzie Diſſonanzen, weil dag 
von den angefehenften Theoriſten gefchehen ift, und verſchiedene 
— 55 unwichtige Gründe es techtfertinen, In dieſen Fallen 

eine Abtweichung von dem Gewoͤhnichen aus tiefliegen« 

‚din Eräuden, gefeßt, daf fie auch nur fo probtematiſch wären, 
ab ſie untichtig find, aller vernünftigen Lehrmethode entgegen 
fon, die doch eine der erſten Vollkommenheiten ift, die bie 

Phileſrhie Jedem Unterrichte vorfchreibt. Hier würde alfo 

die Phileſophie felbft das zu viele Philoſophiren verbieten. 

Hr. T behauptet aber auch, daß der Tadel feines Gegners 

{ auf Fehlern beruhe, die er mit. etwas Philofophie 
leicht hätte vermeiden koͤnnen. So hatte er den Ton definirt 
durch einen Klang von beftimmter Höher (5. 5.) Hier frägt 
fein er: „Warum nicht auch Tiefe? denn es giebt ja 
auch Sobe und tiefe Töne,“ Sulzern hat indeß feine Philos 
ſephie nicht gehindert, ihn eben fo zu deſiniren. och und 
tief find relative Prädikate der nämlichen Dimenfion, welche 
Bade beißt, wenn fie von unten, und Tiefe, - wenn fie von 
oben betrachtet wird, Der nämliche Ton kann daher hoch 
und tief heißen; hoch gegen die tieſern, tief gegen die hoͤhern. 
Welcher Ton abfolut tief fey, d. i. keinen tiefern unter fich 
habe, oder welcher feinen höhern über fich habe, und alſo abfox 
hut hech ſey, das iſt gewiß weit ſchwerer zu beftimmen, als 
das ——— des Chryſi — bey dem Acervus des 
Eubnlides. 


Ich ſchließe hier meine Relation, und wuͤnſche nichts 
mehr, als daß ſie ein jeder, den die Streitſache iutereſſirt, mit 
den Arten ſelbſt vergleichen moͤge, Wenn fie dieſen N 
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ſo wird ſie auch unpartheyiſch ſeyn, und das muß ſie beyden 
Theilen empfehlen. Die A. d. B. wuͤrde ſich nicht ſo lange 
in dem Ruhme der Unpartheylichkeit erhalten haben, wenn ſie 
je ihre Urtheile für inappellabel gehalten, und nicht vielmehr 
die Nechtfertigungen gegen dieſelhen mit eben der Bereitwillig⸗ 
£eit in alfer ihrer Starte dargeftellt hätte, wemit fie die Ur— 
theile ſelbſt aufgerummen hatte. Uebrigens find wir überzeugt, 
daß die Kritik, gegen die ih Hr. T. vertheidigt, noch irgend 
eine von der Art der gerechten Achtung feiner Verdienfte oder 
der nürlihen Werkreitung feiner Schriften ſchaden werde. 
Er ift ein zu beliebter Componift und ein zu brauchbarer Mus 
fittehrer, als. daß ein bald vergeffener Tadel einen unvortbeils 
haften Eindruck machen Eonnte, zumal da das mufifalifche 
Publikum mehr Noten lieft als Bücher. 


Differentes pieces pour le Clavecin etc. par 
I. A. Fehre, Muficien. Volume I. à Vienne, 


' ‚ches Artaria. 39 Seit. Quer- Fol. IMR- 12 8-, 


Eine Eleine Sammlung von Handſtuͤcken, die der öffentlichen 
Dekanntmachung um fo unürdiger find, da für Melodie und 
reine Harmonie gleich wenig darin geleiftet if. Jede Zeile 
kann son diefer Behauptung den Beweis liefern. Welch einen 

dißklang giebt nicht j. B. im vierten Takte von No. Il. das.g 
zu dem gis im Baſſe? Doch das möchte noch hingehen! es iſt 
ne durchgehende Note; aber wer duldet folgenden Gang? 
Cim fiebenten Takte No III.; es find Sechszehntel. 


DisantıX gahudefsgagfis,dcha 
Baf. u gdhdgdähd, isdad, fisdad. 


Und in No. XIII. zu der halben Note Fis im Baſſe, die bey 
den Viertel Fund es im Discante? er | 
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. Gemälde von Berlin (,) Potsdam ‚und Can (8) 
ſouci (.) — Dolitifch =moratifch - harafteriih — 


freymürhig entworfen von Zuft. Conrad Müller() 
London 
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Sondon und in allen Buchhaudfungen Deutfche | 
lands. 1792. 74 Bogen. 8. 8. . 


Wie plantos, abgefchmadt, uncorrect, irrig, twiderfpruches 
voll und eckelhaft dies Geſchmiere ift, läßt fich kaum denken. 
Es würde fih kaum des Abdrucks verlohnen, diefe Behauptung, 
die ſich jedem Kenner, der diefen Wiſch lieft, von felbit aufs 
dringen wird, zu beweijen, mern fich Rec. es nicht zur unver: 
bruͤchlichen Pflicht : gemacht hätte, jeden Ausfprud gehörig 
durch Belege zu rechtfertigen. Der. Verf. jagt in der Vorrede, 
das er die Werke eines Nicolai und Buͤſching mit Vorbe— 
dacht nicht genutzt babe, weil er fich ein eigenes, auf Erfah—⸗ 
zung gegründetes [deal von Städtebefchreibung erfonnen habe. 
Er J daß er ſelbſt mit jenen Schriſten in der Hand, auf 
der Gaſſe oder in den Haͤuſern ſich ſowohl dem allgemeinen 
Gelächter det Umſtehenden, als auch einer oft unvorfichtigen 

— dies Berwott bat er felbft mit auseinandergeſetzten Lettern 
druden laſſen — Aufmerkfamfeit Preiß geben würde. Vom 
Schriſtſtellet fordert er die Eigenichaften der Here zu Endor, 
dag er ihm den verförperten Beift der Stadt zeige. Die 

Arbeiten der genannten Männer — Nicolai und Buͤſching - 

forderten.bios ZYFübe, feine dem Melt : und Menfchenbeobache 

ter intereffante Darftellungen aber, auffer diefer, Verftand 

and Seurrbeilungstraft. — So viel aus der Selbftrecen: 

fion,-die wohl bey der Abgeſchmacktheit fchwerlich mehr als 
ein inniaes Bedauern verdient. — Von Berlin giebt er eine 
kurze topoaraphifche, Darftellung, die von, Fehlern wimmelt. 
Beym Opernhauſe führt er den Eingang der Hinterfeite gar 
nicht. an.. Das Drdenspalais der Sjohanniterritter liegt nach, 
feiner Beſchreibung am Doͤnhofſchen Platze, da doch bekanntlich 
der Ordenepallaft an der Ede des Wilhelmsplages und der, 
Vilhelmsſtraße if.» Das Haus des Hrn. Geheimkaͤmmerier 
Kies unter den Linden rechnet er zur Friedrichsffadt.. Die 
Friedrichsgracht oder den Friedrichsgraben nennt er den foges 
nannten Bräflen der Spree. Ramler hat fein Proſeſſorat 
beym Kadettenbaufe nicht mehr, wie er meint, fondern dajjelbe 
fit mehrern Jahren niedergelegt. Im grauen Klofter wehnen 
uicht allein die Lehrer der Schule bis auf einen, fondern auch 
der Director und die Pehrer des Gymnafiums, mit Ausnahme 
der Profeſſoren Spalding und Seidel, Leberhaupt ift alles 
tanfus durch einander geworfen, es find wichtige Straßen, 
; E die Leipziger Straße bey der Friedrichsitadt, Übergaugen. 
— Hierauf 

% 
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Hierähf: Folgt die polltiſch, moralifch-, Barakreriftifche 
Beichnung von Berlin. Was der Menſch fi wohl bey der 
litiſchen Zeichnung gedacht haben mag! Unter diefer Rubtik 
findet man topographiiche Nachrichten zerftreust , fo wie beym 
dorlgen Abſchnitt manche Neflerionen und fennfolfende _ 
achtungen Über Charaktere der Berliner, welche meift tolle 
Einfälle and Catumnien find, Nut etwas von unferm Beob⸗ 
achter: „In Kleinen Landftädten grüßt mich jeder Worüber: 
ehende, in großen Städten fieht mir jeder fteif tote einen? 
andesverraͤther ing Geficht, und gehe feinen Gang fort.“ An 
den Ecken der Straßen Cbefonders der Friedrichstadt) ſind 
Materialhandlungen. — Der Zuder if ganz erbaͤrmlich 
theuer.“ Auf Pine Charakteriftit der Einwohner Berlint 
thut er. fich fehr viel gu Gute. Er har die Unverfchanitheie zu 
behaupten, daß er ſeine Meinung mit ſtrenger Woabrbeirs: 
liebe fage. Man höre: „Die Opradhe der Berliner ift eine 
Art niederſaͤchſiſchen Plattdeutſch mit einigen Veraͤnde⸗ 
£ungen. ie versechfele die Selbftlauter auf die unange⸗ 
nehmfte Weife, Wollen ſie z. B. fügen: ich habe nichts mehr 
davon; fo ſprechen ſier Icke abbe niſcht maͤhr davon.“ 
Von welcher Klaſſe Menſchen mag der Verf. dies gehoͤrt haben? 
wohl unter dem niedrigſten Poͤbel, unter dem er ſich ſcheint 
herumgetrieben zu haben, unter welchen er auslaͤndiſche Hand⸗ 
werksgeſellen gefunden haben mag, die er für Berliner haͤlt, 
und die Sprache der Berliner darnad) beurtheilt. Rec. edelt, 
mehr dergleichen Zeug niederzufchreiben —- "Der dritte Abe 
ſchnitt, Berlin betreffend, handele von den Rupplerinnen, 
Tansfälen und Freudenmaͤdchen. Hiet ift der Verf. it 
feinem Fache. Er kennt die Bordelle und ihre Verfaſſungen, 
vie es fiheint, fo genau, daß er das Locale oft beiehen haben 
muß. Einige der nicdriaften Käufer diefer Art werben aufs 
genaueſte und ſchmutzigſte beſchrieben. Potsdam, Sansſouci 
und das neue Schloß hingegen find ganz kurz abgeſertigt. 
Man fuche ja keine Beichreibung der innern Schonheiten der 
koͤniglichen Gebäude. Von dem Styl dig Verf nur eine 
Biel „Ah! es iſt unglaublich, wie der Berliner dem 
Frauenzimmer charmirt.“ — „Ben dem Eingang bes Thiet⸗ 
gartens ſteht die [bone Statüe des Apotli," u, dal. Von 
Fehlern wider die Sprache wimmelt alles; franzöfifche Bro⸗ 
Een und Parenchefen find in Ueberfluß angebracht. Der V. 
beſudelt wie eine Schmeißfliege unbefchoftne Leute, fo wie er 
den Unrath auch nebenher auf andere Städte als Berlin fallen 
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 Ü. Da det V. viel von Abtritten und Nachtſtuͤhlen redet, 
: $ har er ja für die eigentliche Beſtimmung derfelben fchon 


* 
Fi Der Verf iſt, wie wir hören, der. Bruder eines fehe 
ohrtigen Mannes, des durch verfchiedene näßliche mathemas 
e © Erfindungen bekannten Sen. Pred. Muͤllers zu Schwelm 
5 en, bie er aber leider! in allem ungleich ift — 
| ewarb nach Berlin mit Empfehlung geſchickt, daß er da noch 
' " setmwag lernen, und fich zu einem brauchbaren Menfchen bilden 
 fellee: 3 Aber er bat die Hoffiamg ſchlecht erfuͤlt Wie er 
Derlin hat Fennen lernen, und weihe Gefellihäft und Bes 
Etigungen er geſucht hat, laͤßt ſich aus dem elenden Buche 
I heil ſchon ſchließen. — 53*82 
Be: ee: + 7 Sm 


En... | 2265. in. —— 
Tofchenbuch für Kaufleute, Magaziniers und Mili- 

. »stairperfonen, enthaltend die Berechnung der Ver⸗ 
= Hältniffe des Cleviſchen, Mainziſchen, Trierſchen, 


— 
— 





lichen, Brabantiſchen, Franz Flandriſchen, 


und Elſaßiſchen Getraidemaaßes gegen das Preußi. 
ſche oder den Berliner Scheffel, als eine Fortſetzung 
zum Portefeuille bey Fouragegeſchaͤften, u. ſ. w von. 
Jacob Dantziger. Berlin, 1792. bey Schoͤne. 
29 Seiten ing. 6 ge. | | Ä | 


Pen den jegigen Kriegesläuften ein ſehr bequemes und nuͤtzli⸗ 
bes Büchlein für alle diejenigen, die mit dergleichen Nech⸗ 
nungswefen zu thun haben, € 

—J d. 


Alcidon und Dorinde, ein Gemaͤlde, von G. F. 
Wurrwitz. Berlin, bey Oehmigke, 1792. 8. 
24 Bogen. 4. 


In dem Kopfe des Hrn. Rectors Wurrwitz, im Amte Zeh» 
den, muß es ſehr verwirrt ausſehen, denn ein unſinnigeres 
Produkt, als dies Gemälde, kann man ſich nicht denfen. Alm 
über diefe, Sort Lob! wenigen Blätter nicht zu weitläuftig zu 

reden, 
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reden, mwollen wir nur ben Anfang der ſinnloſen Vorrede ab⸗ 
le „Die wilde Jmagination, die Mutter der Peiden« 
haften, diefe aber, als die Tyrannen unfter Vernunft, find 
die Quellen grober Sjerthiuner , die den Verſtand umnebeln, 
den auten Willen hemmen, und den möglichen Grad der Erhoͤ— 
—F der Seele hindern — Leidenſchaften ſtellen das Unvolls 
ommne der Seele fo deutlich dar,“ u. ſ. f. Pk 


Waldheim, oder feltfame und lehrreiche Gefchichre, 
ſo ſich mit der Graffhaft Waldheim zugerragen, 
E Dem Bürger und Bauersmanne zur Erbauung 
und Belehrung in Druck gegeben von Adam Gut⸗ 
mann. München, bey entner, 1792. 64 Bogen, 
Ze Ä Ä 


Dieſes Eleine Buch Cein Wort zur rechten Zeit!) fol in eis 
nem ganz populären Style den Bürger und Bauersmann leh⸗ 
ren, wag für Folgen aus dem unbefonnenen Empörungsgeifte 
und Nebellionsfieber entfpringen, and dag man nicht jedem 
Unruhenſtifter und Obrenbläfer ein williges Ohr leihen dürfe, 
Die Pflichten umd Rechte der Obrioteiten und Unterthanen 
werden zu dem Ende auseinandergefept. Beyde Theile erhal: 
ten eine heilſame Lection; der Berf. will nicht blos gehorfame 
Unterthanen, er will auch gewiflenhafte und menfchenfreunds 
liche Obrigkeiten bilden. Der Ton und die Sprache find, 
befonders wenn man auf das Vaterland des Buͤchleins Ruͤck⸗ 
ficht nimmt, gut genug. Etwas weniger Raͤſonnement wäre 
ihm zu wünfchen; doch kann es, wenn es in die Hände det 
Lefer tommt, für die es beſtimmt ift, immer Mugen ftiften; 
und den wünfchen wir ihm von Herzen, auf daß jedermann 
ein gerubiges und ftilles Leben führen moͤge in aller Gottſelig— 
keit und Ehrbarfeit. 2 TR EN | 


Erdbeſchreibung, Reifebefihreibung und 
| Statiſtik. 

Bepträge zu Bambergs Topographifchen und Stativ 
fischen ſowohl aͤlteren als neueren Geſchichte, von 
Benignus Pfeufer, hochfuͤrſtlich ⸗ Bambergiſchen 
Hoftathe und Geheimenarchivare. Mit einem Tin 

telfupfer. Bamberg, bey Dedericy 1792, ı Als 
ꝓhab. 74 Dog. ing. ı MR. 8.8. 


Man ftoße ſich nicht an den Titel, den wir mit feiner ganzen 
Andeutſchheit genau abkorirt haben! Das Buch ſelbſt iſt al⸗ 
lee Aufmertſamteit und vielen Danfes werth. Kennen bau 
hen. wir nicht erft zu fagen, tie ſchlecht unterrichtet mir bis⸗ 
der von der Berfaffung und Statiſtik eines der vorzlalidji rn 
weatihen Bisthümer geweſen fd. Die heilfamen Wirtuns 
gen einer vernünftigen Publieitaͤt laſſen ſich aber auch jert in 
dem frantiſchen Kreis nberhaupt, und befonders in dem Hech⸗ 
flifte Bamberg, unter der fo weiſen Regierung eines Franz 
Audwig, foüren. Auffer einigen Auffägen in dem or: af 
vonund für Teutſchland, (worinn wir ganz neuerlich die Probs 
flifche Topographie der Stadt Bamberg mit ausnehmenden 
eſallen laſen) und in dem Journal von und für Fıams 

fen, (in welchem die Nachrichten eines Hrn. Schneivawind 
hauptſachlich hervorſtechen, gab 178: der geiftl. Nath Hert 
‚ Schellenberger in Barnberg einige Verträge zur altern Ges 
ſchichte aus Urkunden heraus; Here Hofrat) und Leibarzt 
Matcus 178; allerhand jtariftifhe Notizen in feinem Bu⸗ 
von dem Nutzen der Krantenfpitaler ; und der aeiffl. Rath 
Schubert 1790 ſchatzenswuͤrdige Nacirichten vor der 
geiſtlichen und mweltlihen Verſaſſung des Hochſtiftes. Aber 
in Rückficht auf weit mehrere Punkte der. einentlidier E tar 
tiſtit fattiget mun Hr. Heft. Pfeufer unfere Wißbegierde; ob⸗ 
gleich fein Werk bey weiten noch Feine vollftändise und zufame 
menhängende Statiſtikt ift. Denn diefe wollte und konnte er 
nicht liefern. Die ehemalig? Verfaffung des Hochftiftes konn 
wegen der duch Kriege und Feuersbruͤnſte verlohren gegange— 
nen Urkunden, und wegen der Verheimlichungen in gewiflen 
RAD,D, U,D, 1 St. Us Heſt. 8 Stife 
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X 

Stiftern (man ſehe z. B. ©. 11) ja ſelbſt im Domkapitel 
(. ©. 13 u. 94), nicht gehörig dargeſtellt werden; und in Ans 
feyung der jegigen Verfaſſung darf ein einheimifcher Schrift, 
ſteller doch über geroiffe Materien noch Fein Licht verbreiten, 
vorzüglich wegen des ſich ‚oft durchkreußenden Intereſſe des 
Fürftbifcheffs und des Domfapitels. Indeſſen nur nod mehr 
ſolche, aus Quellen bearbeitete Beytraͤge, wie ſie uns Hr. 
Pi. patriotiſch ſchenket — dann wird man das fo lang ver⸗ 
kannte Land nach und nach genauer Eennen lernen. 


Das ganze Buch ift in Paragraphen eingetheift. Im 
erften zeigt der Verfaller die Beftandtheile des Fuͤrſtenthums 
Bamberg, wie er ſich ausdrückt. Eigentlich geographifche, aber 
Nicht befriedigende Notizen. Es gehört dazu die erſte Beyla⸗ 
‘ge, die ein alpbaberifches Verzeichniß aller großen und klei⸗ 
rien Ortfchaften enthält, mit der Bemerkung der Aemter, zu. 
denen fie gehören. Dies ift zwar zum Nachſchlagen bequem: 
aber eine nach der geographiichen Lage der Aemter eingerichtete 
Beſchreibung, oder auch nur WVerzeichniß aller zu jedem derfel- 
ben gehörigen Derter, ware doc) noch angenehmer. Unſerm 
Autor zu Folge firid im ganzen Lande — man vergleiche die 
Verbeflerungen — ı6 Städte, 18 Marktflecken (Buͤſching 
hat ı8 Städte und ıs Marktfl.) und über 1200 Dorfichaf: 
ten und Einzeln, unter welchen letztern man einen oder meh— 
tere große Höfe verfteht. Alles fteht unter 18 Oberämtern 
und 35 DVogtey: und Jurisdietionsamtern. Hieraus find fos 
wohl Büfching als Fabri Cin der Geographie für alle Stäne 
de), welche auch von einander abweichen, zu verbeffern. Im 
sten von der innern politifchen und gerichtlichen Verfaſſung, 
fagt der Verf. wenig, mas diefer Meberfchrift entfprädhe, und 
verweifet auf das Schuberthifche Buch. Der zte $. handelt 
von dem Domfapitel und deifen Verhältnig zu dem Fürften. 
Es ift der michtigfte und anfehnlichfte Korper des Fürften- 
thums, weil aus ihm feit 400 Jahren der. Landesregent ges 
waͤhlt wird, und weil es, aufler einer Menge Guͤlt⸗ und zer 
hentpflichtigen Unterthanen, die Aemter Büchenbach, Bur⸗ 
gellern, Doͤringſtatt, einen Theil des Marktfleckens Fürth, 
Maymneck und Staffelftein, ganz eigenthuͤmlich befikt. Die 
freye Wahl eines Propftes wurde dem Domkapitel beynahe 
300 Jahre lang durch papflliche Einariffe benemmen; erft 
feit 1723 gelangte es zu diefer freyen Wahl, jedech fo, daß 
die Beſtaͤtigung des Neuermählten zu Rom nachgefucht und 
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dlemahl 80 —90 Seudi dafür bezahlt werden muͤſſen. Der 
jedesmalige Domdechant ift der Richter des Konſiſtoriums oder 
Defatargerichtes. Das Domkapitel ift zwar dem Regenten 
unmittelbar antergenrdnet, aber die Verwaltung feiner oͤbono⸗ 
miſchen Angelegenheiten ift ihm ganz allein überlaffen. Nur 
dasın teitt die Mitwirfung des Furftbilhoffs ein, wenn, wie 
Hr. Pf. ſich ausdrüdt, die ſuprema inſpectio nethwendig wer⸗ 
den ſollte, oder Anfalle auf deſſen Rechte. und Kraͤnkungen ſei⸗ 
ner Beſtzungen, die als Beſtandtheile des Hochſtiftes zu ſchuͤ⸗ 
Ken find, gewagt werben. Seitdem das Domkapitel die Bis 
Ihäle feldft wählt, wurden die Kapitulationspunkte zur Bes 
fhränfung der Bifchöfe und zur Erhöhung des domtapitelis 
ſchen Einfluffes von Zeit zu Zeit immer firenger. Wenn man 
auch diefe Kapitulationen nicht offentlicd) bekannt machen 
kann oder weil; fo ift doch gewiß, dab Bilhöfe und Domka⸗ 
pitel oft in Streitigkeiten geriethen, die das wechſelſeitige 
Bertrauen zum Nachtheil des Ganzen führten. Die Kapitue 
lationen gewährten aber doc; auch Vortheile für das Land, 
indem dadurch der Verſchwendung und Willkuͤhr mancher Bis’ 
je vorgebeugt wurde. In Anfehung der $. 4 beruͤhrten 
gäitlihen Verfaſſung beruft ſich Herr ‘Pf. wieder auf Herrn 
Schubert und liefert nur einige Ergänzungen. Die wirhtigfte 
betrifft die Durch den jetzigen Fuͤrſtbiſchof veranſtaltete muſter⸗ 
hafte Enrichtung des theologifehen Seminariums. Ganz vor 
züglich gefällt uns die von eben demfelben 1790 erlaſſene Berorde 
nung, welcher zu Folge auch bey der Beſetzung der proteſt an⸗ 
sifchben von dem Bisthum Bamberg abbangenden Pfarreyen 
anf moraliſch gute Subjecte gefehen werden foll. Denn ches 
dem hegte manden fcheußlichen Grundſatz, ſolche Stellen gerade 
mit den allerluͤderlichſten proteftarttifchen Kandidaten zu 'befes 
‚am dadurch den ihrer Geefforge untergebenen ewangel, 
iſten Die roͤmiſchtatholiſche Religion annehmlich zu machen, 
6.5. Bonfifforiam. Der Verf. zeigt deſſen allmahlige Re⸗ 
forme. $. 6. Paͤpſtliche Nuntien. Da das Bisthum Bam⸗ 
berg eremt ift, d. i. unmittelbar unter dem Papſt ſteht, (wo⸗ 
von neuerlich Schuberth gehandelt hat, und, wie wir&:49%) 
fiben, ein anderer eheſtens nod) genauer handeln wird); fo 
bat es fich nie auf Zumuthungen der im teutichen Reich aufs 
geſtellten Nuncien eingelaffen, wie hier mit vielen Vorfaͤllen 
bewiefen wird. Es ließ nie feine Unmittelbartertsrechte weder 
in Gnaden⸗ noch Juſtizſachen auf irgend eine Art antaften, 
Hier auch etwas von dem — Vikariat; mit einem rs 
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zeichniß det Suffragan: oder Weyhbiſchoe. Am 7ten und fol⸗ 
genden $$. werden die Deranderungen in der weltlichen Ver⸗ 
faffung, und zwar in. Anfehung des Stadtmagilirars , der. 
fogenanuten Immunitaͤten, des Eaiferlichen Landgerichts 
ımd der Aandesregierung, quellenmäßig entwickelt. Webers: 
all wird gezeigt, wie feit dem weftphälifchen Frieden, die Lan⸗ 
deshoheit zugenommen und dagegen die Rechte. der Untertha⸗ 
nen geiftlichen und weltlichen Standes vermindert worden find. 
Doch, wir konnen dabey, ohne allzuweitläufig zu werden, 
nicht verweilen; fondern gehen zu gemeinnäßgigern Materien 
über, die mit dem ı2ten $.oder &. 139 anheben. Leber Flä- 
cheninhalt ımd Volksmenge des Bisthums erzählt Herr’ Pf. 
nichts Beſtimmtes: doch verfichert er, die gewoͤhnlich ange⸗ 
nommene Zahl der Volismenge von 185,000 Seelen fen zu 
gering, Fahri L. e. giebt gar nur 156,000 an, zu Folge des. 
Sournals voh und für. Teufchland. Hr. Pf. verfihert, es. 
wären alle Anftakten zu einer Confeription gettoffen. Won: 
dem Charakter der Bamberger heißt es unter andern ©. 143, 
ſie ſeyen, bey allen ihren übrigen guten Eigenfchaften, anhang«. 
fich an. den alten Schlendrian, er möge veligiofe oder weltli⸗ 
che Gegeuſtaͤnde betreffen; und diefer fchädliche Schlendrian 
werde nicht felten fchandlicher Weiſe unterftügt. F. 13, Lan⸗ 
desprodukte und ZTabrungsquellen. Daß Bamberg in: 
Anſehung feiner natürlichen Lage eines der gefegheteften teut⸗ 
ſchen Lander fey, it bekannt. Mit Recht fast unfer Autor, 
die Natur babe einen groſſen Theil ihres Füllhorns über dieſe 
Gegend. ausgegofien. Doch find nicht alle Gegenden gleich: 
gluͤcklich. Weber: die: Hälfte gegen Oſten und Norden ift ge— 
bürgig, folglich rauh und minder reikend oder ergiebig in An⸗ 
fehüng der Feldfrüchte : hingegen deſto ergiebiger in Anfehung: 
des Holzes und der Mineralien. Die ohnehin befannte um: 
die Stadt herum blühende und von 386 Meiſtern betriebene: 
Gaͤrtnerey wird bier noch deutlicher dargeftellt, indem 5. B. 
©.ı47 angezeigt wird, wie viel ungefahr jahrlich an Sämereyen 
verkauft wird; 3. B. gegen 30 Centner Anis zu 20 — 22fl.. 
fraͤnkiſch. Suͤßholz gegen, 150 Centner zu 8 — so Rthlen. 
Der Handel mit Schmalz oder Butter ift auſſerordentlich groß; 
die Zahl der Centner aber kann nicht beftimme werden. Man 
vergleiche damit, was &, 275 und ff. vom Schmalzhandel 
und vom Schmalzmagazin berichtet. wird. Jahrlich werden 
3 — bis 4000 Centner Pottafche ausgeführt; an Fiſchen 3 — 
400 Centner. Ergiebig und wichtig it auch der Handel mit. 
J Fa Hir⸗ 
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Hirſen. — Die Schiffahrt auf dem Mayn nach Frankfurt 
ind Mavnz bat ſeit 30 Jahren ungemein augenommen, 
Bon ©. ı52 an befhreidt Herr Pf. die Produkte und 
kie Induſtrie eines jeden Amtes infonderbeit. Die Aemter 
Hallſtatt, Baunach, Rattelsdorf, Dorrinaftatt, Zapfendorf, 
Scaffeſtein, Pemeksderf, Scheßlitz, Lichtenfels, Eagolss 
beim, Borheim, Herzogenaurach, Höchftadt, Burgebrach, Zenf, 
Neunfirhen, Weismain, Mayneck, Goͤßweinſtein, Neuhaus, 
Stadtſteinach und Kupferberg, kurz, die allermeiſten ſind aus⸗ 
nehmend fruchtbar und eintraglich. Hier nur einige Merk: 
windigteiten aus diefenr Detail! Hallftatt bauer jährlich für 
mehr als 30,00 fl. Konkımtibilien. In dem Amte Vorcheim 
Mt ein Ort Katsbach, der,einen ungewöhnfich großen Handel 
mit jungen Bäumen noch Holland und durch ganz Morden, 
wie fic) der Verf. ausdrückt, treibet. Eben dies gilt von dem 
Amte Neunkirchen. — Bey Gelegenheit des großen Marktfle— 
dens Fürth ſuhret Hr. Pf. die bekannte bambergifche, der Ge: 
Khichte freylich wicht gemafle Sprache, — Der Hopfenbau fonımt 
in vielen Aemitern foempor, daß es die Bühmen und Nuͤrnber— 
ger. gewiß fchon zu ihrem Nachtheil empfinden und künftig 
nech ftärfer empfinden werden, zumal wenn erſt das Vorurtheil, 
als — der boͤhmiſche und hersbruckiſche Hopfen beſſer fen,. 
vollends verſchwinden wird. (Weiter unten S. 268 ſolgtt 
noch eine eigene dieſe Materie betreffende Nachricht). Wir 
bemerken auch, daß in vielen Aemtern ſtarker Handel mit Klee⸗ 
ſaamen getrieben wird. Die Koͤrbmacherarbeit im Amte Burg: 
funftade wird wegen ihrer Schönheit bis nach Preuffen und 
Rußland gebracht und trägt mehrere taufend Gulden ein. — 
Der Handel, der aus dem Amte Kronach auf den Flüffen 
Redach, Haslach und Kronach, die unter dem Orte Zeuln ſi 9 
mit dem Mayn vereinigen, bis in die Niederlande mit Floßboͤ— 
den, welche mir Weinpfahlen, Bretern, Latten, Bohlen, Fi- 
fen, Schieferfteimn und Steinkohlen befaden find, getrieben 
wird/ iſt fo ſtark, daß, ohne die Sache im mindeften zu über« 
treiben, jaͤhrlich 4 bis 450000 fl. dadurch in das Land kommen. 
Hr. Pr. glaubt, es könne die Summe noch höher fteigen, wenn 
bie Floͤſer mit mehr Vorſicht und Eintracht zu Werke gehen 
wollten. Was die erwähnten Steinkohlen betrifft ; fo wird 
verſichert, daß aus den jeßt bey dem Dorfe Stodheim gang: 
baren ſieben Gruben ſeit & Sjahren 157,990 Kent. gewonnen 
worden. Von denen, die — Land gehen, werden jaͤhrlich 


12,09 


34 Statiſtik. 

52,000 fl. gewonnen. Man vergl. noch damit, was S. 27m 
hiervon erzahlewird. - Im Amte Wallenfels find ſeit 785 drey 
Eiſenſteingruben, dio in Gangen brechen und ſehr machtig find. 
Auch im Amte Stadtiteinady iſt feit 1783. ein Eifenhammer: 
im Gang. Aus demielben Amte werden feit ein Paar Jah⸗ 
ten viele Tenmer fogenanntes islandifches Moos verführt, — 
Im Amte Wartenfels ift 1790 ein Alaunwerk angelegt wor⸗ 
den. Im Amte Kupferberg betam der Bergbau 1782 eine 
garız neue Reſorme. Ganz neuerlich entdefte man einem 
Berg, der durchaus Serpentinfteine führt, woraus fhon mans 
ehe ſchoͤne Arbeit verfertiat worden ift. —' Im Amte Eie 
chenreuth macht die Flachs- und Baummellenfpinnerey und 
Weberey eine Hauptnahrungsquelle aus. Dort find auch 
Kalifkeingruben . die bergmäanrifch gebaut werden. — Das 
ganz in der Oberpfalz liegende Amt Bielfeck bat einige taufend 
Weiher, von denen mehrere nuglicher zum Klee -und Futter» 
bau imgeforme werden follten. Die dortigen Bergwerke find 
foegen ihrer Maͤchtigkeit fchon in Altern Zeiten berühmt gewe⸗ 
fen. Die Eifenerze befriedigen fünf bambergiſche Eiſenfabriken, 
die jährlich für 30 - 35000 fl. Eifen ins Nurnbergiſche vers 
taufen ; anderer Minetalien, befonders der ſchͤnen Farbener- 
den, zu gefchweigen. 


Bon den Steuern und Anlagen handelt der rate Para⸗ 
ges. Erſt ihre ältere Geſchichte, beionders diejenige des 
mgeldes, als der erften Auflage, die oͤſters groffe Unruhen 
verurſachte, weil die Buͤrger fie nicht allein tranen wollten, 
fondern, wie billia, verlangten, daß fie auch die Stifter und 
bie fogenannten Immunitaten entrichten folten. Es wird 
alsdenn gezeiat, unter swelhen Umftänden nach und nach ans 
dre Neuere auffamen. Im J. 1588 entflanden bey Gelegens 
heit der Berathfchlagungen über die Tilgung der Landesfchuls 
den die Landtage und die Obereinnahme. Erſt 1677 brachte 
es der Fürftbifchof Peter Philipp aus dem Haufe Dernbach un⸗ 
ter Eaiferlicher Beyhülfe fo noeit, daß er eigenmachtig Steuern 
auflegen durfte, welches vorher nie ohne Genehmigung der 
Landftände hatte gefchehen Eonnen. In der Folge, hauptſaͤch⸗ 
lich feit 1748, wurde jedoch feftgefeßt, daß der Landesregent 
die Steuern nicht ohne Einwilligung des Domtapitels erhoehen 
folte. Jetzt ift niemand von Steuern frey, fo bald er liegen» 
de Guͤter befißt: nur den wirklichen fürftlichen Raͤthen ift 2ofl. 
Steuerfreyheit bewilliget, die fie auf ihren SAufern —* 
run 
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Grundſtuͤcken benutzen koͤnnen. Die Geiſtlichkeit Eontribuirt, 
wie die Weltlichen, von allen Eigenthumsguͤtern, und zahlt 
aufferdem von ihren Benefizien nach, einem beſtimmten Mans: 
ſtade ein Subfidium charitatirum, welches durch den neiftli« 
ben Fiscal erhoben und der Steuerkafle eingeliefert wird. 
Die in Vergfeichung mit andern Ländern fehr maͤſſige Steuer⸗ 
anlage, fo wie fie der Verf. angiebt, ift bisher unveraͤndert ges 
blieben, und alle Kreisabgaben oder etwanige Reichsroͤmermo⸗ 
nate damit beftritten worden, ohne dag, wie in den meiften 
teutfchen Staaten üblich it, die Anlage nach dem Mlaaiie.ere 
Wahr würde, wie ſich folhe Auslagen erhöhen oder vermehren 
mögen. Sogar in dem jährigen Krieg wurde die Steuer 
nicht um ‚einen Kreutzer erhöht, fondern die Steuer : und 
Landfchaftskaffe mußte fid, aus eigenen Kräften, oder, wo 
diefe nicht hinreichten, durch Geldaufnahme zu helfen fuchen. 
Bon dem jegigen Beftand der Landesſchulden finden wir nichts, 
Dach viel weniger von den gewöhnlichen Staatgeinnahmen und 
Ausgahen. Die Urſache, aus welcher der Verf. die Angabe 
der legten für unnoͤthig hält, will ung nicht einleuchten, Der 
wmuthlich durfte er nicht, 


Ben fo maͤſſigen Abgaben und bey dem reichen Segen. 
des Bodeng lebt der Bamberger in einem nicht geringen Wohl⸗ 
ande, der aber auch eim forgenlofe Genuͤgſamkeit und Ste⸗ 
henbleiben beym Alten erzeuser. Man konnte ehedem kein 
Mittel, diefem Uebel abzuhelfen, erdenfen. Der jegige Fuͤrſt 
gaubt es mit Recht in der Werbefferung des Erziehungsiwes 
fens zu finden; und davon finden mir im ısten $, herzerhe⸗ 
bende Nachrichten. Der Berf. fagt ©. 221, der. Hauptplan 
des menfchenfreundlichen Fürften gehe 1) auf die beffere Er- 
i der Jugend und auf ihre Anleitung zur Arbeit, 2) auf 

ichterung der Nahrungsquellen, 3) auf Sicherfteltung des 
Vermögens der Unterthanen, 4). auf die Erhaltung ihrer Ge⸗ 
fundheit, Die in diefen Ruͤckſichten ergangenen herrlichen 
Verordnungen und getroffenen Anftalten find groftentheils 
fhon bekannt. Man weiß auch, daß Franz Ludwig nicht, blos 
mordnet, fondern auch unablaͤſſig über der Vollziehung. was 
het. Es ift fhon ehedem, aber in der neuern Zeit weit ſchaͤr⸗ 
fer darauf gefehen worden, daß feine rohe Wolle, Häute, Ha: 
fenbälge und andere Rauchwerke aus dem. Lande geführt were 
den follen. Die Domainengüter werden nicht mehr verpach⸗ 
tet, fondern, zum Beſten des gun durch Berakman, an 
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Bürger und, Unterthanen übergeben. Die Beamten dürfen 
feine Guter an ſich saufen, um allen dabey gewoͤhnlich vorfak 
tenden Linterfchleifen und Ungerechtigteiten vorzubeugen. 
Bey Schugertheilungen fpwehl Bir Einheimiiche als Auswar- 
tige. wird aufjerft beyutiam verfahren. Auch dürfen feit u782 
keine ſogenannten Tropfhaufer mehr erbaut werden. Den den 
Dandwerten darf. die Zahl der Meiſter nicht mehr fo, unuber; 
legt, wie ehedem, vermehrt werden. Zugleich wurden Maag 
regeln ergriffen, tüchtige Mieifter zu ziehen. Die Handwerts⸗ 
gejellen mufjen ohne Ausnahme eine Zeit lang in die Fremde 
gehen. Den Pfulchereyen geichieht ernſtlich Einhalt: es if 
aber. audy den Erſchwerungen bes Meiſterwerdens gejteuert. 
Die Zahl uberfluffiger Feyertage iſt vermindert. 

Viel Gutes iſt demnach, obgleich unter Bekämpfung groß 
fer Hindernifle, ins Wert gerichtet worden. Manches iſt no 
im Werden und. mit zu vielen Schwierigkeiten umgeben; 5 ® 
die Einfuhrung der Stallfusterung. S. 283 wird von M 
Pierdezisht gehandelt und zugleich ein Irrthum des .Herm 
Hoefraths Marcus in Anfehung diefer Materie serichtiget, 
. defjen Buch von den Vortheilen der Kranterbaufer 

AR | 
Am 17ten $. liefet man mit Verguoͤgen die nenern Vera 
beſſerungen des Juſtikweſens, befonders des Advoratenſtandes, 
fo wie im ı8ten die Gefundbeitsankalten: welche leftern je 
doch jchen gröftencheils aus dem angefuͤhrten Buche des Hru. 

Hofraths Marcus bekannt waxen. Mer vor 10. — x2 abe. 
ven Bamberg kennen gelerst und ſich über die meiften Theile 
feiner Verfaſſung aufzuhalten Iriache hatte, wird jetzt Stadt 
und Land zu jeinem Vortheile ungemein verändert finden, und 
es wird noch weit mehr verbefjert werden, wenn der jeßige 
Fuͤrſtbiſchoff noch lauge leben und einen in feine Fußtapfen tres 
tenden Nachfolger echalten wird. | 

Der Beylagen find 27 von S. 315 bie 571. Sie vers. 
dienen zum Theil auch von Nicht: Bambergern gelefen und 
beherzigt zu werden. Unter Nummer, oder, wie Hr. Pf. fchreibt, 
Ziffer 7 ſteht ein Verzeichniß der Pfarreyen des Bisthums 
Damberg, die vor der Eatholifchen Religion abgetreten find. 
Weiter hin verfchiedene Urkunden von Kaiſer Wenzeslaus, Rus 
precht und von einigen Biſchoͤſen, nebſt einigen ueygern Vers 
ordnungen. 

zum Beſchluß dieſer Anzeige, die wir mit reinem, patrio⸗ 
tiſchen Verguügen wiederfhrieben, müffen wir bedauern, e 
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das reichhaltige Birch, das uns fo angenehm befchäftigte, in 
einer fo unteutfchen Schreibart abgefaßt if. Wer an ächt 
teutfchen Styl gewohnt ift, ann taum ein Blatt ohne Wis 
derwillen leſen. Da finder man z.B. Biſtume ftatt Bisthüͤ⸗ 
mer, Verlaͤßigkeit ftatt Zuverläßigkeit, ebuen ft. thun, 
gelegenbeitlich des Huſſitenkriegs ft. bey Belegenbeit x. 
Es wurde fich nach Bamberg gewendet ft. man wen, 
dere fib nach B. Schantungen ft. Schenkungen, bes 


namfen fi.benennen, ehender ft. eber, begeben und Bege⸗ 


bung it. vergeben und Vergebung, fich an etwas ſtoͤh⸗ 
ren ff. Eebren, ſtoßt ſt. ſtoͤßt, ſich beanfeagen ft. anfra⸗ 
gen u. f. m. N 

Oo, 


Geographie der Griechen und Römer. Germania, 
Rhaͤtia, Morıcum, Pannonia. Bearbeiter von 
M. Konz. Mannert, $ehrer am Gymnaſium zu 


Nürnberg. 111 Theil, Mit zwey harten. Nuͤrn⸗ 


berg, bey Grattenauer, 3792. 8. 776 Seiten, 
und VI Seitn Vorrede. 2 MR. 16 ge. 


Auch als ein eigenes Werk für fih, „unter dem Titel: 


Germania, Rhätie, Noricum, Pannonia, nad) den 
Begriffen der Griechen und Römer. Dargeftelle 
von M. Konr. Mannerte Mit 3 Charten. Nürns 


berg. 1792. 8 x 


Oꝛgleich der V. das nicht geleiſtet hat, was wir zunaͤchſt zu 
erwarten befugt waren, indem er noch mit dem zweyten Hefte 
zum zweyten Theile im Ruͤckſtande iſt, ſtatt deſſen jetzt der 
dritte Theil auſſer der Reihe erſcheint; fo muͤſſen wir dennoch, 


voll Zufriedenheit und Hochachtung fuͤr den Fleiß und die Ver⸗ 


dienſte deſſelben, das dankbare Bekenntniß ablegen, er habe 
unſere Hoffnung nicht ſowohl getaͤuſcht, als vielmehr übertrofs 
fen, Er läßt etwas groͤſſeres vorausgehen; die Beſchreibung 
sen Ländern und Völkern, die viel mehr, als das ruͤckſtaͤndi⸗ 
ge, umfoflen, und gleichwohl mit einem male ganz vollender, 
und um deswillen für ung Deutſche infonderheit doppelt inter 
eſſant. . Mit volliger Veteeasuna koͤnnen wir behaupten, daß 
5 


diefee 
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dieſer Theil feinen Gegenſtand als ganz vollendet darſtelle, 
nicht blos dem Umfange nad), ſondern in der geſammten in— 
nern Einrichtung und Ausführung, fo daß er einen vorzügli«- 
chen Plaß unter den beften Merten der legten Meſſe behaup⸗ 
tet und ein klaſſiſches Merk unferer Nation bleibt. Es ent: 
hält die Refultate lang fortgefeßter Eritifcher Forfchungen, durch 
mannichfaltige Kenntniffe unterftügt, die felten fo vereinigt 
bey einem Sefhichtforfher find, zugleich vortrefflich geordnet, 
und in einer fehr correeten und gedanfenvollen Sprache vorge: 
tragen. Von einem Werke diefer Art müflen wir den Inhalt 
etwas genauer und vollftandiger anzeigen, um alle, welchen an 
—— geographiſchen Kenntniſſen, zumal ihres eigenen 
aterlandes, gelegen iſt, auf ein ſo wichtiges, reichhaltiges und 
in ſeiner Art vollendetes und klaſſiſches Werk aufmerkſam zu 
machen. —— | =. 

Aus den vorhergehenden Bänden ift ſchon befannt, daß 
ber Berf. ſich nicht auf trockene Ortbefchreibungen einfchröntt, 
fondern zur angenehmeren Unterhaltung der Lefer vieles aus der 
Gefchichte mit aufnimmt, wodurch die Erdbefckreibung felbit 
‚mehr. Deutlichkeit und Intereſſe gewinnt, Alles, was diefer 
Theil enthält, ift unter. acht Bücher gebracht worden, deren 
Inhalt wir einzeln anzeigen und befchreiben wollen. 


Das erfte Buch handelt im Allgemeinen von der Ge: 
ſchichte der Deutfchen. Es verfteht fich von felbft, dab nur 
die aͤlteſte Gefchichte deutfcher Völker, und nicht weiter herun⸗ 
ter, als bis zum dritten Jahrhundert nach Ehrifti Geburt, ge— 
meynt ſey. Die einzelnen Betrachtungen, welche der Verf. 
darüber anftellt, find in 13 Capitel abgetheilt. Für das älte- 
fte deurfche Stammvolf erkennt der V. die Rimmerier der 
Griechen, in den fpäteren Zeiten unter dem Namender Kim⸗ 
bern bekannt, die ihre Wohnfiße in der Krimm und Europäie 
ſchen Tatarey hatten, und lange vor dem Trojaniihen Krieg 
von der Nordfeite des Pontus Eurinus her eingewandert fern 
muͤſſen, als fie durch die Seythen verdrängt wurden, welche 
von den Maffageten in Bewegung gefekt worden waren. 
(C. 1) Chronologiſch das naͤchſte nach diefen , find die Budi⸗ 
ni des Herodots (IV. c. 108.) zur Zeit des Zugs des Dax 
rins wider die Scythen. Durch ein meitläuftiges Raiſonne⸗ 
ment, worinn die Umftände verglichen werden, fucht der Vf. 
einleuchtend zumachen, daß fie ein deutſches Volk waren und 
die Gegend an der Weichfel bis gegen die Oſtſee, als-dem = 
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fen bekannten Wohnfise der Deutſchen, bewohnten. Hero⸗ 
detus ſey durch die —* der Seythen irre geführet 
wotden und habe fie zu weit oͤſtlich geſetzt. Nach Herodots 
Reiten klaten ſich die Nachrichten von den Deutfchen mehr auf. 
Mothens kennt ſchon Teuronen und Gothonen an der Weich⸗ 
fd. (€. 2.) Durch die Roͤmer find genauere Kenntniffe er» 
mworben und aufbewahret worden. Erſte Erfcheinungen der 
Kimbern, verbunden mit den Tigurinern, Teutonen und Am⸗ 
beonen ; Siege und Niederlagen gegen Papirius Carbo, Luc. 
Caſſiuus, E-Mantius, Q. Servil. Capio und zuletzt Marius, 
640 bis 653. So gern man.den Bf. liefet, fo wenig läßt 
fidy doch verheelen, daß er über die Grenzen feines Plans hin 
ausgegangen fen, und, als für Krieger ſchreibend, felbft die 
Stellungen der Armeen zu umftändlich unterfucht. und vers 
richnet habe. Lind etwas ift dabey doch Spiel der Phanta- 
fie, werm gleih Wahrheit zum Grunde liegt. (E. 3.) — 
Um des folgenden Willen wird hier durch eine formliche De 
duction aus einander gefeht und bewieſen, daß Kelten und 
Deutſche durchaus verichieden, und gar nicht verwandte Voͤl⸗ 
ferfkimme find. Gänzlihe Verſchiedenheit der Sprache ift 
der Hauptgrund, neben welchen zugleich die Unterſchiede der 
Birten und Gebräuche: gegen einander geftellt werden. Bels 
gen hingegen waren Eeine Hauptnation, hatten auch feine eis 
gene Sprache ; bios die Mifhung der Kelten» und Deutfchen 
5* habe eine Verſchiedenheit hervorgebracht. Der Vf. 
derſpricht in dem Theile, welcher die Britanniſchen Inſeln ent⸗ 
halten wird, gegen Hrn. Hoft. Schloözer zu beweifen, daß die 
Sprache der Provinz Wales, nicht die alte Belgifche, fonderu 
die Keltiſche Sprache fey. (E. 4.) — Caſar lernte zuerft das 
Land der Deutichen'kennen, nachdem man fie als Volk ſchon 
früher kannte. Eigene Unternehmungen und nähere Nach⸗ 
sichten durch die Sallier belehrten ihn. Indeſſen find wirkli⸗ 
de Nachrichten, von Caͤſars Meynungen zu unterfcheiden. 
Germanen braucht er als Haupt» und allgemeinen Namen ; 
als einzelne Wolker an der Oftfeite des Rheins kennt er die 
bier, Sygambern, Ufipeter, Teufterer und weiter nordoftlich 
VieCherufter. Auffer diefen erwähnt er den mächtigen Stamm 
ber Speven, die er hinter den Ubiern im heutigen Heſſenlande 
* Ihr Sitz war an der Donau; folglich hatte er ſie mit 
ben Chatten verwechfelt. (E. 5.) — Sernere Unternehmun⸗ 
gen der Römer gegen die Deutkien, bes Drufus, Tiberius, 
nebſt deu von ihnen gemachten Eroberungen. C 6,) — 
N igte 
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folgte die‘ Niederlage des Varus, davon der Ve das Schlacht⸗ 
feld auf der Suͤdſeite der Lippe in der Grafſchaft Mark oder 
im Herzogthum Weftphalen fucht, (ſ. S. 98.) ımd der Ver: 
luſt alles Eroberungen an der Oftfeite des Rheins. (E. 7.) 
Germanieus Feldzuge und neue Ersberungen. Die Gegen 
en der zwey von ihm gelieferten Schlachten feßt der Verſaſſer 
wiſchen Minden und Vlotho ; und zwifchen dem Steinhuder⸗ 
See und der Wefer (S. 109. 113.) Derjenige Theil von 
Truppen ‚welchen er durch Schiffe hatte an das Land ſetzen 
‚Jaffen, Verunglückte ‚durch Sturm faft ganz. Allein diefes 
Unglück der Römer ward Gewinn für die Erdkunde. Von 
diefer Zeit an hörte man zuerft von der Kimbriſchen Halbinſel, 
von dem Kodonifhen Meerbuſen, von einzelnen kleinen In—⸗ 
fein umd von Sfandinavia. (E. 8.) Nun wirft der Bf. einen 
Blick auf die inneren Verbältniffe der Völker in Deurfchland, 
durch Kriege und Buͤndniſſe. Der Bund der Cheruſter, wor: 
zu fich die Langobarden und Semnonen anfchloffen, und der 
- mächtige Bund der Marfomannen, und die Heerfuͤhrer bender 
wider einander, Marcoboduus und Arminius, werden aus dem _ 
Tacitus befchrieben. Es eutſtehen jetzt ſchon Familien: Par: 
theyen, und von diefen wird Arminius ein Opfer, den der V. 
nach dem Tacitus kurz, aber febon fchildere. (E, 9.) — Nun 
folgt die Gefchichte der Deutfhen an der Weſtſeite, nach den 
Zeiten des Germanieus, im Verhälenig unter fih und gegen 
die Römer. Die Römer unterhielten am Rheine immer eine 
untere und eine obere Obfervationsarmee, ohne weitere Ab: 
ficht eines allgemeinen Kriegs, ob es gleich nicht an Streitig⸗ 
£eiten mit einzelnen Völkern fehlte, befonders mit den Friefen, 
Aufibariern, Chatten sc. Die Romer behaupteten zwifchen beys 
derfeitigen Grenzen unbeivohnte Striche; auf Ähnliche Art 
entitanden die Deeumatifchen Felder. Mas nad) der Folge 
der Kaifer für einzeine-Anekdoten aufjufinden waren, die. bat 
der Verf. aus dem Tacitus fleißig zufammengetragen, und 
bistveilen aus andern eraänzt. Bey einer folchen. Gelegen⸗ 
heit (S. 133. n,) rechtfertigt er fehr einleuchtend im Die 
Caſſ. (LX. 8.) die afte Lefeart Maspovero, wider die vers 
meynte wwahrfcheinliche Verbeſſerung in Mxoros oder Kauxoss 
welches wir blos anführen, um zur beweiſen, wie aufmerkfam 
der B. auf alles war, auch was nicht unmittelbar fein Gegen⸗ 
ftand ift. (E. 10.) Der ®. geht hierauf von-neuem zurüc bis 
auf Augufius Zeiten und verfolge die Gefchichte der ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Bölfer Germanieng, oder vielmehr, er ſucht die Frags 
mente 
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mente der Geſchichte darüber zufammen,. Die Marfomannen- 
ober Surven hatten vorhin ihre Wohnſitze an der Südfeite der, 
Dönan in Oeſterreich und. Ungarn, aber dur die Eroberuns 
jen der, Nümer bewogen, folsten fie dem Nathe des Maro« 
ee us und occupitten Bojohemum, das Land ber Bojer, wor: 
auffe einen furchtbaren Voͤlkerbund errichteten, mit den Lanz 
gebarden und onen, befonders mit den Duaden und Her⸗ 
mundurern. falle einzelner Verbuͤndeten, beſonders aber 
ein Angriff des Arminius und der Cheruſter zertruͤmmerten 
Ueſe den Römern’ beſenders gefährlihe Macht, (C.11.) Der 
Matcemanniſche Krieg unter Antoninus Philofophus. (C. 12.) 
Endlich werden noch die fpäteren Veränderungen befchrieben, 
welhe in den Donau » Gegenden durch das Vordringen der 
Gothen in füdlichere Gegenden veranlaft worden find. Früs 
ber als. im der Mitte des zweyten Jahrhunderts find ficher 
nicht die Gothen von der Weichfel fort in die Gegenden des 
Driepets und Dnieſters gewandert, weil Peolemaus und die 
Tabula Peutingeriana fie noch nicht Fennen. Jornandes ſetzt 
isre Einwanderung früher, aber theils durch Vorliebe 
wu feinem Bolke verbiender, theils durch den Irrthum irre ges 
führt, daB Geten einerley mit Sothen find, da doch jene ein 
und‘ kein deutfches Volk waren. Unter dem Ca—⸗ 
racalla, um das Jahr 215, fommen die Geten namentlid) 
vor, Da von ihnen erzählt wird, fie feyen im Vorbengehen: 
von den Römern gefchlagen worden, fo Eonnten fie nicht meh: 
über den Dniefter hinaus wohnen, fondern mußten in Dacien 
eingefallen ‘fern. Sie und mie ihnen zugleich die Norolanen 
festen ſich in Dacien feft, und nannten fich mach ihren Wohn⸗ 
fisen gegen Motgen und Abend, Oſtrogothen und Viſigothen. 
Heruler und andere Nördliche Volker kamen zugleich mit ih⸗ 
nen, nicht ganz mit ihnen vereinigt, aber doch fo, daß fie oft: 
gemeine Sache machten. Gepibaͤ, von Gothifcher Abkunft, 
famen fpäter und waren vielleicht Ueberbleibſel der Gothen in 
ihren urfpranglichen Wohnfigen. Ihr Wandern war Urfas 
de, daf die Burgunder an dem füdlichen Theile der Meichfel 
auch wanderten, die ſich darauf in die Gegenden des heutigen. 
Franken zogen. Dies Auswandern der Deutfchen hatte das 
Eiuwandern der Slaven zur Folge, welchen im aten und 3ten 
Jahrhundert die Gothen an der Weichfel Plag machten. Au: 
dere Meynungen von andern urfprunglichen Wohnfigen der 
Slaven im öftlichen Deutſchland, Pannonien und Illyrien, 
— | ) oder 
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oder als wenn alle Gothen urſpruͤnglich ans Skandinavien ale 
flammten, werben wiberlegt. | 

Wir haben den Inhalt des erften Buchs mit Vorſatz ets 
was ausführlicher dargelegt, um darüber eine Anmerkung zu 
machen, welche den ganzen Umfang diefes Bandes betrifft. 
Der D. ſcheint mit ſich felbft in der Vorr. unzufrieden zu ſeyn, 
daß diefer Theil, welcher die Geogr. Defhr, von Deutſchland 
enthält, zu einer ſolchen MWeitlauftigkeit erwachfen iff, und 
weiß gleichwohl nicht zu ermeffen, wo er etwas, und was er 
habe auslaffen oder abichneiden follen. Wir felbft, wenn ung 
der Berf. darzu die Erlaubniß geben wollte, würden fo unges 
wiß feyn, als er, was wohl, ohnbefchader der Vollftändinfeit 
des Werks, als entbehrlich weggenommen werden könne. In— 
deſſen wenn ein Theil entweder ganz hätte weggelaſſen werden. 
follen, fo würde vielleicht gerade dieſes erfte Buch leichter als 
andere haben vermißt ‚oder zufammen gezogen werden fünnen, 
Denn vieles kommt in dem folgenden ohnedem bey anderer 
Gelegenheit wieder vor, oder wird zweckmaͤſſiger in Werken 
über die Geſchichte der Deutfihen abgehandelt. 


3Zweytes Buch: Germaniens Völker, DerBerf 
geht alle vorkommende Namen von deuffchen Völkern einzeln‘ 
durch und erläutert fie etymologiſch, geographiſch und hiftorifch. 
Einige diefer Namen nmfaflen, als allaemeine Geſchlechtsna⸗ 
men, die ganze Nation, andere, nach gröfferen Landftrichen, 
groſſe Sammlungen von Völkern, andere einzelne Völker, 
Was der Verf. zur Geographie und Gefchichte dieſer Wälfer 
beygebracht hat, if genau amd gruͤndlich mit Beweisſtellen be 
fegt; in dem aber, was die Ableitung der Namen betrifft, 
folgt er wahrſcheinlichen Bermuthungen, ohne es nöthig, oder 
bisweilen auch wohl moͤglich zu finden, feine Meynungen dur 
Zeugniffe zu beftätiaen. Tbuisconen heiße die ganze Nation 
von dem crften Gotte oder Stammtwater der Nation; Teuto⸗ 
sen ey der eigenthuͤmliche Name einer verbündeten Samm⸗ 
Img von deutfchen Voͤlkerſchaften geweſen, die einft mit dem 
Kimbern in Italien eingefallen waren, nachher aber ebenfalls 
National» Name geworden; mit dem Namen Germanen 
habe der Kelte zuerft die Deutſchen belegt amd von ihnen fag 
diefer Name zu den Roͤmern übergegangen, auch in der Folge 
zu den Dentfchen ſelbſt, obaleich fektere ihn nicht erfunden 
hatten. Tr bedeute im Allgemeinen Rriegsmänser, und als 
folche feyen die Deutſchen zuerft den Kelten bekannt — 


Der Name fey hernach unter Romern und Dentfähen allge⸗ 
mein geworden und der gewoͤhnliche geblieben. In anderer: 
Rücficht brachte man die Völker der Deutfchen den Himmels; 
faihen nach unter gemeinfchaftlihe Benennungen: Ingävos. 
nen, biegen alle Bolter des noͤrdiichen Dceans. Iftävonen 
alle nach wohnende und Hermionen die Voͤlker des: 
Mittellandes. Diefe Eintheilung und. Benennung hatte zus 
gleich einen mythiſchen Grund. ‚Alten Voltsliedern zu Fols 
ge ſtammten von Marmus, dem Sohne Thniskons, drey Soöͤh⸗ 

nach welchen jene drey Volksftämme benennt worden. 
Ser ‚B:: legt diefe drey Sefchlechtenamen zum Grunde und 
unter jedem verzeichnet und beichreißt er alle einzelne Voͤlker, 
welche nach der Zeit ihrer Einwanderungen und nach ihren 
früheren Wohnſitzen eine ſolche Stellung erfordern. 


„ . 

AAIſtaͤvonen biegen die Völker, welche einft die Rheinlaͤn⸗ 
Heften, Franken und vermifcht auch Schwaben bewohnt 
aben.. (©. 192.) Zu ihnen zählt der Vf. folgende einzelne 
‚ deren Lage und Grenzen er möglichft beftimmt an- 

iebt: Chamapi, Tubanter, Ufipier, Anfibarier ; Brukterer, 
Site. Marfer, Langsbarden (S. 217 ff. Sie find» 
Gpeven, die aber aus andern Himmelsitrichen hieher getrieben 
den ſind. Der Df. verfolgt ihre Wanderungen bis zum 
— — Zu ihnen gehörten ferner: Dulgumnier, 
ir, Tenkterer, Ingrioner; Chatten, Nertereonen, 
Dantuter,, Turoner, Maroinger, Mattiafer ; Cherufter, 
Chamaver, Foſer; Franken, Alemannen. Ueber die Chatten, 
Sranfen und Alemannen find die hiftorifch » geographifchen Uns 
| des B. ungleich mweitläuftiger geworden, als über 
bie übrigen einzelnen Voͤlkerſchaften, die entweder an fich uns 
bedeutender waren oder von welchen fich weniger Nachrichten 
erhalten hatten. — Seit Caracallas Zeiten breitete fich befone 
ders die Macht der Alemannen aus und ward durch Einfälle 
in Gallien für die Komer gefahrlih. Nach mehrern vergehlis 
den Verſuchen gelang es erft dem Befehlshaber der Rheinar⸗ 
mer Poftumius, die Alemannen zu fchlagen und in ihr Vaters 
land zurückzujagen. Diefer hat, um bie Alemannen auf im- 
mer von Gallien zu entfernen, einen langen Wall mit Schan- 
za aufgeworfen, der merkwürdig genug war, um weitläuftiger 
jrieben zu werden. Der Bf. hat diefer Beſchreibung der 
iſchen Linien ein eigenes Capitel (das 10te dieſes zweyten 
Suche) gewidmet, worinn er Hanſelmann und Went felt, 
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ob er gleich darneben ſeine eigene Meynungen daruͤber vor⸗ 
traͤgt. Es find eigentlich drey, bisweilen unterbrochene, ſonſt aber 
lange fortlauſende Rudera von Schanzen, die Teufelsmauer, die 
Schanzen bey Oehringen und Jaxthauſen, und der Pfahlaͤra⸗ 
ben. Es iſt wahrſcheinlich, daß fie einſt alle zuſammen gehan⸗ 
gen und zugleich die Decumatiſche Felder umfchlöffen haben, 
obgleich letztere ſeibſt lange nicht die große Ausdehnung hatten. 
Unter den Decumatiihen Feldern denke ſich übrigens der Wf. 
neneroberte Länder, die theils den Galliern vom jenfeitigen 
Ufer des Rheins, theils den Meteranen eingegeben tvorden, 
wovon fie den Zehnten der Früchte, als Abgaben, entrichten 
muften. (©. 284.) Die Mauer kann übrigens nicht in einen 
Iahrhundert erbanet ſeyn. Am Ende aber bringt der Verf, 
fogar Gründe vor, die es wahrfcheinlicd, machen, daß fie gar 
nicht von den. Roͤmern herrühre, fondern den Zeiten der Ea— 
rolinger zugeſchrieben werden müfle. CS. 287 ff.) Der Verf. 
fuͤhrt hernach noch die Geſchichte der Alemannen Bis zur Völ⸗ 
kerwanderung fort. 


Ingavonen (&. 300 ff.) hieffen die Völker, welche jept 
Weſtphaͤlinger, Niederfachfen, Danen und Schweden beißen. 
Die einzelnen Volferfchaften, welche fie unter fich faßten. was 
zen die Frieſen, Kauchen und Chauker, Angrivarier, — Kim⸗ 
bern. Don ihnen hat die timbriſche Halbinfel den Namen, 
obgleich der Verf. beweilt, daß nie Kimbern da gewohnt has 
ben, und daß fie durch Pytheas aus mythologiſchen Vorſtel⸗ 
ungen dahin verfegt und nachher felbft von Geographen als 
wirtliche Gegenſtande der Geſchichte angenommen worden find, 
Des Verf. Ausführung muß zu weiterer Unterfuchung nachge— 
leſen und geprüft werden. — Sarones. Angeln. Die Vils 
ker des großen Standineviens. Da die Geſchichte diefer Ic 
teren eingeflochten iſt in die Entdeckungsgeſchichte des noͤrd⸗ 
lichften Encopa überbaupt, fo breitet ſich der V. von hiee 
an etiwas weiter aus und befchreibt im Aflaemeinen die Kentits 
niß vom Aufjerfien Norden in Europa, und zwar im drey auf 
einander folgenden Eapiteln: ) vor der Römifchen Periode, 
Cap, 15.©,333 ff. Die altefien Begriffe davor waren Blog 
gedichtet, hier ſey die entfernte Kufte der Kimmerier, dag 
‚Volk der Makrolier oder Hyperboraer, darhinter der unbes 
ſchiffbare Ocean und das Reich der Todten ꝛc. Erſt Pptheas 
aus Maflılien verfchaffte aufgeklartere umd zuverläffigere Nach⸗ 
richten von Norden, welche die Quellen alles des waren, was 
j der 
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dir Grieche vom Norden wußte. Der Vf. entwickelt ſolches 
und zeigt, wie ſchlecht der Grieche dieſe Nachrichten benutzt 
babe. (S. 333 — 349.) 2) Nach Pomponius Meta und Pla⸗ 
wins.: Wan kennt nun den großen Meerbuſen Codanus mit 
feinen vieten Inſeln, unter andern die große Inſel Skandie 
nevia, den Fluß Viſtula oderdie Weichfel u.f. m. ©. 349 ff - 
V Nady Tacitus und Prolemäus. ©. 365 ff. Viele geo« 
graphiſche Kenntniſſe der Vorgänger vermißt man im Tacitug, 
vielleicht darnm, weil er mehr die Voͤlker, als das Land, 
beichreißt. 


Aermionen (&. 379.) find die Völker des Mittellane 
des gewefen, von der Elbe bis an die Weichfel, die von ihrer 
Lage fo hieſſen und fonft, als Völker, Teutonen und Semno⸗ 
nen genannt wurden, obgleich die leßtern Namen nie Bes 
ienmungen einzelner Völker, fondeen Stamm: Namen gewe⸗ 
fen find, die. eine Menge deutfcher Völker einfchlöffen. Und 
gleichwohl erſcheinen fie bald hernach unter den einzelnen Wok : 
fern, welches einen Widerfpruih macht. Als einzelne Völker, 
die unter ihnen begriffen waren, werden folgende aufgeführt 
wid nach Verhaͤltniß der vorhandenen Nachrichten beſchrieben: 
Bariner, eirmologiſch Anwohner der Warne, Sidener, Teu⸗ 
tönen und Asarper, Rugier, Durcilinger, Scyrer, Heruler in 
Merungern; Vandalen, ob fie gleich Plintus als einen von 
den vorhergehenden drey Hauptſtaͤmmen unterſchiedenen vier⸗ 
ten Haupeftamm der Deutfchen vorftellt, und ihnen die Go— 
honien, Buryunder und Variner beyordnet. Sie wohnten 
uprünglich auf dem nördlichen Theile des Niefengebürgs und 
in der Lauſiz. CS. 397. 400 ff.) Ihre weitere Gefchichte 
bis zur Vertilgung ihrer Macht. Auch wird gerägt, wie ira 
eig man fie für einerley Volk mit den Venetern gehalten -hax 
> da diefe Sarmater oder Slaven, jene aber Deutfche wat 
(&, 405.) Gorhen oder Gothonen. S. 406. Jornan⸗ 
des Debauptung, als wären fie von Sfandinavien aus zuerft 
in Deutſchland eingerandert, wird beftritten und dagegen 
duch mehrere Gründe wahrfcheinlich gemacht, daß die Go— 
then zuerft an den Ufern der Weichfel gewohnt haben, obgleich 
der Verf. eine fpatere Auswanderung der Gothen aus Schwe⸗ 
den nicht bezweifelt. Nach ihren verfchiedenen Wohnſitzen er⸗ 
hielten fie unterfcheidende Namen: Oſtrogothen, Vifigothen. 
Ser Verf. verfolgt ihre weitere Gefchichte, befonders die grofz 
fen Beränderungen, welche der Einbruch der Hnanen unter 
R.AD.D DB, 1,68. Us geft, & ihnen 
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ihnen verurfacht bat. (©. 418 ff.) — Einzelne Gothiſche Voͤl⸗ 
kerſchaften waren die Moͤſo⸗ Gothen in Dacien und Nieder⸗ 
Mifien, die Tetraxitiſche Gothen auf beyden Seiten der kim⸗ 
meriſchen Meerenge, die Gothen in Standinavien, deren Be⸗ 
ſitzungen in Weſt⸗ und Oft» Gothland getheilt wurden, die 
Greuthunger, ein Theil der Oftgothen, die Taifaler und Ther⸗ 
singer, zwey Kaupttheile der Weftgothen, die Viktophaler, die 
Gepiden. — Es folgen noch die Burgunder (©. 430.) und 
die Lygier (©. 435.) unter den Öftlichen Völkern, mit ihren 
Unterabtheilungen. e 
Der Verf. führt jetzt feine Lefer auf die Sübfeite Ger⸗ 
maniens und zählenoch die Voͤlkerſchaften auf, welche an der. 
Donau hin und rüctwärts in Mähren, Poͤhmen, Voigtland 
und Franken wohnten. Der allgemeinere Geſchlechtsname 
dieſer Völker war Sueven. Er umfaßte: Quaden, Mar⸗ 
komannen, Bojoarier, Hermundurer. (S. 430 — 460.) — 
Auſſer allen diefen verzeichneten, geordneten und befchriebenen 
beutfchen Völkerfchaften waren dem ohngeachtet noch Namen 
und Gegenftände übrig geblieben, welche dem Ptolemäus eis 
genthümlich zugehörten und mit den Nachrichten feiner Vor⸗ 
gänger oder den vorausgehenden Betrachtungen nicht vereinigt 
werden Fonnten; über diefe folgen noch befondere Unterſuchun⸗ 
gen in den fortlaufenden Capiteln vom 28 bis 32, Die wir mes - 
nigftens nad) ihrem Kauptinhalte anzeigen wollen: ı) Cap. 
28. Eigenthämliche Völker des Ptolemaͤus längft der Donan. 
a) Cap. 29. Des Ptolemäus Kenntnifte von den öftlichen 
Theilen Germaniens. 3) Cap. 30. Abfiammung und ältefte 
Gechichte der Thüringer. 4) Cap. 31. Die Altefte Geſchichte 
der heutigen Oberpfalz, und woher es komme, daß in der als 
ten Fröbefchreibung Fein Ort in der ganzen Oberpfalz erwähnt 
werde? 5) Cap. 32. Einige Unterfuchungen über die Da- 
ſtarna, Peueini, Carpi, als die älteften Völker deutichen Ur« 
ſprungs, die in alten Gefchichifchreibern ermähnt werden. 


Das dritte Buch flellt Germanien, als Land 
betrachte, vor. (©. 494 ff.) Voraus fickt der Verf, die 
furze Entdeetungsaefcjichte des Landes. Er geht von der 
Griechen ihrem Keltenlande aus und verfolgt die ftuffenweife 
Entdefung unter den Römern, welchen allein die genauere 
Kenntniß der Alten zu verdanken ift. Diefe Gefhichte ‚der 
Kenntniffe von Deutſchland unter den Roͤmern und durd) die 
Roͤmer erläutert der V. zugleich durch ein beygefügtes — 
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den, welches nach der Berfchiedenheit der genauern oder ent 
fernteren Kenntniß illuminirt ift. Klima und Gemwächsarten, 
die damals das Lad bervorbrachte und eine bloße Anzeige 
der Hauptzeugnifle alter Schriftfteller über Waffen, Kleider, 
Bitten 2c. beſchlieſſen das erſte Eapitel, weil der Umfang des 
Buchs es nicht erlaubte, fih in eine Beſchreibung diefes Ges 
genftandes einzulaffen. Das zweyte Kapitel (S. sıc ff.) liefert 
ein befchreibendes Verzeichniß der Gebürge und Wälder, ſo 
wie das dritte Kapitel CS. sac ff.) ein Regiſter der Fluͤſſe. 
Ueberall ſucht der DBerf. die Vorfteflung durdy Parallel der 
alten und neuen Geographie, oder durch beygefuͤgte neuere. 
Denennungen zu erleichtern und beftimmter zu machen, ° 


In dem vierten Buche folgt abgefondert das Verzeich⸗ 
niß u. die Befchreibung der Srädte, (©. 534 ff.) DerB,er 
Härt fich gleich Anfangs, daß er alle mit Häufern angebaute Ders 
ger fo nenne. In der Befchreibung felbft oder in ber Angabe der _ 
Derter folgt er ganz dem Ptolemaͤus, in welchem er, na) S. 
535, jetzt erſt entdeckt hat, daß er genaue mit den neueflen 
Maafen übereinftinnmende aftroncmifche Breitenbeftimmungen 
ver fih gehabt habe, welches ihm bey der Ausarbeitung des 


Theils von Gallien verborgen geblieben war, Durch einen 


entdedten Fehler alter Abfchreiber, in Verfegung einiger Ders 
ter, der ſich in alle Eremplare eingeichlishen habe, fey er im 
Stande geroefen, die wahre Breite überall Herzuftellen. Was 
der B. ben diefer Gelegenheit mieder über die Beſchafferheit 
and über den Gebrauch des geographiſchen Werks des Pu 
lemaͤus * giebt neue Veranlaſſung, in ihm den Scharfſinn 

and die ehrfamfeit des Kritikers und zugleich die Kenner ' 


nie des Mathematikers vereinigt zu bemerken und zu Ichäßen, 


So wie im übrigen Ptolemäus das aanze Land in 4 Elimata ein» 
geheilt bat, fo ordnet auch der Uf. die Orte, welche er ver⸗ 
zeichnet und befchreibt, nad) denfelben Slimaten in vier beſon⸗ 
dern Capiteln. | 


Das fünfte Huch enthält die allgemeine Geſchichte 
und Befchreibung vom Rbätien, Noricum und Pannos 
sien. (&, 473 ff.) Die Lander an der Nord und Nordofts 
Seite Italiens lernte der Roͤmer am fpateften fernen und ih⸗ 
te Eroberung war dem Auguftus and feinen beyden Stieffohs 
nen, Tiberius und Druſus, vorbehalten, Weil die Eroberun- 
gen zuerit gegen Illyriſche Volker gerichtet wurden und von 
der Illyriſchen Kuͤſte — ſo belegte man hernach alle 
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von dieſer Seite eroberten Laͤnder mit dem "allgemeinen Na⸗ 
men Syrien, obgleich der Nomer felbft drey verfchiedene 
Voͤlkerſt imme darinn unterfchied: Illyrier, Kelten und Rhaͤ⸗ 
tier. Dieſe Volker werden nach ihrem Urfprunge und nach 
ihren untergeordneten Stämmen beſchrieben; darauf felgt die 
von den Römern gemachte. Eintheilung in drey Provinzen: 
Pannonia, Roricum, Rhätia, nach ihrem Umfang und ihrem 
bernach erfolgten Schickfalen bis zur Völkerwanderung, wel⸗ 
ehe Periode der Univerfalgefhichte Hiet erwuͤnſchte Erläute: 
sungen finden kann. 


Das ſech ſte Buch: Berge, Släffe, Seen und 
einzelne Völker der zulegt genannten drey Provinzen. Das 
fiebende Buch: Orte in Noricum und Xhaͤtia. Das 
achte Buche Orte in Pannonien. Alles dies wird 
nach der bey den vorhergehenden Theilen bereits befchriebenen 
Methode geordnet und abgehandelt. Angefüge find zwey Kar 
sen: 1) eine gröffere, welche Alt⸗Deutſchland nach dem 
Prolemias und aus dem Prolemäus darftellt; 2) eine 
Eleinere des gegenwärrigen Deutfchlands, worin durch ſtaͤr⸗ 
£ere und ſchwaͤchere Schattirung oder Illumination angezeigt 
ift, wie weit fih die Kenntniß der Römer in Deutfcyland ers 


ſtreckt habe und wie verfhieden fie geweſen fey, bald genaue 


bald nur oberflächlich, | 


Durch das Studium der Quellen aller Art , verbunden 
mit der Kenneniß und dem Bebranche der neueften Hälfsmittel 
zur gegenmärtigen Landerkunde, fo wie infonderheit durch die 
vielen gelehrten und gründlichen Unterſuchungen, daven dies 
Werk die Reſultate enthalt, iſt und bleibt es ein hoͤchſt er⸗ 
wänfchtes und fchäßbares Archiv und Hülfsmiteel für den Ge 
fhichtforfiher und Humaniften. Nicht fo gut qualificirt es ſich 
zum Handbuche junger Studirenden auf Schulen, wozu es 
urfprüngtich beſtimmt zu fern ſchien. Es hat in der Abfaf 
fungsart felbft etwas, das jungen Peuten oft unverſtaͤndlich iſt, 
und eine fehr angeſtrengte Aufmerkſamkeit fordert, jet auch 
mancheriey Kenntniffe voraus, welche gewöhnlich diefen noch 
mangeln. Der ®. felbft jcheint dies gefühlt zu haben, wenn 
er ©. 476 alfo Auffert: „Was ich bisber geſagt habe, iſt frey⸗ 
lidy blos fir den, der Geographie fludirt; es muß jeden Leſer, 
der fich ſchnell unterrichten will, von dieſem Buche zurüds 
ſchrecken, und das ift mir leid,“ — Um deswillen — 
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den Wunſch, daß mit Huͤlſe deſſelben ein eigenes Handbuch der 
alten Geographie fuͤr Schulen entworfen werden möge. Leber 
die Einrichtung deſſelben, nach dem Beduͤrfniſſe der Schulen, 
verſtattet ung. jetzt der Raum nicht, unſere Gedanken mitzu— 
theilen. | D 
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Selim der Gluͤckliche, oder der Subſtitut des Dri- 
muzd, eine morgenländifhe Geſchichte. Mad) 
ber Guzurattifchen Urfchrife herausgegeben von 
Verfaffer des Eiegfried von kindenberg, Erſter 
Band. Berlin und Stetthr, bey Nicolai. 3792. 
293 Seiten und XXXIX ©. Borrede. 8. Zwey⸗ 
kr Band. Ebendafelbft 336 S. Dritter Band. 
Ebendaf. 340 S. 2 ME- 498. Schreibpapier 
3 NL. 8 38: Ä 


Has D Müller in Itzehoe — denn wer Sennd nicht haͤngſt 
den Berfaffer des Siegiried von Lindenberg, den Mann velb 
Laime, Humor, jovialifchen Geiftes und tiefer Menfchenkennt- 
niß? — bat durdy feinen Siegfried won Lindenberg,, Wald⸗ 
beim und, Emmerid> fchon gezeige,, dag er die Kunſt veritehe, 
die unter uns fo fehe gemißhandeite profaifhe Dichtungsart, 
den Roman, dadurch. in. Wuͤrde zu erhalten, daß er Tharakte: 
ze, wie ſie die Welt, und nicht blos die verbsannte Phantafie 
der gewohnlichen Fabrikanten, aufitelft, mit Dichtergeift und 
Vahrheit darſtellte, daß er nicht blos durch. Regeln fondern 
durch eigene Produkte und Proben zeigte, was zu einem gu⸗ 
ten Roman gehoͤre, daß man, um Menſchen zu ſchildern, ſelbſt 
erſt Welt und Menſchen kennen, und um dieſen Schilderun— 
gen Intereſſe zu geben, mit gutem Ausdruck, richtig gezeichne⸗ 
tem Plan, Ordnung und ſteter Haltung der Charaktere, auch 
Witz und Laune verbinden muͤſſe. Alle ſeine Romane haben 
den großen wichtigen Zweck — und fuͤhren ihn meiſterhaft 
duch — aͤchte practifche Philoſophie des Lebens zu lehren, 
die wichtigſten oft trockenſten Kapitel der Morab in einem ge⸗ 
ſallgen Gewande den Leſern angenehm zu machen, allen Schur⸗ 
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kereyen offene Fehde zu bieten, ohne drum weder Bitter zu po« 
lemiſiren, noch blos troden zu moralifiren, über allerley lä⸗ 
cherliche Bodsfprünge der Seniemanner und Feuerfüpfe unfers 
Zeitalters eine wohlthätige Erfchütterung des Zwerchſells zu 
“erregen — kurz, ohne Klappchen und Kragen. eines der. mich 
tigſten Aemter, das Amt eines Voltsiehrers, zu führen, ohne 
moeralifhe Chrieen zu ſchreiben. eine große, bisher noch 
felten: von einem Romanſchreiber deutſcher Nation erreichte 
Kunft war immer die, jene Zwecke fo genau und eng mit dem 
Gange der Seichichte zu verwweben , daß man glaubt, er refles 
‚ etire und vaifonnire blos gelegentlich, ftatt daB mar es ans 
dern ſogleich anfiehet, daß fie erzählen, uni ihre weifen Spruͤ—⸗ 
he anzubringen, In feinen bisherieen Romanen fanden wir 
Menfchen, wie wir fie in Deutfchland und in unferm alltäglis 
chen Limgange zu Taujenden fehen, man war da gleihfam ims 
mer zu Hauſe; in dem vor ung liegenden Roman aber fins 
den wir ihn auf einer etwas abgeanderten Laufbahn; er reifet. 
in den Morgenlande herum, eine Gegend, die ung fehon et⸗ 
was fiernder ift, Necenfene halt das sach der morgenländifchen 
Dichtungen in mehr als einer Ruckſicht nicht für fo leicht, als 
es manchem fcheinen mag, der glaubt, es komme da nur auf 
einen Wirrwarr von Zaubereyen, ungeheuern Compofitionen 
u. f. w. ar, er halt es vielmehr für ſchwieriger als irgend eis 
nes. Daß es dies fey, lehren: alle in den Augen des Rec, ver« 
ungluͤckten Mährchen und Nachahmungen der Tanfend und 
eine Nacht, die auf den erften Blick fo leicht fcheinen zu com⸗ 
poniren und zu erzählen zu feyn, es -aber in der That nicht 
find; dern das Abentheuerliche macht eg nicht aus. Hr. DM. 
wird und, da er num felbfk den Verſuch gemacht hat, ohne 
Zweifel Recht geben, 


Der Verf, des Sienfrieb von Lindenberg ift laͤngſt bey 
allen Leſern in den Eredis eines guten Kopfs, unfer Lob kann 
alfo feinem Eredit feinen Zuwachs geben ; indefjen ift es des 
Reec. Pflicht, fein Urtheil uber ein ihm vorgelegtes Buch zu 
ſagen, und da urcheilt Ree., daß der Verf. fih auch bier als 
einen guten Kopf gezeigte habe, der in jeder Region, auch dA 
108 Andere fihreibfelige Geſchoͤpfe efelartig nur Difteln freflen, 
fih ein Paradies zu fhaffen und die fhonften Blumen zu zie 
ben weiß, Der Hauptgedanfe oder, wenn man lieber will, 
die Moral, die Selim der Glückliche von Anfang bis zu Ende 
bald fo, bald anders, immer aber anziehend, durchführt, iſt der 
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einfache, Gott weiß, von wie viel tauſend Kanzeln herab ſchon 
Millionen male auf die ermuͤdenſte Art der wiedergekaͤuete u. ge⸗ 
predigte Sat: daß das ſammum bonum nicht bloßin der Er⸗ 
fullung und Erreichung unferer Wuͤnſche beftehe, wiederholt wors 
den. Wie mancher um dag Seelenwohl eifrig befümmerte Pre⸗ 
diger mag wohl fehon durch feine Predigten über eben dieſen 
Satz fo manche chriftgläubige Gemeinde in fanften Schlummer 

haben! Anders gehet eg mit den Predigten des Verf. 
des Sieafried von Lindenberg; wir find den Lefern Bürge, da 
fie niche dabey einjchlafen werden. Es ift der Mühe werth, 
dem Verf. etwas näher zu treten und ihm, fo wiel es der Raum 
in diefen Blättern verftattet, etwas zu folgen. Haben auch 
einige unferer Leſer beym Anblick diefer Anzeige das Buch felbft 
fhon geleſen, fo find wir doch verfichert , daß die durch unfere 
nähere Anzeige erweckte Reminiſcenz ihnen nicht unangenehm 
feyn werde. Zumeilen werden wir ung auch wohl ein Par 
Anmerkungen erlanben. | 


Selim Mahoglip Ibn Bilfuph (denn fo Elingt der ganze 
Name des Helden diefer Geſchichte) war unter Umftänden zur 
Belt getommen , die in Anfehung der Keuſchheit feiner Mut⸗ 
ter Zadieka, eines vorhin fehr züchtigen und blöden Mädcheng, 
verſchiedene Dunkelheiten unaufgeklart ließen . Zadiska that ins 
deffen das Befte, was fie unter ſolchen Umftänden thun konn» 
te — um unnügen Debatten aus dem Wege zu gehen, ftarb 
fie im Wochenbette, und der gutmäthige Bilſuph, der: doc, 
einmal der Vater Selims, wenigſtens Pflegevater ſeyn woll« 
te, befuchte feufzend iye Grabmal. Indeſſen nahm Selim an 

, Tugend und Kenntnifen bis zur allgemeinen Bewuns 
derung zu. In feinem 2iſten jahre verlor er feinen Vater, 
der vor Verzweiflung ftarb, als feine hartherzigen Gläubiger 
ihm alles raubten. Selun rettete aus den Krallen der Glaͤu⸗ 
biger und der Gerechtigkeitspriefter nur neun Goldſtuͤcke und 
ing. BDiefer Ring war ein Erbftücd von feiner Groß« 
mutter Floskia; als fie fterbend ihn an Selim auslieferte, eme 
plahl fie ihm alle Sorgfalt dafür zu tragen, mit dem Zufaß: 
es. gehöre eim eigenes Fuiteral won Schagrin dazu. „Ach 

iebfter Selim, fagte fie, alles in der Welt möchte ich darum 

geben, wenn . . ... Hier unterbrach fie der Tod. Man 

fchon, daß diefer Ring werde in der Folge ein wichtiges 

Document werden, aber der V. hat die Kunft verftanden, ung 

die Aufisfung des Närbfels bis gie zu fparen, ohne daß * 
4 
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dle drey Baͤnde hindurch bis auf den Augenblick der Loͤſung er⸗ 
rathen kann, wozu der Ring eigentlich dienen werde. Von 
aller Welt verlaſſen, hoͤchſt mismuthig, macht ſich Selim auf 
den Weg nach Tambaya, in Ber Hoffnung, von feinem Oheim 
Meſtem Beyſtand und. Rath zu erhalten. Am dritten Tage 
feiner Wanderung erſcheint ihm am Rande einer Elaren Quelle 
n Derwiſch, von dem er erfährt, daß fein Obeim Mefren» 
noft verſchwunden oder geftorben und fein Vermoͤgen einge⸗ 
zogen ſey. Selim erfährt ferner, daß nicht unwahrſcheinlich 
der Großmogul, und nicht Bilſuph, Urſach feiner Eriftenz ſey. 
Diefer Derwiſch ift einer von dem fechsmal hundert und ſechs 
und. ſechzig taufend fechshundert ſechs und ſechzig Qubftituten 
des großen Orimuzd und beftimme über Selim feit feiner Ge— 
&urt zu wachen, der, zu einem. glücklichen Leben auserwaͤhlt, 
nun vom Subftituten erfährt, daß die Mittel dazu in feiner 
eigenen Macht ftehen. So parador dies dem Selim in feis 
ner gegenwärtigen Lage fcheint, die eben nicht viel Auſcheia 
von einem glücklichen Leben har, fo rechtfertigt der Derwiſch 
doc; feine Behauptung dadurch, daß er Selim erlaube, fidy 
lbſt ein Loos, welches er wolle, zu wählen, mit dem Ver: 
techen, er werde feine Wuͤnſche erfüllen, bis er zugebe, daB 
er glücklich fey. Selim bitter folgendes: Was für ein Loos 
ar auch wauͤnſchen möge, es ihm nicht länger zu gewähren, ala 
bis er feiner überdräßig werde, denn aber ihn ‚augenblicklich 
Das wieder werden zu laffen, mas er in diefer Minute ſey, 
in allen Stüden genau daſſelbige, daß ev, wenn ein folcher 
Fall. eintrete, wieder eben fo jung, fo geſund, fo ein guten 
Moslem feyn möge, als. in dieſem Augenblick, daß er feinen 
Ring am Finger, feine 9 Goldftüce im Beutel, feinen Kands⸗ 
jar im Guͤrtel, und feinen Gabel an der Seite habe. Sei—⸗ 
ne Bitten werden erfüllt, der Geift verfchwindet. Nach lan⸗ 
gem hin und her Denken, was er nun wohl wuͤnſchen folle,, 
wuͤnſcht er fich endlich ein möblirtes bequemes Haus, wo dag _ 
Angenehme mit dem Nuͤtzlichen vereiniget ſey einen treuen 
und gefhenten Bedienten, die jährlihen Einfünfte immer 
zum woraus in der Caſſe, und für den Augenblick ein gutes 
Mittagseſſen fir und fertig. Alles erhält er in demfelben Au: 
genblick · Mach einem Monat fühle er ſich doch unbehantich, 
und fo fehr er- fihs auch abläugnen will, fo quält ihn doch 
die Langeweile, und er muß feine Zuflucht zu Ajüb, feinem treuen 
Sclaven, nehmen, der ihm Maͤhrchen erzählt, worüber Se⸗ 
&m einfchläft. Bald aber finder ev, feine häusliche, Einricy 
Ä tung 


Romane. 103 


tung doch nicht fo aut als die eines gewiſſen Rajah, er will 
es ibm nachthun, in Kurzen bat er fein Geld mehr, er mufi 
arbeiten; die ungewohnte Arbeit ſchmeckt ihm nicht, in einem 
Anfall von Mismuth befeufzes er fein Unglück, fogleid) liegt 
er wieder in feiner alten Form am Ufer jener Quelle, wo ihır 
ker Derwifch traf und alfes iſt verfchwunden. 


Selim macht nun einen zweyten Verfuc mit Wuͤnſchen; 
er wuͤuſcht unerſchoͤpflichen Reichthum und erhält die Gabe, 
baf, fo oft er feine 9 Soldftüde aus der rechten in die linke 
Hand zähle, fie fich immer vermehren; er zahle 2 und hat 4, 
3 fo bat er 9, 4 under erhält 16, 5 verwandeln fi in 25 
uf. fe Mie diefer Bermehrungsfraft begiebt er fich auf den 
Weg, verirrt fi) und gelangt endlich witer das Dad) eines 
Mannes, den er richt kennet. In der Nacht macht er die 
Entdeckung, daß er bey einem Räuber ft, der ihn mit feinen 
SHelfershelfern überfalle und Boͤrſe und Kleider abnimmt; 
Selim wid ſich zur Wehre feßen, findet aber Uebermacht, 

laßt ſich auf eine Kapitulation ein und uͤberlaͤßt ihnen alles, was 
er bat bis auf feine Kleider und zwey Goldſtuͤcke, und fo wur» 
de er mit verbundenen Augen mitten in emen ungcheuren 
Wald geführt, wo feine Spur eines Pfades war. Als der 
Tag anbrach, machte er fich auf den Weg, um aus dem Walde 
zu fommen, aber vergebens, er mug im Walde noch eine 
Nacht aushalten und lernt, daß man mit einer ganzen Gold: 
mine im Beutel in Gefahr kommen kann, Hungers zu fiers 
ben. Nach 5 Tagen findet er endlich einen fchmalen Pfad, - 
ber ihn in eine verborgene Raͤuberhoͤhle führt, wo er todte Mens 
ſchenkoͤrper umd einen gefeſſelten Sklaven von fcheußfichem An⸗ 
fehen (Mikrak ik fein Name) und ein faft halbtodtes Frauen⸗ 
zimmer finder. Sie verkaffen die Höhle und Mikrak leiter fir 
durh den Wald zu dem Haufe eines Banianen. Hier Elart 
fih Mikraks Sefchichte etwas auf. Auch Titza, fo hieß die 
gerettete Schöne, erzähle ihr Abentheuer und wie fie in die 
Raͤuberhoͤhle gerathen ſey. Die Sefellfchaft reift endlich von 
dem Dantanenhaufe ab und Selim hat ſich in die Tika vers 
gafft. Ben Ofnar, ein kleines verffümmeltes Männchen, iſt 
Führer der Karavane, uͤbrigens, troß feines Mißgeſtalt, ein ſehr 
froßlaunigtes Gefchöpf. Ehe fie aber noch auf den Weg fom+ 
men, ftellen ſich 4 Kalender als Bettler ein, die ſech endlich 
als Räuber, derien jene Höhle gehörte, verrathen, und in 
Linverfändnig mit dem en. Mikrak find; man ber 
P ä 
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mächtige ſich Ihrer, packt fie auf und nimmt fie gefeſſelt mit. 
Zur Bedienung Titza's diente ein artiges Mädchen Zaide. 
Wir übergehen die läcyerlihen Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen Tie 
"Ba, Zaide und Selim im Betreff feiner geheimen Kraft, wo⸗ 
von er gegen Tiga etwas dunfel ſich geäuffert hatte, und die 
Buͤberey der gefeffelcen Räuber. In einer Nacht hatte eine 
betruntene oder beftochene Schildtwacht alle Waſſer » und Palm- 
- weinfchläuche durchſtochen und nun am die Reifegefellichaft in 
Gefahr, wor Durſt in der Wuͤſte verfehmadjten zu muͤſſen. Se⸗ 
fin kann abermals mit allem feinen Selde nicht helfen. Un— 
vermuthet ftoßen ffe auf eine Armee, die dem Groß Scheif 
Khan Sultan Kubo Sophi Maha Raja von Gulopatam 
Schah Nagafi gehört, der, weil der Groß Mogul ihm den Tie 
tel eines Deren des Pfauenfchwanzes ftreitig machte, in eiges 
ner Perfon ausgezogen war, um fo viel Land als möglich zu 
verheeren. Selim erhält Audienz und findet, daß der Schah 
Nagafi und alle feine Höflinge affeftiren, durch die Fiftel zu 
fprechen. Er überliefert die 4 Räuber, findet eine guädige Auf 
nahme, die ihm fehr lältig wird. Die Höflinge, die den Wind 
beobachten, der uͤber Sgim wehet, hofiren ihm gewaltig. Die 
ganze Beſchreibung dieſer Audienz und des ganzen Hofſtaats 
ift überaus launigt und voll treffender Ironie. Während Se⸗ 
lim und Ben Ofnar im Lager des Schah Nagafi waren, hat 
ten fchon einige jrnue Herren vom Hofe den Damen Tiga und 
Zaiden ihre Aufwartung gemacht und auch fchon ftanre pede ih⸗ 
- re ‘Plane zu Eroberung diefer Feftungen fertig. Sie hatten von 
den beyden Mädchen durch bin und ber fragen genug erfab: 
ven, um ihre Maasregeln darnach zu nehmen. Selim kommt 
zuruͤck, erfährt den Befuch und wird eiferfüchtig, denn die Maͤd⸗ 
chen fhienen Geſchmack an den wackern Hofcavalieren gefun: 
den zu haben. Selim zeigt nun der Tiga durch ein Erperi« 
ment, welch ein gewaltiger Geldmuͤnzer er fey; er fucht fie da⸗ 
mit zu blenden und von den Hofcavalieren ab u. auf feine Seite 
zu ziehen. Sie wird auch wirklich durdy den GeldElumpen ger 
biendet ; aber plößlich fällt es dem Schah Nagaſi ein, als er 
von feinen Hofleuten hört, was für artige Frauenzimmer Se⸗ 
kim bey fich habe, die beyden Dinger für fich zu behalten. Sie 
werden durc) ein Detafchement aufgehoben und zu Schah Na⸗ 
gaſi transportirt. Selim Mahoglip wird krumm gefchloffen und 
“auf einem Karren fortgeführt. Der Sultan attakirt, Titza 
ſchlaͤgt ihn zurück und thut einen Vorfchlag zur Güte. Sie 
verlange an Mahoglip ausgeliefert zu werden und nn 
da 
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baf diefer auf ihre Bitte den Schah Nagaſi in einen ganz huͤb⸗ 
fhen Wohlftand feen werde. Die Kapitulation wird zuge: 
ſtanden. Tier entdeckt dem Schah Nagafi, was für eine fon» 
derbare Gabe Mahoglip befige, der alfo einen Verfuch ma⸗ 
hen mug, um es zu bemahrheiten , und nun beitert fid) das 
Gefiht des Schah Nagaſi wieder auf, da er fieht, wie nuͤtz⸗ 
lich ihm der junge Moslem werden Eonne; er macht ihn zu 
ſeinem erſten Finanzminiſter, erlaubt ihm die auffallendſten 
erh vor allen Hoflingen, will ihm eine junge unfruchtba- 
se Eircaffierin abtreten, aus der er felbft ſich nichts mehr macht, 
die aber beynahe ein Jahr lang feine Wonne war, und um 
ihm die hoͤchſte Ehre zu erweifen, worüber der ganze Hof vor 
Neid berfien werde, will er Tiga zu feiner Favoritin machen. 
Kaum war die Aufzählung diefer hohen Gnaden zu Ende, fo 
kief Mahoglip vol Zorn und Wuth zum Zelt hinaus, man ers 
halte ihn wieder und brachte ihn in Sicherheit. Kein 
Menſch begriff, wie Selim ein fo überfchwängtiches Gluͤck nn 
wnbefonniener Weife habe von ſich foßen konnen. Schab Nas 
safi hatte ber Tiga gefchtworen, fie frey ziehen zu laſſen, wenn 
Mahoglip das leiſte, was fie von ihm geruhmt hatte. Mar 
heglip hatte es aeleiftet, nun ängftiget ihn der Schwur, da er 
die Tha dech nicht ziehen laſſen will. Ein zufammen gerus 
fenee Divan foll entfheiden. Man kann denfen, wie die 
Stimmen der geheimen Rathsverſammlung ausfallen. Seine 
Etrablfamteit (Schah Nagaſi) will nun, ſtatt zu erobern, alle 
Stadte und Lander kaufen und eine Univerſal⸗Monarchie und 
ewigen Frieden machen. Mahoglip foll zählen und ‚ron; ie 

we nicht, fo — — — er will es thun, aber Titza 

will er wieder zurück haben, wo nicht, jo — — — Scha 
Nagafı erboßt uber einen Menſchen, der ſich nichts aus dem 
Leben macht, ſucht ihn zu ſchrecken. Suſuruh, der Großober⸗ 
leibnagelbeſchneidet tritt herein, einen bluttrieſenden Sabel in 
der Rechten, in der Linken einen Kopf in einen Damenfchleper 
‚den er auf die Stufen des Throns legt, Bey dem 
kürze Mahoglip todt zu Boden, denn weſſen Kopf 

feimse es feyn als Titza's Kopf? Schah Nagafi reitet indef- 

ſen fpagieren. 


Zweyter Band. Mahoglips Erebit beym Sultan fehien 
fen, fogleich flimmten die jungen Herten am Hoſe ihren 

um und wetteiferten, wer unter ihnen den armen Schelm 

am ſchwaͤrzeſten machen könne, Hein, wie denn bie Sulta⸗ 
ne 
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ne ihre Launen haben, fo fand auch ber Allerſtrahlendſte für 
gut, den Selim Mahoglip wahrend des Spaßierrittes — zum 
Weſſir zu ernennen, ſogleich Elang die Unterhaltung der Her⸗ 
ven von der Seite wieder anders aß vorhin. Das Charak⸗ 
teritifche in diefem Steigen und Fallen des Hofbarometere hat 
der Derf. meifterhaft darzuftellen gewußt; man fellte glau⸗ 
ben, er fey felbft ehemals Kammerherr geweſen und habe fich 
an Höfen herumgetrieben. Selim Mahoglip hatte ſich unters 
deſſen erhofet, noch lag er am Throne; nicht weit von ihm 
das in einem blutigen Schleyer gehuͤllte Paket, das nad) ſei⸗ 
ner Meynung feiner geliebten Titza Kopf enthiele, bebend 
wankte er zum Gegenftand feines Eutfeßens, entwidelt das 
Neffeltuh und — bricht in ein wieherndes Gelächter aus, denn 
er fand einen zum Behuf diefer Pantomime frifch abgehauer 
nen Kalbskopf. Der Sultan hatte alfo durch diefen Coup von 
Selim eine Antwort erpreffen wollen, die ihn von feinem Eid 
entbande. Er fabrizirt durch feine befannten Sandgriffe in der 
Geſchwindigkeit ſo viel Golditüke, das er damit den Kopf, 
der Schleyer und die Blutflecken bedecken kann, und will eben 
diefen Goldberg verlaflen, als der Greß Weßir hereintritt und 
ihn als feinen neuen Kollegen begrüßt. Selim ſucht ibn zu 
beftechen, um feine Flucht mit Tiga zu befordern, findet aber 
an ihn einen unbeftechlihen Mann — weil ihm das Geld 
zu laͤſtig beym Transport wird, und er es in der Wuͤſte zwar 
vergraben , aber nicht wieder wuͤrde finden Eonnen, Selim 
denkt an feinen Bach, wohin er fich durch ein einziges Wort 
verfegen koͤnnte, aber wie foll er feine Titza mit fortbringen ? 
Shah Nagafi tritt herein, der nody nicht weiß, daß Selim 
den Kalbskopf entdeckt hat. Bald klaͤrt ſichs auf und der Sul⸗ 
tan ſieht ſich genothiget, da Selim auf Erfüllung des durch 
einen Eid befräftigten fultanifchen Verſprechens dringt, auf 
einen neuen Ausweg zur denken — er tragt ihm an, erft Huat: 
tinunoleß des fultanifchen Palfafies zu werden, und dann mie 
feiner Tißa zu reifen. Selim glaube ins Paradies verfegt zu 
ſeyn, weiß aber nicht, daß die neue ihm ongetragene Charge 
nothwendig vorher eine aͤhnliche Operation an feinem Leibe er» 
fordert, als, wenn von Pferden die Rede ift, bey Wallachen 
vorgenommen wird, Er fucht in der Beſtuͤrzung, worein ihn 
diefe erhaltene Nachricht fest, eine Audienz bey Schah Nas 
gaſi, entfchließe fich beym Sultan zu bleiben, und wider Wil⸗ 
len Finanzminifter zu werden, und es in Anfehung der Treue 
feiner Tißo aufs Gerathewohl ankommen zu laſſen. Das La⸗ 
ger 
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ger bricht auf. Alles flieht vor der Ankunft des furchtbaren 
Sultans. Gr kommt auf feinem Zuge an eine große, ſchoͤne 
und reihe Stadt Tangobul, fie wird aufgefordert und ihr Be⸗ 
frevung von alten möglichen Abgaben verſprochen, der Sul⸗ 
tan fauft fie und bezahlt ale bewegliche und unbewegliche Guͤ⸗ 
ter, Menſchen und Vieh, ohne zu dingen, und überläft eg 
den Verkäufern wieder als ein Geſchenk. Schah Nagaſi hält 
feinen Einzug, und das Volk, das ſich alles recht gut hatte 
bezahlen laſſen, war auffer fi vor Freuden über den neuen 
Herrn, der fo großmuͤthig war. Aber nun Fam fo viel Geld 
in die Stadt, daß die Köpfe verwirrt wurden und niemand 
arbeiten wollte. Selim erhält durch Zaidens Vater eine Eins 
(adung von einer ihm unbekannten Dame zu einem Nendez 
veus. Er nimmt fie an, gehet bin, finder die fchonfte Dame, 
die je fein Auge gefehen, auf einem Sopha, alle ihm von ihr 
gegebene Avancen ſcheint er nicht zu verfiehen, er will blos 
von Titza bören und fprechen, twovon die Dame, wie fehr na⸗ 
türlich it, eben nicht erbauet wird, fie eneläßt ihn voll innern 
Grimm und Selim fturjt, da er eine Treppe, auf der er vor⸗ 
hin heranfgetommen war, im Dunkeln wieder binunter gehen 
will, Hipfimgs ein ganzes Stockwerk hinab, denn die Dame 
batte auf den Fall, wenn Selim nicht zu gebrauchen fen, um 
ibre Rache zu fühlen, die Treppe durch einen. geheimen Mies 
danismus auf ein gegebenes Zeichen wegziehen laflen. Gelim 
würde auf dem Marmorpflafter den Hals geftürze haben, wenn 
er nicht — auf Eiderdunen gefallen wäre. Zaide hatte ihn ges 
gettet, fie befchreibt ihm den Weg, den er nun nehmen foll; 
fon ift er an einer Gatterihür, als am Ende der Mauer 
Fackeln zum Vorſchein kommen, mit der äufferften Gefahr ente 
wiſcht er der Schaarwache. Er erhält einen Brief mit Tiga’s 
Unterfehrift, worinn fie ihm formlich den Abfchied ertheilt. Es 
entftehen neue Kabalen gegen ihn am Hofe des Sultans, auch 
fin Koch wird beſtochen, ihn zu vergiften, Ben Oſnar ent« 
deckt ihm alles. Wer folte nad) folchen Abentheuern fich nicht 
für unglücklich halten? Selim entwiſchte diefer Gedanke und 
-— da fag er wieder auf dein Nafen am Rande jener einfamen 
Quelle, wo ihm der Subftitue erfchienen war. 


Nun thut der Exweſſir feinen drieten Wunſch und wird 
ein Philoſoph; fein Bart waͤchſt zu einer ehtwuͤrdigen Länge, 
feine Ideen theilen ſich in fententiofe Phrafen u. ſ. w. er wan⸗ 
dert fort und kommt, nachdem er fich durch Berg und Thal, 
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Domen und Gebuͤſche gearbeitet bat, zum Philofophen A. 
Diefer Enochendürre, bleihe und laternenpfahlähnliche Greif 
ſprach nur durch Zeichen, er findet bey ihm nur noch ein 
menſchliches Gefchöpf. Diefe beyden Leute Y und A führen 
ein fo erbärmliches Leben, daß Selim überzeugt wird, er fey 
wenigftens nicht bey Epifurdern. Der Philoſoph A ift ein 
fpeculativer Träumer und Y eine Art von Famulus. Sener 
- befchäftigt fich blos damit, daß er zu vermeiden ftrebt, ſich zu 
beſchaͤſtigen. Sein ganzes Leben ift eine tiefe Betrachtung, _ 
er will fich ſelbſt, fo weit es nur zu treiben ift, immer genuͤ⸗ 
gen — ein wahrer Mehlſack von Apathie. Selim glaubte 
anfangs bier das Glück gefunden zu haben, der Traum dauert: 
indeffen nicht langes Y und A find froh, ihn los zu werden, 
da er fi fo wenig in ihre Lebensweife zu finden weiß, und 
Selim Mahoglip freuet fi) eben fo fehr, von diefer elenden 
Eonverfation erlofet zu fepn._ Der taciturne Philoſoph giebt 
ihm bey feiner Abreife ein Käftchen und Y fchenft ihm einen 
Becher von Kokosnuß und zween Heine Beutel, die, nad) dena 
Gefühle zu urtheilen, mit einem Pulver aefüllt waren. Den 
Decher braucht er bald darauf an einem Bache, um fich einem 
Trunk zu ſchoͤpfen, und in den DBeuteln findet er geräfteter 
und gemahlenen türkifhen Weisen. Gr kommt endlich zu 
dem weiſen Parmolza in der Wuften in der Nachbarſchaft von 
Sarpi, der Hauptſtadt eines großen fchönen Landes, zu diefenz 
berühmten Daun zogen Menfchen von jedem Alter, Geſtalt und 
Stande. Man kann unmdalich, oder der Kec. müßte fich ſehr 
irren, in Sarpi Parie, und in Parmolza Voltaire veriens 
nen. Bey diefem Parmolza lernt Selim eine gewiffe Madine 
fennen, die vieljahriae Gefellfchafterin und aute Freundin 
Parmolza's, die einen Eleinen Handel mit den Audienzen bey 
Parmolza tried. Selim fand in noc) anderer Ruͤckſicht Gna⸗ 
de bey ihr, weniger bey Parmolza. Madine giebt ihm nicht 
undeutlihe Anfeitung zu einer andern Art von Philoſophie 
unter vier Augen, die Selim aber nicht zu verftchen ſcheint. 
Madine wird ergrimmte, Parmolza eiferfüchtig und Selim 
gehet nah Sarpi. Hier macht er Bekanntſchaft mit Blacdtnor, 
einen Kopieenunternehmer,, (Buchhändler). Er findet in dert 
ihm von A geſchenkten Käftchen Perlen, Rubinen, Diamans 
ten, die ihm frenlih in Sarpi gute Dienfte thun konnten. 
Was Blafnor über die Bücherfabrifanten und uber die Wer 
ge, ein berühmter Mann zu werden , ihm eröffnet, ift die 
ſchneidendſte Jronie auf unfere eigene Litteratuür. Bey = 

er 
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fer Gelegenheit vergißt der Verf. nicht, die prfvilegirten, mes 
nigftens geduldeten VBerlagsräuber, die Nachdrucker, unter die 
Peirfche zu nehmer, und nebenher die Schriftfteller , die der 
Meynung find , die Öefeßgebung habe nicht dag Recht, den 
Berlagsraub zu verbieten, ad abfurdam zu dedueiren, wozu 
er allerdings auch Fug und Recht hatte: denn luſtig ift es, von 
einem und eben demfelben Gelehrten auf der einen Seite 
bes Buches demonſtritt zu leſen, daß ein Verlagsräuber ein 
eingemachter Schurke fen, und auf der andern, der Obrigteit 
das Recht wegdemonſtrirt zu fehen, den redlichen, fleißigen, 
näglichen Mann wider eingemachte Schurken befchügen zu 
dürfen. Gerade als ob es feinen andern Diebſtahl gebe, als 
gewaltfamen Einbruch, als ob Verlagsraub erlaubte Induſtrie 
wäre! In einer Anmerfung verfichert der Verf., daß er bes 
Herrn Baron Knigge und des Herrn D. Reimarus Schrife 
ten für den Buͤchernachdruck zwar ftudirt Habe, aber dadurch 
in feiner Ueberzeugung nicht geftort worden ſey. — Blacknor, 
bey dem Selim logist, führt ihn in einige Geſellſchaften in 
Sapien. » | 


Dritter Band, Mahoglip wird in einen litterarifchen 
Elnb eingeführt, wo die ſchoͤnen und Philofophen von .. 
Sarpi männlidyen und weiblihen Geſchlechts wacker radottis 
ren, Er fommt eines Tages in eine Kirche, wo eben Meffe 
gelefen witd, und weil er beym Aufheben der Monftranz nicht 
niederfällt, wie die übrigen, befommt er Prügel. Ein freund» 
liches Mannchen erklärt ihm, daß der Dann, den man fo weit 
siechen tͤnne, (ein Francisfaner.) den Green, Unbegreiflie 
den und Einzigen, den Schöpfer aller Dinge in feinen Handen 
gehalten habe. Selim kann durchaus nicht begreifen, wie die 
fee in die Hände eines Menſchen und befonders in die Hände 
eines folchen Stiefbruders gekommen fey. Er erftaunt noch 
mehr, als er hört, dag der Bahuhu (der Mond) den Schoͤ— 
pier fo eben erft gemacht habe, und daß er fogar aufgegeßen 
werde. Der füße, freundlihe Mann, an den Selim bier ge= 
tathen ift. macht ſich als einen Lolili (Jeſuiten) Eenntlich. 
Selim fällt einem Unbekannten in die Hände, der ihn, unter 
dem Verſprechen verborgene Weisheit ihn zu lehren, in eine 
geheime Geſellſchaft introdueirt. Der Verf. läßt ihn nun die 
ganze Schule durchmachen , von einer geheimen Gefellfchaft in 
die andere gerathen, die verfchiedenen Branchen der Freymau—⸗ 
tercy, Rofenkreuger, Tempelherren, Cleriker, nn 

u. ſ. w. 
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u. ſaw. und allenthalben finder er den Lolili. Weber das Ca⸗ 
pitel von geheimen Sefellfchaften ergießt der Vf. feine ganze 
Laune und fchneidende Satyre. Ebenfo bitter wird die Rechts⸗ 
pflege zu Sarpi perſiflirt. Richter, Advotaten, Prokurato⸗ 
zen, Rabuliſten aller Art befommen da eine fcharfe aber heile 
Same Lection. Er hörte z. B. einen Prozeß aburtyeln, den ei⸗ 
ne Frau gegen ihren Mann pundto impotentiae führte, und 
den fie gewann. Der Beklagte verlor nicht allein den Pros 

sed Tondern mufte auch feinen und feiner Gegnerin Advofas 
ten und alle Koften bezahlen. Unſerm Selim fiel das Urtheil 
möchtig auf, denn, fagt er, wenn der Mann wirklich jenen 

Mangel hat, fo ift er ja unglücklich und geſtraſt genug, beſon⸗ 
ders wenn er das Weib diebt, von dem er nun gejchieden wird, 
warum fol] er noch feine Goldſtucke verlieren ? Aber noch mehr 
erftaunte er, als er einen andern Prozeß aegen einen Mann 
aburtheln hörte, der, ein Mädchen ohne öffentliche Erkaubniß 

zur Mutter gemacht zu haben, befchuldigt wurde, und in die— 

fem Angeklagten den vorigen punto impotentiae verurtheile 

ten Mann findet, der abermals den Prozeß nach allen geſetz⸗ 
lichen $ormalitaten verlor, und Koften und Gebühren bezah—⸗ 

len mußte. Selim kann eine Celebrität erlangen, denn Par⸗ 

molza hat durch Briefe ihn in allen Clubbs angeſchwarzt. 

Er gehet ins Schaufpiel und fieht ein Indian ſches Stück, wos 

von er, obgleich felbft ein Syndianer, Fein Wort verſtehet, fo 
ſehr ift alles, dee, Plan, Coſtume, Ausdrucd und Sprache 

von’denen in feinem Baterlande verfchieden. Er fiebt Opern, 

Ballette, und findet alles unnatürfich und doch wird alles bes 

Harfcht. Beym Ausgange aus dem Schaufpielhaufe erhält 

er ein Billet zu einer gewiflen Fatne zu kommen, die er vor» 

bin im litterariichen Clubb hatte kennen gelernt. Er finder ftart 

ihrer eine angebliche Schwefter, ein ſchͤnes Mädchen ; am Ene 

de findet fih aber, daß Selim einer Bande Beutelfchneider 

in die Hande gerathen if, die Fatneus Namen gebraucht 

hatten, um ihn in die Falle zu locken. Ein angeblicher Bruder 

diefes Mädchens uberfallt ihn in diejer Schäferftunde ben dem 

Maͤdchen und will ihn, troß aller Proteftationen, zum Diebe 

mahen. Selim wird von Haͤſchern gepackt und nach langen 

Debatten macht er ſich aus den Klauen diefer Leute durch Uer 

berlieferung. feiner Banknoten, Affıgnate und Ausftellung 

eines auf Sicht zahlbaren Wechfels los. Er faͤllt nun den 

tabuliftifhen Advosaten in die Hände, die iyn von der Zah: 

lung des Wechfels Iosmachen wollen, in Hoffnuug —— das 

eſte 
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Beſte davon zu ziehen. Meiſterhaſt werden hier alle die Kniffe 
der Rabuliſten aufgeſtellt und ausgeziſcht Man zog ihn indeſſen 
sein aus, ſelbſt der Ring der gottſeligen Grosmutter Slostia 
gieng fort, und, was das Schlimmfte war, die angebliche Schwe⸗ 
ſter der Fatne hatte ihm durch ihre vergiftenden Gunſtbezeu⸗ 
gungen die Geſundheit geraubt. Selim wird Autor, faͤllt den 
Recenſenten in die Haͤnde, fein Buch, ein Handbuch der Mo⸗ 
sah für den Bürger und den Staat, wird als gefahrlich vers 
ſchrieen; ex fommt endlich an Seele und Koͤrper zerruͤttet ins 
Hoſpital. Wir übergehen eine Epifode, die die Geſchichte eis 
ns lichen Solomini ‚. der im Kofpitaf mit ihm in eis 
nem Bette lag, enthält. Endlich erhält er den Betrag feines 

, feine Diamanten, feinen, Ring wieder; die Rotte 
jener Böferwichter war entdeckt und eingezogen. Hiedurch ers 
langt er Kelebrität, aber er fühlt, daß er hier niche gluͤcklich 
ſey und ſogleich liegt er wieder an feiner Quelle, und thut feie 
nen vierten Wunſch. | 


- 


* 

Die Fortdauer feiner univerſalen Sprachkunde, 2) 
die Quinteſſenz der Philoſophie, 3) die unumſchraͤnkteſte Macht 
und t. Sogleich ſtehet vor ihm eine praͤchtige Stadt; 
er gehet hinein, findet die Einwohner befchäftigt, einen Chias 
balno (ein Oberhaupt) zu wählen. Selim gehet mit feinem 
Sicth in ein Haus, wo Rath gepflogen wird, es ift das Haug 
des. Druders feines Wirths, und findet da in der Dhme des | 
Haufes Zaiden wieder, ‚die ihn fogleich als Weſſir begrüßt; 

er erfährt, was nach feiner Entfernung von Shah Nagafi 
vorgefallen. Dean trägt ihm die einzige Tochter des Praͤſi⸗ 
benten im Staatsrath, die mannbare Niſchiſchi an, die bey 
Ührer Tante auf den Gütern lebt; man wird des Handels ei⸗ 
nig. Zaide hat von feiner Seldmacher : Gabe geplaudert, ohne 
‚ daß er fie nicht mehr befißt, und Selim Mahoglip 

Sen Dilfuph wird zum Chiabalno von Alvabirtohep gewählt. 
Aber. er finder bald, daß eine Chiabalney für einen rechtſchaf⸗ 
Mann ein gar muͤhſeliges und gefährliches Ding ſey. 
Seine Braut fommt an und er erblickt in ihr die unglaublichs 
ſte Häßlichfeit, und doch findet er einft in ihrem Bette einen | 

Pagen, deſſen Wohlthäter und Stüge er geweſen war. 

Um ſich zuretten, entdeckt ihm diefer eine Verſchwoͤrung; aber - 
der Kerl war doch ein Schurke, denn er gab ſogleich nad) er: 
m Pardon auch den Verſchwornen Winke: diefe drin⸗ 
gen bis in Selims Zimmer, fie beben ‚als er fid) ihnen zeigt 
RAD,D, 1,9, ı St. Isgeft, H and 
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und fie anredet, zugleich entwiſchen ihm auch die Worte: Dri- 
muzd! mach diefem alleniein Ende u. ſ. w. und Selim lirgt 
wieder am Ufer des Baches und der Derwiſch ſtehet wieder ben 
ihm und giebt ihm eine Lection über feine Wunſche und feine 
Begriffe von Gluͤch, und den Rath, nach Ahmedabat zuruͤckzu⸗ 
Echsen und dort ausrufen zu laflen, daß, wer einen Ring ver: 
foren oder jemanden anvertrauet babe, fich bey ihn: angeben 
könne, um ihn nach richtig angegebenen Merkmalen wieder zu 
echalten. Wer das Futteral von Schagrin verzeige, dem 
folle er den Ring ausliefern, denn werde er fo gludlich fern, 
als Menfchen es werden ünnen. Selim gehorchte, ohnerachs 
tet der Ming fein einziges Figenthum war. Ex melser ſich 
eine Alte mit dem Futteral und bittet, day er den Ring der 
Dame, der er gehöre, felbit bringen möge. Er wid in einen 
Garten geführt und findet eine fchöne, aber nicht mehr ganz 
"junge Dame, die niemand anders als feine Mutter Zadista 
it. Sie war nämlid) nicht im Kindbette geftorben , ſondern 
mie Külfe der Flostia twegtransportirt worden. Er findet 
hier. eine neue Tiga. Alles Elorr fi nım auf, auch Meſrems 
und Den Ofnars Geſchichte. Selim bauet Meſrems Ader, 
der num der Geinise war; er war glucklich, denn cr 
war tveife. 


Dies ift das magere Gerippe eines Romans, der ſich uns 
ter der Menge feiner Brüder gar fehr zu feinem Vertheil aus⸗ 
zeichnet. Das in demfelben alles lebt und webt, die Hands 
fung raſch fortichreiter, Fann man fihen: aus der Menge vor 
Gegenftänden, die diefer gegebene Auszug aufitellet, erfen: ci, 
und diefe find mit H. M. eigener und bekannter Manier ‘02: 
zeichnet und ausgeführt. Eine fruchtbare fehöpferifche Phans 
tafie, Kenntniß der mannichfaltigen Charactere, Stände urd 
Sitten, tiefe Blicke in die geheimen Falten des menſchlichen 
Herzens find unverfennbar darinn. Wenn bie und da bie 
Schattirung und das Colotit mit etwas grellen Farben aufge · 
tragen fcheinen möchte: fo muß man auf der einen @eite br+ 
denken, daß es eine morgenlanbifche Geſchichte ift, die der: 
gleichen eher, als jede audere, vertragen kann, und daß auf der 
andern Seite der reichhaltige Schas von wahrer Philoſophie 
des Lebens, daß die fchonen und treffenden bie und da unmerk⸗ 
lich eingewebten Reflerionen über Geſellſchaſtston, Zunftgeift; 
Polizey, Inconſequenz unferer Verfaflung, unferer Reden, 
Meynungen und Handlungen, über Literatur und Buchhan: 
er | | de 
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bil, geheime Befellfchaften, Rechtspflege, Schauſpiel u. f. m. 
ung Eleine Flecken vergeffen machen, quas auf incuria 
fodit, aut humana param cavit natura. &o find dem Rec. 
einige Ausdruͤcke aufgeftoßen, die er Lieber nicht gebraucht 
hätte, weil fie ihm zu niedeig im jener Verbindung ſchienen, 
3 D. er las fich felsft den Leviten u. a. m. 


Bey der Achtung, die Rec. für H. M, hat und in diefer 
Anzeige aud) — geaͤußert hat, wird man es nicht, am 
wenigſten H. M. ſelbſt, für Recenſenten⸗Micrologie halten, 

noch einiges bemerken, was wir für Flecken an 

n Schönen Gemälde halten. Wenn man des 
Ruigge Geſchichte ber Aufklärung in Abyflinien ger 
fo kann man fich des Gedantens nicht enthalten, 
Degebenheiten jey eine Kopie von dem, was 
Sreldmarın beym großen Negus und an andern Hoͤ⸗ 
Reifen fand, Dies würde nun freylich H. M. 
ein machen, auc) fagen wir es nicht als Vorwurf, 
denn es ee gewiſſe Dinge, die nicht oft genug gerügt, über 
wo Bitter genug fatyrifirt werden kann; aber es fällt 

nen anı fich fo fruchtbaren 
















au Kopfe, als der Verf. bes Sieg⸗ 
Lindenberg ift, immer auf, in einem feiner Romane 






gewiſſe fo genau einem andern nachgebildet zu finden 
als $. D: im erften Bande Selims Audienz bey Schah Mag 
und Audienz beym großen Negus ift. Der große 
eins hat einen kleinen Schaden am Gehör, und daher affes 
eiren-alle Hofleute ein wenig taub zu ſeyn. — Schah Mas 
aafı fsriche durch die Fiftel und Seltm findet, daß alle Hofleute 
een 0 anäcken. Benjamin Noldmann muß Sr. Majeftät, 
a. 


fie einfchlafen will, etwas vorleſen und Ben Ofnar er⸗ 
u u. \ 
* zweyten Bande ſcheint dem Rec. das Colorit hie und 








zu eben dem Behuf dem Schah Nagafi Maͤhrchen 
m, 

t etwas zu verlieren; man fpürt die Schwie⸗ 
"Mühe fich in gleicher Laune zu erhalten und die 


ftarf 
sch fo gar leicht nicht if. Einige Charaktere: 
zn ſeyn und. diefe Ueberladung ſchadet dem 
Philoſoph Aift eine Earricatur, die man in. 
[ aufzufinden nicht verzweifelt, aber auf 
ite ift doch auch alles wieder an ihm fo excen⸗ 
il ſo — daß nur eine — 
2 e 
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ſche Geſchichte, wobey man ſich doc immer etwas Maͤhrchenhaf · 
tes denkt, es entfchuldigen kann, Diefe Mifhung hat indefs 
fen ein nothwendiges Webel mit fi) verbunden, das dem Sans 
zen nachtheilig wird; fie raubt die Haltung der Charactere 
und macht, eine unangenehme Unterbrechung det Tauſchung 
und des Intereſſe, das der Leſer bis dahin fand. Ueberhaupt 
aber dimet dem Rec., daß von der Ankunft Selims bey Par: 
molza an, die Gefchichte den Ton und Gang des Orientalis⸗ 
mus verliere, das Lururiofe der morgenländifchen Phantaſie 
gehet in europäifche ältere Laune und Ironie Über, die frey⸗ 
lich für den deuffchen Lefer unterhaltend’ und lehrreich genug 
iſt, aber doch das Ganze zu einer Art vor Zwittergefchopf 
macht, dem die Einheit fehlt. Endlich kann Rec. diefe Anzeige 
richt Schließen, ohne Hrn, M. zu geftehen, daß das beifjende 
Salz der Ironie und Perfiflage‘, das er im zten Buche über 
ein Dogma der römifchen Kirche, die Mefle und Transfub: 
fiantiationslehre , geftvenet hat, in der That zu fehr auffällt. 
ec, ein guter,ehrlicher vechtgläubiger Lutheraner, findet al⸗ 
(erdings in jenem Dogma etwas den gefunden Menfcherwer: 
ſtand beleidigendes; da es aber doch einmal Eirchlicher Glaube 
und Lehre einer fehr angeſehenen und zahlreichen hriftlichen 
Parthey ift, fo hätte er, wenn auch micht ganz diefen Punkt 
äbergangen, doch mit mehr Schonung ſich darauf eingelaffen. 
Selbſt der milder denfende und aufgeflärte Katholif, der in 
dem ftinkenden Bettelmoͤnch nichts weiter als ein fäuifches Ge: 
fchopf ſiehet und findet, wird und muß jene Stellen, wo über 
eine Lehre feiner Kirche, geſetzt auch, daß er fie misbillige, 
mit der ſchneidendſten Ironie gefchrieben ift, Unwillen übe 
fen; wie werden nicht andere, bigortere Katholifen, wenn ib: 
nen das Buch in die Hände fällt, fi bekreuzen und feg" 
nen! — Dieb find einige von den Anmerkungen, die ſich 
dem Necenfenten bey dem aufmerkfamen Lefen diefes neuen 
Products der Müllerfhen Laune darboten. Komiſche, launi⸗ 
ge Schilderungen, Charaktere, Empfindungen und Leiden⸗ 
ſchaften gelingen dem Verf. ohnſtreitig am gluͤcklichſten, und 
noch kennt Recenſent unter unſern neuern Romanen »Dichtern 
£einen, der in Anfehung diefes Talents und diefer Darftels 
lungsgabe mit. dem Herrn D. Müller in Itzehoe fih meſſen 
toͤunte. 
Tb, " 
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Der Graf und fein liebchen. Riga, bey Hartknoch. 


530 Eeiten. 8. 20 ge. 


Geſchichte zweyer Liebenden,” die ſich nicht ſowohl durch 

| und Plan, durch Verwickelung und Loͤſung des Kno⸗ 
tens, denn diefes alles ift fo ziemlich alltäglich, als durch 
reine Di und einzelne gute Zeichnungen der Charaktere 
m ange eines lesbaren Buches für Nomanenfreunde er: 
vorausgefeßt, daß man es nicht übel nehme, hie und da 
ein Paar fangrveilige Seiten, die man allenfalls überfchlagen 
ann , und zum Theil Menfchen zu finden, mie fie freylich in 
‚Romanen leben und weben, aber ſchwerlich um und neben 
uns -zu,finden feyn mögen, Ueber die Wahrfcheinlichkeit der 
Sietion ließe fich vielleicht auch noch manches erinnern, aber 
ik ja ein Roman, und Romanen s Dichtern quidliber au- 


femper fuit aequa poteltas, 
Dits der Schü, Junker von Heßen Urenkel der 
Aigen Eliſabeih. Geſchichte ·aus ‘dem vierzehn: 
een ahrhunderte. Erſter Theil. 193 Seiten. 8. 


gZweyter Theil. 286 Seiten. 8. Leipzig 1792. 
bey Breitkopf und Compsanie. 1 R. 38. 


Hits, zugenamt der Schuͤtz, der zweyte Sohn des Landgrafs - 
ven Heſſen Heinrich des Eifernen, ward von feinem Water für 
den geiftlichen Stand beſtimmt. Dies firitt abee ganz mit 
Meigungen, und da der Vater ihn in feinen Singlinge: 
auf die Univerfität nad) Paris. und von da nach Prag 
bite, dafelbft den Wiffenfchaften obzuliegen, fo befchäftigte 
er ſich Im Geheim mehr. mit ritterlichen Uebungen als Büchern, 
tritt ſodann unter ſalſchem Namen in die Dienfte des Mark: 
grafen von Mähren, hält ſich in den Fehden deflelben als ein 
: &oldat, verliebt ſich in die Tochter deſſelben, die er 
durch einen frühen Tod verliert, geräth in die Gefangene 
des pohlniſchen Könige Kaftmir, geht nach der Befreyung 

wis derfelben an den Hof des Grafen von Eleve, in deſſen Toch⸗ 
fer er ſich verliebt, und.die er in der Folge heyrathet. ein 
älterer Bruder ftirbt, der Vater nimmt ihn zum Mitregenten 
an, uͤberlebt ihn aber, indem Otto 1366 fanft und felig ents 
| 93. schläft. 
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aft. Diefe unbedeutende Lebenegeſchichte ift hier du zuved 


aͤnden auegefponnen, und zwar auf eine Art, die dem ma 
gern Stoff zwar Koͤrper genug aber deſto weniger Seele und 
Intereſſe gegeben hat. Die Darſtellung ift ohne Kraft und 
ben, die Charaftere find fo flad und gemein, mie bie De: 
gebenheiten, die Sprache ift rein und flieffend, aber matt und 
‚weitfchweifig. Der häufis eingefireute Dialog ſucht feines 
Sleichen an Schwerfälligkeit und Unbehälflichkeit. Wie wenig 
der Verf. fi in den Geift der Zeit, im welche feine Geſchichte 
fält, zu verſetzen gewußt hat, kann folgende kleine Probe eines 
Dialogs zeigen : j Ä a . 
Bumbert. (ftürjt in Ottens Gemach) Freue dich mit: mit, 
nie empfundenes Entzüden bebt dutch jede: meiner 
Nerven. a ng Fa 
Otto. Du hätteft nicht mit dem Munde einer Aufforbera 
bedurft, die ich ſchon in delnen Augen leſen Fonnte. 
Aumbert. Aus ihnen glänge die feliafte aller Freuben, deren 
Genuß aber dir, armen Freunk, freylih nie 
Theil werden darf, wenn du nicht an Beinen 
Pflichten zum Verbrecher: werden willft u. ſ. w. 
Einige wenige &tellen, aus denen ein Fuͤnkchen Geift 
Seuchtet, machen es wahrſcheinli⸗⸗, daß der Bf. vielleicht beſſer 
und anziehender fchreiben koͤrate, wenn er fein [hlummerndes 
Talent mit Nachdruck ir aͤtigkeit ſetzen wollte. Oder gehoͤrt 
&r etwa zu der Klabe von Schriftſtellern, von denen geſchrie⸗ 
Ben ſteht: 
Ile cachent de leur favoir la plus grande partie, 
E.:ivent fans elprit par pure modeltie, 
Et par piti€ m&me ennuyent les lecteurs. 


Ga. 


Schoͤne Wiſſenſchaften. 


Offians und Sinede Lieder. Erfler Band, gedruckt 
und verlegt durch Ignaz Alberti, Kayferl. Königl, 
privil. Buchdrucker. 1791. 114 und XXXIV Sei- 
ten (ohue die vorl. Abh,) Zweyter Band, 225 

| und 
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und LIV Seiten (ohne die vorl. Abh;) Dritier 
Band, 66 und XVII Seiten (ohne die vorl, Abh. 
von 9 Bogen) Virter Band, t18 und XXIV Sei- 
ten (ohne die vorl. Abh.) Fünfter Band, 154 und 
AXXIX Seiten (ohne die vorl. Abh.) Sechfler 
"Band, 3x8 und XXVI Seiten (ohue das vorl. Ge- 
ſprach) 1798. gr. 4. 20 NE. 


Die Iee Ausgabe diefer Sammlung von bes Hrn. Raths 
is eignen und Oſſians, von ihm überfegten Gedichten er⸗ 
jen im J. 1784, und ift im Soften Bande biefer Bibliothek, 

. 410 ff. angezeigt worden. Ihr gegenwaͤrtiger neuer und 
vermehtter Abdruck empfiehlt fich fogleich dem erften Anblick 
durch feine ausnehmende Sauberkeit, welche er den ſchoͤnen 
kettern und dem geglätteten Papier zu danken bat. 
Auch if dem fechften Bande das von Kobl überaus fauber ges 
—* Bildniß des Hrn. Denis vorangeſetzt, deſſen Anblick 
eben fo ſehr, als feine Gedichte und mannichfaltigen 
» die Worliebe der Lefer gewinnen muß. Die in: 









zu diefer Ausgabe, fondern die ältere von der eben 
gedachten wiederholt. Auch ift zu der Anzeige der den Offian 
Schriften nichts hinzugefommen, und auf die in 

unfter damaligen Recenfion genebnen Berichtigungen und Zu: 
fake keine Ruͤckſicht genommen. Scyade, daß ein Bibliograph, 
wie Hr. Denis, biefer Anzeige, die bier fo fehr am rechten 
Orte ſteht, nicht alle mögliche Vollftändigkeit erteilte. Die 
drey Abhandlungen über Oſſian's Gedichte von Macpher— 
fon und Blair find auch hier wieder den drey erften Bänden 
ri ihnen folgen die Gedichte felbft in der naͤm⸗ 
lien nur daß — und Aatbmon erſt auf 
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die Temora folgen, und die chronologiſche Ordnung der Ge⸗ 
dichte durch beygeſetzte Zahlen angedeutet iſt. Sie nehmen 
ſaͤmmtlich die vier, ſo wie dort die drey erſten Baͤnde ein; 
und ihnen iſt noch im vierten Bande die Octobernacht, 
eine alte Nachabmung Oſſians, angehängt. In unſrer 
ehemaligen Anzeige zeichneten wir einige Stellen aus, die einer 
Verbeſſerung zu bedürfen ſchienen; es hat aber dem Hrn. Vf. 
nicht gefallen, .diefe Stellen im mindeften abzuändern;.und fo 
waͤr' es wohl vergeblich, mehrere dergleichen bey diefer Ge⸗ 
legenheit auszuzeichrien, deren fich fonft-eine Menge darbieten 
wuͤrde. Gern beicheiden wir ung, daß Eleine Mängel diefer 
Art den vielen überwiegenden Schönheiten diefer Ueberſetzuug 
wenig Abbruch thun; aber zugleich bedauern wir doch, daß 
der Anlaß diefer neuern Auflage nicht fo fehr, als ſichs wuͤn⸗ 
ſchen lieffe, zur Ausfeilung einer Arbeit ift genußt worden, 
die dem Fieige und dem Talent ihres Verf. übrigens ‚fo viel 
Ehre maht. — Bor dem fünften Bande, : der, nebft dem 
ſechſten, die eignen. Werke unfers Dichters enthält, fteht voi= 
der die Vorrede, oder vielmehr Abhandlung, von der alten 
vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt; und auch in diefer at, fo viel 
wir fehen, nichts verändert, noch neu hinzugeksnmen. Bor - 
dem fechiten ift das Gefpräd) vom Weribe der. Keime 
befindlich ; und der ehemalige Anhang deffelren , welcher die 
Gejihichte und Genealogie der berametrifchen Versart bey vers 
fchiednen neuern Voͤlkern enthält, ftebr jet als eigne Abhand⸗ 
lung vor dem vierten Bande, mit an Paar Zufagen in Anſe⸗ 
bung Böhmens und Kroatiene. Won Herametern in bohmis 
ſcher Sprache fand Hr. D. vie ältefte Spur unter alleırneuern 
Verfüchen diefer Art: nämlich in der Handfchrift eines im J. 
1414 geſchriebenen bohmifchen Katechismus, der vermuthlich, 
fo wie die darin befindlichen fechs bohmifchen Hexameter über 
die toͤdtliche und laßliche Sünde, von Jobann “Auf her: 
rührt. — Der größte Theil .der Gedichte felbft iſt theils ſchon 
in der vorhergegangenen Ausgabe, theils in-der von Herrn 
o. Keger zu Wien 1784 verauftalteten KTachlefe zu Si⸗ 
neds Liedern befindlich. Sehr beträchtlich ſcheinen die 
darin gemachten Veränderungen nicht zu ſeyn. Auch find der 
neu hinzu gefummenen Gedichte verhaltnißmäßig nicht gar viele. 
Zu den betrachtlichften darunter gehören die poetiſch überfekten 
Örablieder der alten Schäferdichter: namlich, das Grabe 
mal des Adonis, aus dem Sion; des Bions, aus dem 
Moſchus; des Dapbnis aus dem Theokrit und Pirgil; 

und 
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und des Yielibdus aus dem Nemeſian. Von den kleinern 
neuen Stüden zeichnen wir folgende aus: Ä 


Verſchiedene Lesart des Eönigl, Wablſpruchs bey 
der Öffreichifcben Auldigungsfeyer: Opes Re- 
 gum Corda Subditorum, | 
Den Denkſpruch, den Du wählt, waͤhlt auch Dein 
Unterthan ; 


Doech fängt er nicht, o Fürft, wie Du, zu leſen an, 
Das erfte Wort bekommt bey ihm den letzten Platz; 
Und fo wird, Leopold, Dein gütig Herz fein Schatz. 


Unter Hirſchfelds Bild. 


&s lange Blumen Luſt, und Fruͤchte Labſol geben, 
Bird, edler Mann! Dein Ruhm — Sartenfteunden 


even. 
Pemona gebt durch Dih mit Floren Kand in Hand, 
& Enupft Natur und Kunft ein fchmefterliches Band. 


J. 


Bhimaner bey den Goͤttern im Otympus über die 
Traveftirung der Aeneis angeklagt, ober Tagſa⸗ 
Gung im Olympus, Virgilius Maro contra Blus 
mauer, in puncto läbefadtae Aeneidis, Heraus» 

. gegeben von einem P.*** Leipzig und Gräg, 
bey Serftl. 1792. 176 ©, 8. | | 


Vieai erhaͤlt in den Elyſaiſchen Feldern von dem verſtorbe⸗ 
nen Berfeger der Blumaueriſchen traveſtirten Aeneis ein Exem⸗ 
plar derſelben. Er fängt fehr neugierig es an, zu leſen, aber 
gleich die eniten Strophen erregen feine Galle: | 
er fpringt herum und raft, 
Gleich einem wilden Löwen. | 
Zwar kann er fich bey einigen Stellen nicht enthalten zu läs 
Sein, allein, 
Das Schnackigte von dem Gedicht, 
Die berrlichften Gedanken 
5 Ver⸗ 


us0 Schone Wiſſenſchoſten. 


VWBermochten Maros Herze nicht 
Zu beugen — 
Er ziehe feinen Freund Sanchez zu Rathe, der ſich ihm zum 
Sachwalter anbietet. Beyde beſchlieſſen nah dem Olymp zu 
geifen, und dort in Perfon die Klage gegen deu Traveſtirer 
anzubringen. So bald fie anfommen, ſieht der ſchlaue Adern 
fich gleich nach Patronen um. Sie wollen der Juno ihre Auf: 
wartung machen, werden.aber von dem Thürfteher mit Schla⸗ 
gen zu etrieben, 
Sah man die Schläge feinem an, 
Denn im Sg prügele man 
Mit nichts als Litjenftengeln. 
Den folgenden Tag find fie glückfi ‚Sie erzählen der Sit: 
sinn, wie tefpeftwidrig — iht geſchrieben: 
Roth wird die Goͤttinn, wie ein Hahn, 
Sie haͤtte moͤgen bruͤllen — 


Virgil beſticht ſie durch u und fi e verſpricht ihm 
ihre ganze Protection. Sie bewirthet ihren Beſuch mit Net: 
tar, der — aber in die — ſteigt, und 


unter Hoffen 
Kehr'n ER ing. e Our uch; 
Halb nüchtern, halb beſoffen. 


Indeß hatten die andern Götter; glich Venus, einen 

Wir von Junos Plan bekommen, er machen eine Rabale, 
und beſchlieſſen —— den Zorn Jupiters unwirkſam zu 
machen. Bey einem großen Souper, wo Jupiter ſich berauſcht, 

Bine es Juno auch, ihren Gatten in den Harniſch zu 
ringen: 


Zevs bruͤllt, ale wie ein Gar ier 
Und ſagt: „Vulkan, geb, eile En 
In deine Schmiede, hole mir 
Zwey Dutzend Donnerkeile.“ 
Vulkau bracht’ fie wit eigner Hand. 
u ſchrie: „es jey ganz Wien — 
man der Goͤtter ſpottet!“ 


Und ofme daB man’g hindern kann 


Ergreift er ſchon zwey Keile, 
Zund't 
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Zuͤnd t fie an einem Wacsliht ‚ag 
. — in — 

mus ließ ſchnell wie ein Pfeil, 
Ihr ——* piſſen auf die Keil, * 
So daß das Feur erloͤſchte. 


Venus legt ſich nun. ins Mittel, und zeigt die Nothwendigkeit, 
den Handel ich zu entfcheiben. Zevs tft damit zufrie: 
den, und Merkur wird befehligt, den Angeklagten in den 
zu holen. Venus giebt ihm ihren mit Tauben be: 
.. Bagen und die Grazien zu Begleiterinnen. Die 
haben eine zweyte Audienz bey der Juno, die es dem 
ande ans Herz legt, fih auf feinen Vortrag gut vorzube: 
reiten. Mertur Holt Blumauern von Wien, und bringe ihn 
en Ort und Stelle, wo das Bericht fogleich eröffnet wird. 
Sander trägt feine Klage in gereimten lateiniſchen Werfen 
vor; Momus aber fuhrt die Vertheitigung des deutichen Dich: 
ters fo gefchicht, daß er allen Eindruck der Rede feines Gegners 
vernichtet. Und wie er vollends der Goͤtterverſammlung die 
treveſtitte Aeneis ſelbſt vorlieſt, fo entſteht ein yalız Zrßasos 
und eine fo frohe Laune, daß alle Vorſtellungen der Juno nun 
ohne Wirkung bleiben. “ 
„Öhimaner, tief num Zeus, komm het, 
Kuͤß mid; dein Freund ift Sjupiter, 
Hafts gut gemacht, du Schlingelt \ 
Geb Heim, nimm ben Ovidius, 
Den fchleidhyenden Berführer, 
Den Tao, den Horazius, 
Lukrezen, den &ettirer, 
Den Yucian,. den Syuvenal, 
Und traveſtir' die Dichter all, 
So ſchnakiſch, wle den Maro, 


So lang du lebſt, ſo ſchad' in Wien 
Bon diekr Stund kein Wetter. 

Dein Dichtergeiſt ift Medizin 

Fuͤr lange Weil der Götter. 

Laß dich's nicht reu'n, befleiße dich, 
Und liefre bald was neues; ich 

Praͤnumerir' auf alles.“ 
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So tar der Prozeß entſchieden : 


Die Klaͤger ſtehn verſteinert da, 
Blumauer fährt in gloria 
Nach ſeinem Wien herunter. 


Nach dieſer Inhaltsanzeige und dieſen ausgehobenen Zeilen 
wate es unnoͤthig, noch viel über den Werth dieſer Poße hin⸗ 
zuzuſetzen. So plump der Witz des Verf. meiſt iſt, fo platt 
feine Einfälle, fo roh unb ungefeilt feine Verſe find, fo iſt er 
doch gewiß kein ganz fchlechter Kopf. Mit unter glüdt ihm 
eine recht droflige Zeile. An Geſchmack und Politur aber 
fehlt es ihm noch ganz. Won Heren Blumauer ſelbſt ift der 
Anbang, worinn er dem Momus in feiner gewöhnlichen bur 
lesken Manier dankt. 2: | 


Nie, ruft er aus, haͤtt' ich gemeynt, | 
Daß ich im Himmel einen Freund 
Und Schutzpatron befäße. | 


Ein Gläshen Wein; er ift eg werth, 
Bill ich, um Danf zu fagen, 
Ihm gießen auf den Opferheerd, 
ift, in meinen Magen. 
Es eben alle Heiligen, 
Die für die. armen Sterblichen 
Sm Himmel advoziren. 


Ach weiß zwar, daf die Heiligen, 
As Himmelreihsagenten, 
Das Honorar ber .Sterblichen 
Gar leicht entbehren Fonnten: 
Doch weil ein jeder auf der Welt 
Noch feinen Opferftock fih hält, _ 
So will auch ich bezahlen u. f. w. 


Sa. 


Arzney⸗ 
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A.Hinzes, Doftors der Arzney ⸗ und Wundarzney⸗ 
kunſt und Landphyſikus zu Calvörde, Verſuch eis 
nes ſyſtematiſchen Örundriffes der theoretifchen und 

praktiſchen Geburtshülfe. Stendal, bey Franzen 
u. Öroffe, 1791. 204 Octavſeiten. 10 ge. Zweyter 
Theil. 1792. 143 Octavſ. 8. | 


Ya der Vorrede entſchuldigt ſich der Verf., daf er die Zahl 
der fchen häufigen Lehrbücher über die Geburtshülfe noch mit 
awaͤrtigem vermehrt babe, mit folgenden Gründen: 
H habe feine von allen Schriften, die ſeit Jahrhunderten 
über die Geburtshuͤlfe erfchienen find, mit der Seinigen, for 
wohl der Art des Syſtems, als ber Eintheilung der vorges 
tragenen Materien wegen, die mindefte Aehnlichkeit. 2) Sey 
feine gewaͤhlte Ordnung des Vortrags durchaus neu und nies 
manden habe er dabey als Vorgänger gehabt. Die zeithero 
gewehnlichen Lehrbücher in diefer Materie auf Akademien waͤ⸗ 
zen entweder zu weitſchweifig, oder ohne beftimmte Ordnung 
abgefast. Wende Fehlerihabe er vermieden, wodurch der Bf. 
ganz deutlich zu verftehen giebt, das Seinige fey vollfommener 
umd beffer, als alles, was je über Entbindungsfunft in diefer 
Rüdfiht gefchrieben worden fey. _ 

Daß Befcheidenheit nicht die erfte Tugend des Vf. fen, ers 
fennt man fogleich aus diefem dreiften, Hohen und entfcheidenden 
Tone, mit dem er dem Publifum feine Arbeit anpreift. Wenn 
Männer von entfchiedenem Berdienfte von ihren Kefitniffen bes 
fcheiden und furchtfam fpredyen, fo erftaunt man um defto mehr 

‚ Über die ſtolze Miene eines jungen Schriftftellers, von ungleich 
geringern-Talenten, mit welchen er auf andere hernbfieht. Je⸗ 
der Kenner wird beym Ducchlefen diefer Schrift gar bald bes 
merken, daß der Vf. nicht Urſache habe, ohne anzufragen, fich for 
gleich auf den erften Plag zu feßen. Was die Geburtshuͤlfe durdh 
die neue Eintheilung des Vortrags für andern bereits in Haͤn⸗ 
den habenden gewonnen, haben wir nicht ausfindig machen, 
formen. Es wird nicht fehlen, daß nach wenigen Jahren eis 
nem andern diefe Eintheilung nicht gefällt, der eine neue macht, 
und Urfache zu einem neuen Lehrbuche finder... Auch die apho⸗ 
siftifche Schreibart, die der Verf. von feinem Buche rühmt, 
wodurch es fich von andern auszeichnen und a ei 

or⸗ 
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Vorleſungen vorzüglich beſtimmt und ſchiclich ſeyn foll, Haben 
wir gleichfalls nicht anſichtig werden köͤnnen. Wichtige Zwei⸗ 
fel find ung ferner ncch im Wege, der Verſicherung des Verf. 
zu glauben , daß afademifche Lehrer dadurch in den Stand ge- 
feßt würden, ihtem Vortrage die moͤglichſte Deutlichkeit zu ge⸗ 
ben, und die richtigſten Urtheile fiber ztweifelhafte Bälle dieſer 
Wiſſenſchaft mitzuchellen. Denn an vielen Stellen leuchtet 
gar deutlich vor, daß der Verf. nicht aus eignee Erfahrung 
fprehe und in dem femiotifchen Theile der Kun nicht be: 
mandert fey. Das Kapitel von den Zeichen des am Gebaͤhr⸗ 
mutterhalfe oder am Muttermunde angerwachfenen Mutterku⸗ 
dyens wird hiervon den Beweis führen. Nun noch einige Bee 
lege zu unferm Urtheil. ©. 25. beißt es: „der Mabelitrang 
beftehet aus zwey Schlayadern, einer Blutader und dem Urin- 
gange (urachus)“ Der Verf. muß; ıcharfe Augen haben, daß 
er etwas im Mabelitvange gefehen bat, was die gröften Ana 
tomen bey der genaueften Unterfüchung noch wicht haben ent⸗ 
decken köͤnnen. Denn bis jett hat noch niemand einen Urachus 
als einen Nerven im Nabelſtrang des Kindes bemerken wollen. 
Den der Warthonianiſchen Sulze will er auch den fich bier 
ergieſſeuden Urin gejehen haben. Er iſt feiner Meynung nad) 
weiß von Farbe und ſuß. Sch erinnere mich nicht, dag ihn 
jemand vor ihn gekofter habe. ©. 28, „In den eriten drey 
Monaten wählt die Frucht am ſtaͤrkſten.“ Wir und Andere 
halten dag Gegentheil für wahr. Dies ereignet ſich in den 
letzten drey Monaten. Ferner, „das beite Blut der Mutter gebt 
nady dem Kopf, das fchlechtere nach den ungern Gliedmaßen.“ 
Auch eine neue Einrbeilung, die ung bis jetzt unbetannt war! 
Wenn doc) der Verf. die Stellen in dem Körper der Mutter 
angegchen hätte, wo das fchlechte und wo das gute Blut zir⸗ 
£ulire, und die Zeichen, wodurch man bepdes von einander 
unterfcheide! und woher weiß Er, daß, wenn auch die Mut, 
ter zwenerley Blut beſaße, gerade das aute nad dem Kopfe 
des Embryo, und das fihlechtere nach den Füßen drffelben fei- 
nen Lauf nehme? ©. 109. „ft der Kopf bey widernatuͤrli⸗ 
chen und ſchweren Geburten mehr als gewöhnlich zufammen: 
aedrücdt-oder ganz und sar verunftaltet, fo wird ein gelinder 
Druck mit der Hand nebft einer ſchicklichen Bandage, weiche 
fleiſſig mit ſtaͤrkenden Mitteln angcfeuchtet wird, die beften 
Dienfie thun.“ Diefer Math iſt nicht gut! Auch der gelin⸗ 
defte Druck iſt nachtheilig und kann ſowohl dem Leben Gefahr 
als den Geiltesfähigteiten des Kindes in der Folae 8 

a⸗ 
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Becken verurſachte lan ⸗ 
*5— ne Bee = era alle Kuuft am bes 
Ren.  Kaurgefchwulft am Hinterkopfe zertheilen 
läge in kurzer Zeit. Man fann Hebammen 
— Druck, durch welchen fie öfters dem ent | 
e nach ſchweren Geburten eine fhöne runde Form 
———— Stupididaͤt geben, nicht guug 
un nd One diefen Handgriff gefährlicy gnug vorftellen ! 
2 folat der Bf. bey der Behandlung der Nach⸗ 
burt ne jeiften angefehener Seburtsheifer, die um de« 
Tg Band, jemebr ſie die Autorität in Rufe ftehen« 
Mi vor ſich haben, Der gröfte Theil der bier an- 
übrten Anzeigen zur fünftlichen Trennung der Nachgeburt 
peidht für unjere ertgegengefegte Meynung. Da der Raum 
fer DI ' nicht verftattet, Mus gegen jeden eir zeln dieſer 
ae a n, fo fchränfen mwir uns nur auf einen davon 
ine von diefen Anzeigen zur fünftlichen Trennung und 
Bess een ift bey dem Xerf, ein ftarker Blut: 
er Gebärmutter, wo die Nachgeburt nur zur Hälfte 
une iſt, * in einer andern Gegend, als im Grunde 
— men fist,. Hier ift die Frage: liegt die Urſache 
Forfahrollen Dlutflufles in der zur Hälfte getrennten Nach: 
ut ober im etiwas anders? Stille fich der Blutfiuß, fobald 


re ha al 59 dennte Nachgeburt volltommen durch die Kunſt 
mache und ausgezogen iſt? Vieljährige genaue Beobach— 
tung be ew * dieſes zuweilen geſchehe, zuweilen auch nicht; 
daß vielmehr unter dieſen Umftänden nach der kuͤnſtlichen Tren- 
beftiner wurde und den Tod beichleuniate, 

Der Grund diefes verſchiedenen Erfolgs liegt gauz allein in der 
verſchiedenen Beranderung, die in dieſem entſcheidenden Zeit ⸗ 
der Gebärmutter vorgeht. Zieht ſich nämlich durch 
den Reis der Hand und der Funftlichen Trennung der Nach): 
aeburt die Gebaͤrmutter ſchnell zuſammen, fo ſtillt ſich das 
Dliten.. Denn alles Gluͤck des Erfolgs hängt von dieſer Zu: 
emmenziebung ab. Erfolgt dieles aber nicht, wie diefes nicht 
mh Fall ift, fo werden durch .diefe Trennung die Quel 
—2— noch ungleich mehr geoͤffnet und die Frau 
. Diefer verfchiedene Erfolg iſt der Grund 
Weynungen bey diefem Gegenſtande. Cs ifl 
ng und unjerer gepräften Erfahrung 
\ gefährlich, ſich dieſes glückliche Ohngeſaͤht 
und. das Leben des Menſchen dem Zuſall bias au: 
ſtellen 
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fen. Weit ſicherer geht man, wenn man sie halbgetrennite 

achgeburt zuruͤckaͤßt und die in der Erſchlaffung ſich befin⸗ 
dende Gebärmutter durch innere und Auffere Mittel jur Zu⸗ 
ſammenziehung reißt. Sobald man diefe Abficht ——— ſo 
ſtillt ſich der Blutfluß. Die Natur trennt nun nach und nach 
für ſich den übrigen Theil der Nachgeburt ohne alle weitere 
Gefahr und fößt fie gewoͤhnlichermaaßen aus. Noch weniger 
finden mir eine Anzeige zur Fünftlichen Trennung diefes Theils, 
wenn er in einer andern Gegend, als in dem Grunde der Ges 
Bärmurtter feinen Sitz hat. Er figt ja öfters zur Seite, und 
die Natur trennt ihn eben fo gluͤcklich und leichte, als wenn er 
den Grund diefes Eingemweides einnimmt. Wozu demnach 
eine fünftfiche Trenmung, die immer Reitz, immer Entzündung 
oder vorfäglich einen gefährlichen Blutfiuß veranlaffen kann! 
S. 96. 2 Th. räth der Verf; die Vereiterung der Bruſt bey 
Wochnerinnen fobald es möglich, entweder durch das Meſſer 
öder durch ein Aezmittel, zu offnen. Wir find entgegengeſetz⸗ 
ter Meynung. Die Erfahrung hat vielfältig bewiefen, daß 
man die Deffnung des Eiterfacfs mit ungleich beflerin Erfolg der 
Natur uͤberlaͤßt und daß die Verhartungen der Bruft ungleich 
ſchneller durch den Eiter fich auflöfen, als wenn man den Eis 
terfack frühzeitig dur das Meſſer öffne. Das’ Aezmittel 
iſt noch unfchicklicher ; es verurfacht anfangs heftige Schmer⸗ 
zen und in der Folge eine üble Narbe. — 


D. J. Arnemanns, Profeſſors der Med. auf der Unis 
verſitaͤt zu Goͤttingen, Mitglieds verſchiedner So⸗ 
cietaͤten u. ſ. w. Entwurf einer praktiſchen Arz⸗ 
neymittellehre. Zweyter Theil; von den chirur⸗ 
giſchen Mitteln. Goͤttingen, bey Vandenhoek und 

Ruprecht. 1792. Ohne Einleitung und Regiſter, 
222 Seiten in 8. 1480. 


Mit der Beleſenheit und dem praktiſchen Scharfſinn, — 
weiche wir bey der Anzeige des erſten Theils von dieſer Ar⸗ 
beit des Verfallers ſchon gerühmt haben, — finden wir auc) 
hier die Aufferlichen Arzneymittel und ihre Heilkraͤſte behan⸗ 
delt. Obgleich der Verf. auch bey diefem Theil wenig oder gar 
feine eigene Erfahrungen anfuͤhrt; fo bat er doch alles mit fo 

Zr guter 
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guter ahl ans den Schriften der beften Aerzte und Wund⸗ 
irite gefchöpft, und es mit fo vieler Ordnung zufammengeftellg, 
daß twir Fein Bedenken tragen, diefe Materia chirurgica uns 
fern Leſern als ein nuͤtzliches Handbuch zu empfehlen. — Die 
bier befchriebenen Mittel find nach ihrer Wirkung eingetheilt, 
ı) in Blutausleerende, 2) Blutſtillende, 3) zufanımenziehende, 
4) zertheilende, 5) ſaulnißwidrige Mittel, 6) Aezmittel, 7) 
‚ 8) austrodnende, 9) Niefemittel, ı0) Speichel 
erregende, Känmittel und ı 1) Kiyftire. — Einige der ander 
führten Mittel hat der Verf. jedoch etwas zu kurz abgefertigt, 
andre ganz uͤberſehn. So vermiflen wir bier 3. B. den Bal. 
kam: virae externum, das Nufdl, u. e. a, gewiß nicht über⸗ 
fäflige äufferliche Atzneymittel — FI | 


Wie Hat man ſich nad) einem perbächtigen Benfd)lafe 
zu verhalten? Ein Toilertenftück für galante Juͤng⸗ 
kinge und Mädchen, Mit einem Kupfer. London 
und Paris, 3793. 170 Seiten in 8. 10.8. 


Nas Publikum Fann durch den Abdruck dieſer Brochuͤre 
nichts gewinnen, und es wäre gut, wenn der Verleger dabey 
verloͤre, denn jemeht dieſer dabey gewinnt, deſto mehr wuͤrde 
die Moralitaͤt und die Geſundheit dabey einbüßen, Das Wort 
Toilettenſtuͤck iſt wohl ein Kunſtgriff, dieſe Schartete in. die 
Hande der Maͤdchen zu ſpielen; wahrhaftig die Polizey ſollte 
ſolchen Autoren » oder Verlegerkniffen ſteuern, wodurch Schrifs 
ten verbreitet werden können, welche Die Unſchuld verderben, 
amd die Zügellofigfeit erhahen und vermehren. Der Verfaffer 
mepnt, alle bisher befannten Polizepverfügungen könnten der 
Anſteckung durch Bordells feine fichere Örenzen feßen, zuver⸗ 
lffiger wuͤrde es fegn, wenn die Poligey die Kennzeichen, 
woraus das Mädchen die Anfterfungsfahigkeit des Mannes 
erfahren kann, in jedem Bordell Hffentlich anhängen und den 
Fteudenmaͤdchen durch den gewoͤhnlichen Auficher in jedem 
Monat menigftens einmal erklären lieſſe. Die Kennzeichen, 
welche der Verf. anaiebt, ‚mögen für Bordelle ihren pelitifchen 
Nusen haben ; aber richtig find fie nicht, und eben darum 
farn bier die Angabe derfelben bey vollkommen geheilten 
Menrsperfonen eine unndthige Aengftlichkeit und bey Frauens⸗ 
krfonen ungerechtes md unglüctiches Mißtrauen gegen ihre 
7.3.D.2.1,2, 1,96 Us Heft. 5 Mär 
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Männer erregen. Alle Vorbauungemittel gegen veneriſche 
Anſteckung ſind unſicher und kein einziges iſt gewiß, eben ſo 
truͤglich iſt das vom Verf. empfohlne Abwaſchen und Einſpri⸗ 
Ken mit Kalkwaſſer. Des Verſaſſers aͤrzliche Rathſchlaͤge zur 
Heilung veneriſcher Zufalle beziehen ſich nie auf das Oertliche, 
und es iſt doch entſchieden, daß zu vollfpmmener Heilung auch 
eine allgemeine Behandlung durchaus erforderlicdy it !.2 !. Les 
berdies find. feine Nathfchläge unbedingt und quackalberifch. 
Es wäre Zeit: und Raum verloren, fich hier in rine detaillirte 
Beurtheilung derfelben einzulaffen, gnug daB Rec. gegen den 
Gebrauch und die Verbreitung diefer in mancherley Ruͤckſich⸗ 
ten bedenklihen Schrift laut warnt Das Kupfer ftellt eine 
gute Mutterſpritze vor. . ; AT 
2. 


m, 
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D. Ernſt Chriſtian Weſtphals, Koͤnigl. Preuß. 
Geheimen Juſtizraths ꝛc. oͤffentliche und privat 
Rechtsgutachten, und ausgeſuchte Erkenntniſſe des 
bürgerlichen Rechts, nebſt vorausgeſchickter wife 
ſenſchaftlicher Zuſammenſtellung der darin, und in 
den Erkenntniſſen dieſes Fachs angewendeten 
Grundſaͤtze nach Ordnung der Pandecten. Zwey 
Baͤnde. Leipzig, 1792. bey Weygand. 4 16 und 
394 ©. gr. 4. 4NE- 16 gr. 


Nie Verſchickung der Acten an die Juriften : Facultäten, was 
man auch dagegen fagen mag, has doch im Ganzen ihren über 
wiegenden Nutzen. &ie trägt gewiß nicht wenig dazu ben, 
die deutiche Freyheit gegen fo manche Arten des Defpotismus 
zu fihern; und ſelbſt den academifchen Unterricht durch die 
Erfahrung, welche fie den Lehrern des Rechts von Zeit zu Zeit 
verfchafft, defto brauchbarer zu machen. Vorzüglich koͤnnte 
aber die theoretifche und practifche Nechtsgelahrheit durch 
zweckmaͤſſige Sammlung und Auswahl jener Erfahrungen viel 
gewinnen; allein, ohne das Gute, was academifche Lehrer 
auf diefem Wege geleiftet haben, nur irgend zu verfennen; 
muß man doch wohl zugeben, daß ihre Sammlungen fich ie 

en: 
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ſteatheils durch einen far unverzeihlichen Mangel an Aucw 
ee nn ea 
„ e Einri auszeichnen. i 
Bacultiften: leichter, feine Ausarbeitungen, tie \ 
abdrucken zu Eat Wie Sn aber brig bleiben 


IH 










5 
E 
J 


a 
von, der. Abſicht und Einrichtung des 
fänglich-gieng der Entſchluß des Vf 
ug dem großen Vorrath feiner practiſchen Ausat bei⸗ 
6 Biejer igen dem Druck zu uͤbergeben, welche fich 
exie des gemeinen bürgerlichen Mechts allein 
5 au de. —— vermiſchten Inhalts aber kuͤnſ⸗ 
in einer Sammlung beſonderer Obſerva⸗ 
ne zit * „Weil es aber beſſer iſt, ſchreibt 

„das, was man thun will, ſefort abzu⸗ 
tuͤnftige "ungewifle Arbeit zu:verweiien: fo 
* die Erkenntniſſe und Gutachten von der 
Befehaffenheic abdrucien laſſen; jedoch aus dem 
gen Worrathe fon jegt die theoreriichen Säge mit aus» 
—— der vorgeſehzten Einleitung mit eingeſchaltet.“ 
inleitu enthaͤlt nun nach Ordnung ge PDandecten 


Je : 








m batanf mit ——— der einen hie fie fchon 
‚dem —— des Verf. hatten; daher auch die Zahlen 
gen: der nicht gedruckten Stuͤcke hin und wieder ziemlich 
unterbrochen find. Dieß hat indeß zu Unrichtigkeiten Geles 
gegeben, 3. B. die Entfiheidung No, 311 ,.morau 
47 ee wird, fehle ganz. Was nun zuvbrder 
Pa anbetrifft: fo twäre es doch wohl zur hr 
des Lefets nicht undienlich gervefen, tern der Verſaſſer 
Er. —* * olge der Materien ein gewiſſes Lehrbuch 
— — haͤttez weil MEN 
ie 
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die Syſteme nach Orduung der Pandeeten hier noch ſeht 
von einander abweichen, und was in einem Lehrbuche unter 
dieſem Titel vorkommt, ‘bey andern wieder unter ganz andern 
Titeln abgehandelt iſt. Auch hat die. gewählte Ordnung - des 
Verf. ſo viel Eignes, daß ſie hin: amd. wieder noch den Wunſch 
eines eigentlichen Regiſters uͤbrig laͤßt. 3... Von der Ver⸗ 
antwortlichkeit bes Richters, und der Entſchaͤdigungsklage ge: 
gen ihn wird nicht 30. 13. fondern im Titel de jurisdi&tione 
gehandelt, daſelbſt auch vonder Frage, in welden Fällen det 
‚Richter von Amtswegen verfahren könne u. d. m. "Allerdings 
enthaͤlt diefe. Arbeit Übrigens manche brauchbare Ausführungen, 
und gute einzelne Bemerkungen, welche in der Theorie Man⸗ 
thes berichtigen, und zur gehörigen Anwendung der Geſetze führ 
ren Finnen. Zum Beyſpiele kann unter andern dienen, was 
©. 8. über. die fogenannten praejudieia juris und®. 61 über 
die Frage: ob und im swiefern man durch einen Bau, den man 
auf feinen Grund und Boden vornimmt, dem Nachbar Licht, 
Aueſicht 26 .:c. entziehen inne? — nad gemeinen Rechten 
gefagt worden iſt. Beſonders mühfam ausgearbeitet und ſcht 
unterrichtend find auch die Belehrungen No. 70. Bi gegen ein 
Sutacyten der Farultät zu Göttingen, den Streit über ein Fi⸗ 
deicommiß betreffend, und. No, 71. über den heutigen Ge⸗ 
brauch der bekannten Roͤmiſchen Verordnung über Die einem 
Wahnſinnigen deferiree Erbſchaft. Allein, diefes zugegeben, 
muß ich doch bey aller Achtung, die ich für den verbienftvoffen 
Verfafler der klaſſiſchen Werke über das Pfandrecht und die 
Lehre von den Servituten hege, im Ganzen ‚gegen das vol: 
liegende Werk erinnern, daß der Inhalt gröftentheils anf be 
fannte Dinge: führer, die man in jedem Lehrbuche ſchon an⸗ 
seifft, und detentwegen alfo, wohl nicht leicht ein irgend gut 
unterrichteter Sachwalter oder Richter zu den Sammlungen 
der öffentlichen Nechtsfprüche feine Zuflucht mehr nehmen wird, 
meniaftens in hundert ähnlichen Sammlungen fchon Hinfäng; 
liche Auskunft findet... Anmerkungen von dem Gehalte, wie 
fie ad Tit. de condict. caufa data, caula non. (ecura, de 
cond. indebiti, de compenfationibus erc. ete vorkommen, 
finder man durch das ganze Werk: ſehr häufig. Nicht felten 
find mir auch Entfcheidungen ‚ die fich durchaus nicht billigen 
laffen, und in der Einleitung manche Säge voraefemmen, die 
der Verf. ‚.werm die Arbeit nicht,» wie es ſaſt ſcheint, ein we⸗ 
nig zu jehr beeilt worden wäre, wohl nicht ‚hätte einſchleichen 
laſſen. So 3. B. wird ©. 46. Ih, 1. behauptet, daß nn 
— Be i 





n⸗ 
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—* Bed irre 
—*8 a — Gt n jur großlahrig ge: 
Wer ſieht nicht hier eine gewiſſe Ein— 
a Maced, ſehr un ſchicklich auf Dinderjähr 
3 Shen ip — in der Entſcheidung 
’ ine fui iuris, ein fehr. unrichtiger 
echte’ der Giro figfeit gemacht, und ver« 
Adrigen Folge der Vertrag eines Emancipirz 
erjährigfeit ohngeachtet, für gültig erkannt 
(lm genug für die einzefie Parthey, 
Urtheil der Facultät nach der Proceßord⸗ 
26 beine Rechtsmittel mehr ſtatt gefunden haben ;. 
| Ep e8, wenn das Anfehen des Verf. in, aͤhnli⸗ 
h ferner zu gleichen Eueſcheidungeüu Anlaß 
jede } ii, htsgelehrte von einigem. Gewichte ſollten 
prüfen, weil ſie im 
1? — fer und Sachfuͤhrer rechnen koͤnnen, die, idaeia 
X Meynungen zur felgen geneigt ſind. Nicht 
ae ihiden dem Verfaſſer darin Jemand beppflichten,, 
z 113.) dei heutiges Tages .ein Schuldner, dem Geld 
kein das angeliehene Kapital verzinfen nauffe,, 
e Zinfen verfprochen worden, und auch der, 
ee sicht eintreten follte: Zu den unrichtigen 
nach auch jelgende: (Cebendafelbft.) - „Es 
et — agter den Einwand des nicht, empfangenen, 
* Rugleich excipirte w, das. Geld ſchon wieder be, 
—— Beyde Einrebn lieſſen ſich offenbar nicht 
fen. Daher tor. auf die erſte gar kei: 
| Rückiie : zu nehmen. Dies iſt den Nechten, und dem. 
unten Sat Bien non confiretur entgegen, Auch 
rgeic Zahlung , mit. dem Nichtenipfang des. 
a nicht geradezu im Widerfpruche. - Man 
| bite Bezabit haben, Der Gab; (Beite 82.) 
cur en das Retentionsrecht, als cin bloß perfön: 
,” bedarf wohl noch ſeht einer naͤheren 
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uſtizgewalt der Relchaverweſer in ihren 
Sachen. Ein von Daniel * 
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drich Leypold, Herzoglich « Wirtembergifhen Mes 
gierungs kretaͤr 1792. 8. ©. 108. 6. 


Ein fehr wichtiger Abſchnitt and der Theorie der vicaria⸗ 
eifhen Neichsjuftiz, der auch im Zwiſchenreiche von 1790 bey 
der Maynziſcher Seits ‚verweigerten Ablieferung der Sayn⸗ 
Hachenburgiſchen Erbfolge: Acten praftifch wurde, und hier 
ſehr gründlich und fuftematifch behandelt ift. Zuerſt wird der 
Gegenſtand nach allgemeinen Nechtsgrundfägen und dem Geis 
ſte der deutfchen Staatsverfaflung erörtert; darauf nach der 
Analogie der Juſtizgewalt des Kayſers, als Neichs: Oberbaupts 
und als Reihebtirgers, nad) allen feinen dabey eintretenden 
Verhaͤltniſſen. Die Anwendung des leßtern Falle auf die 
Reichsverweſer führt Verfchiedenheiten aus den Neichsgefeken 
und der gefchichtlihen Entftehungsart ihrer Juſtizgewalt und 
aus der beſondern Beſchaffenheit der Reichsvicariarsgerichte 
herbey. Hieraus entfteht das Reſultat, daß die Reichsverw⸗ 
fer, fo. wenig wie der Kayſer, aus richterlicher Macht Neht 
fprechen ode} fprechen laffen können, wenn ein von Hien als 
ſolches anheſprochenes Recht von den Ständen widerfierochen 
wird; daß fie aber bey böslicher Verlegung unmiderfproche: 
ner Hochte Fscalifch procediren Eonnen: ferner folgert der ©. 
daraus, daß die Vicariatsgerichte im Allsxmeinen. in denjenis 
gen Sachen Recht zu fprechen befugt Md, welche die Meichs: 
vertvefer in ihren übrigen Verhäfttilen betreffen, da man fie 
aber in einzelnen Fällen recumen kann. 

Mit diefer Hiftoräth » publiciftifchen fcharffinnigen Theo: 
rie ſind praftifhe Bemerkungen verbunden, wie fih Par: 
thenen in Zivfhenreichen gegen "das Verfahren der Reichsvi⸗ 
entiatsgerähte ſowohl bey neu anhängig gemachten als bey 
alten Sachen ficher ftellen koͤnnen. ' ei 

o 
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Predigten von D. Franz Volkmar Reinhard, Chur: 
für, Saͤchſiſchen Oberhofprediger, Kirchenrarhe 
und Oberconftftoriali. Erſter Theil. Zweyte Auf⸗ 

| lage. 
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lage. Wittenberg und Zerbft,; bey Zinsmermann. 
4 1292. v Alpd. 5 Dog. ing. 188. 


Predigten für prüfende und geſuͤhlvolle Werehrer dar 

Religion, über die gewöhnliche Sonn » und Feſt⸗ 

r 5 tags Evangelien ein Fahr hindurch gehalten vor 

‚Seen « Adelichen Magdalenen» Stift allpier von 

edrich Auguft Fritfeh, oͤffentl. Lehrer und Pre= 

x. en bey diefem Inſtitut. Gera, bey Rothe 
. 179% 2 Alph. 14 Bogen ing. 2 ME- 


die Reinbardfcben Predigten betrifft „ fo zeigen wir 
6 ai, daß der Verf. bey diefer zweyten Auflage manche Fleis 
gen, befonders den Ausdruck betreffend, ange⸗ 
Zugkeidh erklaͤrt er ſich in der Vorrede, daß er 

Bla kr naͤchſtens noch einen 3weyten Theil nachfolgen 
3 fen ir werden alsdann Gelegenheit haben, mebrer.s 
„ Umb vermeifen jet den Leſer anf das, was wir be: 
zur Eimpfehfung diefes erften Theils in unſerer erſten 


w haben. ( Siehe — D. ib, Dand 14 


‚We. Fritſch hat feine Predigten nad, Angabe des Titels 

* der Borrede zunaͤchſt für peifende und gefuͤhlbolle Vereh⸗ 
ter ber Religion geſchrieben, und wir wmuͤſſen es auch bezeugen, 
daß er dieſe gebildetere Klaſſe von Zuhörern oder Leſern bey 
ng —— Predigten faft immer vor Augen beyhal⸗ 

sen und dem gemäß Sachen, Einkkeidung uns Sprache ge: 
wähle babe. Im Ganzen betrachtet, wollen wir auch Jeinen 
die Zweckmaͤßigkeit nicht abſprechen, da die Mate: 

rien mehrentheils nicht zu den alltäglichen gehören, fordern 
mit Sorgfallt ansgefuche und mit fichtbarem Fleiß Bearbeiter 
ſind. Man findet darin viele fehr richtige Erklärungen, gluͤck⸗ 
fiche Wendungen, deutliche und beffimmte Darlegung der Der 
Heiffe und Gründe, auch gute und. pafiende Anwendung der vor: 
genen Wahrheit. Kurz, der Verf, zeigt fich als einen 
ſidenkenden Kopf, der Altes und Neues unterſucht und ver— 
| und ſich dadurch einen guten Schatz von Kenutniſſen 
—— hat. So willig wir ihm dies Lob ertheilen, fo muͤſ⸗ 
fen wir doch nach unſerer en: hinzufügen, — 
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es ihm noch. befiet gelungen ſeyn und ſeine Arbeit noch hebt 
Empfehlung verdienen würde, wenn er weniger Kunſt ange⸗ 
wandt, — — die — rer Aus; 
druck, gefucht, jondern planer, natürlicher und gemeinfaßlic 
gefchtieben hätte, . Schon im Ausdrücke * * 
feiner Theile, noch mehr in den Gebeten und Eingängen, iſt 
diele Kunſteley bis zum Auffallen ſichtbat. Ueberhaupt ſcheint 
der Verf: ein beſonderes Wohlgefallen daran zu finden ;_ wenn 
er fih vom gewöhnlichen Ton und Ausdruck entfernt; Neue 
und auffallende Behwoͤrtet gebraucht und den Fluß det ede 
durch einen ſchweren Periodenbau heinmt;: Wir wollen dies 
nur durch ein Paar Belege aus feinem Werke zu beweiſen ſu⸗ 
hen: NHieher gehöten zuvörderft folgende abgehandelte Haupt 
füße: Am zweyten Advent » Sonnt, betende Wachſam⸗ 
feit, ein von Jeſu emmpfohltes Mittel, die Zukunft in Segen zu 
verwandeln, — Am erften Sonnt. u, Zpipb, Fortbildung 
der Menſchheit, das edelſte Geſchaͤſte det Erden, — Am ers 
ſten Oſterfeyertage Auferftehungshöffnuhg, eine von Eot⸗ 
tes Hand ung. zugeführte Geſaͤhrtin zum Grabe — Am Yinie 
melfahrtsfeſte: die Erde, ein Vorhof des Himmels durch 
die Aufnahme dee Geiſtes Jefut — Am drit⸗en Pfingfifepi 
errage: Pauli.gottbegeifterte Lehre vom Schickſal des menid 
lichen Leibes it Tode, nicht im Widerſpruche mit dem, was 
wir vom menfchlichen Leibe Jeſu wiſſen — Am Teinitatiss 
Wir die erhabene Majeftätsrechte Gottes über Menſchenle⸗ 
en in feinem unwiderſtehlichem Blitze. Am ı 6ten So⸗ 
hab Trin. Bott ſreundlich veh Menfchengräberin mie € 
Erndtefeldern — Wir Eounten weit mehrere Anfüheen, da fi 
Allen die von guten Homiletikern empfohlne Simpfieität fehl 3 
Dies fen aber zur — genug. Nun duch ein Beyſpiel von 
det. gekünfteren Sprüche im Gebet und in den Eingängen, 
Wit mähfen. hier die ung eben in die Hand fallende Predigt 
am 2aſten Sonnt. nach Trinit.: Der Verf. hebt aljd an! 
„Dir, du, göttlicher Sieger der Hölle und des Todes, die 
»jauchzen fröhlodehd unſere Herzen entgegen ; denn du, trägft 
„die Schlüffel der Hoͤlle und des Todes! Leben und Freude 
ziſt in deiner Rechten immer und eibiglich! Trinmphirend mit 
„unſterblicher Klarheit geſchmuͤckt, ſtehſt du über dein Staube, 
areichſt deinen ſterblichen Bruͤdern deine todtenreißende Hand 
„dar, und wem ſie ſich därbieter, ber lebet! Dur, der du tobk 
„wareſt und lebſt, alle Schrecken des Graͤbes haft du ſchau 
getragen äffentlih, und einen Triumph aus ihnen gemade} 
„Wie 
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„Bir deine, Erlöfte können nun mit frohen Siegeslichern auf 
— hintreten und den Tag des kommenden Todes 
„befingens Tod, iv0 iſt nun dein Stachel, Hölfe , to iſt nur 
„dein Sieg ? — — Seinen Eingang zu.diefer Predigt hebt 
it au, daß er den Zuftand- deter ‚beichreibt,, die fich 
Alsseinen forttwährenden Schlaf der Seele bis zum 
ige denken. Er ſchildert biet diefen Seelen: 


ilaf naben: „Schlaf.äft doch immer ein Zuſtand ge⸗ 
ter keit; erfchopfter Kraft, verdunkelter, oft ganz 
Bee Sedahfen, die Klarheit des Bewußtſeyns ift dahin. 


„zhatigkeit ift allein nur die leuchtende Fackel des. Lebens; ift 
„bieje erlojchen, Bahn dänimert's nur noch in det Seele, gleich 
m Punkte; der; von einem glimmenden Dochte erleuchtet 
9 wandeln, wenns hoch kommt, leere Traumge⸗ 
tenen Seele vorüber und winken ber lau: 
ungstraft, ihr zu folgen, um fie einen Aus 























„sem 

wird. 
zaubern in ein nichtiges Paradies, do An— 
un Senuß ift, oder auch fie mit tÄufchenden Schre⸗ 
aalen, Iſt dieſer phantaftiiche Zuftand, gleich der 
en: hitze ein wunſchenswuͤrdiges Leben ?" u. 
m Zon,geht es durch den ganzen Eingang fort, 
Dema: Die Furchtloſigkeit eines Chri⸗ 
ung eines zu beſorgenden langen Seelen» 
1) Auf was fuͤr Beweife gründet ein 
Diele Surchrlofigteir?.2) Mas für Linfluß bat 
feine Tugend und Rube? — Sim diefer Ausfuh— 
oird nun der Berf., wie dies faft immer fein Fall 
mein merkliches planer und faßlichers Auch find 
te Beweiſe ſo gut, als wir fie in diefer Materie 
So willig wir. dies bezeugen, ſo muͤſſen wir 
ings den im Eingange und audern einzelnen 
a der Abhandlungen felbft aufsehäuften und ganz zur 
rn Schmuck der Redekunſt tadeln, fo viel 
dee Verf. in der Verrede zu deilen Rechtfertigung und 
1ö der fehlenden Popularität anführt, Wenn 
; tie er. jagt, groͤſtentheils Aus feiner Yes 
| befonders des zweyten Geſchlechts, beiteht, 
ee fhon um deswillen, wein ander® ihre Bildung 
er if, diefe affektirte und gefünftelte Sprache: um fo 
Anger atfallen, Selbſt vor dem gelehrteſten Zuhörern muß 
) kann ein geſchickter geiftlicher Redner populär predigen, 
vᷣwohl Allerdings ein Unter u unter diefer Popularität > 
| 5 derje: 
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der)etiigen, ble mau im Vottrage vor Landgemeinen änfsenden 
muß, ſtatt findet, Doch gemig über dieſen "Puitft; a 


Noch ſucht fich ber Verf, in feiner Vorrede gegen dieje⸗ 
nigen zu verwahren, die’ etwa aus einigen frehern Aeuſſerun⸗ 
gen über die Dogmen der Kirche nachtheilige Schlüße für feine 
Drthodorie ziehen rollen. Er verfihert, es ſey ihm lediglich 
darum zu thun geweſen, die weſentliche Lehren der Ehriftusre- 
figion, welche er von Herzen glaube, in ihrer Bernunftmäßig: 
feit und practifhen Brauchbarkeit nach feiner beften Ueberzeu⸗ 
gung” feinen Zuhorern darzuftellen. Und Hierin hat er bie 
Waͤhrheit gefagt; und daran hat er auch, wie wir nennen, 
zecht und wohl gethan. Nur mwünfchten wir auch hier, daß 
er an manchen Stellen weniger philoſophirt, und dagegen 
mehr bey den ſimpeln Vorftellungen der Bibel geblieben wär 
te, vorzüglich aber die praktiſche Seite mancher Lehre in ein 
noch helleres Licht geſetzt hätte: Auch bedient er fich zuweilen 

zur Erklärung einer Lehre ſolcher Ausdrücke ,-die fratt des 
ertheilenden Lichtes. noch mehr Dunkelheit bringen. - So z. €. 
in der Predigt am eriten Weibnachtefeyertage: Er handele 
bier von der menfchlichen Offenbarung der Gottbeit 
in dee Geburt Chriſti. Diefer Hauptfaß ift nun ſelbſt 
fchon nicht deutlich und richtig ausgedrüct. Aber in der Auss 
führumg und befonders bey Erklaͤtung der Gottheit des Erlöfers 
kommen der unbequemen und unbeſtimmten Ausbrüde noch 
niehrere vor. Unter anderm heißt es Seite 65. „Euch ift der 
„Heyland geboren ! Nicht als Gott erft entftanden, das wäre 
Unſinn! nur in und mittehft der menfchlichen: Geburt Jeſu 
„als der Lebendige für Menſchenwohl geſchaͤſtige Gott bekannt 
„gemacht, verfinnlicht dargeſtellt. Der Menſchheit wohl⸗ 
„uthun, wähle die goͤttliche Weisheit ein Menſchenleben. — 
„Die Menſchheit Jeſu wird nun alſo gleichſam der Kanal, 
„duch welchen alle goͤttliche Segenswirkungen in das Gebiet 
„der Sterblichen uͤbergeleitet werden. Menſchennatur bildet 
„das. Ufer, innerhalb welchem die ewig beglückende Kraft der 
„Gottheit auf menfchlihes Daſeyn uͤberſtroͤmt. Und fo ift 
„Gott in Chriſto und verknüpft die Menichheit mit fih; fo 
»mohnt in ihm die ganze Fülle der Gottheit, fo weit fie 
„Menſſchen begluͤckt, leibhaftig u. |." — Wie dunkel! Wels 
cher Laie, fo gebildet er auch ſeyn mag, kann bier ven Sinn 
des Medners faſſen! Ja wie mancher Theolog und Prediger 
wird hier über Heterodorle oder Dumtelheit klagen; obwohl 

—— Yec. 
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Rec. un feiriem Theil manches Wahre in diefen Speer entde⸗ 
det, das jedoch weit ſaßlicher, kuͤrzer und bibliſcher ausgedruͤckt 
werden konnte. Ueberhaupt iſt unſere Meynung, daß der V. 
nk guter Prediger werben farm, wenn er aufhören 
nach dem Sonderbaren und Auffallenden ſowohl in 
Suchen, als beſonders i im Ausdrucke zu — = 


zur —— religioͤſer Geſinnungen. 
eben von M. G. F. Oppelt, Prediger 
wcere⸗ bey Weiffenfels. Leipzig, ——— 
RB ge 


De ef. meynt in der Vorrede, daß vielleicht ſeine Ser 
‚ denen er zugleich feinen flammenden Dant 
hab, feine Predigten mehr nad) den Empfindungen ib» 

16 mohlweilenden Herzens, als nach der Strefige kriti⸗ 
her Sefepe benrtheilen werden. Aber er fürchte fich vor 
Seren mit der ffrengen partbeylofen Seder, worunter 
Recenfeniten zu verflehen fheint, daß fie ihn nicht fo 
behandeln dürften 5 ; indeffen wolle er doch das Beſte 
a7 Wir wollen ihn in feiner Hoffnung nicht täufchen, 
m ihm aufrichtig geftehen, daß auch wir. von ihm dag 
. Nach ımferm Urtheil und Gefuͤhl ſind ſeine 
keine Meiſterſtuͤcke; fie find mehr in der Manier 
en morafifchen Wochenfchriften gearbeitet, als in 
ehriftlicher Predigten, die, ohne zu großen Auf: 
—* Worten, den Verſtand uͤberzeugen und das Herz 
und beſſern. Der Styl iſt zu weitſchweifig, voll Ti⸗ 
"onb A a Wendungen 5 bald zu gefchmäckt, bald 
‚ und am wenigften einer Dorffanzel angenıefs 
—— “Anlagen kann man dem Verf. nicht abfprecdhen: und 
wenn er feinem Vortrage mehr Simplicität und feinen Ge: 
danken Zuſamimnenhang und Maͤeifion zu geben fucht; 
wenn er durch fleiſſiges Bibelſtudium ſich hellere Einſichten in 
bie Lehre Jeſu verſchafft hat, und, die Feile bey feinen Pre— 


—— brauchen, nicht vergißt: fo jweiflen roir nicht, daß cr 
ig 

























eine Stelle unter, unſern guten Kanzelrednern werde 
en Einen. Weniger guͤnſtig koͤnnen wir von den bey: 
den hinzugefügten Parentationen urtheilen. Die eine iſt bey 


de 
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dem Tode eines fünfmonarlichen Kindes mit einem Aufwand 
von Worten, tednerifhen. Figuren und Lobeserhebungen gehal⸗ 
ten, die man faum bey einem Erwachſenen von ausgezeichnee 
ten Verdienſten zu. gebrauchen ſich getrauen wuͤrde. Man 
höre nur in welchen erento ber Verf. S. 258 ſpricht: 
„Schnell wie ein jaher Sturm aus Mitternacht z, riß.. eine, 
„todverfündende Krankheit die geliebte Entfeelte aus den Ara 
„inen der'entfersten Mutter, bleichte mit einem male die Ro⸗ 
nfenfarbe ihrer Wangen, entftellte ihr. holdes Engelgeſicht, 
„wuͤthete mit folhem Ungeftüm auf fie los, daß ihre zarte Nas 
„tur gar bald erfchüttert, erfhopft und aller Kräfte‘ beraubt 
„wurde. Ach! ticht das Anwenden der Eoftbarften Heilmit⸗ 
„tel, nicht die ftummen Seufzer eines unruhigen Vaters, nicht 
„das Kanderingen einer troſtloſen Mutter, nicht ihre feurigfte - 
„Unruhe, nicht ihre fammenden Gebete, nichts, nichts- mar 
„vermögend, den Abgott väterlicher und mürterlicher Liebe 
„zu retten, — Er kam der gefücchtete Augenblick, da cin wuͤr⸗ 
„gender Stedflug ihren legten Athem verfchlang, ihr junges 
mecben zerſchnitt.“ — — 


In der zweyten Trauerrede bey der Beerdigung Herrn 
Geyers, Viceactuarii im Amte Muͤgeln, fehle es nicht an 
pdetiſchen Floskeln, als: „Der furchtbare verheerende Hagel⸗ 
Iſturm, der die wallenden Saaten zerſchmettert.“ — Wir 
ſetzen noch den Inhalt der hier gelieferten Predigten ber: 1). 
Die wichtige Pflicht, Menichen zu bealüden. 2) Die wohl⸗ 
thätigen Wirkungen des Evangeliums Jeſu Ehrifti. 3) Die 
Hinderniffe, welche den Wirkungen des Evangelii entgegenites 
ben. 4) Der Friede, den Sefus giebt. 5) Die Thorheit 
derer, welche die Gluͤckſeligkeit dieſer Welt der Gluͤckſeligkeit 
des Neiches Gottes vorziehen 6) Die Bemuͤhungen Jeſu, 
Sünder zu bekehren. 7) Das Bekenntniß des Namens 
Chriſti, eine Verpflichtung jür uns, von aller Ungerechtigkeit 
obzutreten. 8) Das loͤbliche Verhalten eines Chriften in Ab⸗ 
fiht auf vergänalihen Reichthum. 9) Der. Ehrift beym Hin⸗ 
fcheiden feiner Mitbruͤder. Alle diefe Predigten find über die 
gewoͤhnlichen Pericopen gehalten. — 


Jeß Chriſt. Doͤderleins kurze Unterweiſung in den 
ehrwahrheiten der chriſtlichen Religion; a 
ei 
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Iheil.. Nürnberg und Attdorf, bey Monat nnd 
Kußler, 1792. 235188 149%... 


ums. auf das, was wir über diefe Veberfegung 
einifchen Summae inftitmtionis theologi chri- 
d ihre gaͤnzliche Entbehrlichkeit bey der Anzeige des 
bereits — haben. ©. 96. iſt von der Ims 
perjonalitne Der menfchlichen Natur Chriſti, von den 
perjönlichen, idiopoeitifchen, auchematiſchen und apos 
Smatiichen Saͤtzen die Rede. Wo ift in aller Welt der 
er, mern er dergleidien Ausdrücke verftcht, diefe Ue— 
een chig Hätte; oder dem diefe Weberfeßung etwas hel⸗ 
fen konnte, venn er jene Formeln nicht verfieht, und fih um 
Sim auch nicht zu befümmern braucht? Na 
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Bon Wiederſehn in der Ewigkeit. Bier Predigten 
ES. Ribbeck. Zweyte Auflage, Magdes 
kug,.1792. Im Scheidhauerſchen Verlage. 
166:Geiten. 8. 10%. | 








Dirfe Mredigten find im zosten Bande diefer Bibliothek 
vorthelhäft recenſitt, und es darf alfo nur das Daſeyn diefer 
zreyten Auflage angezeigt werden, welche fich von der erften 
derch einige, doch im Ganzen nicht beträchtliche, Aenderun: 
sen und. Zufäge unterſcheidet. 


urn % | Ft Ao. 
— Mathematik 
Usher die Bemühungen der Gelehrten und Künfkfer, 
achematiſche und aſtronomiſche Inſtrumente 
einzutheilen. Von Zoh. Georg Geißler, Mit. 
gied der Halliſchen Naturſorſchenden Geſellſchaft. 
Dresden, 1792. in der Waltheriſchen Buchhand⸗ 
„lang. 8. 136 8,7 Kupfert, 20 g£. 2 
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t Verf. beſchreibt, wie ber Titel geigtz die bis bierhimcfbli- 
- be Methoden aſtronomiſche Bere genau einzutheilen, 
und zwar in einem fo faplichen"Wortrag, daß jeder 7 
auch ohne befondere machematifche Kenntnige zu. befigen „ihn 
verſtehen fann, Die Befchreibungen dieſer verfchiedenen Tel: 
lungsmethoden find auch fo nad) einander geordnet, daß das 
Werkchen zu einer Gefchichte diefer Kunſt dient. Die Quel⸗ 
len, aus denen der Verf. ſchoͤpſte und die in mancher Ruͤckſicht 
noch eine vollftändigere Belehrung über diefen Ge— 
gewähren, find in der Borrede angezeigt. Deutfchen Künftlern, 
auch manchem Lichhaber mathematifher Wirfenfchaften, wird 
es angenehm feyn, in diefem Heinen und nicht theuren Werke 
die Hauptideen der Gelehrten und Künftler über einen fo wich- 
tigen Gegenſtand bepfammen zu finden, da fie doch nicht im⸗ 
mer Gelegenheit haben dürften, die von dem Verf. benutzte 
Schriften zu leſen. — Zuerit befchreibe derfelbe D, Horks Ver⸗ 
fahren bey der Eintheilung feines Quadranten und erläutert 
daſſelbe durch z Figuren auf der Yen Iafels die Anführung die 
fer Figuren ift aber in dem Tert verdrucke und in den Kupfern 
Find einige Buchladen und Ziffern zum Theil garnicht und 
zum Theil undeutlich geftochen. Mehrere dergleichen in die⸗ 
fem Bud) vorfommende Fehler hätten forafiltiger vermieden 
ſeyn follen, da fie Undeutlichkeit veranlajien. "Hierauf Folgt 
das Verfahren des Ütronomen Olaus Römer, einen Quadrans 
ten, durch Umſchlagung eines feſtgeſtellten Zirkul-Inſtruments 
in willführliche gleiche Theile zu heilen, und die Werthe dies 
fee Theile nach der gewöhnlichen Kreißeintheilung zu findens 
Die Fehler, die aud) dies dem Anſcheine nach unmrüglihe Ver⸗ 
fahren weranlaffen Eanır, werden bemerkt. Dann folgt Gras 
hams Verfahren, der bey Jeinem Quadranten zuerft die dop⸗ 
pelte Theilung von 96 Hanpttheilen und 90 Graden nebft dem 
doppelten hierzu gehötigen Werniir anbınchte und alle bis hier⸗ 
hin übliche Unterabtheilungen durch TIransverfalen verwarf, 
aber noch nicht auf die verfohiedene Ausdehnung der gebrauch⸗ 
ten Metalle bey der Theilung des Limbus Ruckſicht nahm. — 
Hirds Eintheilungsmerhode,, der einen Maasitab auf einer 
Meffingplatte mit äufierit feinen Theiijtrichen von der Fänge 
eines Fußes in voc Theile eheilte, und mit einem daran ver 
fchieblihen Lineal durch einen Vernier jeden der Theile wieder 
in 108 £leinere, alfo den Schub in 10000, damit mehrere 
Shorden des Inadrahten gendu abmaß, und durch mehrere 
Bifectionen auf bern Limbus deifelben 85°, a0’, in 1024 Theile 


tbeilte. 





Mathematik. ana 
cheilte. Eines aͤhnlichen Verfahrens bedieunte ſich der geſchickte 
&utidie Mechanitus Brander, der eine aͤuſſerſt fein getheilte 
Glasſcale gebrauchte, der Ftanzoͤſtſche Fuß ift in 10878 Theile 
darauf eingetheilt, der Verf. bildet fie ab und befchreibt fie und 
ihren Gebrauch ſowohl zur Eintheilung der Kreißboͤgen als auch) 
gender Linien, . In einem hierauf folgendem Abfchnitt wird nur 
ganz kurz erwähnt, daß die Ausdehnung des zu theilenden In⸗ 
fruments und des bierzu gebrachten Hulfswerlzeugs und ih» 
ser verſchiedenen Maßen bey abwechſelnden Temperaturen 
dehler bey- der Theilung veranlaflen Eonne; deu Verf. lehrt 
aber nicht, wie diefe Fehler zu fhäßen feyen, fondern vertoeifst 
deshalb auf die Abhandlung des Profi Späth „über deu Grad 
„der. Senauigkeit der Birdifchen und Branderifchen Quadrat: 
„ten. Ingleichen trägt er auch nicht die neue Art, mathes 
matiihe Inſtrumente zu theilen, nach dem Verfahren des Due 
de Chaulnes vor, fondern, verweiſet ebenfalls auf deſſen von 
Prof. Halle überfepte Abhandlung; dngegen giebt er nicht, al- 
lein Reise von dem Ramsdenifchen Verfahren, und wie es 
mit der Befchreibung defien Theilmaſchine gegangen, fondern 
theilet auch felbige nach der Sranzoffchen Ueberſetzung des de 


& 


la Lande nebſt den dazu noͤthigen Abbildungen auf verfchiede: 


bare Mafchine, des großen Kuͤnſtlers gewährt ‚aber. audy-den 
Vortheil,, daß er einen Octanten von s0 ju 10 uten in 





büder und befchreibt, Die ſerner beſcht iebene Hindlenifche Thei- 
| | ie: ins tt ge⸗ 
macht, ob fie wohl.an Genauigkeit die Ramsdenifche nicht 
erreicheh Bann, wie auch der Verfaſſer felbft bemerkt, fo kann 
ſich * ein genauer Arbeiter. ſeibige zu vielerlep Gebrauch, 
wo nicht die, äuflerfte Schä wird, leicht verferti- 
m em nuu der Verf, einige allgemeine Nachrich⸗ 
ten von Maſchinen zur Theilung gerader Linien mitgetheilt 
bat, fo Befchreibt. und bildet er auch die von Rameden zu die⸗ 
km Zweck igte Mafchine ab, nebft der Ramedeniſchen 
Mafhirie, die zu der erftern erforderlidie und ganz befonders 
ingerichrete Schraube ohne. Ende ſchneiden zu Fünnen. Drr 
Gl, ver ertigte, ich. zu eigenem Gebrauch zur Kreißtheilung 
eine Theil Kine an Ramsdens, Vorſchriſten ve Bi 
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Scheibe non 12 Parlſer Zollen im Durchmeſſer (die Rams⸗ 
deniſche hat 45 engliſche Zolle.) Ihm dient ſie zur Theilung 
der Uhrraͤder und iſt zu dieſem Zweck groß genug. An Die 
fer Maſchine veraͤnderte er die Vorrichtung, welche die zur 
Drehung der Theilſcheibe beſtimmte Schraube ohne Ende 
traͤgt. Dieſe ſehr viel einfachere Einrichtung, welche auch bey 
einer groͤßeren Scheibe das Naͤmliche wie die des Ramsden 
leiſten kann, beſchreibt derſelbe ebenfalls, und meldet, daß er 
von ihrer Güte bey dieſer kleineren Maſchine durch den Ge⸗ 
branch fich vollkommen uͤberzeuget habe. Angenehm wird es 
ben Leſer dieſer Schrift ſeyn, hier das Schreiben des P. 
Piazzi, Theatiners und Prof. der Aſtronomie auf der Unkver 
fität Palermo, an Hrn. de la Lande zu finden, worinn jerier 
richt Allein eine kurze Nachricht won Ramsdens Peben in Ber 
zug ‘auf feine Ausbildung als -Känftler , foridern auch Vorzüge 
liich von deſſen erfundenen und verfertiäten phöfikalifchen umd 
machematifchen Wertzeugen imitsheiter, PR 5 

‚ =. vs 


Anfangsgrünbe ber Arithmetik, Geometrie und Tris 
gonometrie, mebft ihrer Anwendung auf praftifche 
Rechnungen, das Feldmeffen und die Markſchei⸗ 
dekunft, von Georg Simon Kluͤgel, Profeffor 

der Mathematik und Maturlehre zu Halle, und 
Mitglied der Königl. Socierät der Wiffenichaften 
zu Göttingen. Berlin, bey Micolai. Zweyte ‚dere 
befferte Yuflage, 168 Octavſ. 3 Kupfert,. 8 ge- 


r. Kluͤgel hatte, dieſe Wiſſenſchaft bey’ der erſten Ausgabe 
feiner Encyelopaͤdie 1782 abgehandelt, und ſchon darals zum 
Gebrauche feiner Borlefungen beſonders abdrucken laffen, Eben 
das geſchieht jetzo bey der Eneyclop. zwehter Ausgabe , von 
welcher gegenwaͤrtiges Lehrbuch das Be güptftüct aus⸗ 
macht. Er hat hier Verbefferungen und Zufäße gemacht, vor⸗ 
nehmlich der Deutlichteit wegen. “Die erſte Ausgabe ift auf 
Schulen gebraucht worden, und er hofft, gegenwaͤrtige werde 
ſich noch mehr empfehlen. Schullehrer werben in der Arith⸗ 
metik Durch viel Beyſpiele, ihren Zoglingen Fettigfeie im Rech⸗ 
nen zu verfhaffen ſuchen, we fi ſchwerer er⸗ 
werben, Die Lehre von den Logarithmen iſt ganz "zu uͤberſe⸗ 
hen, 
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ben, ober nur dutch Beyſpiele, ohne genaue Erörterung, prafs 
tiſch zu lehren, oft wird man mit Nutzen die Lernbegierde refr 
ben, ohne fie zu befriedigen. Bey dem Vortrage der Geome⸗ 
wmwyfiehlt Herr Kluͤgel die heuriſtiſche Entwickelung der 
ESte ein Schönes Beyſpiel giebt Plato im Geſpraͤche Meno; 
——— Entwickelung ſehr deutlich in Rat. prael. 
Fi eigentlich der Anfang der, geometrifchen Analyſis). 


z. 

MNaturlehre und Naturgeſchichte. | 
Johann Nicolaus Martius Unterricht in ber natuͤr⸗ 
lichen Magie, oder zu allerhand beluftigenden und 
„mugligen Kunſtſtuͤcken, völlig umgearbeitet von 


Geuſtied Ehrich Rofenthal. Sechfter Band. 
mit 10 Koft. in 8. ohne Negifter, 408 Seiten, 


ı»3h7. . 

- SE 
And) Hiefet Band Hat die nemliche Ordnung wie die vorigen 
Theile, und bey jedem Abſchnitt eine gleiche Keichhaltigkeie 
am Dateien, fo daß man alauben follte, in,6 Bänden muͤſſe 

Sof zu einem ſolchen Werk erfchöpft feyn. Und dennoch 
wird unfer ‚theils in nuͤtzlichen Entdeckungen, theils in phyſi⸗ 
aAliſchen Spi en erfindrifches Zeitalter in Kurzem noch 
umehrerem neuen Stoff producirt haben, und befonders wird 
es dann nicht mangeln, wenn der Verf, mehrere aus der Mas 
thenatif. entiehnte gemeinnügige Sachen, wie bisher gefches 


. Der eifte Abfchnitt von der Eleftrizirät enchäft zuerft 
Deich mehrerer elektrifher Maſchinen, als eine Er⸗ 
gung der worigen Bände, und zwar Waltiers von Et. Are 
and. fhine nad) Bohnenbergers Vorfchrift, das ° 
ee empfindlichite Efeftrofcop, ( Bohnenbera , 
Erhat diefes neuerlich noch verbeffere) Achards eiektriſche 
ge, einen bequemen Funkenmeſſer, Coulombs Inſtrument 
iwgeisen, daß die Wirfung der eleftriichen Materie fi wie 
die Quadrate der Entfernungen verhalte, ein elettriſch Clavier 
won-Labarde, das Kienmeierifche Amalgama. Hierauf fole -: 
sen Dek en mehrerer eleftrifchen Verſuche und der da- . 
NADD, 1,9, 1 Si. Us Heſt. a au 
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zu noͤthigen Vorrichtungen: als die eleftrifchen Seifenblaſen, 
der durch einen Waſſertropſen verlängerte Funken, der leuch- 
tende Drathleiter, die Spahrbüre 5: mehrere Verfuhe Schwam̃ 
und Pulver anzuzänden, und hierbey der Feuermörfer, feuer 
ſpeyende Berg, die elektrifche Kanone. x. — Meteorolsgifche 
Elektrizität, nemlich Werfuche, ihre Exfeheinungen zum Theil 
nachzuahmen, Werkzeuge, die Elektrizität des Regens und der 
Luft zu bemerken, und Verfuche mit Wetterableitern: im Klei: 
nen, um den Vorzug der Spigen vor deu Kugeln zu zeigen, 
endlich ‚eine Angabe, ‚einen wohlftilen Ableiter nach Sanslure 
zu verfertigen. s — ee 
Im zweyten Abſchnitt magnetifche Kunftftüde, und zwar 
zuerft mehrere Verfuche, die Eigenfchaften des Magneten ken⸗ 
nen zu fernen, und darauf: verfchiedene magnetifhe Zauber: 
kunſtſtuͤckke. — Im, dritten Abfchnitt werden unter den opti⸗ 
ſchen Kunftftücken mehrere Inftrumente zur Zeichnung deformir⸗ 
ter Figuren befchrieben, und VWorfhriften, diefe Figuren zu zeich⸗ 
nen, gegeben. Der vierte Abfchnitt von chemiſchen Kunſt⸗ 
ſtuͤcken iſt fehr veichhaltig: Aus der reinen Chemie nur zwey 
Verfuche, nemlich mit wenig heftigem Feuer Stahl zu ſchmel⸗ 
jen, und ein Mittet, in der Blaſe das Anbrennen zu verhüten; 
deito mehr aber. aus. der phyfifchen Chemie: nemlich ein Ver» 
ſuch mit elektriſchem Feuer, welches aus Eifen und Spießglaß⸗ 
tnaffe gefeiler wird, verfehiedene Beliftiatingen mit Phosphor, 
von Seldftzündern zwey Erfahrungen, mancherley Beluſtigun⸗ 
gen mit Hervorbringung von Feuer und Flamme, Feueraus— 
fpeven u. f. w., von Berwahrungsmitteln gesen das Feuer, 
theils nemlich um die täufchende Künfte des berühmten Dufour 
zu erläutern, theils um Gebaude und verbrennlihe Materien 
für Feuersbrünften zu ſichern. Bon den Eunfklichen Luftarten, 
ihrer Verfertigung und Kentizeichen, ihrer Prüfung und Ver: 
befferung, und bierbey verfchiedene Werkzeuge, auch einige 
Werkzeuge zur Satrisung des Waſſers mit firer Luſt. Fer: 
ner viele Verfuche aus der technifcken Chemie, und zwar zur 
erſt mehrere Halurariche: 3. B. Necept zu einer Pemmade, 
eine ſchoͤne Vegetation von Derliner Biaulauge, von dir Ver⸗ 
fertigung des rauchenden Salzgeijtes, und Scheidung des mis 
‚neralifchen Altali aus Soda und Kochſalz; aus der Glaßche- 
mie verjchiedene Ölasflüße und Glaßuren; aus der Metallur« 
gie eine Vorfohrift, Eilen zu amalgamiren, Borfchriften zue 
Berfertigung von Tombat und Prinzmetall, Berfertigung grü⸗ 
| - ner 
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wer Farben aus Vitriol, und metallifche Wegetationen nad) 

uber; Aus der Sährungschemie eine Menge verfchiedener 
\ Den Beſchluß des Abfchnitts machen einige 
Ueberzüge, als eine Verfilberung des Kupfers nach 
Dis umd eine Verzinkung eiferner Gefäße. Der fünfte 
bihmitt enthält mechanifche Kunſtſtuͤcke, und zwar zuerft gie 
ige budzanliiche, welche aus der befchriehenen Waſſeruhr blos 
e Delüttigung, Bienende Mafchinen find; dann viele zur Tas 












Geriipieleren, theils mit, theils ohne Taͤuſchung dienende Kuͤn⸗ 
fe, welden voran die KRunft Vögel zu zähmen ſtehet. — 
—— Rechnen und ‚andere mathematiſche Kunſt⸗ 
ie, Das Allgemeine der Potenzenlehre, Zeichnung einiger 
kummen Linien, von der Theilung einer geraden durch den 
Tower darüber angefpannten Saite, von der Theilung ei⸗ 
ner geraden Linie in 3 Theile; einige Satze von. ebenen. Drep⸗ 
dm aus geraden Linien und Auadranten, ein Rechteck zu hal⸗ 
Seen, daß der Theil dem Ganzen aͤhnlich werde, von ver⸗ 
| Theilung viereckiger Flaͤchen in 4 gleiche Theife, vom 
der idung eines fchmalen langen Bretts, um damit 
‚Lirjere, ‚breitere, gleicharoße Oeffnung zu decken; leichte 
Die Theilriffe von Öetrieben zu finden, endlich drey 
eihiedene aftroncmifche Mafehinen, welche durch Electrici⸗ 
tät beroeg werden. — Der fiebente Abſchnitt enthaͤlt zwoͤlf 


milde Kunftfücke, eine furze Abhandlung von denen 


ur Te ei Krankheiten und den Mitteln, 
die Beriellumgen zu entdecken; ein Mittel, im Waſſer Er⸗ 
trunckene wieder zum Leben zu bringen, ein Mittel-gegen den 
Sit Ihädficher gencffener Schwaͤmme. In dem sten Abs 
itte find ı8 Kartenz Kunſtſtucke beſchtieben; der. neunte 

mehäle einige Maler: und Kupferftecherfünfte, und eine volk 
Birdige Abhandlung der Silhouetfirkunft. Der zehnte, tech. 
nelogiſche Kunftfiücke, worunter Jakſons Methode zu lothen 


die des Magellans, Probirgewichte zu verfertigen, die ins 
ru find, Den Befchluß macht wieder!.ein Anhang 


Ps. 















Kurze aber grünbfiche Mufterung aller bisher mit 
Recht oder Anrecht von dem Jaͤger als ſchaͤdlich 

geachteten und getoͤdteten Thiere, nebſt .r 
Sa eine | 
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einiger wirklich ſchaͤdlichen, die er ſeinem Berufe 
nach nicht dafuͤr erkennt. Ein Verſuch zur Ver⸗ 
beſſerung ber gewoͤhnlichen Verzeichniſſe und Ta⸗ 
xationen ſchaͤdlicher Thierarten, deren Verminde⸗ 
rung dem Jaͤger oblieget. Allen Naturforſchern 
zur Prüfung, und allen Forſtkollegien, Forſtaͤm⸗ 
. tern, Förftern und Jaͤgern zur Beherzigung vorges 
legt, von J. M. Bechſtein. Mie Abbildungen, 
Gotha, bey Ettinger. 1792. 200 Seiten in 8. 
12 #. | | 
De ziemlich weitläuftige Titel diefer Eleinen Schrift zeigt 
hren Inhalt Hinfärtglicd) an. Ob nun aber diefe.Eurse Mu⸗ 
fterung gebndlich fen oder nicht ; das mögen diejenigen näher- 
prüfen, denen Herr B. feinen Verſuch zur Beherzigung vors 
legt; und die, wenn es ihnen anders um die Erfüllung ihrer- 
Pflichten zu thun iſt, den ſtaͤrkſten Beruf dazu haben, 
Ein Wort zu feiner Zeit geredet, feheint indeilen Rec, 
diefer Verſuch immer zu feyn. Cd 


Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Chriſtian Wilhelm Franz Walchs — Grundſaͤtze 
der Kirchengeſchichte des Neuen Teſtaments. Er⸗ 
ſter Theil. welcher die aͤltern Zeiten, von Chriſto 
bis auf Gregor den Großen, enthält. Dritte Auss 
gabe, verbeffert und vermehrt von Joh. Chriſtoph 
Friedrich Schulz, Fuͤrſtl. Heſſiſchen Superinten- 
denten, ordentl. Prof. der Theologie u. ſ. w. Gieſ— 
fen, bey Heyer. 1792. 264 S. in 8. 16%. 


Walchs eben fo gründliche als -ausgebreitete Kenntniße im 

ber chriftlichen Kirchengeſckhte; feine ungemeine Beleſenheit 

in allem mas jemals darüber gefchrieben worden ift, mit — | 
. eis 
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Neigung und Fertigkeit, es treulich zu benuͤtzen, verbunden ; 
feine äufferft forgfaltige Genauigkeit im Unterfuchen , big auf 
die kleinſten Limftände ; eine nicht geringe Anzahl ausgeſuch⸗ 
ter Bemerkungen, die ihm eigen find; endlich ein gefundes 
und gemäßigtes Urtheil über die von ihm vorzüglich bearbeite: 
tem Gegenſtande; alles diefes wird jeine vornehmſten Schrife 
ten über die chriſtl. Kirchenhiſt. vermuthlich fehr lange in Werth 
und Adtung erhalten ; wenn ihm gleich nicht felten der tiefer 
dringende Scharfblid, die höhere Freymuͤthigkeit, und beſon— 
ders auch die edlere pragmatifhe Methode, nebft dem wuͤrdi⸗ 
gen hiſtoriſchen Ausdrucke fehlten. Die gegenwaͤrtige Schrift 
zu feinen unbetraͤchtlichern; fie wird, da wir jetzt meh— 

tere weit befiere Handbücher von diefem Inhalte beſitzen, nur 
unter dem Schutze feines ehrwuͤrdigen Namens, noch eine 
Zeitlang im gelehrten Publifum herummandeln koͤnnen. 
Seid) der Titel wie unhiſtoriſch, inder veralterten theologifchen 
Sprache: Kirchengeſch. des Neuen Teftaments ! und von 
dem Duche ſelbſt geſteht fogar Herr Prof. Schulz, „dag fein 
Plan, die Perioden nad) den Jahrhunderten zu ordnen, und 
diefe nad) einzelen Materien zu zerfchneiden, für die pragma- 
tiſche Bindung und Ueberficht des Ganzen Äufferft unbequem 
und nachtheilig iſt.“ Doc, man weil cs ſchon aus den erften 
ben, wie fehr darinne, bey aller Nichtigkeit und voll: 
Fändigen Anzeige hiſtoriſcher Merkwürdigkeiten, eine zufams 
| Erzählung vermißt werde; wie oft der ins Klein 
fie zerftückelte Tert mehr Wink mit Citaten, (nicht felten auch 
blos aus den Neuern, nicht aus den Quellen,) als Geſchichte 
ſey; und wie wenig infonderheit die hervortagendften Perſo— 
nen und Begebenheiten in ihr gehoͤriges Licht geſetzt werden. 
Unterdeffen da Hr. Sch. von dem neuen Verleger des Buchs 
um die nöthigen Zufäge und Verbefferungen fir daffelbe er» 
ward: hat er die feit der Ausgabe vom J. 1772. barius 

ne einzurüctegden Begebenheiten und Schriften hinzugefügt ; 
"bin: und wieder Urtheile über Charaktere der Perfonen und 
Veift der Begebenheiten eingefchoben ; und da er eher zur Be: 
weiflung mancher von dem Verf. aufgeftellten Thatſachen, als 
ju Berichtigungen Veranlaßung fand, jene durch ein Fragezeis 
den Eenntlidy gemacht ; überhaupt aber feine Vermehrungen 
in Parentheſen eingefchloßen. Dieſe find ze ylreich genug, und 
‚term gleich nicht immer nothwendig; doch meiltentheils nüßs 
ih. Da das Buch, bey feiner Tabellenmäffigen Trockenheit, 
wohl unmöglich dazu dienen * „ daß jemand daraus — 
3 on⸗ 
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beſondere Erläuterungen, die Kirchengeſchichte erlerne: fo wuͤr⸗ 
de eine” fruchtbarere Entwickelung mancher Hauptſtellen, und 
eine beſtimmtere Angabe der Quellen, wohi die zweckmaͤſſig⸗ 
fie Bereicherung deſſelben feyn; die mehr als eine Seite lange 
Anmerkung vom Maternus hingegen, ©. 150, fg. ftelle nur 
einen gelehrten Auswuchs vor. Bey einigen andern hinzuges 
kommenen Stellen wollen wir noch etwas ftehen bleiben. S. 33. 
wird, Blondelli Pfeudo - Diony fius genannt ; ift aber vermuth⸗ 
fi mit feinem Pfeudo - lidoro vermiſcht worden; allein 
Dallaeus de fcriptis Dion, Areop. den Hr. Sc. wohl im 
Sinne haben mochte, gehört hieher. Daß nach S. 65. bie 
Kigaltifcbe Ausgabe des Tertulliauus von der Semleris 
ſchen uͤbertroffen werde, läßt fich keineswegs behaupten 5 jene 
{ft noch immer unentbehrtich. Eben daſelbſt jagt Hr.Sch. „daß 
er den Charakter des Papias nicht fo fehr, wie einige Neuere 
thun, nad) Euſebii, eines Schülers des Origenes, partheis 
ifchern Lireheit, beftimmen möchte.“ Worinne waͤre denn aber 
fein Urtheü partheiiſch? was er vom Papias aus deffen Schrif- 
ten beybringt, beftätige ja daffelbe; und melde andere Data 
bat man, um fidy diefen Mann vortheilhafter vorzuftellen 7 


. U. 


Sucher, oder Fleine Keformationsgefhichte. Ein Les 
febuch für die Jugend niederer Stände, von Joh. 
Chriſtoph Fröbing. Zweyte vermehrte und ver- 
bejferte Auflage. Leipzig, in der Weidmannifchen 
Handlung. 1792. 279 Seiten in 8. 169. 


Dieſer Auffak war zuerſt in dem Volkekalendet vom J. 1758 
mitgetheilt, und ſchon damals beſondets abgedruckt, Man ſe⸗ 
be die Rec. in der A. D. DB, Band 67, Stuck 2, S. 607 
und folgg. Die Anmerkungen diefes Rec. fcheint Hr. Fr. nicht 
beherzigt zu haben. Was jener, nicht ohne Urſache rügte, iſt 
bier meiftens nöd) unverbeflert. Für niedere Stände thut das 
auch wohl. Lefen werden fie es auch immer gern, Ein wes 
hig weit ausgeholt ift allerdings, Bey einer werbeflerten Auf⸗ 
fage follten billig "manche Heine Unrichtigkeiten der Schrift 
oder bes Drucks mehr betichtiget ſeyn: z. B. Seite 141. 
heißt es von det teen Bannbulle gegen Luthern: „Der 
Pabſt ſchickte fie in alle deutſche Länder, fie iſt a 8* ea 


+ 
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‚ „feiner Macht in Sachſen gu nicht bekannt geworden“ — 
t 


. maß wohl heißen, gar nicht bekannt gemacht worden. — 
Sas iſt duch ein verfeptes Comma der Sinn ftark entſtellt, 
er nur rn — Domini iſt bisher als 

er päbftlihen Macht und Heiligkeit in den 
Jagen jedes Vernünftigen, aber als.eine Probe der Lieb⸗ 
„lofigfeit m. Em.“ — wo das Komma ftehen fellte vor ben 
unterfttihenen Worten. — Ob die Kirchenverfammlungen nad) 
©. 194 immer in der Abfiht gehalten worden, um die chriſt⸗ 
liche Religion von Irrthuͤmern zu reinigen, wollen wir dahin 
geſtellt ſeyn laſſen. — Wenn er &. 205 ruͤhmt, daß man in 
beim heutigen Frankreich in Religionsſachen vollig nach Luthers 
Eine handle, dem Pabfte in geiftlichen Dingen gar feine 
Ötwalt mehr erlaube, die Moͤnche aus den Wintgin der Faul⸗ 
beit in die Welt zuructjage; fo muß es um fo-viel mehr Wun⸗ 
der nehmen, warum man von proteſtautiſcher Seite mit dar« 
auf dringen ſolle, auch diefe hierarchiſche Ordnung der Dinge 
gegen Luthers Sinn roicder herzuftellen. — Wenn er die Kin 
der auf die. Augfpurgifche "Eonfelfion damit aufmetffam machen 
will, daf auch fie bald bey ihrer Eonfirmation diefes Bekennt⸗ 
wiß beſchwoͤren müßten: fo befremdet das, da doch diefe Kin⸗ 
der gewiß äufferft felten dies Bekenntniß gelefen haben, auch 
es ihnen noch ſeltener erklärt ift.. Und dem Rec, iſt es nicht 
betonnt, daß eine ſolche Angeloͤbniß erſordert wird, da die 

Kinder fih ja nur zum Glauben und zur Ausübung der Lehre 
Jeh verpflichten follen, — Regensburg wird durch eine Stadt 
in Bayern erklärt: fol heißen, im Bayerſchen Breife, — 
Dem jegigen Pabfte Pius dem Sechfien wird wohl ein wenig 
zu viel geſchmeichelt. Auch hätte der Verf. billig die Gelegen⸗ 
beit wahrnehmen follen, feiner Gattung von Lefern beyzubrin⸗ 
Me 9 Luthers Nachkommen nicht in feinem Geiſte fortge« _ 

hten haben zu reſormiren, und bie evangelifche Freyheit zu 
ichutzen. Beweiſe liegen genug am Tage! 


Kurye Biographien der beruͤhmteſten Römer, als 
‚Vorbereitung zur Erlernung der römifchen Ges 
ſcichte, für junge Leute. Mit 1a Kupfern, Er 
fles Bändchen. Berlin, 1792. im Verlage der 
Kunſthandlung. 263 S.ing. 1 ME- 


Ra Frey⸗ 
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Freylich kurze, aber magere und trockne Excerpte aus dem Li⸗ 
vius und den übrigen dahin gehörigen Hiſtorikern. Sollten 
es Diographieen feyn, follte die Jugend dadurch auf eine anızies 
bende Art zum Studium der Roͤmiſchen Gefchichte im Zur 
fammenhange vorbereitet werden, fo müßte der Verf. eine ganz 
andere Erzahlungs » und Darftellungsgabe befiken, die er ver« 
geſſen hat, den Alten abzulernen. Es enthält diefes Bändchen 
42 fogenannte Biographieen, die fich mit den fieben Königen 
des alten Roms anfangen, und mit Cicero, Junius Brutus 
und Antonius endigen. in zweytes Bändchen foll die Rays 
fer und die unter ihnen berühmt geivordenen Privatperfonen 
folgen laffen, und dann foll die Reihe an die Griechen kom— 
men. Die 12 Kupfer find Bruftbilder von eben foviel beruͤhm⸗ 
ten Roͤmern en medaillon, nach Antiken, aber eben nicht in 

der fauberften Manier geftochen. at. | 


Haushaltungswiflenfchaft. 


Allgemeiner Bürger» und Bauernfalender auf das J. 
1793. mit Holsfchnitten oder Figuren. Dem 
Durdlauchtiaften Fürften und Herrn Herrn 
Adolph, Landgrafen zu Heffen » Philippsthal in 
Barchfeld unterthänigft zugeeignet von George 
Stumpf — — — Erfurt, 1793. im Verlage 

der Kayſerſchen Buchhandlung. 34 Seiten in 8. 
3 . | 


Ä Ha wir die zwey vorigen Jahrgänge diefes Kalenders bereits 
umftändlich angezeigt (m. f. unfere Bibl. B. 106 ©, 233. des 
gleihen B. 111. S. 291.) und ung dadurch in Stand geſetzt 
haben, bey kuͤnftigen Jahrgaͤngen kurz ſeyn zu Eonnen: fo bes 
folgen wir diefe Regel, und zeigen die jegige Erfheinung blos 
an. Es ift auch alles, was darinnen vorfommt, ‚bekannt, 
felbft der Seuſchober in Diskau ©. 18, der nad Art der 
Oberfchlefifchen, (m. ſ. Riem's Prodromus S. 135 und defs 
fen Preißſchrift der Stallfütterung zweyte Aufl. S. 75,) er⸗ 
bauet if. Es Hat der Verf, zwar zuweilen feine Quellen 
genannt, zuweilen aber wieder nicht: 3. B. follte der fo * 
ne 
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fene Hr, St nicht wiſſen, dag und wo mehrere Dünkel« oder 
Spelzemuͤhlen befchrieben und abgebilder find u. f. w. Da er 
alle, entgegen ben ihm gegebenen Winken unverbeſſerlich ift, 
fo mags dabey fein Bewenden haben. Nur feine Einwendung 
gegen den Freyherrn von Linker ©. 25 müffen wir mit we 
nigem berüßren. Warum fpricht Hr. St. demfelben Prinst: 
pien über den Spanifchen Klee ab? Er wird fagen, daß fie 
ans audy fehlen, wenn wir auf des Freyherrn Seite treten, 
und diefen Klee , fo wie derfelbe, für den milchreichften er» 
fennen: allein es ift doch) nicht anders und daher unfere Pflicht, 
zu veruhen, ob Hr. De. St. mit H. v. 2. nad) Grundfägen 
der gefunden Vernunft zu vereinigen Kr Wir wollen hie: 
‚bey eben nicht fagen, daß. diefes Klees waͤßrige Subitanz den 
heil bringe, fondern weil er zaͤrter und fafftreicher iſt, 
folglich beffer auf Milch wirkt. Safftreiche Sachen find 
nicht allemal wäßrig zu nennen: wäßrige oder feuchte 
Theile Haben indeffen alle Futtergervächfe. Iſt eins nun reich 
lich damit verfehen, dann bedarf das Vieh weniger Maffer 
‚au faufen; und genießt es mehr trockenes Futter, fey’s Grass 
oder Blatt » oder Wurzelgervächs, fo bedarf es dann mebr 
Zauſch vom Feuchte. Es iſt zwar gewiß, daß bloßes Waſſer 
verdunſtet: aber bey vielen frifchen Gewaͤchſen ift es doch noͤ⸗ 
thig da zu ſeyn und eben fo beym Spanifchen Klee. Zwar ifts 
auch wahr, daß weniger wäßrige oder fafftreiche Dinge, feyn fie 
jung oder ale, oft weniger milchend find, wie wäßrigtere. 3. 
DB. die meiften Arten von Wieſengras haben gegen alle Klees _ 
‚arten die twenigften wäßrigen Theile, und doch wirkt das . 
Öras meiftens weniger auf Milch, wie jede[ Kleeart, und be« 
fenderg wie der wäßrigtere ſpaniſche Klee. Tnd wie fieht es 
mit legterm aus, wenn er älter und bartftenglichter , folglich 
weniger wäßrig und faftreich (nad) des Verf. Ausdruck cqm« 
pacter) wird? Nührte die wenigere Milhung von feinem 
mehrerem Waffer ber, fo müßte er nun nicht weniger, fon« 
dern mehr milhen: und doch bewirkt er jeßt gerade dag Ge: 
theil. Alſo den Schluß gemacht: obs innere Kraft des 
es, oder mehr und wenigere Seuchtigkeit allein jey, 
was Milch zeugt oder- mindert? Findet man ja unter dem 
fen oft Sräfer und Kräuter, davon nur weniger Ge⸗ 
nf fcbon viele Milchabnahme macht; und doch ſind fie 
niche mit fo fehr vielen wäßrigen Theilen verfehen, wie der 
Bee: 3. B. das Kräutig von Zellerie (apium dulce) u. f. w. 
Ueberhaupt ift es nicht fein "7 Hrn. St., fo geſchwind andern 
5 ennt⸗ 
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Kenntniße abzuſprechen, um auf deren Vetluſt die ffinigeh 
praͤcelliren laſſen zu wollen! Auch iſt es zu wuͤnſchen, daß Leh⸗ 
rer ihren Lehrlingen nicht ſalſche Prinzipien beybringen: dieß 
iſt der Grund, warum wir Herrn St. etwas umſtaͤndlich Gen 
rechten Weg, über die Sitte des ſpaniſchen Klees, zeigen 
wollen, und das noch um fo mehr, als auch die Bürger unb 
Bauern, denen er doch diefen Kalender einentlich beſtimmt 
bat, gar gefhreind zu Irrthum und zum wenigen Anbau 
dieſes Klees gebracht werden, zumalAusernenklee und Efper- 
fette nicht überall fortkemmen. Und warum mußte denn 
gerade der Herr Freyh. v. Linker im Kalender widerlegt und 
ſo allen Bürgern und Bauern blos gegeben werden? Gewiß 
follte Herr St. feiner Feder mehr VBorficht gebieten, wenn ans 
ders fein Kalender von Gutsbeſitzern ihreu Untertbanen in 
die Hande gegeben werden foll! Bey allem diefem ſcheint es 
auch MWiderfpruchsgeint und bloßer Miifiverfiand zu feyn, 
wenn er dem H. v. 2. widerſpricht. Z. E. die Note s, da 
fagt der H. v. Linker ganz deutlih: durch unrermeidliche 
Zufälle fey vieles Heu und Grummet zu Grunde gegangen; 
und diefen anvermeidlichen Zufällen widerfpricht er dem ohn⸗ 
geachtet. Gerade als wenn der Oekonom, felbit der befte, 
Hr. Stumpf nidt ausgenommen, genen folche ſeyn Fonnte. 
3.2. anbaltender Regenn. |.m. Nun fchliche man auf 
die übrigen Widerfprüche; 3. E. der Klee darf wohlbehandelt 
‚keine Blätter verlieren. Das Wort: Feine, follte heißen: 
wenige; dann würde der Verf. volllommen Recht haben. 
Wo macht man Kleeheu, da nicht auch wenige Blätter beym 
Aufrechnen und Aufladen verlohren gehen ? 8 

— u. 


Oekonomiſches und Cammeraliſtiſches Taſchenbuch 
fuͤr das Jahr 1793, herausgegeben vom M. F. G. 
Leonhardi, ordentlichem Prof. der Oekonomie — 
— — mit Kupfern, Leipzig, in der Baumgärt- 
ſchen Buchhandlung. 


Wir wuͤnſchen dieſem Taſchenbuche mehrere Leſer, als dem 
ehmaligen Stumpfiſchen, (m. ſ. unſte Bibl. 103 Bd. ©. 175 
— 179) zumal es ſich vor demſelben ſehr auszeichnet: damit es 
nach des V. Verſprechen in der Vorrede fuͤr immer ſortgeſetzt 
| ee wer 


2 


Vermiſchee Schriften. 153 


werden Finte. Der Inhalt kann den Oekonomen und Cam⸗ 
meraliſten wirklich von gutem Nutzen ſeyn: obs aber rathſam 
war, jetzt erſt die Cotreſpondenz zwiſchen dem Königl. Preuß. 
von Carmer und dem verſtorbenen aſtor 
Eibiener, als dieſem das Sekretariat der ͤkonomiſchen Ge⸗ 
ſelſchaſt in ESdieſien angetragen wurde, abdrucken zu laſſen, 
ba diefe Geſellſchaft eben ihre Endſchaſt erreicht bat; möchte 
Bee. nicht bejahen. 
B. 
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Diplomatifche Rachrichten adelicher Familien, her 
ausgegeben von Aug. Wilh. Bernd. von Uech⸗ 
ti, urf. Saͤchſ. Premier» Lieutenant 2c. Vier⸗ 
ter Theil. Leipzig, 1792. in der Beygangſchen 
Buchh. zu haben. 93 8.8. 78. 


Der Berf. bedient fein Publikum fleißig, aber mit Feiner bef: 
feren Waare, als vorhin, Familien, die ihre Genealogien und 
felbft gerne gedruckt fehen, werden auf allem Kalle mit 
hjufrieden ſeyn, aber wahre folide Liebhaber des genealogie 
nie. Er liefert immer noch nichts weiter ale 
Nachrichten, die ihm ans den Geſchlechtsorts⸗ Kirhenbüchern 
mitgetheilt worden find, welche ev jedoch in den letztern Thei⸗ 
len getreuer und pünftlicher, als in den erfiern, angezeigt 
bat, Daß es diefen Nachrichten, weil die Ortstirchenbuͤcher 
‚ ehnmöglid) alle in den Gefchlechtern fi) ‚ereigneten Geburten 
und noch weniger die Todesfälle angeben Formen, an der Angabe 
und Beſtimmung vieler Daren fehlen müfje, fann fi ge 
nun — der Art, ſeine Nachrichten mizutheilen, hat 
—32* ‚ ohngeachtet es ihm die jet gewählte Form gi 
Pi macen follte, um nichts gebeffert. Er theilt fie fo 
mit, wie er fie erhalten zu haben ſcheint, immer mit demfel- 
ben Einerley der Anfangsperiode und zuweilen, wie die Nach: 
tichten der Familie von Döring, in einer fo antiten Form, daß 
man fie vor so Jahren gefchrieben zu ſeyn glauben follte.. Die 
in diefem Theile.abgehandelten Genealogien find die Genealo⸗ 
der Familien von Brandenftein, von Carlowitz, von 
ig, von Diring, Steyberen von SEnde, — 
ab⸗ 
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Gablenz, von Briesbeim, von Karras, von Schwar⸗ 
senfels, von Witzleben und von Wolffersdorf. Der 
Rec. erwartete etivas Deftimmteres von dem Urfprunge und 
dem Adel des Geſchlechts von Schwarzenfels in diefen Mach» 
richten finden zu Eonnen; aber feine Erwartung. flug fehl. 
Die mehreften diefer Nachrichten find Fortfegungen der in Koͤ⸗ 
nigs Adelshiftorie mitgetheilten Genealogien. Wenn doch ein 
Mann, mit glaubwurdigen und durchaus geprüften Nachrich⸗ 
ten in der Hand, aufitehen wollte, der den Konig, der nicht 
zu verachten ift, nicht blos fortfeßte, fondern auch wirklich vers 
beflerte! Der Rec. kennt einen volllommen zu diefer Arbeit 
fähigen und vorbereiteten Mann aus demfelben Gefchlechte 
unfers Hrn. Verf., der aber bey aller feiner Kenntniß des 
genealogifhen Studiums doch noch zu ſchuchtern zu diefer Une 
ternehmung feyn würde, | 

— m. 


Sittenbuch, oder die erſten Grundſaͤtze einer heilſa⸗ 
men Lebensordnung und eines guten Verhaltens 
für Knaben und Maͤdchens (Maͤdchen.) In Er: 
zaͤhlungen, Geſpraͤchen, Regeln und Bildern mite 
geth:iler von Johann Heinrich Bolten, Prediger 
zu Krenzlin u. Daxriz. Neu» Auppin, bey Kühn, 
und in Kommillion bey Maurer in Berlin. 1792. 
188 Seiten, 8. 16. 


Nach einigen vorläufigen Begriffen, welche der Berfaffer über 
Hecht und Unrecht, Anftändigkeit und Unanftändigteit, Bes 
lohnung und Beftrafung vorausgefchickt hat, zerfällt das Bü- 
chelchen in vier» Abfchnitte, in welchen über die Sorge für die 
Gefundheit, Über das Wohlverhalten gegen andere Menfchen, 
über Wohlanftändigkeit und die Hülfsmittel der Sittlichkeie 
manches Gute und für Kinder Brauchbare gefagt wird, ob 
es aleich ſchon beſſere Sittenbücher giebt, als digfes. Es find 
z. B. oft die Begriffe nicht richtig genug entwickelt, oder auch 
nicht mit dem rechten Worte bezeichnet, welches in Kinders 
Büchern unumgängänglich nothig ift. So rechnet der V. un- 
ter die Kulfsmittel zur Sittlichkeit: Lob und Selbfigefäk 
ligkeit. Unter dem legten Ausdrucke wird aber an ein 
‘ ler 


Ver miſchte Scheiſten. 7 


Fehler verſtanden, und ein ſolcher Fehler kann doch wohl Feine 
guten Sitten beſordern? Er iſt ja ſelbſt etwas Unſittliches. 
Auch iſt in dem Öefpräche, welches eine Mutter mit ihren 
Kindern über diefes Suüjet hält, nichts Eyklärendes darüber ges. 
fügt. Zu dem Buche werden nach dem Inhaltsverzeichniß 
12 Kupfer mit ausgegeben, die aber Rec. nicht anzeigen kann, 
et * dem Exemplare, welches er vor ſich hat, feine» 
a... | 
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Vade Mecum für luſtige Leute, enthaltend eine 
Sammlung angenehmer Scherze, witziger Ein⸗ 
faͤlle und ſpaßhafter kurzer Hiſtorien, aus den be⸗ 
fen Schri ſtſtellern zuſammen getragen. Zehnter 
Theil. Berlin, 1792. 188 ©: 8. 12 9& 


diefe Compilation fchen bis zum zehnten Theil angewach⸗ 
it, fe muß fie doc wohl Käufer finden, und dies wird dem 
Berker ſowohl als dem Sammler (wenn fie nicht beyde in 
einer Haut ſtecken,) ein ungleich mwichtigerer Beweis für. die 
Shtedes Buches ſeyn, als alle Recerifenten Gründe, die das 
Gegenteil erhaͤrten ſollen. Mer. geſtehet auch, daß bie und 
da ein teigiger Einfall, ein wirklich ſinnreiches Spaͤßchen u; f. 
w. auch dem finfterfien Mifanthropen, der es liefet, ein Lächeln, 
abzwingen würde. Daß aber bey der Menge wißig, finnreich 
and ſpaßhaft ſeyn follender Gefchichten, Einfälle und Anecdos - 
ten auch ſehr viel-plattes, abgenußtes und ſchaales Zeng mit 
unter laufen müfle, kann jeder leicht vermuthen. Einer der 
beften Einfälle iſt der letzte: „Ein unbebannter Nutzen 
„des Vademecums.“ Einangefehener Dann ward mit einer. 
„Uebereitung , die er fich hatte zu Schulden fommen laffen, 
verfpottet. Sich kann fie weder widerlegen noch ver« 
„ülgen, fagte er, aber ich will dafür forgen, dab fie ins Bas 
„demecum kommt. Dann darf fie niemand mehr auf meinen 
„Namen erzählen, weil man dem Erzähler gleich entgegen ruft: 
„Das ift ein altes Gefchichtchen, es fteher fchen Im Vademe⸗ 
sum.“ Der Einfall if wirklich naiv- ob er aber neu if, 
kann Der, nicht entfcheiden, © | 
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Frauenzimmer. Almanad) zum Nugen und Vergnüs 
gen für das Jahr 1793. Leipzig, bey Böhmen. 
378 Seiten. 16 &. 


De Verf. und Herausgeber diefes Almanachs arbeitet mit 
mer gleichem Glücke auf denfelben Endzweck hin, der ung 


| fo wohl die erſtre Erſcheinung, als die Fortfegungen d eflefbeit; 


bey allen, Eleinen Flecken und Dlängeln, die man um der 
kommenheit des Sanzen willen wegwuͤnſchen möchte, fo werth 
gemacht hat. Unter dem ungeheuren Schwarm unfter heuti⸗ 
gen Diodelectüre, die dem. großern Theile nach auf nichts mer 
niger, als auf wirkliche Bildung des weiblichen Geſchlechte, 
ſo wie fie ſowohl für die große, ſchoͤne Beſtimmung deffefbeh, 
als fir den WBortheil des ganzen Menfchengefchledhts ges 
wñuſcht werben muß, hinausgeht, ift ein Taſchenbuch, wie 
diefeg, wahre Arzeney. Das weibliche Herz fey geſtimmt, wie 
es wolle, jo wird es in diefem Almanach nichts finden, als 
wornach es eigentlich, ſtreben muß, . die Grunbfäge für die 
foren. Gefühle, nicht. der Empfindeley, fondern der 
wahren Zärtlichkeit, Sanftmuth und Sittfamfeit, die Anlei⸗ 
tang zum Gefallen, aber nicht zur Coquetterie, das 
Streben nad) Einfiht, nicht nach Kenntniffen, die das weib⸗ 
liche Geſchoͤpf, das allein gefallen und behagen fol, zu einer 
balbgelehrten faden Schwäßerin, Tondern die 28 zu einer gefal⸗ 
genden unterhaltenden Gefellihafterin und zu einer nugbarem 
liebenswürdigen Hausfrau und Mutter bilden Einnen. Der 
Verf. weiß es fehr gut, was eigentlich dazu gehört, wenn dee 
Unterricht in dem weiblichen Herzen gedeihen ſoll. Er verbins 
det die Unterhaltung mit der Belehrung, die Befchäftigung 
des Herzens mit der Deichäftigung des Kopfs. Diefer Ende 
ze iſt wenigftens in allen den Stücken fichtbar, die ſein 
diesjähriger Almanach in fich faßt. Die vorangefchidten Ges 
dichte find alle fo gewählt, daß fie dem meiblichen Herzen 
nicht blos ſchoͤne ſanfte Gefühle, fondern auch Wohlgefallen 
an Tugend, Sittfamkeit und Arbeitfamkeit mittheilen Fonnen. 
Einige find unverbefferlich Ichon, aber andern fehlt es an Ges 
ſchmeidigkeit und Correctheit, wie S. ı4, ein reines unbes 
fled£t (gs) bewiffen. Die Erzählung, „Mutter Rubberg 
und ibre zwey Kinder, ift überaus belehrend, weil fie Kerumts 
niß und Leitung des zweyten Geſchlechts in gleichem Grade vers 
bindet. Die fpottifhen Anfpielungen auf das Diodejournal, 
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Das, mit Berſtand gebraucht, auch ſeinen Nutzen haben Farin, 
mb einige Kleine Auswuͤchſe im dem Tone der Erzählung, die 
‚am Ende nichts als Fade Witeleyen heißen Finnen, und für 
ein zur allgemeinen. Belehrung geſchriebenes Taſchenbuch 
durchaus nicht anpaſſend ſind, haͤtten wir wegſtreichen moͤgen. 
Binige werden die Replique der Tochter Ruhberg S. 65 : „ob 
2 5 feinen Bräutigam babe, fü deiperive deshalb 
‚im nicht, fintemal und alldieweil man taͤglich einen 
„Dräutigam haben kann, und fie wie die Schmetterlinge um« 
„berflartern,* amd die Antwort des jungen Nubdergs S. 
137, „ob es gleich Braute ohne Bräutigam geben ſoll, fo 
„habe ich dech die Ehre zu verfichern, daß ich ein Bräutigam 
„init einer Draut bin,“ billigen. konnen. Bey Seite aefekt, 
dab kolche Bemerkungen gar keinen Nutzen haben, fo legt die 
erfire Die Rubmredigkeit und den‘ Stolz des reihen Mädchens, 
und die andre die ſchwache Seite des unverhepratheten Frauen: 
immeölichens zu fehr am Tage. Bildegardis, eine Sa⸗ 
ge aus dem achten Jabebundert, ift anziehend und inter- 
efane: bearbeitet. Die übrigen Aufläge find Forefeßungen 
des in den vorigen Fahrgängen angefangenen Unterrichts. 
Aus der Staaten : und Völkergefchichte ift eine ſtatiſtiſche Bes 
fhreibung Rußlands, aus der Naturgeſchichte die Gefcyichte 
des Bielfrages und der Perlen, aus der Deforiomie eine Anwei⸗ 
fung von Anbau der Wurzel » und Knollengewaͤchſe und von 
der frißhen Erhaltung der Baumfrächte mitgerheilt, Einige 
Dracjtücte vom ländlichen Brieftvechfel, von der Diäterif, 
nebfk den Scenen aus der Familie Ehrenberg und Mifcellas 
aeen für die Toilette machen den Beſchluß. Wir haben fehon 
ehemals den Gedanken geäuffert, daß diefe Bruchftücke für eis 
aen dauernden Unterricht zu kurz zugefchnitten find, und wir 
müffen ihn hier wieder aͤuſſern. Die Kupfer von Chodowiecky 
und Berger find, wie man fie von diefen Künftlern erwarten 
kan, und die erftern derſelben ftellen die vorzäglichfien Modes 
trachten des XVI Jahrhunderte vor. 
| Oz. 


Schwaͤbiſches Archiv. Herausgegeben von Mauss 
kutner. Zmenter Band. Zweytes Stuͤck. Stute. 
gordt, auf Kelten des Herausgebers. 1792. 8, 
9 Dog, 14 8. 

Diefes 
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iefes Stuͤck des Schwäbifchen Archivs enchält folgende Abs 

dfungen. ı) Jobann Mattbies Haas, (von Augs⸗ 
burg, der berühmte Mathematiker u. Geograph.) 2) Nachricht 
von dem Alter und den Malereyen der Kirche zu Weilbeim, 
einer Wirtembergiſchen Landftadt. (von De, Oſiander.) 3) 
Die Ältefte- Periode der Wirtembergifchen Geſchicht⸗ bis auf 
Graf Ulrich I. den Stifter, oder mit dem Daumen. . 4) to⸗ 
pographifche Befchreibung der Reichsftadt Biberach. --Es ift 
zu mwünfchen, daß der Herausgeber nach und nad) von wehre⸗ 
zen Schwaͤbiſchen Reichsftädten ähnliche Befchreibungen für Das 
Archiv erhalten möge, 5) Ulmifhe Hoczeitorduungen. 6) 
Geſchichte des Frauenklofters Über » Schönefeld, in. der 
Markgraffhaft Burgau, 7) Wie man für die Bundsver- 
wandte Gott den Allmächtigen bitten foll, (vom Sahr 1517.) 
8) Verſuch eines Idiotikons aus der Wirtembergifchen Baar. 
Erfte Lieferung. 9) Offenbarungen. Ein Beytrag ‚zur Er 
fahrungsfeefenkunde, Diefe Offenbarungen wuͤrden eigentlich 
in einem pfpehologifchen Magazin an ihrem rechten Plage fies 
hen; da fie aber der Herausg, einmal in fein Archiv aufges - 
nommen bat; fo würde feinen Leſern ein beygefügter Verfuch 
diefe Vifionen zu erklären, gewiß willkommen gerefen feyn, 
10) Das Merkwürdigfte aus Schwaben vom ı Zul. bis ar 
Dec. 1790. Unter diefer Rubrik liefert der Verfaffer für 
dießmal blos einen Auszug aus der Schrift: Beſchwerden 
und Wünfche des Schwäbifchen Reichsfreifes; gefams 
melt bey dem allgemeinen Keichstonvent vom Jahr 
1790. Aus Veranlaſſung der bevorfiebenden Bayfer 
wahl und der zu verfaffenden Wablkapitulation. 
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Beſchreibung der Gebirge von Baiern und der obern 
Pfalz u. ſ. w. Von Mathias Flurl, Eyurfürftt, 
‚wirfi.. Berg » und Muͤnzrath, ehemal. Profeſſot 
bey der Herzoglich ⸗· Marianifchen dandesatademie, 

Mir vier Kupfercafeln und einer perrograppifchen 
‚Korte, Minden. 179% 643 ©. ing. ohne 
Vorrede, Inhalt und Erklärung ber Kupfer. 


2. 12 3. 


Die Ermartnng , welche die Mineralogen aus einigen Auf: 
fa des Vef. im Bergmaͤnn. Journal ſchoͤpfen Fonnten, 
IR Durch diefes Werk mehr als erfüllt! Man wird bier in 
Beieffortn mit der Mineralogie zweyer beträchtlichen Länder 
anfeine eben fo verftändliche und Flüglicy bkondmiſche, als 
te Art bekannt gemachte. Kenner des Studlums 
willen; daß die Wernerſche Methode in — — der 
Bliene, den Weſentlichen nach befolge, für die Wiſſenſchaft 
mem wohlthaͤtig ey. Darum folgt ihr Auch der MVerf., 
der, e der Vorrede, ſich nicht ſcheuet, öffentlich zu 
belennen, in feinen: vier. und dteyßigſten te Werners 
Schüler geweſen zu jeyn, und durch deſſen liebevuflen Inter: 
richt in der Kenntniß der Foßilien weit mehr Beſtimmtheit 
und Aufflaenrın gefunden zu haben, als durch Andre Lehrer, 
und Sammlungen. — m eitterfeits allen Unbe⸗ 
Rimmtheiren moͤglichſt abzuhelfen, andererſeits überflüßige 
Viederholungen zu vermeiden, bezieht ſich Ar. F. hauptſaͤch⸗ 
ih auf das mineralog Handbuch durch weitere Nuss 
führung des Wernerſchen Syſtems — von Lenz, 
und auf Sutcow’s Anfangsge. der Mineralogie, ohne 
biebey die Anleitungen von Gerhard, Kirwan, Aronı - 
ſtedt und Wallerius gänzlich aus den Augen zu ſetzen. 
Nebſt dieſem Oryktognoſtiſchen befaßt der Verf. das 
Geaneitifche und Hydrographiſche jener Laͤnder, den Berg⸗ 
han der dort betrieben wird, und deſſen Geſchichte, die Eittr 
tichtung des daſigen Hüttenweſens, u. ſ. w. Eite ſolche Vol: 
n.A. D. B. li. B. 1St. Ulo Heſt— ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndigkeit des Plans würde allein ſchon für den Mann ein- 
nehmen, und wofern die Ausführung fo gut geriethe, als fie 
wirklich gerathen ift, deflen mannichfaltige gruͤndliche Kennt» 
niffe bersähren. - Indeſſen vermehren noch wanche andere 
Umjtände das Gefuhl der Achtung, das man für ihn zu bes 
gen veranlaßt wird. Außer der Treue und Beharrli Hkeit im 
Beobachten nämlich, herricht ben ihm wahre Beſcheidenheit, 
wovon unter andern das Benehmen bey den jehigen Streitig« 
keiten uber die Bildung des Baſalts und Über die neuen mine⸗ 
ralogifchen Nemenklaturen, wie auch die Mißbilligung des 
Tons, den mancher (große) Gelehrte hieben anzunehmen fich 
nicht geſchaͤmt hat, zu Benfpivlen dienen konnen. Sodann 
iſt er, wie er felbft bemerklidy macht, in Bayern der Erſte, 
der ſich an ein folches Unternehmen tagte, das bey den Huͤlfs⸗ 
mitteln, die ihm zu Theile wurden, gewiß nicht ohne Be: 
fhwerniß war, und endlich „mas er fchrieb, das that er 
„feinem Xaterlande und dem Bergbau zu lich, um 
„doch Aufmerkfamkeie auf Gegenftände zu erregen, die es 
„richt minder verdienen, als der Ackerbau.“ — Die MWabr- 
beit dieſer Aeußerung leuchtet altenthalben hervor! ey jeder 
Gelegeuheit erblidt man den aufgeflärten, warmen, darum 
aber keinesweges ftiirmenden Patrioten, der die Gebrechen 
in gewiſſen Einrichtungen tief fühlt, fie zwar nicht verhebir, 
aber doch auch beym Nachfpüren ihrer Urſachen manchen Ent: 
fhuldisungsgrund findet, und zweckmaͤßige Verbeſſerungs⸗ 
vorschläge mit dem Anftande und mit ber Ruhe aufitellt, Die 
‚den weifen Staatsbürger bezeichnen. 


Zu einiger Betätigung des fo eben Gefagten zeiten 
wir, gegen die fonftige Regel fofort das aus, was der Verf. 
über die Urfachen des Verfalls bey dem Bayer. und Oberpfal;. 
Bergbau, im ein und vierzigfien Briefe zufammengefage, 
beybeingt. Sie liegen 1) in ben Kriegen, die feit den Alte- 
fien Zeiten diefe Länder heimſuchten. 2) In der einmal ge» 
faßten, nicht ungegründeten Meynung, daß man von Seiten 
der Landesherrſchaft die Gruben wieder einziehen Einne, falls 
etwas Ergiebiges ausgerichtet twlirde. 3) Sin der Unerfah—⸗ 
venheit und dem Mangel an Kenneniffen über den eigentlichen 
Derabau md das Huͤttenweſen. 4) In dem übertriebenen 
Eifer, womit man jedesmal die Sache angriff, wenn man 
den Bergbau wieder zu erheben dachte. 5) In dem zu kurs 
zen Anbalten der angefangenen Arbeiten, und ihrer Beſchraͤn⸗ 
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fung Auf einen rinzelnen Ort. — Die fich daraus erheben. 
den Vorfchläge zum Wiederaufleben des Berghaus beſtehen 
darin: daß bie Landesherrſchaft und Stände auf ihre Keften 
awiſſe nambaft gemachte Gebirge durch Hauptficken mehr 
aufichließen , (woju natürlicher Weiſe tuchtige Mauuer ange: 
ſtelt werden muͤſſen,) und die Bergbauluſtigen anweiſen, wo 
fie mit Vortheil anſitzen koͤnnen; daß man einen ordentlichen. 
Dergfouds ertichte; die Kivilbeamten über die Abſicht der 
Landesherrſchaft, und über die ertheilten Bergfreyheiten ne: 
borig belehre, u f tv. — Manches eindringende Wort 
darüber iſt in dem vorhergehenden Briefe beygebracht. Moͤch⸗ 
te es frommen ! 


Bir kehren nun wieder im das gewoͤhnliche Gleis zuruͤck, 

und Wollen verſuchen, unfere Leſer mit dem übrigen Inhalt 
des vertrefflichen Werks einigermaaßen bekannt zu machen: 
Den füdlihen Theil von Oberbayern begrenzen die ziemlich 
Drroler Vorgebirge, deren Hauptmaſſe ein verſteine⸗ 
tungsleerer, meiſt tonnlegig gelagerter Kalkſtein von ver⸗ 
ſEedenen Farben und Korn ausmacht. Scin abwechſelnder 
Bruth machte den Verf. ungewiß, ob er ihn zum Floͤtz⸗ oder 
Urtaltſtein rechnen ſolle. Doch ſchelnen die Außere Geſtalt 
ebirge,, worin er vorkommt, der ſtets mit ibm verbun— 

dene Kalkipar und andere Kennzeichen ion zu einer, Mittel: 
gattung zwiſchen deyden zu fpesifisiren, &, 7. Noch wahr: . 
ſcheinlcher wird dies durch die Flößdebirge, die an dem Fuße 
biefer Berge ruhen, und eine Art Hügelland im odern Bayern 
ausniachen, In ihnen wethſelt gemeiner dichter, An Wer: 
ſteincrungen fehr reicher Kalfjtein mit Sand und Mergel, 
oh, Stinkſtein und Steinkohlen Beftändig db: Diefe vers 
lieren fi) Bis gegen die Donau zu in den Eberien des ühtern. 
Baverns, Bie Gries oder Sand, mit Thonlagen abwechfelnd, 
darſtellen. Der nördlichen Theil von Bayern begrenit eine 
Gehirgsreihe von Branit, die laͤngſt der Donan aus Drfter: 
th über Paſſau, in zweyen faſt parallel laufenden Zünch 
heranzieht. Der eine hält ſich fait durchgehende ar ben Ufern 
ber Donau, fchneidet fih über Donauſtauf mit rinmal ab, 
und hat Kalkſtein feinem Fuße angelegt. Der Iwehte Hauyt⸗ 
geht von Südoft nach Weftnord auf Böhmen zu. Er 
größterttheils den öftlichen Theil der Oberpfalz, in wel⸗ 
Ge von Norden ber ein zweytes Granitgebirge, ein Theil 
dee fogenannten — Sichtelgebirgs , net 
| a m 
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Um daffeibe haben ſich einige Gneis- Thon und Glimmer⸗ 
fhieferaebirge angeſetzt. Den mittleen Theil der obern- Pfalz 
nimmt Sandftein ein, und weſtlich überzicht der Kalkſtein, 
der unterhalb. Nesensburg auf dem Granit unmittelbar auf⸗ 
Ast, auch einen großen Theil dieſes Landes. — Die dem 
ae bengefügte petrographiſche Karte macht dies Alles ans 
haulich. | ze 


Nach einem ähnlichen allgemeinen Umrifle werben nun: 
mehr die einzelnen Theile befchrieben. Folgendes diene zum 
Votſchmack! — ©. 24. wie die (kaltigen) Tuffteinlager. 
fid) bilden. S. 29. vergl. S. 75. 87. 103. Steinkoblens, 
flötze, die zu ihrem Kiegenden Stintfiein baben, oder 
damit abwechfeln. (Wie ftehe mit ſolchen Beobachtungen die 
Angabe in Voigts prakt. Gebirgskunde &. 81. zu reimen? 
„Daß die Steintohlen unftreitig zu der aͤltern Flökfermatien 
„gehören, denn jünger koͤnnen fie nicht ſeyn, weil wir Feine 
„von den jüngern Fiößgebirgsarten (zu denen S. 105. der 
Stint ſtein gerechnet wird) unter denfelben antrefien. ie. 
„ruhen in ihren Sandftein und Schieferthon eingehüllt, uns 
„mitteibar auf dem Uroebirge.*) S. 38. von einem je&t ein⸗ 
geganzenen Bruch des ſchoͤnſten Marmors. S. 40. Re 
berftein als ein mit Gips innig gemengter Stinfitein. _ ©. 
45. ff. eine intereffante Beſchreibung des merkwürdigen Holz⸗ 
floͤßzens, der fogenannten Ambertrift. ©. 53. 61. Korn 
tiein von verfchiedenen Farben, in dichtem Kalkitein, mit 
demſelben meift innig verwachſen, auch mit den nämlidyen 
Kalkfpathadern durchſchnitten, To daß man beyde Foßilien zu 
gleicher Zeit und unter gleichen Umftänden entftanden halten 
dürfe. S. 68. Ein Vorfihlag, geroilfen fehr tauslihen Sand⸗ 
ftein, der Holzerfparni wegen, zum Bauen in. München zu 
benußen, und S. 70. der Wunfch, die vielen im Obertande 
befindlichen Steinfohlen wenigſtens zur Glasfertigung zu ge 
brauchen. S. 75. Berner Sandftein mit Berfteinerungen, 
Moſe in den orograpb. Briefen über Das Sanerland . 
beſchrieb &. 56. ein ahnliches Foßil, das immet noch zu den 
feltmern gehört.) &.gı. von demmunderbaren Auirinusöl, 
dag jekt faft Fein Priefter des dortigen Klofters mebr für ct: 
was anders, abs natürliches Steinol erkennt. Es quillt un: 
ter der Nagelfluch, die auf Sandftein licat, hervor. S. 109. 
Beweiſe, daß ein ganz anderes Waller chemals da neftanden 
fenn muſſe, als jegt in unfern gemeinen ren aufbewahrt, 
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wir. S. 105. f. Ein zufälliger Umſtand vereitelt die Vor: 
richtung, Ziegel mir Miesbacher Steinfohlen zu brennen. 
Freund! (lage der Verf.) in fo vielen Landern benugt man 
„ehe Dindernilfe und ohne Nachtheil der Geſundheit diefes 
Feßil, brennet es roh und verkohiter, ja fchäßt eine neue 
„Mine , die man davon entdedt, fo hoch, als wenn fie Gold 
„und Silber führte, und beichäfftiget damit manchmal tan: 
end· Hände, und bey uns — — — geräch nichts!“ — 
Unter den Steinkohlen der gedachten Gegend wiefen einige 
noch deutlich die Holzfaſern nach ihren Jahrgaͤngen, andere . 
die ſaſt noch unveränderte Holzrinde, auch fanden ſich manche 
Stüde von bituminoͤſem Holze mit unter, welche nur zur 
Hälfte in ächte Steintohlen aufgelöit waren, ja foga: ein 
Stud, worin eine ganz unveränderte Holzkoble ſaß. Dicle 
Icheinen mit den mächtigen Lagern von bitu⸗ 
minöfem Holz des Irſenbergs zufammen zu hängen. (Man 
vergleiche hiemit Voigts mineralog. Abbandl. Th. 5. ©. 
10.) Im swölften a. f. Briefen überaus viel Ye 
trachtliches zur Geſchichte der Eiſenwerke und Salinen ge: 
ber ©. 134. cine Beiondere Verfahrungsart mit der Schla- 
der bey dem Hochofen zu Bergen ; (der nebft einem andern 
zum Ansglühen der Bleche in Reichenhall beftimmten Vfen 
deichrichen und abgebilder it) S. 148. und 192. von den 
R Brattenburger⸗Pfennigen. &. 205. Bon 

den Goldwaͤſchen von Innſtrom. S. 224. Schwarze 
Bleyerde, in manchen Beſchaffenheiten von der gewoͤhnli⸗ 
verſchieden. S. 228. Ein Foßil aus dem Paßauiſchen, 








vermuthlich Diamantſpat von einer bisher noch nicht be⸗ 
ſchrichenen Kryſtalliſation. ©. 230. Am Schoͤnberge Bias 
nit. mit lauchgrüner Hornblende, ebendafelbit geht der 
Granit in Sienit, und diefer in Hornblendfchiefer über. ©. 
235; Der Aufen ein Gebirge von einer halben Meile im 
Umfange,; aus lauter großen und Elcinen Öranitbroden bes 
ſtchend. S. 237.242. Granit mit ſchwarzem Stangenſchoͤrl, 
auch Granaten. S. 240. Ein Beyſpiel uͤbler Forſthaushal⸗ 
tung. S. 243. Roſenrother Quatz bey Zwieſel, auch 
8.250, jo gefärbte Feldſpaih und Steininark, und ©, 
252, berillartiger oder weißer Stangenfbörl. S. 253. 
Granit aus lauchgrünem Quarz, olivengrünem Feldſpath, 
kennen Slimmer und karmoifinrothen Granaten; Lebergäns 
xdes Sranits in Gneis und Slimmerfchiefer. (Vergl. ©. 
;60, 378.) Kieslager zu — Geſchichte ihrer > 

3 arbei: 
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arbeitumg. Vitriolſudweſen u. ſ. w. in ber Gegend, &.269. ff. 
Roſenrother Quarz und großer ſchwarzer (etwas eleftrifcher) 
Stangenihörl am Hoͤrlberge. S. agı. Geſchichte des Berg» 
baues in der Lahm. S. 305. Graphit, der in jener Ge⸗ 
gend, nur durch, die Verwitteruug einer gewillen Art von Glim⸗ 
mer entſtanden zu ſeyn ſcheint. &. 315. Ueber die Entſte⸗ 
bungsart der Pexlen aus einer von außen geichehenen Verle⸗ 
Kung des Thiers. ©. 327. Flußſpath bey Bach. 


Mit dem neun und zwanzigſten Briefe hebt die Ve⸗ 
ſchreibung der Gebirge in der obern Pfalz an, einem Lande, 
welches feine Kultur und Bevölkerung, feinen Wachsthum 
und. dermaligen Zuftand em Bergbau und dem danıit verbuns« 
denen Umtrieb des Huͤttenweſens faſt ganz allein zu verdanken 
bat. — Von dem Reichthum der hier darüber mitgetheilten 
Nachrichten muß man fi durch eignes Lefeu überzeugen, 
Einige einzelne Bemerkungen mögen ausgehoben neerben. & 
377. Spuren von Zinnober bey Neuftadt gu der Nab 
Feldfpach im die verſchobene, ungleich ſechsſeitige Säule kry⸗ 
ſtalliſirt, wovon immer zwey an ihrer breiten Seitenflaͤche 
etwas zuſammengewachſen find. ©. 330. Granit vom einer 
ehemals dort befindlichen Theerbrennerey ſchwarz gefärbt, was 
man, fir natürliches Erbharz hielt. &. 383. Zeiſiggruͤn ger 
färbte Duarzlager mit und ohne Eifenglanz. ©. 391. Schwar- 
zer Erdkobold. S. 400. Walkerde. &. 404. 418. 430 
486. ff. sıo.f. Baſalte im Pfälzifchen unter audern mit 
Beweiſen, daB fie lange nad) allen einfachen und felbft deu 
meiſten Flößgebixgen gebildet feyn muͤſſen, und feine Spuren 
von vulkaniſcher Entſtehung am fid) tragen. S. 409. Eine 
dem Selterwaſſer ſehr ähnliche mineralifche Quelle. „Baiern! 
„laſſet doch die auch von der gütigen Natur verliehenen Schaͤ⸗ 
nbe nicht länger noch unbenuͤtzt unter euern Füßen liegen!“ — 
S. 413, 516. Riefelfbiefer, nicht als Bachſteiu, wie 
neuerlichft jemand vorgab. S. 416. Schörlfchiefer, eine 
eigene Gebirgsart aus Fhiefrinem Quarz und ſchwarzem ſehr 


‚Klein kryſtallifirten Stangenſchoͤrl. S. 424. Slöne vom 


erdigen Talk, und ralkichter Bifenkein., &, 439. Bis 
tuminöfes Holz in ganzen Baͤumen noch mit Aeften und 
Rinde verſehen. S. 438. Ebloritfchiefer, Im vier und 
Oreyfigfien Briefe die Beſchreibung des oberpfätziichen Fich⸗ 
telgebirgs. Im fünf und dreyfiigftien Briefe Geſchichte 
des Bergamts zu Gottesgad an diefem Gebirge, — 

daſigen 
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dafigen Eifenhürten, Beſchreibung und Abbildung der Knopf: 
oder Paterl: eigentlich Glashütten, nur daß fie Fleiner ange: 
tichtet find, und blos gläferne Knöpfe verfertigen. Die 
ſchwarzen fchmilze man aus einer Teapparı (©. 472. 443.) 
— Eienftein mit eingerwachlenem Adular, S. 481. Bley— 
erz in Sand, ©. 490. Porphyr auf Sandftein &. 496. 
Merkwuͤrdige Lager von KHornblendichiefer, Sienit, Talk 
und Stralftein bey Schornteit. — Ben Gelegenheit des 
Amberger und Xerzberger Reviers Nachrichten &. 549. von 
dem berühmten Eifenftein mit ftänglich abgefonderten Stuͤ⸗ 
den, in deneh man mehrmals Baſaltkuppen im Kleinen hat 
ſehen wollen. Zwiſchen den Klüften und Abloͤſungen koͤmmt 
aumcilen ſchoͤner, weißer, haarfürmig angeſchoffener Zeoliib 
vor, Gteinfohlenflöge, Verſteinerungen u. f. w. um Amis 
berd. S. 359. f. von einigen merkwuͤrdigen Höhlen im Kalk: 
fein, ber Daumannſchen aͤhnlich. S. 564. Kryſtalliſirte 
ſaſt gleich unter der Dammerde, S. 566. von 
dert Bayeriſchen Muſchelmarmoren. S. 572. Trockenlegung 
des Donaumoors, das mehrere deutſche Meilen in der Lange 
um Dreite beträgt. — Porzellainfabrike zu Nymphenburg. 
Deſchteibung der Manipulation, Abbildung des Ofens, Preis: 
kourant der dafigen Porzellainwaaren. — Schließlich ein 
ſyſtematiſches Verzeichniß der im den: beſchriebenen Laͤndern 
vorfommenden Foßilien, das die Stelle eines Regiſters 
rertritt. 


Bey der ausnehmenden Reichhaltigkeit dieſes Werks waͤ⸗ 
re es umbillia, mit dem Verf. über einige Provinzialausdruͤ⸗ 
de zu hadern, um fo mehr, da Reinheit ber Sprache uber: 
haupt eben nicht das Antheil der Mineralogen zu ſeyn pficgt, 
und bier das Gepräge der Kultur auch von disfer Seite, im 
Ganzen genommen, unverkennbar iſt. 
Eh. 


J. A. Chaptals, d. h. G. 9. Ritters, oͤffentl. Leh⸗ 
xers der Chemie zu Montpellier u. ſew. Anfangs⸗ 
gründe der Chemie. Aus dem Franzöfifchen uͤber⸗ 
er und mit Anmerfungen verfehen von Friedrich 

olff, der Weltweisheit Doftor u. ſ. w. Zwey⸗ 
ter Theil. Königsberg , bey Misolovius. 1792. 
| 84 540©. 
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540 S. in gr.g. Dritter und lehzter Theil. 
42208 am a0 


Der zweyte Band des gegenwaͤrtigen Werkes begreift die 
Tithologie, odet die Lehre von erdigten Subſtanzen, 
im weitlaͤuftigen Verſtande, und iſt vielmehr eine chemiſche 
Mineralogie zu nennen. So befinden ſich in der erſten Klaf- 
fe die Verhindungen der Erden mit Säuren, im ber zweyten, 
die Vereinigungen und Mikhungen der Grundeeden, in der 
dritten, die Mifchung der Steinarten unter fih, wie fie in 
der Netur vorkommt. In den folgenden Kapiteln finden füch 
die Helhreibungen der metalliihen Körper, wie die Steine, 
ben fo.meit zulammen hergehelt, wodurch fiherlih die Ve⸗ 
geiffe der Anfauget allzufehr zerſtreuet werden mällen. . 
Im dritten Bande mahen die Gewaͤchs und tbieri- 
ſchen Börper den Inhalt aus, Kennzeichen und Unterſchied 
der Pflanzen. Vom Ban der Pflanze, von den nahrenden 
Deitandthiilen, dem Refultat der Ernährung, was bey der 
Ausdänftung von ihnen entroricht, und von den Veraͤnde⸗ 
rungen, welche das abgeſtorbene Gewaͤchs erleidet, wobey 
zugleich die Gaͤhrung abgehandelt worden. Auf gleiche Art 
‚werden zuletzt die. thieriichen Körper, ſowehl nad der Na⸗ 
— als nach den chemiſchen Verhaͤltniſſen abge⸗ 
nyeit. 

Wir Hätten in Deutfchlaud gar nichts eingebuͤßt, wenn 

diefe Anfangsgründe unüberſetzt geblieben wären, 


⸗ 
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Tabulae motuum falis novae et correctae, ex 
theoria gravitatis et obſervationibus recentif- 
ſimis erurae, quibus accedır fixarum praeci» 
puarum caralogus novus — editae aufpiciis 
er (umtibus Seren. ucts Saxo-Ciothani, au- 
ctore Frane. de Zach. Gothae. 1792. Tert 
173 ©. Tafeln 250 ©. ingr. 4. In Commil 
fion bey Ertinger. 6 NR. 12 4. 


Dieſes 
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wichtige Werk it ſchon eine Frucht der vorläufinen 
Iten, welche Be. Durchl. der Herzog von Sachſengotha, 
auf dem Schlofle zu Gotha, zu aſtronomiſchen Beobachtun— 
sen durch den Verf, haben machen laſſen. Es läßt ung zur 
der Aſtronomie noch vieles erivarten, wenn 
———— Sternwarte auf dem Srehberge bey Gotha 
un anti ſeyn wird... ſowohl von dem thätigen Eifer 
‚Furften, als von der vorzüglichen Geſchicklichkeit 
nfeit des Altronomen, dem die Sternwarte 
at werden. Das gegenwärtige Werk hat zum 
reine genauere und bequemere Bellimmung der 
als bisher, ungeachtet der großen Vollkommenheit der 
ie, bat erhalten werden köͤnnen. Die Zeit: 
‚tk der Grund der ganzen praftiichen Aftronomie, 
1 ine gern Kenntiuß des Drtes der Sonne oder 
jemiche möglich, Wenn zwey Aicronomen ihre Zeit 
chtung zweyer verſchiedenen Sterne, oder der 
und eines Sterns herleiten, fo wird eine Unrichtig⸗ 
tin dem Orte der Himmelskoͤrper eine Verſchiedenheit im 
andern Beobachtungen hervorbringen, geſeht auch, daß 
Dunn And, und daf dir unterſchied der geographiſchen 
augen hrer Beobachtungsoͤrter richtig beſtinunt iſt; dieſer 
ſchied ſelbſt aber kaun, bey einem Fehler in der 
et, wicht richtig angegeben werden, daher die ſchwankende 
g der geographiſchen Länge, felbit unferet Stern: 
‚Marten, eutſteht. Beyde Aſtronomen müßten alfo überein: 
kommen , denſelben Stern oder die Sonne allein zu ihrer Zeit: 
Beitimmung zu gebrauchen ; oder fte nutfen Tafeln haben, in 
welchen dee Ort der Sonne und mehrerer Sterne fehr genau 
zn ift, damit ſie, nach Beſchaffenheit der Umftände, 
einen dieler Himmelskoͤrper zu ihrer Zeitbeſtimmung 
n koönnen. Solche Tateln erhält der Aſtronom in dem 
rtigen muͤhſam ausnearbeiteren Werk. Der erfte 
mut enthält die Erklärung der Tafeln der Sonne und 
der Kiriierne, und it nicht bloße Anwerlung zum Gebranche 
Daftin, fondern giebt auch Reche nichajt ven ihrer Verfer— 
fiaung , und ebeilt die Zormeln mit, nach welchen fie berech⸗ 
Ber find; es iſt derſelbe deich an Bemerkungen für die feinere 
praktische Akroromie, und auch an literariſchen Nachweiſun— 
gen der neuern aſtrenom ſchen Unterſuchungen. 
Die Sennentafeln hat Hr. ven Zach ganz neu berechnet, 
mit Berbeilerung der Eiemente u. der Gleichungen der Per: 
gu tive 
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turbationen: Cr hat ihnen zum Theil eine doppelte Borwr ges 
geben, theils die gewöhnliche, theils eine neue, wodurch fie 
zur unmittelbaren Zeitrechnung bequem dienen. Unter dem 
Perturbationsgleichungen ift eine neue, für die vom Mars 
‚berrührende, eingeführt, Die größte Veränderung des Or« 
tes der Sonne oder vielmehr der Erbe, die daher entſteht, 
beträge 3%, 52. Die Tafel der Meittelpunftsgleihung bon 
10 zu 10 Graden hat der Herzog felbft berechnet, fo wie auch 
die Tafel zur Reduktion der Ekliptik auf den Aequator, und 
der Deklination der Punkte auf jener. Beyde Tafeln gehen 
von 10-5110 Minuten, und geben bie" berechneten Gtieder 
bis in sootheilen einer Sehnde an. Die Tafeln XXVII. 
bis XXXVIh. find diejenigen, welche zur unmittelbaren Zeit: 
rechnung dienen. Die vier exften derfefben enthalten die mitt⸗ 
(eve Rectafcenfion der Sonne, die mittiere Bewegung derſel⸗ 
ben, und die Gleihung des Mittelpunkts in Stunden und 
deren Theilen ausgedrückt. Die ſechs folgenden enthalten die 
Perturbationen, auf den Aequator in Zeittheilen reducirt, 
doch ohne Ruckſicht auf die Deklination der Sonne, welche 
bequemer bey der Summe in Mechnung gebracht wird, und 
die Verruͤckung des Punktes der Frühlingsnachtgleiche, wegen 
der Nutation, auf den Aequator in Zeittheilen. Die Taf. 
XXXVII. enchält die Reduktion der Ekliptik auf den Aequa⸗ 
tor gleichfalls in Zeittheilen. Die Tafel der Verbeſſerung 
des Mittags aus correfpondirenden Höhen iſt ausführlicher 
als die bisher in den aſtronomiſchen Tafeln, felbft in den neue: 
- sten von de Lambre, befindlichen. Hierauf folgen noch neun 
verfchiedene Tafeln, deren einige unmittelbar zur bequemen 
Zeitrechnung dienen. Den Beſchluß macht eine Verglei: 
- hungstafel von 314. zu Greenwich beobachteten Dertern der 
Sonne, und den berechneten, nach Mayers, de Lambre und 
von Zah Sonnentafeln. Die von de Lambre berechneten 
Uuterfd;iede find von ihm in den Berliner Memoiren mitge: 
cheilt. | 

Nach den Zachſcheu Tafeln weichen unter allen diefen 
Oertern mir 22 über 10 Ger. im Bonen ab; die beyden 
arofisen Abweichungen find 17%, 45 und 15,65. Mad 
den de Lambreſchen Tafeln weihen 34 über 10° ab, höch—⸗ 
ns 14%, 6. Mayers Tafein weichen häufig über 10” ab, 
(ten aber über 20”, nicht über 24. Der Fehler derfelben 
iſt größtentheils in —, fo daß durch eine Weränderung der 

Spochen die Fehler ſehr moͤchten vermindert werden Eönnen. 
. . Das 
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Das neue Verztichniß von Fixſternen iſt ein faft noch 
wichtigeres Geſchenk für die Aſtronomen. Es enthält 381 
ausgeftschte Sterne aus allen. Gegenden des für uns ſichtbaren 
Himmels, von welden die Rectalsenfion in Zeittheilen und 
in Bogentheilen nebit der jährlichen Variation, jene bis auf 
ıoothsile einer Secunde, angegeben if. Die Dechination 
hat der Verf. ned) nicht felbft beobachten können, und fie nur 
—— Verzeichuiſſen in Graden und Minuten beyge⸗ 
Bst. ift nad) dern Zwecke diefes. Werks nicht genauer 
— — den Beobachtungen ber Rectaſcenſtonen har ber. 
Verf, die von Maskelyne mie größter Sorgfalt beftimmtan, 
von 36- Sternen zum Grunde gelegt, indem. 
ee dein Unterſchied der Mectafcenffan jedes Sterns von hem. 
ihm. unter jenen-nächiten beobaxhtet, und. daraus mit Ruͤckſicht 
auf die hiedey noͤthigen Ybänderungen „ die Reotafcenfion her⸗ 
geleitet hat. Es find. in einer ausführlichen Tafel die Beob⸗ 
achtungen jedes Sterns, deren oft 5, bis 3 für einzelne Ster⸗ 
we find. angegeben, mis dem dgraus gezogenen Mittel ,, eis 
wige ausgenommen, welde nur ein einzigesmal beobachtet 
wu. fegm ſcheinen. Damit man diefe Arbeit, gehürig fchäße, 
mag eg nicht undienlich.fegn., aus der. Einleitung anzuführen, 
deſes Verzeichniß einige tauſend Beobachtungen erfondere 
bat, und. of die Berechnungen fechs Bände ausfüllen. Noch 
sine wichtige zu. dem Sternverzeichniſſe gehörige Tafel iff die 
vren S 457 — 227. € von 284 Sternen aus dem obigen 
Verzeichniſſe Die Ortsveraͤnderung wegen ber Praͤceſſton und 
Aberration von. 10 zu 10 Tagen durch das: gange- Jahr, und 
die Nutation für. die Laͤnge des Knotens der Mondebahn von, 
10 zu 10 Grad angeben. 


Mit Hen. von Zach hat zu gleicher Zeie Sr, de Lambre 
in Paris, einer der größten aſtronomiſchen Nechner, neue 
Tofeln des Laufe der Sonne zu berechnen unternommen, . 
Dieſe hat Hr. de la Lande in-der dritten: Ausgabe feiner Aftros 
somie, 1792. mitgetheilt. Sie flimmen fehr nahe mit den 
von Zachifchen überein, fo daß die Bewegung der Sonne oder 
vielmehr der Erde gegenmärtig fo genau berechnet zu feyn 
ſcheint, als man es nur verlangeu kann. Es wird. dem Los 
ker vermuthlich angenehm ſeyn, die Abweichungen beyderſei⸗ 
tiger Tafeln in der Kurze überf fehen zu koͤnnen. Des Unter 
ſchied der de Lamberſchen Tafel iſt in der Epoche ber — 


Länge 
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Länge für 1800, mit Ruͤckſicht auf ben Un 


terfchied der Meridiane — 1,5 
Mm der Epoche der Länge des Apogaͤum 4 43° 
in der mittleren Bewegung ber Sonne in 100 

Jahren 0 
in der Bewegung des Apog. in 100 Jahren + 135“ 
in der groͤßten Mittelpunftsaleichung — 1, 2 
in den Logarithmen des größten und Fleinften | 

Abftandes der Erde von der Sonn⸗ — 0,0000013 

⸗ + 0,0000007 


Die Tafeln für die ie find nit fiir dafs 
fetbe Jahr berechnet, von de Lambre für 1801, 74; von ®. 
Zach fiir 1799. Setzt man nach de Lambre die Saͤcularver⸗ 
minderung auf 38“, 80, fo iſt der Unterfhied + 0, 5. 
Was die Perturbationsgleishungen betrifft, fo Eemmen ſewo 
die Epochen und die Bewegungen der Argumente, als 

dle arößten Gleichungen ganz oder fehr nahe überein. De 
Lambre hat zwey Gleichungen für die Stoͤhrung von Mars 
(vielleicht wäre gar keine nöthig); Kr. von Zah nur eine; 
letzterer hat zwey wegen Jupiter, erſterer nur eine. 


Aus der den Tafeln vorgeſetzten Anleitung iſt noch eini⸗ 

ges zu bemerken. Den Anfang macht ein Verzeichniß der 
Beſtimmungen des Längenunterfchiedes aller oͤffentlichen oder 
Nrivarfternwarten, mübhlam aus aſtronomiſchen Schriften 
zulammengefuht, Die Erzählung der Beobachtungen jur 
Erforſchung der Länge von Gotha nimmt über 6 Seiten ein. 
Hieraus iſt die erfte Tafel in ber Sammlung der Sonnenta« 
fen gezogen, welche den Längenunterichied aller bekantiten 
Sternwarten von der neuen Sternwarte bey Gotha angiebt. 
Port, ackſon auf Neu» Sud: Wales it aber in derſelben 
ganz unrichtig beftimmt. Dieſer Orr feblt in jenem Werzeich- 
nik. Es find noch einige Fehler in dem Verzeichniffe. In 
der Erkjarung des Sternverzeichniſſes ift die neuerbaute fchö« 
ne Sternwarte auf dem Seeberge befihrieben, wovon dag 
Titelkugfer den Grundriß und die Aufriſſe enthalt. Die auf 
der bisherigen Sternwarte in dem Reſidenzſchioſſe aufgeftell. 
ten Inttrumente werden befchrieben, mit Anführung aller 
gebrauchten Mittel, fie gehörig zu ftellen und einzurichten — 
Die Tatel der eigenen Bewegung mehrerer Firfierne, in der 
Mectafcenfion, zufolge der Berechnung dreyer Altronomen, 
it zur Vergleichung begum, Es zeigen fih aber darin be 
: traͤcht⸗ 
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rrächtliche Abweichungen. Noch eine ſolche Tafel für die ei: 
gene Bewegung in der Deklination, nach Mayers und Tries⸗ 
nedders Beftimmungen. Den Schluß der Anleitung macht 
ein ſehr müßliches Verzeichniß der Unterfchiede der Kectnicens 
finen der Sterne, nach dem — angeführten Verzeich · 
niſſe des Verf., und den Verzeichniſſen von Flamſteed, de la 
Caille, Bradley und Maher. ——— 
Das Werk iſt prächtig mit Reyheriſchen Schriften zu 
Getha gedruckt. Es ſcheint aber nicht fo frey von Druckfeh⸗ 
lern zu ſeyn, als man es von einem ſolchen Werke wuͤnſcht. 


Hu, 


Encyklopaͤdie der bürgerlichen Baufunft, in welcher 
alle Fächer diefer Kunft nad) alphaberifcher Ord⸗ 
‚nung abgehandelt find. Ein Handbuch für Staats: 
mirche, Baumeiſter und Sandwirche von E. 2. 
Stieglig, Dokt. der Rechte, Eenator zu Seipsig 
und Canonicus des Stiftes Wurzen. Erſter 
Theil, A—D. mit 16 Kupfertaf. Leipzig. 
1793. in 8. 2 RP. 16 ge. 


Richtige Kenntniffe und einen gelduterten Geſchmack in ber 
Daufanft immer mehr und mehr zu verbreiten, und die Ges 
legenheit ſich ſelbſt zu unterrichten, fo viel möglich jrdem zu 
etleichtern, den entiveder blos Neigung oder auch Pflidr dazu 
treiber, ſich mit der hieher gehörigen Gegenitänd:n bekannt 
zu machen, iſt allerdings ruͤhmlich, und jeder neue Verſuch 
dazu, als ein Beweis patriotiſcher Geſinnung anzuerkennen. 
E it auch unleugbar, daß, da der Zweck derer, die ſich un: 
tertichten wollen, ſehr verfchieden iſt, und nicht alle gleiche 
Kenntuiſſe verlangen nach gebrauchen, auch chen fo der Un⸗ 
terriche, die Ordnung und Einkleidung deilelben, ſehr ver: 
feicden ſeyn kaun Es kann daher auch eine Abhandlung 
der Baukuͤnſte in alphabetiicher Ordnung, verfaßt, immer ih— 
ru Nutzen haben. Nur wer recht voltitändine und geiindliche 
Viſſenſchaft verlanger , weſſen Hauptbeſchaͤfftigung die Ban 
kunt ſeyn fell, und der alfo wirklich ein ausübender Baus 
meiſter, in dern vollen Iimfang diefes Worts zu werden ge: 
dentet, dem kann Erine ſolche Encyflopädie genügen, wenn 

| — ſie 
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fie auch wuͤrklich wehr, als ein gemeines Baulexidon Teifter, 
weil ſie eben auch darum, daß ſie, wo nicht alle, doch die 
mehreſten Fächer der Baukunſt doncentrirt in ſich faſſen ſoll, 
unmoͤglich alles das vntlmiten kann, welches einem fetdyen 
Manne doch zu willen noͤthig iſt, und in der Maaße, tote vs 
ihm za wiſſen noͤthig iſt. Und wenn much das wäre, fo iſt 
doch die gründliche Belehrung immer muͤhſamer and verdrieß ⸗ 
cher, wegen der nothwendigen Trennung fo vieler Dinge, 
die doch zufammen gehoren, and wei oft ein Artifel vor 
tommt, der feine Erläuterung und Vollſtaͤndigkeit erft au 

einem andern weit hinter ihm folgenden hohlen muß. Oder 
es muß gleich bey der erſten Gelegenheit, alles hieher geheri⸗ 
ge erichopft werden, wo denn in der Folge blos nahgewireen 
roird. Uber wozu denn die alphabetiſche Forrlı ? Allein went 
denn num auch eine ſolche Encyktopaͤdie dev Baukunſt eigent · 
lich nicht zur Erlernung derjefden dienet, fo kann fie doch be: 
ten, die ſchon mit der Baukunſt dekannt find, Zum Nach 
ſchlagen dienen, wenn fie in diefem oder jenem Artikel ſech 
eines Raths erholen, oder auch nachſehen wollen, was ſchon 
von andern in dieſer Sache geleiſtet it. Und wenn fie bier 
nicht in ihrer Erwartung getänfcht werden, To iſt das alles, 
was man ven fohchem Buch erwartet. Ur einem ſolchen 
Werk hat es nun freylich der Baukunſt bis jest hoc) gefehlt. 
Denn 06 wir gleich ſchon architektoniſche Wörterbücher haben, 
bie der Verf. Auch nicht ungenutzt gelaſſen bat, und obgleich 
in Krimißens Enchkloraͤdie mancher hieher gehoͤriger Fehr 
brauchbarer Artikel vorkommt: fo iſt doch das letzte Werk zu 
weirlauftig und zu koſtbar, die erſten aber find, Als eigentlich 
nicht zu dieſem Zweck eihgerichter, zu anvollftändie Dielen 
Mangel bat nun der Werf. mit feinem Handbuch erfeker; 
und ob es gleich die architeftonifhen Mörterbücher nicht um: 
entbehrlih Macht, indem feine auslaͤndiſche, ſondern tur 
allein deutliche Wörter aufgenommen find, fo entipriche es 
doch der Abficht, zu welcher es dienen folk And es iſt Fein 
Zweifel, daß es wird mit Dank aufgenommen werden, dA 
der Verf. fih bemuhet hat, den Gang eines jeden Vaues, 
die Verbindung und die Folge der verichiedenen Arkriten beh 
jeden Bau deutlich vorzuſtellen, und dabey zwiſchen Bollftans 
digkeit und Weitläuftigkeie die Mittelſtraße zu treffen. In— 
deſſen hätte doch hie und da noch wohl manches koͤnnen ange: 
führt erden, das noch zut Vollſtandigkeit mit gehört. So 
it, um nur eins anzufuhren, unter dem Attikel: — 

ie 
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die Lofcherfche Erfindung gar nicht erwaͤhnt, auch nicht der 
fliegenden Brüden gedacht, die auf dem Rhein als eine vor: 
treffliche Erfindung befannt find. Unter dem Wort: Bals 
fon — hätte auch die Einrichtung der Balken bemerkt wer- 
ven Fönnen, wovon Schmidt in feinem VBaunieifter redet. — 
Die Beſchreibung des Pumpens bey den Säugpumpen iſt 
mohl nicht ganz richtig, wenigſtens undeutlih. Die Beſchrei⸗ 
bung einer Brettmuͤhle gewiß den mehreſten unverſtaͤndlich. 
Ueberhaupt konnen ſolche To ſehr zuſammengeſetzte Mafchinen 
denen, die fie noch nicht Eennen, und die Kunſtworter nicht 
vollen, Dhhe Abbildung durch Wortbeſchreibung nicht wohl be: 
sreiflich gemacht werden u. . wm. — Das iſt aber fehr gut, 
daß ben jebem wichtigen Artikel die vorzuͤglichſten Schriftfteller 
augefüher find. Noch verfpricht der Verf, daß er, nach 
Vellendung diefes Werks, noch die Grundſaͤtze der buͤrgerli⸗ 
hen Daufenft,, umd aller dahin gehörigen Fächer ſyſtema⸗ 
tiſch geordint,, als ein Kompendium zu Vorlefungen heraue- 
geben wolle. Ein gutes Kompendium üder die Baukunſt iſt 
mürfih noch Beduͤrfniß, nur das ſyſtematiſch foll dod) 
abl nicht mie heißen; demonſtrirt, wie beym Suckov, oder 
h be * Sap mit einer Menge FᷣHeitaten, wie beym 
v. 


Nw. 






Handlungs: Finanz und Polizeywiſſen⸗ 
Schaft, nebft Technologie, | 


Veitere Ausführung der Salzwerfsfunde, oder der. 
felben vierter Theil, von K. Chr. Langstorf, 
Königl. Preuß. Rath und Salineninfpeftor u. f.w« 
Mit 2 Kupfertafeln. Altenburg, in der Rich- 
teefchen Buchhandlung. 1792. 260 Geiten in 4. 


ME. 


Eine Fortfegung der im LXXXIII. B. diefer Bibl. anezeig- 
ten Anleitung zur Salzwerfskunde. Der Verf., jehr über» 
xugt, daß noch viele Lücken auszufüllen, und manches zu 
berichtigen ſey, fährt mit raſtloſer Bemuͤhung und dem ihm ' 

eigenen 
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einenen Scharffinn fort, diefe der Menſchheit fo wichtige 
M:fenfchaft zu höherer Wolltommenbeit zu pringen. Nach 8 - 
Jahren legt er hier eine Menge Berbachtungen, Anmerfuns 
gen und Verechnungen in einzelnen Zupplementen „vor. 
Gleichwohl wird damit, wie er felbit erkenut, noch nicht alles 
das gefeijtet, mas zu einem einigermaaßen volltändigen Lehr 
buch der Salzwerkskunde erforderlich iſt; Allein, er rrache 
Hoffuung zu finftigen mehreren Nachrrägen. : 
Diefes Verfahren mit Supplenienten, das Werk fortzu⸗ 
ſetzen, ftatt es in einer ‚neuen Ausoabe umjuarbeiteh , verr 
dient beionderen Dank und Nachahmung. Bey Lehrbüchern 
uber Wiſſenſchaften, darin jaͤhrlich merkliche Fottſchritte ges 
ſchehen, wird es aͤußerſt laͤſtig, ſich kurz hinter einander neue 
Ausaaben anſchaffen zu muſſen, zumal wenn ſie am ſich koſt⸗ 
bar ſind. | | 
Chemiſche und geologiſche Kenntniſſe fehlten bis hierhin 
den meiſten Saliniſten, bis ein Struve, Wild und nun 
Langsdorfauch von dieſet Seite angefangen haben, bie 
Salzwerkskunde aufzuflären. Der Verf. Scheint diefe Line‘ 
befonders bemerkt, und ſich feit der Ausgabe der Anleisung 
vorzuͤglich vrrbereitet zu baden, auch biekin als Lehrer mit 
Auftreten zu konnen; und gewiß. er hat feine Abficht ſchr gut 
erreicht. 
Wohl thut es einem, wenn man ned) zuweilen auf ſolche 
Schriften, wie dieſe, ſtoͤßt, worin ſich folgenvolle Beobach⸗ 
tungen und ſcharſſinnige Beurtheilungen ohne Wortprunk 
und Praͤtenſton, anf einander draͤngen, durchans eines aͤchten 
deutſchen Gelehrten wurdig. — 
Dergleichen Schriften, welche zugleich ſehr wichtige 
Kenntniſſe erweitern und verbreiten, verdienen auch in die⸗ 
fer Bibliothet mehr als bloße Anzeige, Zumal wenn der V., 
mie bier in der Einleitung geſchieht, ſo angelegentlich darı 
hittet, und die Wiſſenſchaſt dadurch gewinnen kann. | 
In der Einleitung wird von Beroldingen, telcher ge: 
sen die koloſſaliſche Beariffe von der Allgewaic der vulkaniſchen 
ar eifert, gründlich widerlest. Nach dem Vetf. ift der 
Hecrd der Vulkanen tief unter allen neueren Erdfchichten zu 
fuhen. Bey Erhebung der ſeuerſpeyenden Berge muͤſſen in 
aroße Tiefe ausgehoͤhlte Behaͤltniſſe, gleichſam unterirrdiſche 
Thaͤler entſtanden ſeyn, worin ſich das Meerwaſſer ſtürzte. 
Wenn nun die vulkaniſche 2x diefe eindringende Waſſer in 
Duͤnſte auflößte, und das Meer fih nachher zuruͤckzoa, 4 
| fen 
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koanten wohl fehr beträchtliche Salzbaͤnke zuruͤckbleiben. Go. 
gen dieſe Verftellungsart von der Entftehuna der Salzbaͤnte 
in der Naͤhe der Vulkane ift menig .einzumenden. Eher 
Kt fid) noch etwas gegen diejenige erinnern, welche $.850 — 
453. vorfemms, tornad) das Meer in der Nähe derer länaft 
vor dem Anfang der Vulkane durch Feuersgewalt erhoben-n 
Gebirge dis zur Sättigung verdampft. Da das kochende 

immer von der Urfache feiner Erhitzung weggetrieben 
wird, nach dem deiien, und dies nach dem Ealten bin, fo 
kann bier feine Sättigung zu Stande fommen, außer in keſ— 
felformigen Vertiefungen deren Wafferinhaft nicht mehr 
durchaus mit yem Meere in Verbindung ſteht. Doc dachte 
fich der Berf. vermuthlich eben folche Vertiefungen zwiſchen 
dem Sins» Kal)» und Thongebirgen, ohne ihrer nur aus: 
drücklich zu erwähnen. Diefe angenommen, wird es fehr 
begeeiflich,, wie Salzſtoͤcke ſowohl in der Reihe der Urgebirge 
als ber Flösgebirge angetroffen werden — wie man a!fo chen 
ſewohl Urſalz ⸗ als Urkalhgebirge in die Geologie aufzunch: 
men 


Das erſte Supplement enthält Literarur der Salzwerks⸗ 


Im sweyten folgen allgemeine Anmerkungen uͤber die 
Salze, befonders Küchenfalze und. falzige Waſſer, wovon wir 
einige ausheben wollen. x 

6.617. Aura, Nah. Webers Zeugniß fol das Salz 
aus den „Bmänder Siedereyen ganz rein ſeyn; aber man fies 
„det dort eine felbitgemadhte Solution aus Waſſer und Steine 
mfalz.“ Hier läßt ſich die Frage aufwerfen: muß denn die 

| deswegen rein ſeyn, weil fie aus Steinfalz ent» 
fanden ft? Die Unterfuhung des Gehalts des Salzes meh: 
serer. Salzgruben in verfchiedenen Tiefen koͤnnte vielleicht 
Reſultate zeigen, welche diefe oder jene Mennung von Ents 
ftehung der Salzbänfe unterftüßten. | 
6635. 636. Die Güte des Sales beruht blos auf 
der in einem beftimmten Salzgewicht mie dem Alkali vers 
bundenen Menge. ine fehr wichtige Bemerfung. Es war 
fehlerhaft, wenn man. bisher das Verhältnig der Guͤte nad) 
der. Menge Der Säure beftimmte, alſo mich die mit im Rech⸗ 
ming beachte, welche ſtatt mit Alkali mit Kalcherde gebunden 
war. Auffallend ift die Folge einer Berechnung, wornach 
Salz, darin in 100 Theilen 48 Th. der ftärkften Saͤure bes 
findtich find, mehr lciftet, als eins darin 05,3 jener Säure, 
2,2.D.2.11.2. 1 St, Ils Zeft. M und 
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und 2 Theile erdigen Kochſalzes enthalten if. Noauet man 
die Güte blos nach Verhältnig des mehreren Salzgeiſtes, fu 

erſcheint nur etwas RE tiber die Hälfte der wahren Dif⸗ 
ferenz. 


6. 646. 647. wird — daß Beaume und Seignet. 
te, wovon erſterer behauptet, daß das Kochſalz ohne ab 
nicht zerſetzt werden koͤnnte, letzterer aber das Gegentheil, bey: 
de es jo gefunden haben eonnten, wenn erfterer rein Salz in 
fiir ver Luft verichloffenen Retorden, Ichterer aber. unrck 
nes, oder reines unter Zutritt der Luft bearbeitet hätte. x 


$. 655. Langsdorf fand die ſpeeielle Schwere des Koch: 
ſalzes 1,913. Gegen Wild wird erinnert, dab er den 
Verluſt der Säure bey dem dazu gebrauchten Kochſalz nicht 
in Rechnung gebracht habe 

$. 656. Jede Salzforte muß nach Verhaͤltniß ihrer Be⸗ 
ſtandtheile in der Schwere von andern abweichen. 

$. 657. Biele Vergleihungen belehrten den Verf., daB 
das Volumen, welches das Kriſtalliſatienswaſſer und die 
Säure für fi allein einnehmen, durch die Beymiſchung bes 
Alkali nicht vergrößert wird, woraus. die Ipreifilche Schweꝛe 
bes Kochſalzes erfolat. 


Drittes Supplement, Bon der Lorhigkeit und (ke 
sifiichen Schwere der Soole u. ſ. w. 

6.659. 2. fand, daß die Räume, welche 100 Lothe 
28lothige Soole und X Lothe ſuͤßes Waſſer vor ihrer Miſchuug 
zuſammen einnehmen, dem Raum gleich ſind, welche ſie nach 
ihrer Vermiſchung einnehmen. „Hierauf gruͤndet er eine all⸗ 
gemeine Formel, welche die ſpecifiſche Schwere jeder Koch: 
falzfolution zu Jedem Gebrauch fo ficher angiebt als alfe mnh⸗ 
fam berechriete Tafeln, die Äberderm unmöglich allgemein rich⸗ 
tig ſeyn können, fondern immer corrigirt werden müflen. 

$. 665. Das Meer, wenn es ıalorhig war, mußte 
4926 hoch stehen, um eine 300 maͤchtige Salzbank abzufcgen. 


Vierten Supplement Einfluß der Temperatur auf 
die a Schwere ber Sooke. 

Der Berf. theilt in dieſem Supplement eine Tafel.itber 
die Loͤthigkeit einer Soole von jeder Temperatur, wenn im- 
m die für 10° Rear. eingetichtete Sentwage auf o ſteht, 


" Stnfın Supplement, Bor Verficden. der — | 
‚683. 
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. 683. Es waͤre irrig, Wenn man behaupten wollte, zu 
und anhaltendes Kochen veranlaſſe Miſchungen * 
Bitter· und des Kochſalzes; im Gegentheil, eher toͤnne dies 
bey gelinder Wärme geſchehen. $. 694. Die meiſten dieſer 
Bereinigungen geſchehen in den Köthen don det Keuchtiokeit, 
Hu ablauft. 6.688, Keine Soole it von Murten 
frey. Wenn man ſich ihrer durch einen früßzeici: 
—— des letzten Auskochens entledigen will, fo temınt 
in das Salz und macht es ſchlecht. Doch fan man das 
Spfen derſelben bis zum dritten Werk laſſen. 9. 490, 
R. en Soggen ſo viele 8 Stunden als Zolle die Scole 
in der. ne Tiefe bat. 


3 695. Sit wird ſehr gründlich von dem Ab: 
Ionberunbiwmitte! gehande 


> Ratäyroaffer ſcheidet Wr das Alkali aͤtzend vom Glau⸗ 
vird mit Vitriol und Luftſaͤure zu Sel⸗nit u. ſ. w, 
Die vorzůglichſte Wirkung deſſelben beſteht zteng darın, daß 
ſh der atzende Kalch mit den Oelen verbindet, welche dei 
Abdampfung und Kriſtalliſation hinderlich ſind. Auf dieſen 
Eett darf man immer rechnen, auf den erſten aber nur ſehr 
n, zumalen im Großen nicht einmal verſtattet 
5 Das Kalchwaſſer in hinlänglicher Menge mit ver Svole 
n. 9.695. Schürter man in die letzte Lauge 
—— zu, fo kann ſich aufs neue Küchnſalz bilden, ins 
Ban Säure mit dem erdigen Kochſalz Verbinder. 


697-649. Fällt das 2te Nachſalz nicht garz et 
aus, fo tauche man es in einem Tuch in die gdare 
Seei⸗ des naͤchſten Werks. 


. 703 — 706. lehtt der Verf. wie man das Glaubet— 
und ſalz aus der Mutterlauge, ingleichen das Vieh⸗ 
— Pfannenſtein auf einem ſeht einfachen Wege, indem 
Auflsfungen der Sonnenwaͤrme und Winterkalte 
eher erhalten könne, Loͤßt man das. Viehſalz nochmals 
auf, und vermifcht es mit Kaldfivalier , fo kann matt noch bes 
trächtliches Küchenfatz davon ſcheiden. Ueber das alles haben 
wir noch künftig Verſuche Des Verf. zu erwarten. Ä 
| u 7207 — 710. Die Erfahrung einer Sieborobe hat ges 

nn Der ein freyer Luftzug ausnehmend viel .Salgthrilchen 
uͤchtigt. Dieſer Verſuch iſt, wie es Rec, ſcheint, deit - 
Vor ſclaen bes v. Boen und — des d. Humboid im 
aten 
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aten St. des bergmännifchen Sournals 1792. die Soole durch 
Neverberirfener zu erwärmen, niche fehr guͤnſtig. 


$. 712 — 719. Der Nußen der Zirkulitheerde haͤngt 


vornehmlich von der Größe der Pfannen uud der Loͤthigkeit 
der &osle ab. Bedeckte Pfannen, von welchen, dap fie niit groſ⸗ 
ſem Vortheil anzuwenden feyn möchten, der Verf. in einer 
vorherigen Schrift behauptete, bar Wild jest wirklich als 
Waͤrmepfannen mit gutem Nutzen eingeführt. 2. ift Wilds 
Vorſchlag, die Pfannen auf Gewoͤlben anzubringen, entges 
‚en, weil die Erde, nicht wie W. meyne, ein ftärkerer Leiter 
ars die Luft ſey. Wild Hat inderlen, feitdem in Ir. 7a. des 
Intellig. Bl. der allgem. Liter. Zeitung 1792. feine Behan⸗ 
ptung nun wirklich mit Erfahrung unterſtuͤtzt. Gr druͤckt ſich 
aber jetzt fo aus: trodne Luft ſey weniger hitzraubend als 
feuchte. Gewoͤlbe fchließen trockne Luft ein u. ſ. w. 


Schftes Supplement. Vollkommnere Theorie der 
Gradirung. | a 
$. 728. enthält Einrichtungen zur sroßten Verminde⸗ 
rung des zufälligen Verluſts durch die Winde. $. 729. Meh— 
tere Beobachtungen zeioten einen Verluſt von E des Ganzen. 
Je verfchiedener die Loͤthigkeit derjenigen Soolen iſt, die zu» 
fammenfommen, je größer der Verluft; daher. find auch anſ— 
fer den ſchon bekannten Urſachen die verſchiednen Fälle ben 
den Gradirhäufern noͤthig — deswegen bringe der Negen 
regen Nachtheil, und die Bedeckung der Grasirhäufer 

’ Nupen. — 

8.768. 8. theilte die Baſſins durch zwo Schiedwaͤnde in 
3 Abtheilungen, und fand, dag die aͤußere wohinein Tropfen 
fallen, welche die ganze Dornwand noch nicht paſſirt haben, 
zur X bie fchtwächere Soole als die mittlere enthielt. 

$. 774 — 800. Vom Einfluß der Wärme auf die Gra⸗ 

dirung.“ Der Unterfchied der Effekte fälle bey ſehr ſchwachen 
Soolen weit beträchtiicher aus, als bey ſtaͤtkeren. Mur we— 
nige, ſagt der Verſ., werden die traurige Beſtimmung acs 
babe haben, mit einer Brunnenſoole Fampfen zu muͤſſen, die 

im Gehalt nur S bis + Loch abwechſelt, und ich bin gewiß, 
daß noch nie ein Satinift im der peinlichen Lage” geweſen iſt, 
die ihm Gelegenheit gegeben hätte, üher fo erbäcmliche Soc: 
len Beobachtungen anzuftellen, -als ‚mein Loos geweſen iſt. 
Mer. ſetzt hinzu: der Wiffenichafe wars indeß Gewinn, und 
fie wisd ihn auch belohnen. — 

Sie⸗ 
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Giebentes Supplement. Veſſuch einer theoretifcy 
graftifchen Abhandlung vom Bau auf Salzquellen, 


Bor 2 Jahren ſchickte der Verf. diefilbe der Sceietät zu 
Lauſanne, und hat fie feirden verbeflert. Sie zu mehrerer 
Vollkommenheit zu bringen, fhickte cr das Mſcpt an Wild, 
v, Trebra, Vogt und Werner, von diefem follte v. Char⸗ 
pentier daſſelbe erhalten, und dann noch mehrere bewährte 
Männer. Die erften drey theilten dem Verf. ihre Anmer— 
fungen mit, welche er hat beydrucken laflen. 


Werner aber unterbrach dieſen Plan, mehrere Briefe 
des: Verf blieben unbeantwortet, und erſt beynahe ein Jahr 
verfloj, Bis auf den Hten Briefdas Mſept zuruͤck kam. Wenn 
Rn wicht irrt, fo hat Abbe Eſthner eine ähnliche Klage au: 
gebracht. Ein Gelehrter kommt zumeilen in Lagen, in wel 
hen es ihm unmoglich wird, alle Anſpruͤche zu befriedigen s 
er ainmt fih audy wohl ernitlih vor, ein und auderes zu 
hun, wird aber nachdem immer wieder unterbrochen, dar» 
aus dann ‚dergleichen erfolgt. So wellen wir wenigfiens 
Bernern einftweilen entſchaldigen, bis er es felbit thur, das 
er dod fhuldig ift. Gewagt iſt cs, mie diefes Bey: 
ſpiel lchrt, Mſcpte vor dem Druck vielen zur Beurtheilung 


afte Abtheilung von den Quellen uͤberhaupt. 


6403 —812. Die ſtufenweiſen Fortſchritte der Natur 
vom unendlich Kleinen zum Merkbaren, und dann oft bis 
zum Fürchterlichen ; findet bey Erzeugung der Quellen vor⸗ 
säälich ihren Plag. Im Innern der Erde wird Waſſer aufs 
gelößt und verdampft, indem die Verbindungen vorgehen, 
wobey Feuertheile befreyt werben, welche die umher liegenden 
Er Ai erhitzen. Als Nebel und Dampf fkeigt dieſe 
4 in die Hohe, und wird im fälteren Temperaturen 
wieder zu Waſſer. Unmoͤglich iſt es beynahe, daß nicht man: 
de Quellen fo entftehen follten. Luftzutritt ift da nicht er« 
* ferderlich : denn die Rede ift nicht von -hydroftatiichem, fon: 
dern vom pnevmatiichen Auffteigen. Indeſſen wird es ſchwer 
fallen, irgendwo eine fo entftandene bedeutende Duclle zu fins 
den, feihen Dämpfe können mit ihrer Federfraft auf 
der O ‚eines Wallerbehälters liegen, und damit den 
Ausfluß als. Duelle bewirken, der aufhoͤrt, wenn dielelben 
einen andern Ausweg erhalten, Dringen erhigte Dämpfe in 

| M 3 angran- 
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angraͤnzende Waſſerbehaͤltniſſe, ſo wird das Waſſer darin 
immer mehr erhitzt, und durch die zunehmende Federkraft der 
Dampfe zum Aufſteigen genöthigt, bis es irgendwo als 
Duelle ausbricht. Solche Quellen koͤnnen warm oder kalt 
ausfließen, nachdem fie nahe oder fern von der Höhe, welche 
fie erffiegen \haben, ausbrechen. So mag der Geyfer im 
Island vieleicht aus einer ewigen Teufe emporgetrieben 
werden, j 
Bey diefer Hypotheſe gefiel Nec- vornehmlich, daß bie 

bey den Verbindungen (Kriftallifattonen) im Innern ber 
Erde fren werdenden Feuercheiie als Urheber groper Erfcheis 
nungen dargeftellt werden. Nimmt man bie fortdaurende 
Wirfung dieſer Naturkraft an, wie man nicht anders fan, 
fo merden ausnehmend viele Ericheinungen begreiflih. - Ihre 
Werkftärten, die Geſteinſpaltungen, gehn ohne Zweifel im 
außerordentliche Tiefen. Exploſionen der angehäuffen einges 
ſchloſſenen Feuertheile erzeugen immer wieder neue Miſſe. Uns 
wahrſcheinlich iſt es nicht, daß go bis 10a Meilen tief no 
Spalten mit einander communiciren Eonnen , bis endlich viel 
leicht die nach dem Erdkern bin zunehmende Schwerkraft die ⸗ 
fe Wirkungen begraͤnzt. An flüßigem Stoff kann 43 darin 
nicht fehlen: fie. erhalten denfelben theils yon andern Klüften, 
theils aus dem feften Geſtein. Kann die Kunft aus der 
Hornbtende über 7, aus dem Kafchftein sı pro Cent 
fheiden oder darſtellen, wie viel mehr werben dieſe bie vi 
Sabre hindurch wirkende Nacurkraͤfte vermögen. | 
| Daß man in den tieſſten Gruben feine aus mehrerer 
Tiefe auffteigende Dämpfe bemerkt, läßt ſich leicht erklären : 

unfere Gruben haben immer noh Waſſer unter fi, unmög⸗ 
lich koͤnnen dieſelben jene Dämpfe durchlaſſen: fle verdichten 
fih und vereinigen fich mie ihnen als Wa er, vermuthlich in 
weit größerer Tiefe. Selbſt die kuͤnſtliche Eröffnung der Er⸗ 
de führe folchen aufiteigenden Dämpfen Waſſer eritgegen, und 
entfernt fo die Stelle, wo die Verdichtung ver fich geht, im: 
mer mehr abwärts, : 

‚ Treffen dergleihen Dämpfe in der Höhe auf. mächtige 
Kieslager , ſo entzünden fich letstere, und floßen warme Quel⸗ 
ken aus, Nur unter fofh.n Vorausſetzungen läßt es ſich er» 
klaͤren, wie die Waͤrme und der Jubalt diefer Waffer taufend 
und mehr Jahre hindurch fich gleich bleiben kann — mie die 
Natur einen Cirkel beſchreibt, ſich alſo nicht erſchoͤpft. Aus⸗ 
führlich kann ſich Mer. hier nicht erlauben daruͤber zu — 


en 
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Mey tiefer liegenden Kieslagern mögen Dämpfe und. 
Bafler wieder erkalten, und dann als Ealte Mineralquellen 
-mZag erſcheinen. 

Zur Ertlaͤrung des hohen heißen Waſſerſtrahls in Island 
in Seben nicht noͤthig mit dem Verf. anzunehmen, daß dieſe 
Waller aus einer ewigen Tiefe emporgehoben wuͤrden. Da 

Dämpfe mehr Claitizitär befenmmen, je mehr Feuerbe: 
halt fie ununterbrochen durchlaufen, dieſes aber ohne. 
jeifel im der Mäb: des Geyſers geſchehen wird: fo bedarf es 
weiter nichts als deren Drud auf allenfalls noch etwas hoch⸗ 
heißen Waſſerbehaͤltniſſen. Start alfo den Grund 
in der Tiefe zu fuchen, fände er fich umgerwandt 










& 319 — 817. Regen » und Schneewaſſer legen indeſſen 
rund zu den allermeiften Quellen. L. zeigt durch eine 
gene Bercchnung, daß die jährliche Ausdünftung zur Unter⸗ 
jaltung det Quellen und Flüffe vollkommen hinreichen. Nach 
# Anmerkung des v. Trebra giebt das Schwitzwaſſer aus 

m Ganzen des Gefteins den Quellen Nachhalt. Sollte 
is St vaſſer was anders als ein Produkt fenn ? 


er: Starke und beftändige. Quellen kommen weit 
de Der‘ Webarrungsftand einer 700° langen Zeitung gab 
2: Anlaß ſtatt einer Pumpe. einen Kolben mit einem Pum⸗ 

| einzufegen,, und der Verzoͤgerungsſtand erwirkte 
hier was bey Saugwerken Die Klappe thut. 

84. :Dey beträchtlichen Abteufungen, wenn man 
"on: uͤſſe über ſich bar, fo daß dieſelbe bie 
dev Kunſt zu überfteigen fcheinen , darf man nod) nicht 

bie Hoffnung zu glücklicher Bouführung aufgeben. Det 
hadyt kann nie einem Waflerbehättnig in Verbindung ſte⸗ 
‚ nach m. die Waifer wieder leichter zu ges 


























Zweyte Abtbeilung. Von den Soolquellen und Sool⸗ 


— 5246. Das Meer duͤnſtet weniger Salz aus als bie 
zuführen; der Unterſchied iſt aber Jahrhunderte durch 
ckſicht der ungeheuren Meermaſſe unmerkbar. | 

a2» 6.847. Unfere Salzquellen find urfprünglich füge Waller, 
—* auf ihrer Reiſe durch ſalzige Schichten ſalzig geworden 


M 4 5. 850. 
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6. 850. Der Verf denkt ſich den Ruͤckzug des Oceans 
und die Erhoͤhung der Gebirge gleichzeitig. Feuerwirkungen 
trockneten die alten Erdſchichten unterm Ocean aus, und er⸗ 
hoben fie. Lag Thon, Kalch, Gips ſchon vorhin untereinan, 
der, fo mußte erft Thon, dann Kal), und zulegt Gips er⸗ 
‚ haben werden. | | j 
| Diefe Vorftellung feßt voraus, daß der Gips bereits als 

foldyer vorhanden war, fo gut wie der Kalch. Es ift aber un« 
besreiflih ‚. wie in ein und demfelben Waffer Vitriolfäure ſich 
nur mit einem Theil Kalcherde vereinigt, ſodann einen ame 
dern Theil ganz rein gelaffen haben follte, nachdem aber wies ' 
ber mit der Alaunerde ſſch verbunden hätte ec. glaubt, 
daß mehrere Gründe vorhanden feyn, dem Gyps eine jüngere 
Eutſtehung zuzufchreiben. Erft dann als die Feuerwirfungen 
zu einem hohen Grad geftiegen waren, als [don der Ocean 
fi) in etwas zurückgezogen hatte, und durch die Erhebungen 
beträchtliche. Behälter von ihm wenigftens in fo weit abges 
fhnitten waren, daß die in denfelben gebliebenen Wafler zu 
Laugen verdampfen Eonnten , welche ihr Kochlalz fallen ließen 
— damals mögen die über dem Kochlalz zuräcgebliebene vis 
trioliſchen Waffer die benachbarte Kaldyerde in Gyps umgeäns 
dert haben. Schlammige Waffer der Art mögen, nachdem 
in niedrigere Gegenden über andere ſchon erhärtete Schichten 
hingeftsömt feyn, und Flößgipslager gebildet haben. 


8.851. 852. Gegen dieſe Hypotheſe hat Rec. ſchon in 
der Einleitung eine Erinnerung vorgebracht. Hier noch: 
daß zu Erzeugung des Gypſes eben nicht noͤthig ſey, ſich jene 
Behälter als vollfommen geichloffen zu denken. Wenn nur 
- Ab: und Zufluß das Verhältniß nicht uͤberſchritt, bey welchem 
eine Weberfättigung ſtatt hatte, und Salz niedergeichlagen 
rourde, fo mußten immer die obern abfließenden Waller fehr 
eitriolifch feyn. Daß manche Gyyſe felbft Kochſalz und Afphalt 
als Inhalt jener Gewaͤſſer enthalten, ift bekannt. 


Hey diefer Vorftellungsart ift auch die grofie Höhe des: 
Waſſers zur Erzeugung eines Salzſtocks nicht norhig, da dies 
felbe durch Zu: und Abfluß erlegt wird. Sehr richtig bemerkt 
der Verf. andermärts, das Meer müffe, che es die große 
Salzbaͤnke abgefegt hätte, meit ſalzreicher geweſen ſeyn, als 
dermalen. | | — 

6.855.— 859. Vulkaniſche Gebirge ſeyen Feine Zeugen 
naher Salzbaͤnke. Diefes Ändert fih nun nach der — 

—— orie 
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Theorie des Verf. in der Einleitung. : Alferdinge konnen auch 
Salsbänte unter erlofchenen Vulkanen ſich befinden, nür-jüns _ 


rer Entſtehung als die, welche in der Nähe der Urgebirge 
angetroffert werden, 


Nah Langsdorf kann das Salz ſich auch auf: die Unter: 
(ae des Öppfes gelehut haben, doc) bleiben dann bende noch 
Nachbarı. Vogt fand bey Abfenkung eines Schachts in 
om Sinslägen fein Salzwafler. Sollte, fagt er, nicht fos 
mohl der Gipps als die tiefe Lage das Hervorquellen der Soo⸗ 
je Baunitigen? Dec. tritt letzterem bey. Salzbänfe ohne 
Sopslagen in der Nähe möchten fih nur unter Vulkanen 
finden, aber Guns ohne Salz muß häufig in Entfernung 
von ‘der’ Bertftätte, two der Gyps entſtand, angetroffen 
werden. 


Die kingliche unterirrdiſche Feuerskraft muß nach 
des Derf, Meymumg unter den uranfaͤnglichen Gebitgen lies 
gm; dai man mod) Fein enefcheidendes Beyſpiel vom Durch 
pa he durch Granit habe, entfcheide nichts da⸗ 













je Kraft, weldye die Granitgebirge erhoben habe, 
do F wol ‚Unter ‚ihnen geweſen ſeyn. ec. antwortet 
| uf: ie! Kraft kann andertwärts gelegen haben, und lag 
Janderwaͤrts. Alle. Erhebungen laſſen fich nicht 
E unterimdilhen Feuerskraft zuſchreiben; ſie war 
ebot erſt durch eine vorhergegangene Revolution 
tlamfeit geſetzt worden. Alles Feuer ſtrebt feiner 
En Ditesere halber bekanntlich nach der Höhe. Als 
du En noch in fich felbft ohne Äußeren Anſieß bilde⸗ 
en nach dieſem Naturgeſetz die Feuertheile ſeine 
—* äde einzunehmen ſuchen, und wirklich einnehmen. 
L bes;allmäbligen Bildung,  Abfcheidung und Senkung 
er fe 1 Stoffe, mußte ſich demnad) die allergrößte Menge 
Feuertbeile in der Atmosphäre befinden, ein großer Theil 
auf md: in dem Waſſer, und nur allenfalls ein geringer Theil 
lennte im Gemiſche figirt fich in etivag wieder nach dein Mits 
telpunkter hinfenken. Ihnen kann man folhe Anhäufungen 
öfionen , welche erforderlich waren die Granitgebirge 
werheben , nicht zuichreiben 
4 Die RE ſtehen im ganzen Weltall im Zu⸗ 
Sollten wir nicht bey dieſer ſonſt unerklärbas 
—* den Grund davon in dieſer Verbindung des 
Sagen ſuchen koͤnnen? Ein an Planeten zu nahe ge: 


kom⸗ 


* 
1 
- 
sn 
ie 
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kommener anderer Weltkoͤrper kann vielleicht durch Anziehen 
auf den unſrigen, oder letzterer auf jenen ſo gewirkt haben, 
daß dieſe Erhebungen erfolgen mußten. Wurden eben dadurch 
zugleich andere obere Lagen ‚erhoben, welche, weil fie aus 
weuiger erhärtetem Stoffe keitanden, twieder umgekehrt zu: 
ruckſtuͤrzten: jo konnten dadurch wenig gebundene wie | 
in die Tiefe vergraben twerden, woraus fie ihrer Natur 
wieder empor ſtrebten, fomit die nachfolgenden Erfcheinunagnt 
erwirtten. Des Verf. Behauptung, day die Heerden 
Vulkane ſehr tief even, leider übrigens bierunter nicht; 
denn das Breanbare fonnte fo in fehr große Tiefen gebracht 
werden, ohne unter den Granit zu fonimen. | + 


$. 865. Es fcheint alfo ber Thon das Hangende der 
Salzgebirzsfchichten — gebildet zu haben, und der Cups eu 
gentlich das Liegende, oder das Bette. 


a 
In Siebenbürgen hat man nach Fichtel noch nie das 
Unterlager des Steinfalzes erreicht, ob anderwaͤrts mit Ge 
wißheit? | — 
$. 868. Aus der prävalirenden Eigenſchaft der Erdart, 
welche eine Soole mir fich führe, fchließt der Verf. auf die 
Entfernung des Salggebirge, z. B. die Wetterauer Quellen 
führen Kalcherden, folglich ift dag Salzgebirg entfernt. 


Dieſem Satz ſtehet verfchiedenes entgegen. 2) Galy 
hanke in der Nachbarſchaft der Vulkane müflen nicht noth⸗ 








wendig Öypslagen neben ih haben. 2) Haben fie derglei⸗ 


hen neben fich , fo koͤnnen doch die Waſſer durch die Lagen 
der ohnehin in der Naͤhe der Vulkane fehr verroorrenen 
- Schichten genöthige werden, bald in die höhere Flöglagen zu 
ſteigen, und fo ihre größte Reife durch Kalchflotze zu machen. 
Auch der geringe Gehalt der Werterauer Quellen wäre nad 
„E cin Zeichen der Entfernung.“ Aber man bat ja &. 208, 
dieſen och nirgends tiefer ais 100 Fuß nachgebohrt. Wir 
ſehr muſſen fie in den waſſerreichen Kaldflögen durch Zutritt 
wilden Waſſers geſchwaͤcht werden, daher vermuthlich auch 
die große Menge der Soolquellen dieſer Gegend. „Das 

Steinſalz wuͤrde von der Hitze, welche Laven erzengt, 
geſchmolzen, zerpraſſelt, aufgefahren, und in die obere Ge 
„birgslagen geworfen worden feyn, won dem alien ſich doch 
„keine Spur finde.* Ware dies gefchehen, fo würden ber: 
aleichen geichmolzene und zerftreute Mailen laͤngſt — 
age⸗ 
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tagersaffer aufgelößt, folglich unfern Beobachtungen entführt 

Es ik auch nicht nöchig, day dies geſchah. Wo die 
je eineochte, war nur Siedhitze erforderlih. Naͤher der 
Dtam ſchwerlich fo was zu Stande, 


und Milo glauben, mehrere deutſche Cal: 
lien befämen ihren Gehalt von einem großen Stock. Daß 
erade — ſeyn ſollte, dazu gehören, nach des Rec. 
ing, wohl noch mehrere Wohrſcheinlichkeitsgruͤnde, 
und waͤre e#, fo hätte man Urſach, ihn 
em »ulfaniihen Rhöngebirgen zu ſuchen, womit 
$ niedriger Bogelsgefirg im Zufammenhang ſteht, Viel 
‚mag Halle und Lüneburg gegen dieſen Bunft liegen, 
€ ? Alp kein Wunder, wenn jene Quellen 

als, * ſind. 


IN, Sehr wichtig iſt Struves Satz; pat-toat du 
rn ‚ ou peur en trouver une plus 
ui weigende Annahme und forgfaltige Veob« 
Diefer Negel war das was die Herren v. Beuſt, 
Dan p, Efchen und Borlach zur Zeit als noch wenige 
= - BB Eigene der Salzwerkskunde ihrer Aufmerk 
neuen — groß und bewunderungswür dia 
N hohrte man bey Altkofen 575‘, zu Niedern⸗ 
em 400° nf. w. 
Unter einer tiefliegenden Thondecke fließe die 
lich unverfaͤlſcht durch. Solche Waſſer kom— 
je von den urſpruͤnalichen Gebirgen, es eriffiren da⸗ 
Communicationen mit den wilden Waſſern, und 
— ſind, da ſteigt die Soole nach der Lehre 
e mie in die füßen Waller eher hinauf, als 
* Sole fielen, um fo mehr, da die Kallhöhe 
fchlag kommt, als die ſpecifiſche Schwere der 


16 Abtbeilung. Bon den Mitteln dag Streichen 
der Sebirgsichichten, und die zur Erfchrotung baus 
* Soeien taugliche Plaͤtze kennen zu lernen. 

rs: Allgemeine Regel für die Mahl einer Stelle 
——— und daraus eine befondere fur hoch 
flachgebirgige Erdſtrecken | 

878. Im Hochgebirgigen, wo ſchwarzer Phonfchiefer 
des urſprunglichen Gypſes iſt, oder auch von dieſem 
ver— 
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verlaſſen, ſich fortzieht, koͤnnen reiche Soölen enthalten ſeyn 
Im / flachen Gebirge ſcheint das Oteinkohlengebirg jene Stelle 
zu vertreten. J 
Man hat unzählige Gypsgebirge ohne Soolquellen er⸗ 
ſchroten, und umgewandt. Hingegen hat man in der Nach— 
barſchaft der Steinkohlen noch wenig vergeblihe Verſuche ger 
mache. Halle, Schmalkalden, Allendorf, Grofenfalza, Cteu— 
zenach,, Rothenfeld, Una, Wert u. f. w. viele Rußiſche und 
Engliſche Gruben beiveifen dieſes. 
MNach Ree. Vorftellungsare von der Entftehung der Salye 
Bänke iſt dieſes wohl zu erflären. Die haarzige Subitam 
des Meerwallers muß allenthalben in der Nähe Mo cs gefüt: 
ten worden, geblieben’oder vorhanden gemeen feyn. Trifft 
man jetzt auf Soolen, wo dergleichen nicht in der Naͤhe ſich 
finden, fo find die Siedplatze entweder entfernt, oder die 
Erdharze durd) nachfolgende Brände deſtruirt. Gyps hinge— 
gen iſt nicht einmal ein nothwendiger Gefaͤhrde der Salzbaͤnke, 
weil er ſeinen Urſprung nicht dem Meerwaſſer allein, ſondern 
denen den Siedplaͤtzen nahen Kalchlagen zu danken hat. ep 
iu entfernte Gegenden geführten Gpps » und Steinfohlenlagn 
- Fanıı die Eigenſchaft des erſteren, fchnell zu erhärten, denen 
&Soolerzuführenden Klüften öfters hinderlich geweſen, auch 
kann ein Theil deifeiben durch Auflofung und Niederſchlag ver: 
fest worden feyn; im beyden Fällen war der Zufammenhang 
“ mir der Zeugungsftätte unterbrochen, welche Unterbrechung 
bey Steinfohlenlagen weniger Statt gefunden haben mag. 


5. 881. Die Thalflaͤchen haben ſelbſt ordentlich ohnge: 
. fahr das nämliche Fallen als die benachbarten Gebirgsſchich⸗ 
ten. (Diefes zu verftichen muß ‚Breite und Erſtreckung des 
Thals in Küskficht genommen twerden.) . | 


Vierte Abtheilung. Erfchrotung und Gewinnung der 
Soolquellen. | 

$. 895. Die ftärfere Ausforderung der Söole kann uͤbeln 
Einfluß auf ihren Gehalt Haben. Urſachen und Mittel werden 
vor und nad) angegeben. 

6.897. Die Abnahme kann gar lanafam gehen. In 
30 Jadren wird die Abnahme von 4 auf 3% Loth, vielleicht 
der verfchiedenen Temperatur, worunter die Soole geruogen 
worden, zunelchrieben. Erſt nah 30 — 40 wird vielleicht 
die Aufinerkfamkeit nereigt, und nun irrige Mittel mit Faf 
fungen u. f. w. ergriffen. ; 

899. 
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5. 899. Man hat nicht zu fürchten, daß eine erſchrotene 
Quelle durch die oberen wilden Waſſer im Tiefften des Schachts 
verunedelt werde. Die Lehre der Hybrodynamif und Er⸗ 
fahenngen (welchen Wild noch einige in der Anmerkung zu⸗ 
feßt) betoeifen Diefes. Wie fi) dabey zu verhalten, wird in 






der — | | 

BD. 240,-ift im Paginiren gefehlt, und ein Sprung 
auf 247 ve en. Auch ift die ateund are Abtheilung nicht 
* nbdert. Der Verf. entſchuldigt ſich deswegen 


—— dem Aufenthalt ‚> welchen ihm Werner gemacht 
be, und. der nahen Veränderung feiner Lage. Er ſpricht 
bier von er Gemüthsruhe und Kummer, Was bach 
dieſem rei nen verdienftvollen Mann beunruhigthaben 
mägt möchte eine errmünfchrere Lage ihn bald wieder ganz be⸗ 
ruhigen: Dies wird wohl jeder redliche Leſer, welcher weiß, 
was Mähner der Art verdienen , mit Rec. münfhen. 

— DR: € —— —— | 

+ 4922, Bangsdorf. Täßt mach jeder angehauenen wilden 
—* 4 bohren, um nicht mie Schachtſoole und SovlA 


mmen zu ſtoßen, weil letztere ſonſt ſich mit. der 

aſſern eher mengen. | | 
9 925. Von Stollen und Umbrähen. 
2.926; Wortrefflich geſagt und ausgeführt, daß die Ver⸗ 
| der Soolen alles übrige von Mafhincnanlagen, 
airhäufern, Siedereyen u.f. w. weit übertrifft. : 
ee, bat mehrmals in diefer Bibliothek den Mangel eis 
guten Theorie der Lagerftätte der Salzlagen und Quellen 
bellagt. Nunmehr wird fid) von einigen wuͤrdigen Männern 
beeiferg,, dieſe Luͤcke zu füllen. Unſer Verf. bat ſich durch dies 
ſe Schrift eimen vorzüglichen Rang darunter erivorben, und 
man kann ſich in der Folge von ihm noch viel darin verſpke⸗ 
Sept ift aber auch ein ſehr günftiger Zeitpunkt dazu, 
in weſchem geologiſche Kenntniſſe weit mehr geſchaͤtzt und bes 
arbeitet werden als votmals. Noch fehen zwar manche auf 
einen Theil derſelben, als auf Traͤumereyen herab, weil man 
ſo oft zu Hypotheſen feine Zuflucht nehmen muß, fie denten 
dicht daran, daß die Vorſtellungsarten von Entſtehung 
ildungen-urferer Erde mit den wichtigſten und nuͤtz 
Künften fehr nahe verbunden ſeyn⸗ Die meiften, 
vochhie dies Fach wirklich bearbeiten, fehlen, durch Einſeitig⸗ 
keiten, fie kennen die mannicyfaltigen Kräfte, womit die Nas 
tur wirft, und beftreben ſich doch das meiſte aus einer 5 
Kraͤfte 
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Kräfte hetrzuleiten. Ber Wiſſenſchaft gereichen die daruͤber 
entſtandene Streitigkeiten zum Mutzen. Die geſammlete 
Menge von Beobachtungen dienet auch beim, welcher anders 
Beet, ö ü 
Mach Rec. hat dann erft die Gerlogie und was damit 
zufammen hängt, die befte Ausbildung zu erwarten, wenn 
man ohne alle Vorliebe für eihe Narurfrajt fih aller befann- 
ten Erklärungen mit tniger Auswahl bedient. _. + 

Diefer $ph wird ihn übrigens entichnldigen, daß er, ohn⸗ 
erachtet die Recenfion, mehr. ats den gewöhnlichen Maikm 
einnimmt, doch die Schrift hauptſachlich nur vom diefer Seitz 
beurteilt hat. Eben fie ift es, wobey durch Berichtigen, 
Aufammentragen und Mittheilen noch befonders viel gewon⸗ 
nn — kann. Det Saliniſt wird das Buch ohnedem 
J elbſt en. sa. F 

Aber des uͤbrigen Inhalts dieſes einzigen Paragraphs 
halber, waͤre zu wuͤnſchen, daß auch Regenten und Minifter, 
wo nicht die Schrift, doch den Schluß leſen, und dem bier 
angeführten Beyſpiel der Republik Bern folgen möchten. 
Nicht blos Erfolg, fondern auch verdienſtvolle Belihungen, 
ohpleich ohne glücklichen Erfolg ſchaͤtzen, dazn gehören nicht 
gemeine Kenntniſſe. Aber wie ofe fehlt es zuweilen bew Den 
Obern ſelbſt An gemeinen Kenntniffen, ja fogar an der Fähig- 
keit, die Wichtinkeit der Gedenftände zu erfenhen! Doch ge: 
hoͤrt das alles zur beften Welt — Hilft mir dazu, daß Men— 
ſchen bierumter oft ihren unvolltommenen Zuftaud zu betradh: 
son Gelegenheit habe, Alfo mit wenigerer Verlegenheit auf 
dert Zeitpunkt hinblicken, wo fie ihm verlaſſen müſſen. 

Noch hat L. als einen Anhang von den Mitteln wilde 


Waſſer von den Saljquellen abzuhalten beydrucken laſſen. 
Situve iſt des Verf. und die Arbeit felner würdig. 


Zo. 


C. ©: Illings Lehre vom Wechſelgeſchaͤffte, oder 
Handbuch eines Banquiers und Kaufmanns, egt: 
baltend Die Entſtehung und Beſchreibung der Wed» 
ſelbrieſe Des Wechfelnegozes, der Banken, Mef 
fen oder großen Jahrmaͤtkte, Münzen und Cours 
fen ber vornehmften Handelspläge Europens, E 

one 


Handlungswiſſen ſchaft. I i89 
Contoriſtiſchen Wechſel und Agioberechnungen. 
Zweyte Auflage. Dresden, bey Hilſcher. 1793. 


9. « 


19 in 8. 16%. | 


jer Betf. redet von der Entflehung der Wechfelbrieft ; von 
xxBeſchaffenheit vom Wechſelgeſchaͤſſte überhaupt, und 
mas dabey zu beobachten ift; von den Banken, von den 
Meflen und Jahrmarkten, von contotiftifchen Berechnungen 










er Wechlelvaluten, und giebt endlich von den Muͤmen und 
Conzfen der vorriehmiten Wechfelorte Furopens Nachricht. — 
Iss. was Bogen enthalten, findet man bey. fo vielen. > 

dern. Uern, ausführlicher und gruͤndlicher; das 
if daher nichts verlohren haben, wenn fie auch 
reden und ungedruckt geblieben waͤren. 
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Mittlere ımd neuere politiſche und 
Kiirchengeſchichte. 
Dr-Solpfmich's Geſchichte der Römer von Eebau⸗ 
Ag der Stadt Rom bis auf den Untergang des 
2 Kaiſerthums. Aus dem Engli⸗ 
"fügen nach Der ſechſten Ausgabe neu überfißt und 
mir einer Geſchichte des Oftrömifchen Kaiſetthums 
;ergänge von Ludwig Theobul Kofegarten,- ver 
Vernunftweisheit Doftor, der Stadtſchule zu 
Wolgaſt Dekor. Leipzig, in der Weidmanni⸗ 
(hen Buchhandlung. 1792. Erfter Bano, 416 
Seiten. Zweyter Band, 433 Seiten in’ gvi 
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Pr3: >: Hat auch dan Titel: 
Die Geſchlchten der Römer von Romulus his auf 
een letzten der Conſtantine, von L. T. Koſegar⸗ 
en, erſter und zweyter Band. 
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Dieſe ʒween Bände find ganz die Akbeit des engliſchen Verf., 
die ofteomifche Geſchichte wird "Hr. K. nach einem Ähnlichen 
Diaasftabe felber bearbeiten. Als Umfhmelzung-der bisheris 
gen fchleppenden Weberiegung hat das Werk ſehr viel gewon⸗ 
nen: dem die Schreibart iſt micht nur fließender, ſondern 
auch lebhafter, und, kinige neitgeprägte Woͤrter und Wort⸗ 
fügungen abgerechnet, vortrefflih. Dies ift aber auch ber 
einzise Gewinn: denn die Übrigen Febter find, , tvenn wir 
einige wenige abgeaͤnderte Reflexionen ausnehmen, alle ſtehen 
geblichen. Unkritiſche Nacherzaͤhlung maͤrchenhafter Geſchich⸗ 
ten, partheyiſche Erzählung mancher Begebenheiten, veran⸗ 
laßt durch partheyiſche Darſtellung roͤmiſcher Geſchichtſchre iber 
zu wenig Geſchichte des Innern Noms, oberflaͤchliche Betrach⸗ 
tungen und fchiefe Urtheile: dies find die Fehler, fuͤr welche 
ein leichter, geſchmackvoller Vortrag nicht hinlänglich eutſchaͤ⸗ 
diget. Man Hätte mit dem Dienfte, den Goldſmith bisher 
auch unfrer Jugend und -unfern Gefchichtsdilettanten geleiſtet 
bat, zufrieden feyn, und dieſem bisher beliebten Werke ein 
anderes nachſolgen laſſen ſollen, welches durch beilere Vorzüge 
auch beliebt zu werden verdient hätte. Da Hr. K. feinen Va 
men nicht nur als Meberfeger, fondern auch als Verf. hat vor⸗ 
feßen laſſen: fo mag er aud, wenn er gleih nur mach 
Boldfmitb gearbeitet haben will, fir afle die Fehler 
haften, die er hat ſtehen laſſen. Hieher gehoͤrt nun erſtlich 
die Aufnahme ganz fabelhafter , Höchit ungewiſſer oder wenig ⸗ 
ſtens zweifelhafter Erzählungen, ‚ohne auch nur ein More 
von ihrer Grundloſigkeit oder Ungewißheit zu fagen. Eine 
mal wenigftens hätten doch die Leſer an die Unficherheit der 
roͤmiſchen Geſchichte bis auf die Einaͤſcherung Roms durch 
die Ballier erinnert werden foHen. Aber ©. und K. thun 
diefes nicht nur nicht, fondern erzählen die Hiftorchen von 
Wahrſagerey, Anzeichen und Orakelſpruͤchen eben fo treubers 
jig als Livius. Beynahe argwohnen wir, dag Kr. K. die: 
ſes gethan babe, um der Geſchichte einen antiken Anftrich, 
den Roſt Des Alierthums zu neben. Das läßt ſich wohl 
in einer Epopee redhtfertigen, aber nicht in einer fchlichten 
Geſchichtserzaͤhlung. Doch aud) die Begebenheiten nad) jener 
Zerſtoͤhrung find oft ohne Prüfung den leichtglaͤubigen und 
parthenifchen Römern nacherzaͤhlt. Dies gilt inſonderheit von 
der Geſchichte der puniichen Kriege. Kegulus z. B. wird 
auch hier von den Kartbaginenſern auf das graufamfte hin 
gerichtet, ungeachtet der mohlunterrichtete Polybius ger 
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mies Baden gedenkt, und Diodor von Sicilien (in einem 
ww Valois aufbewahrten Fragment des XMIVſten Buchs 
kiter Geſchichte) uns auf ganz andere Vermuthungen leitet, 
Eben ſo wenig weiß Polybius von der Undaukbarkeit der 
gegen den Pacedamonier Kantippus , die ihren 
=. in nichts hat, als in dem Halle der Roͤmer gegen Dies 
eäfrikaniihen" Phönizier. Auch ift es uUngegründer, dai; fie 
ven Kantippus auf Anfuchen von den Lacedamoniern erhalten 
Haben, Er befand ſich mit andern unter der Schaar ange⸗ 
werbener Soldaten, und machte durch einlenchtenden Tadel 
ber bisherigen Anftalten der earthagifchen Feldherren gegen die 
Kemer'und duch Kenntniß Lacedamoniſcher Kriegszusht auf 
fi au m. “annibals Sprengen der Alpfelfen durch 
MWeinefig überläßt die Kritik gleichfalls dem leichtglaͤudigen 
Kloias, und hält fid lieber an Polybius Erzählung, nach 
weder das Unternehmen noch immer groß, aber doc) nicht 
fo gar chlich und abentheuerlich erſcheint. Sweytens 
Ha HER. feinen Autor auch nicht in Anfehung des Mans 
Aa Re Innern Sefchichte Xom's verbeſſert, welches in Ruͤck⸗ 
Far anf Statiftif, was die Geſchichte bis auf den Untergang 
der iE beteifft,, aus Ferguſon, und was den Zuſtand 
sierung der Kaiſer anlangt, aus Gibbon, fo 
ihr hätte erganze werden können. - Auch vom moraliſchen 
eenhaftlichen Zuftande der Nation erfabren wir fehr 
Me Drittens bat K. mehrere fehr unglückliche Reflexio⸗ 
E beybehalten, wovon wir nur einiges anfuͤhren wollen. 
rennung der zwoͤlf in lateiniſcher Sprache geſchriebe⸗ 
wen Bücher Numa's über religiöfe von ihm angeordnete Ges 
Bände fol fie von dem Gelächter der Nachwelt beſreyet ha 
m. die Erzählung wuͤrklich richtig, woran einſtweilen 
zn ‚uns erlaubt feyn wird: fo gieng damlt ein fchäß« 
8 Denkmal des Alterthums verlohren, welches nur den⸗ 
gen ein Gegenſtand des Spottes hätte werden Eünnen, 
Miche iin Stande find; aus Ueberbleibſeln diefer Art die 
en Bemerkungen zur Geſchichte der Menfchheit here 
suyehen. Sie müßten, wenn fle noch vorhanden twären, 
en philoſophiſchen Geſchichtſchteiber gerade das ſeyn, was 
e ausführliche Beſchreibung des jhdifchen Gottesdienſtes 
de mofaifchen Schriften iſt, Über welche nur ein unwiſ⸗ 
 Wißling lachen kann. S. 141. Cıfter Th.) wird Die 
Imnähme des Soldes für einen Beweis angefehen, wie fehe 
de Romer von ihrer urfprünglichen Tugend ausgeartet feyen, 
RADDB U. B. i ot. Ulo Heſt. N Konn⸗ 
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Konnte wohl das Wolf für. die immer verheißene und nie ex⸗ 
fuͤllte Vollziehung des Ackergeſetzes, das man, aller tribuni⸗ 
eiſchen Demokratenwuth ungeachtet, dennoch nicht fur io gap 
unbillig halten kann, eine unſchaͤtlichere Vergutung aunebs 
men, da es ſelbſt durch eine. Abqabe die Entrichtung dieſer 
Ausgabe dem Staate erleichterte? Dec) die Unrichtigkeit Dies 
fer Betrachtung. erhellet ans dem, was gleid) nachher erzähle 
wird. Wenn: namlich Feldzüge lange dauerten, und das Feb 
deshalb unbebaut liegen biieb: fo ‚mußten die Krieger dem 
Reſt des Jahres über nicht nur in Außcriter Dürfticteit 
fhmachten, fordern wurden auch, weilfie fid) genoͤthigt ſahen 
Schulden zu machen, von-dem reichen und vornehmen Blaͤu⸗ 
bigeen (nicht. Schuldnern, wie Hi. K. fid) ausdrückt) a 
das grauſamſte geplagt, Daß die Turend damals auch unte 
den. Piebejern nicht erftorben fey, erbellet daraus, dab brp 
der Delagerung von Veji,- ungeachtet der Aufhetzungen dep 
Zribunen., die Neichern Pferde zu kaufen, und die Aermern 
zu Fuße zu dienen, ſich erboten. Ueberhaupt ift es um ſolche 
allgemeine Charakterifirung eine miplihe Sache; mat vers 
wickelt ſich unmerklich in Widerſpruͤche, wie auch hier au fcher 
ben ift, indem &; 185. ein enfgegenaelektes Urtheil gefallt 
wird: Dies war, heißt es bey den Kriegen mie Pyerbu 
das Zeitalter dee Römifchen Tugend. Wenn der 
glaubt, daß die Homer erft in diefem Zeitalter fo tugen 
geworden feven: fo können fle weniaftens Eeiner Ausartung 
von der uefprünglichen Tugend beichuldigt werden. Vier⸗ 
tens laſſen fich der, Dritte und Deutſche durch die Romiſchen 
Geſchichtſchreiber ofters zu partheyifchen und unrichtigen Alte 
theilen über Perlonen und Handlungen verleiten.- Der tioßie 
ge Patrizier Coriolan, (S. 83, fg.) der auf Einführung dee 
druͤckendſten Ariftofratie bedacht war, verdient unfers Erach⸗ 
tens die Lobrede nicht, die ihm bier gehalten wird, Wenn 
er wahrhaft .edel geweſen wäre, und ‚feinen Ruhm nicht. im 
wilder, das Wolf mit Füßen tretender Große geſucht hätter 
fo-wirde er nicht fein eigenes Vaterland befriegt haben. Der 
Sieg, welcher nachher über fein Herz davon getragen wurde, 
iſt nicht der wieder erwachten Vaterlandsliebe — denn gegen 
des Vaterlands Flehen war er taub — .fondern der Fami⸗ 
lientiebe zuzufchreiben. Zar benahm fich das Volk hieb 
nicht am beften, wie es felten thut/ wenn es ſich gegen Dr 
und Ungerechtigkeic aͤuflehnt; alleiı das kann des ſtolzen Pa⸗ 
triziers Betragen, wodurch er dafielbe bis zu dieſet Wuch reitge 
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te, nicht rechtfertigen, nicht einmal entſchuldigen, und Alle 
kame Wurden und Siege find für ein ſolches Unternehmen 
an ſchwache Apologie. ©. 103. wird es eine Srechbeit ges 
mant, (in der alten Ueberſetzung heiße es doch hur eine Kuͤhn⸗ 
beit) das die Tribunen (eigentlich Terentillus, daher es 
lex Terentilla hiep) verlangten, daß ein Codex geſchriebener 

geſammelt werden muͤſſe, worin der Bezirt der Pflich⸗ 
ten des Volts (oder vielmehr hauptſaͤchlich der eonſulariſchen 
Gewalt) aufs genaueſte abgeſteckt ware. Wie konnte man 
bey jo vielen patriziſchen G.walttha iglelten dem Velke den 
Wunſch nach Sicherheit feiner Rechte veraruen? Nur das 
kann getadelt werden, daß fie dieſes Geſetz in Abweſenheit det 
Toniule vorſchlugen, und ftatt der bisherigen druckenden Res 
gering demofrätifche Tyranney gefeklich Ju machen, ım Sin: 
ne hatten. Und auch in dieſem ſchlimmſten Sale war es doch 
nut Gewalt gegen Gewalt, Kampf des zahlieichern Hafens 
gegen. diesteichere und bisher machtigere Parthey. Die Seh 
kr, bie das Volk begieng, ſind wenigſtens weder zählieicher 
nech geeßer,, als die des Senats; vielmehr zeigte es cfr eine, 
dewundernswuͤrdige Unpartheylichkeit und Grcfimurb. Als 
man Kriegstribunen mit confularifcher Gewalt aneı dnete, ud 
bie eine Hälfte derſelben aus den Patriziern, die and.re von 
dem. ı genommen werden konnte: wählte es, unge: 
achtet fi viele Piebejer meldeten, einiermal nad einander 
lauter Patrizier. „So wenig, beißt es bier, ift de Menge 
„mit ſich ſelbſt einſtimmig.“ Narürlicher und billiger ſcheint 
bie Bernerkung folgendergeftalt ausgedruckt werden zu muſſen: 
„So fedr liebte das Velt, nachdem einmal feine Freyheit und 
seine Rechte gefichert waren, das Allacmeine Beſte des Va⸗ 
etlandes, daß es die Partheyſucht für feinen &tand vers 
saß, und, weil es Beinen aus ſeinem Mittel für würdig zu 
ieſem Amte hielt, nur Parrizler wählte.” Fuentus eo« 
rum comit-oram, jagt Livins, docuit, alios anımas in 
eontentione libertatis dignitarisgae. alivs fecundum de- 
pofita certamina ineorrupio ludicio efe, Mach geendiarer 
Emählung ven den desemviraliihen Streitiätelten wird S. 
150, die Bemerkung gemacht, daß die Roͤmiſchen Geſchicht⸗ 

er Hier die Karben zu geell auftragen; inzwiſchen habe 
beßerf,, da ihm die Graͤnzen des Werkes Feine Unterſu⸗ 
Gang in: die Wahrhaftigkeit der Geſchichte geftatteh Lader 
dech wohl wahre Geſchichte zn erzaͤhlen nicht hindern ?) es für 
mehr gehalten, Die Zengnifle “ Geſchichtſchreiber auf — 
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und Glauben anzunehmen, als mit Anmaßung eines ſelte⸗ 
nen Scharſſinnes zu bezweiſeln. Dieſem allzubeſcheidenen 
Geundſatze haben wir unter andern auch ©. 202. die Aufbe⸗ 
wahrung der Fabel von der 120 Fuß langen Schlange zu dan⸗ 
fen, die dem Plinius ohne weiters nacherzaͤhlt wird; ihre 
Haut foll fogar noch zu diefes Naturforfhers Zeiten zu leben 
geroefen feyn, da er doch blog erzählt, daß fie bis auf den 
Numantifhen Krieg, alfo ungefähr anderthalb hundert Sabre 
vor ihm, vorhanden geweſen ſey. Eben fo ſchuͤchtern aus 
unvichtigen Grundfagen ift der Verf. auch in Beurtheilung 
des Charafters des C. Gracchus. Die Geſchichtſchreiber, 
ſagt er, behaupten, daß alle feine Plane lediglich auf Aus⸗ 
dehnung ſeiner eigenen Macht berechnet, und ſeine Tugenden 
blos Kinder des Eigennutzes geweſen ſeyen. „Ein ſolches 
Vorgeben, faͤhrt er fort, ſcheint freylich aus keiner der 
bisher von ung erzaͤhlten Handlungen ſcines Lebeus zu erhel⸗ 
len: jedoch geziemt es den Neuern nicht, mit den alten Öes 
ſchichtſchreibern ber den Charakter des Alterthums zu hadern; 
fie kannten die Menfcherr ihrer Zeit am beften, und vielleicht 
verdammen fie file oft im Ganzen wegen Fehler, welche eins 
zelne aufzuzählen fie dee Mühe nicht werth fanden.“ Hiege⸗ 
gen läßt fih num manches ſagen. Iſt es ein bloßes Porges 
ben der Alten: fo koͤnnen wir nicht mehr im Zweifel ſeyn, 
tie wir von C. Gracchus denten follen. Daß die alten 
Geſchichtſchreiber einen Mann, von dem fie fo vieles erzählen, 
tadeln follten, ohne besjenigen zu erwähnen, warum fie ihn 
tadeln, ift uns nicht bekannt, Ferner find Zeitgenoſſen, in 
fonderheit Mitbürger Eines Staats, oft am allerwenigften 
zu unpartheyiicher Schäßung der Charaktere fähig, und die 
Nachwelt urtheile in der Ferne, wenn ihr nur Data genug 
von Freundes „und Feindeshänden überliefert werden, ges 
meiniglich weit richtiger. Endlich wiſſen wir feinen römifchen 
Geſchichtſchreiber, der als Zeisgenoffe der Bracchen uns 
ihre Geſchichte erzähle hätte. Kivius — und wir haben 
die Erzahlung von diefer Geſchichte nur im der duͤrftigen Epi⸗ 
tome — lebte um ein gutes fpäter, und ſtehet eben nicht im 
Mufe, der Parthey der Volksfreunde allyw ſehr zugethan ges 
foefen zu ſeyn; und Cicero's Deklamationen, dem es jo ſehr 
um das Anfehen des Senats au thun war, wenn derſelbe auch 
Iingerechtigkeiten verübte, follen doch wohl nicht den Werth 
oder Unwerth dieſer Männer beftiimmen? Caͤſars Ermor- 
dung, ein jo viel gewaltchätigers Unternehmen, billigte pie 
u ſena⸗ 
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Imatorifche Redner, das Beninnen der Gracchen hingegen 
wedven ihm verdammt Mic kann man uͤberhaupt, ohne 
Pirtheygänger zu ſeyn, bey einem Senate (wir ſprechen nicht 
von einzelnen Gliedern, in denen vielleicht die Liebe zur Tus 
xnd nicht ganz erloihen war) Gerechtigkeitsliehe vorausicgen, 
der hald nach dieſen Gracchiſchen VBorfällen feinen vormali. 
sen Tugendruhm in Jugurthas Angelegenheiten fo ſchmaͤh⸗ 
lich befleckte ? Beym Volke fand ſich damals noch alte rönıifcye 
Treme, nicht aber bey dem Patriziat und Senat. Wir wuͤr⸗ 
den alſo hier lieber dem Plutarch und Appian, welche das 
Unternehmen der Gracchen vertheidigen, gefolgt ſeyn. ©. 
214. hätte die Unpartheylichkeit verlangt: zu bemerken, daß 
die Karthager den zweyten puniſchen Krieg nicht unbeleidigt 
angtſangen haben, ſondern, wie wir aus Polpbius wiſſem 
darch den Einfall der Roͤmer in Sardinien während der 
Sriedenszeit und durch die ihnen zur Zeit ihrer Schwäche ab⸗ 
gedrungenen Geldſummen dazu gereigt worden find. Wenn 
&.262. gefagt wird, daß fih Karthago's ganze Größe 
alein anf den Handel gegründet habe, „ein fluchtiges und 
„itigeh Weſen, das eigentlich zu nichts nuͤtzet, als eine Nas 
"oki heraus zuſchmuͤcken, Raubluſtige anzulocken, und das 
Sqchachtopfer zu feinem Untergang herauszuputzen;,“ fo ver ⸗ 
rath dag eine gar zu geringſchaͤtzige Vorſtellung von der Ver⸗ 
ing der Handelsnationen überhaupt, und Barıbago's- 
ke, wovon Polybius, der wohl unterrichtet, und 
nit gur ein Zeitgenoffe ‚ Tondern auch ein Freund der Sti⸗ 
onen war, anders urtheilt, indem er die carthagiiche 
hatsberfafluung unter die beten Megierungsformen rechnet. 
Worin eine gute Verfaſſung und durd; Handel erworbener 
en gefunden wird, da ift die politifche Exiſten; nicht 
fe freie. und kann nur durch eine barbariſche Serwaisthätigs 
keit, als hier die Römer ausübten, zermichtet werden. 
Dech, das ſey genug von den Fehlern des Werkes, bey 


berem Anzeige wit uns mur darum fo lange verweilten, weil 
dieſe Hation, wofür cs G. ſelbſt ertlart hat, ben ihrer 















erſten inung in einem deutſchen Gewande unſers Ers 

aqtens gar zu guͤnſtig aufgenommen worden iſt. Jetzt nur 

md einige Bemerkungen. &, 21. wie kann Numa die 

angeordnet/ und nah S. 2. Aber Silvia im 

der Veitalinen gewelen feyn? &.60. da hier die Ova— 

llon heſchrieben ift: fo härte nr Triumph beſchrieben 
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“werden ſollen. S. 168. hätte angegeben ſeyn ſollen, was 
für Meilen gemeynt find, Die Zeitrechnung hätte ofters am 
Rand, umd jederzeit bey der Mubrik eines Kapitel bemerkt, 
und, etwa auch eine chronelogiihe Tabelle annehäugt werben 
ſollen; denn diefe Meikzeichen Finnen für Leſer, für welche 
Buͤcher diefer Art gefchrieden find, nicht oft genug wiederholt 
werden. — In ſoferne wir diefes Buch aig Ueberſetzung 
anfehen, wicderholen wir unfer obiges Wicheil; nur weniges 
moͤchte etwa anzumerfen fen. -&. 10. Bey den Bererummw 
en Schirmberr, Schungenoife, Scunrmindt 

haft, Hätten die bekannten Namen Patron, Elient, 

Clientel, wenigftens in Klammern beygefügt werden follen. 
©. 22. Eeremönienbächer ift undeutlich; es waren Bü⸗ 
der, in welchen die von Numa angeordneten gottesdienftlis 
hen Gebräuche aufaezeichnet waren, liturgifhe oder Ritual 
bücher, Superbus ſollte «wicht der ſtolze, fondern der ty⸗ 
ranniſche überfeßt werden. : Mous facer heißt unfers Erach⸗ 
tens nicht Der verwünfchte Berg. Es ift wahrſch infich, 
dag er diefen Namen wegen des lex facrata, von der Unver⸗ 
letzbarkeit der Trihunen, erhalten hat, An neuen Wörtern, 
MWortformen, Zufammenfekungen und Wortfügungen fehlt 
es nicht, davon wir einige dem neneigten Lefer zu belichiger 
Dilligung oder Misb Digung vorlegen wollen: Liedgekoſe, 
Kuftling, Belebung des Geſetzes, Bruius ſchien fich 
jeder holden Schwaͤche Der Menſchbeit entwunden zu 
baben, beſchwichtigen, entmuthigen, verfelſen, ſich 
verunwilligen, Inhaltigkeit, Die Leben, die Geſchich 
ten, Die Umlage der Stade, fi, die um die Stadt liegen: 
den Ortichaften, luͤſtern ft. füftern werden, vorberefebend, 
(pradominant) Ab fegelten Die Feldhorru, unberftellbar 
u. ſa w. Auch Archaismen liebt Hr. K. vermuthlich um des 
oben ſchon erwähnten antiken Anftrids willen, z. B. Alte 
vordern, fintemal, angefeben, Neidharte uf, w. Ob 
wir gleich nicht fo participienicheu find, wie Adelung: fo 

fheinen jie uns doch gar zu gehauft au ſeyn. Man faat micht 

zween Perlonen, wie es S. 164. heißt; wenn es vier Töch⸗ 
ter ſindz fo kann man von zwo derſelben nicht ſagen: die 

eine, die andere, S. 12. Es waren nicht 3000, foudern 
nur 300 Reuter; fo viel nur bat Kivius und auch Gold» 

fmib, S. 135. muß es drey Monate fl, drey Wochen 
heißen. Die Didikation an den Krenprinzen, jetzt König 
von Schweden, ift, ein Bischen Zisrerey in der Schreibart 
wegge⸗ 
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— edel; möchten fie alle Kron» md Erkprir 
‚ken und beherzigen!. — 
Eb. 


geh. Reinheit von Patkul's, ehemal. Zaariſchen 
BGenerallieutenants — — Berichte an das Zaa— 
— riſche Cabinet in Moskau, von feinem Gefandr. 
* apoften bey Auguſt II. Könige von Pohlen; 
nmebſt Erklaͤrung der chiffrirten Briefe, erlaͤutern⸗ 
‚Ben Anmerkungen, Nachrichten von feinem Leben 
— — In zwey Theiten. Erſter Theil, wel⸗ 
„cher die Berichte bis März 1705. enthält. Ber» 
in, bey Masdorff 1792. Ueberhaupt a9! Boy. 
gig. 1 RR: 20 88. 


durch fein ungluͤckliches Ende genugſam bekannte Pat: 
echielt im J. 1703. vom damaligen Zar Peter I. den 
Ynfttay;-afs fein zweyter Gefandter, doch) ohne öffentlichen 
‚ an den Hof des Königs von Pohlen, welcher ihn 
Eaunte und ſchaͤtzte, zu gehen; two zwar der Fürft Delaoruki 
bereits die Stelle eines Minifters’ bekleidete, aber vermutb: 
lich aus Mangel an Sprad) » und andern erforderlihen Kennt- 
aiſſen wiche alies beforgen konnte. Dabey mußte Parful von 
* dort aus an mehrern Hoͤfen wirkſam ſeyn, auch ein Corps 
Truppen ke mmandiren. Schon bieraus erhellet, daß feine’ 
richte in der damaligen äußert £ritifchen Page keine Uner⸗ 
Eonnen betroffen haben. Wirklich enthaiten jie, 
obgleich Feine ausnehmend wichtigen diplomatifchen Aufſchluͤſ⸗ 
fe, doch einen guten Beytrag zur Geſchichte jener Zeit, vor 
nehmlich in Hinſicht auf den Rußiſſhen Hof. Etwanige Zwel—⸗ 
fehiwegen ihrer Aechtheit, hebt der Iuhalt ſelbſt, und das 
Zeugniß eines noc lebenden Miniftere, Der ungenannte 
Heransgeber meldet, er babe das handſchriftliche Qriginal 
chae deſſen Inhalt und Werth zu kennen, in einer öͤffentli 
chen Verſteigerung erſtanden, und nun auf Anrathen des 
ww Grafen von Hertzberg ſich zur Betkanntmachung ent» 
: man finde darin theils Entwürfe von P. eigner 
Hand, theils Abfchriften die d rſelbe durch Schreiber nehmen 
Uſen, aber ſelbſt revidirt und — Marginalien verſehen ha⸗ 


e. — 
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be. — (Vermuthſich überzeugte er ſich hiervon durch ander⸗ 
weitige dagegen gehaltene Handſchriften.) Indeſſen ſcheint 
. bey der Reviſion nicht alle Aufmerkſamkeit angewandt zu 
Gen toeil man zuweilen auf unverſtaͤndliche @tellen und 
auf Lücken ſtͤßt, z. B. S. 347. Solche hat der Herausge- 
ber groͤßtentheils auszufüllen geſucht: welches gut iſt, weil 
feine Erganzungen immer als bloße Anmerkungen beygefügt, 
oder durd Klammern kenntlich gemacht find. Aber daß er 
die Verftoße wider die Rechtfchreibung und Sprachregeln vers” 
beſſert, gar die eingemifchten fremden Wörter groͤßtentheils 
gegen gleihbebeutende deutſche vertauſcht, auch manche unger 
braͤuchliche Inverſionen nach einem beifern Styl gemodelt hat, 
werden fachkundige Lefer mishilligen, weil man nicht wiſſen 
kann, ob der Sim des Verf. ußeräll gehorig dargeftellt few. 
Billig haͤtte das Original ungeändert geliefert werden, und 
Jede für nöthig erachtete Berbeferung blos in Klammern ſte⸗ 
hen ſollen. Eben daher verdient es Beyfall, daß der Her» 
ausgeber auch die Chıffern eingeruͤckt, aber eine Erklärung, 
au welcher er felbft in den Berichten eine Anleitung fand, 
ygefuͤgt bat. 0 
Im zweyten Theil will er Nachrichten von Patkul's Le 
ben und Betragen, ingfeichen von-andern hieher paflenden 
Dingen, aud) die noch fehlenden Berichte bis zum Decema 
Ber 1705. (wenn er fie irgendwo bekommen Eann) liefern. 


Gh. 


Die intereſſanteſten Züge und Anekdoten aus ber Ges 

ſchichte alter und neuer Zeiten. Ein Leſebuch für 
die Jugend zum Vergnügen und Unterricht. Mach 
dem Srangöfifchen des Deren Fillaßfier — Mie 
Anmerfungen und Zufäsen des Herausgebers. 
Fuͤnftes Baͤndchen. Berlin, im Verlag der K. 
Pr. Akad. Kunſt- und Buchhandlung. 179. 133 
Bog ing. ı RR 12%. 


A; diefem Band ift nicht ein Wort von Fillaßier, fondern 
alles iſt eigne Arbeit des Herausgebers, Herrn Brunns in 
Berlin. Indeſſen ift es ein Zeichen, daß Fullafiers fogenanns 
te Auekdoten, denn das find fie nicht, und diefen Namen 

F gab 
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gab ihnen auch nur der Ueberſetzer, bey aller ihrer mangelhafs 
tem Einrichtung, dennoch muͤſſen Beyfall und Abgang ger 
funden- haben, weil der deutiche Verf, feine eigne Arbeit uns 
tee. Diefeire ſortgeſetzten Titel feilbietet. Im Grund fieht fie 
der. Arbeit des Sranzofen, der fie zur Fortfesung dienen fol, 
nicht ahnlich. Jene enthielt, nach Art des Valeriug 
Marius, unter gewiſſe Titel gebrachte Beyſpiele edler Hands 
bangen: in der. deutſchen Fortfegung hingegen findet man 
engeſchichten der vom vorigen Band noch übrigen eu⸗ 
a Reiche; nämlich Biographien und-Eharakterificun: 
uber Könige von England, Dänemark, Schweden, Polen, 
and, Ungarn, Spanien und Portugal, Manche dar 
unter. find, wie es feyn muß, freymuͤthig geſchrieben. Ue— 
berbanpt laͤßt füch das Bud) wohl lefen, und kann daher im» 
met ‚etwa beym Unterricht in der Stantengefchichte, der 
ngend zu einem Lelebuch dienen. Bisweilen hätte durch) 
den Zufag weniger, Worte die Erzählung richtiger und bes 
immer werden. konnen. 73. E. bey der Gefchichte Jacobs 
Mvon England, und Wilhelms von Dranien, wird des 
en nicht mit einem Wort gedacht, und doch Eurz 
Darauf geſagt, daß die Königin Anna verhicht habe, ibrem 
uber die Thronfolge zur verfihern. Von der Dänifchen 
Margrethe Heiße es: fie vereinigte mit ihrera Reich auch Nor⸗ 
ru — 08 Eoftete nur wenige Worte mehr, ſo erfuhr der 
au, auf welche Art, Die Anmerkungen des Verf. 
ſchraͤnken fich noch immer, wie vor Anfang an, auf Erklaͤ⸗ 
zung alles geographifchen Namen ein, die no darzu, genau 
genommen, niche allemal richtig. find, als weun es heißt: 
®.47.. Amftesdam it die Bauptſtadt in den vereinigten 
berlanden.“ Der Verf. veripricht noch einen fechften und 

hören Band. | 

— Pi. 


debensbefchreibung Heinrichs des Großen, Königs 
vn Frankreich. Won Harduin ven Perefixe, Bis 
ſchoſ von Rodez. Aus dem Frayzoͤſiſchen übers 
ſetzt. Tuͤbingen, bey Heerbrandt. 1793. (eigente 
li) 1792.) 466 ©. ing. ı NEE " 
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eftxe, ber im Jahr 1671. als Erzbiſchof von Paris 
ftarb, und zehn Jahre vorher fein Leben Heinrichs IV. 
berausgab, kann fein altes ehrfiches Geſicht noch immer auch 
in unferm Jahrhunderte mit Ehren zeigen, Selbſt feine et⸗ 
was altvaͤteriſche Tracht beleidigt ung eben nicht: das beißt, 
fein eifriger Katholiciemus; feine öfters wiederkommenden 
‚moralifchen Deflamationen, und andere Flecken feiner Zeit. 
Hat er doch Seinrichs Größe und Schwäche faft durchge⸗ 
bends ſehr tichtig ins Auge gefaßt, und eben fo wahr als 
treuherzig an⸗gedruͤckt. Aber wenn man ihn in die Geſell⸗ 
fhaften des Jahrs 1792. einführt: fo muß man ihn wenig⸗ 
ſtens etwas naher mie denfelben befannt machen, damit er 
nicht gar zu fremd und unwiſſend in allem, was feit feinen 
Tagen auf dem von ihm bearbeitcten Felde vorgefallen iſt, 
darinne auftvete; das heißt, man muß feine Erzäyfungen und 
Urtheile erläutern, ergaͤnzen und berichtigen; fie mehr dem 
jetzigen Geſchmacke, fo weit er neläutert ift, nähern: und 
diefes kann in kurzen, wohlgewaͤhlten Anmerkungen gefches 
ben. Won allem diefem hat unfer Ueberſetzer wenig gewußt; 
und nichts gethan. Ex bemerkt zwar in der Vorrede nicht 
ubel, daß Heinrichs IV. GSefchichte in einer ausnehmenden 
zu. eine Geſchichte der göttlichen Vorfehung heißen 
Forte, Über das Buch felbft übergiebt er uns ganz wie es 
der Verf. gab, in den er fich fogar nicht immer recht finden 
“ Kann. Zum Beyipiel, wenn Perefire S. 305. der Belage⸗ 
rung von Oſtende durch den Erzberzog gedenft, fo macht 
er die ſchöͤne Anmerkung dazu: „Was vor ein Erzherzog ger 
meynt ſey, wird nicht geſagt. Wielleicht laͤßt fich auch dies, 
wie manches andere, daraus erflären, daß diefe Geſchichte 
nur ein Auszug aus einem groͤßern Werke des Bilchofs it.“ 
Sehr luftigt Als wenn es nicht allaemein bekannt wäre, 
bag der Erzherzog Albrecht jene berühmte Belagerung uns 
ternommen bat. Der Ueberfeßer verfihert übrigens, - fich 
rorjttatich der Treue befliffen zu baden. Seine Arbeit ift auch 
wicht Schlecht nerathen ; aber bismeilen num au treu und daber 
undeutſch. Der poßierlichſte Fehler diefer Art kommt &. 343. 
vor, wo er den Kinig Das Paßafeſt feyern läßt. Heinrich 
wird doch £ein heimlicher Jude geweien feyn? und im Oti— 
inal kann recht nichts anders alg Päques, Oſtern, ftchen. 
f von dielem Buche ſchon zwo deutfche Ueberſetzungen vor: 
banken find, (wovon felbit die neuere zu Altenburg 1753. 8. 
erſchienene, freylich auch nur mi.:elmäßig tie die gegenmwär: 
ige 
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ige iſt und die — Stelle ganz buchſtaͤblich: 
Svg iercrte die Oſtern, giebt, weil der Verf. ae, 


lich. ſchrieb: Le Roı ht fes Päyues) ſcheint dem neuen Ueber⸗ 
ken gänzlich unbekannt geweſen zu ſeyn. | * 
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Chriſtoloaie, oder die Reſultate der neueſten creße⸗ 
- tifchen Aufflärungen uͤber den Artikel von der Gott⸗ 
heit Chriſti. Ein ſoſtematiſcher Verſuch, befon- 
ders den jungen Theologen gewidmet, von Fus 
charius Ferdinand Chriſtian Dertel, Kondivaten 
der Theologie aus Streitberg im Boireutiſchen. 
Erſte und zwerte Hältte- (Ohne Anzeige des 
Verlagortes.) 1792. 52 Bog. in gr. 8. 2 RR 


i De ſoge nannten Reſultate der neueſten exegetiſchen Aufkla⸗ 
gungen über den Artikel von der Gottheit Chriſti, welche der 
Berf. bier zu liefern verfprochen hat, laufen auf den van 
und Purgold angenommenen , von dem Verf. qua« 
nifch genannten Satz hinaus, das Jeſus Chriſeus fels 
der Natur nach weder wahrer weſentlicher Gott „ nad) bloßer 
Menſch geweſen fen, und noch ſey; ſondern der erſte maͤch⸗ 
"sigfie Geiſt nach Gott, der als der —— aller Crequ 
tue ſchon lange vor der eigentlichen Weitſchoͤpfung ex ſtirte, 
der von Gott ſelbſt unmittelbar fin Daſeyn und alle hohe 
Gott aͤhnliche Eigenſchaften empfieng, der bey der Schoͤpfung 
als thaͤtizes Werkzeug mitwirkte, der nachher ſelbſt in eigner 
Derfon auf unſre Erde kam, indem er jeine hohe Wurde und 
Geiſtesnatur eine Zeitlang ablegte und ganz Menſchenſeele 
ward. im angenommenen Minfhenfirper , die Menfchen ber 
febrte , um der Sunden der Menfchen willen litt und ftarb, 
und. nach vollendeten Geſchaͤſſte fih auffhwang über Grab 
und Melt; indem er feine bisherige Menſchheit wieder abtegs 
te; feine vorige hohe Geiſtesnatur wieder bekam, und zu feiner 
eltli Herrlichkeit beym Vater zuruͤckgieng, (S. XIII, 
RWV. der Vorrede) Um dies quaſiarianiſche Syſtem zu em» 
vfechlen, find hier zuerſt die nad) dem Athanaſianiſchen a. 
bolum 
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bolum gebildeten Begriffe von der Dreyeinigkeit, der ewigen 
Zeugung des Sohnes Gottes und den beyden Naturen ir 
Ehrifto £ritifire, und ihnen die befannten Sinwendungen ent» 
gegengefegt. Dann find Joh. #, 1. =. 17,3. 20, 28. ı Job. 
"5,7. 8. 20. Ap. Geld. 20, 28. Rim. 9,5. ı Kor. 8, 5.6. 
Kol. 2,9. ı Tim, 3, 16. Luc. ı, 16. Tit. 3, 13. und die Des 
oriffe Sohn Gottes, Eins mit Bote, und Here, erläue 
tert, wie man es nad) dem-obendngegebenen Syſtem zum 
voraus erwarten Fann. In der ziventen Hälfte ift zuerfi von 
den gottlihen Vollkommenheiten Chrifti gehandelt. Dabey 
find Phil. 2, 6 — 11. und die Saͤtze, da Chriſtus ein Eben 
bild Gottes Heißt, als zur Rechten Gottes fißend, und Kadh 
dem Fleifche und Geifte als Menfchenfohn befchrieben wird, 
erörtert, und die Stellen Joh. ı, 1.2. 8, 58. 17, 5. die 
Medengart, daß Jeſus vom Himmel gekommen ſey, Sob- 5, 
26. Hebr. 1, 8. 9. f. 1 Kor. 15, 24— 28, und die Attribute 
der Allmacht, Allwiffenheie und Allgegenwart Ehrifti, erlaus 
tert worden. Ferner wird von den göttlichen Werken Chrifti, 
der Weltſchoͤpfung und Weltregierung und dem Weltrichters 
arte, und endlich von der gottlichen Verehrung En 90 
handelt. Das ganze iſt unter 35 Nummern, und diele find 
wieder im ſechs Abſchnitte vertheile. Unter jeder Nummer 
wird fritifch und polemiſch die gewoͤhnliche Folgerung beleuch⸗ 
tet und beitrieten, welche nad) der Regel des Syſtems und 
der ſymboliſchen Bücher, oder nach einigen neuern Ideen, 
oder nach Socins Erklaͤrungsart, daraus hergeleitee zu wer⸗ 
ben pflegte, und demnaͤchſt exegetiſch und dogmatiſch gezeigt, 
warum der Verf. die quafiarianifche Meynung in diefen Stel« 
fen finde. Die Schrüten, aus welchen der Verf. das qua« 
ſiarianiſche Syſtem geichopft hat, find die bekannten vor 
Alarke, (Schriftlehre ven der Dreyeinigkeit, Leipzig 1774.) 
Vernet, (de Chrifti deitate, Gener. ı777.) Baſedow, 
' (Eramen in der allernatürlichften Nelision, 1784.) Purs 
goid, (Melultat meines mehr als sojahriien Nachdenfeng 
user die Meligion, Leipzig, 1788. > und einige anonymiſche 
Schriften, 3. E. Ueber Perfon, Amt und Wuͤrde Jeſu, 
Berlin 1783. Skizze einer Geſchichte dee Menfchenreligion, 
Deſſau, 1783. Weber die Heterodoxie unferer Zeit, 1788. 
Deruhigungsgrunde wegen der neuen Veränderungen. des 
Lehrbegriffs der proteitantifchen Kirche, 1790. Die beyden 
legtern Schriften iverden in fofern hieher gerechnet, im fofern 
darin die Schwierigkeiten der ſyſtematiſchen Drepeinigfeitsiehre 
gezei⸗ 
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arzeiget "worden Bey der Beleuchtung der. einzefnen 
Deweis ſtellen —* Verf. von den Schriſten der angeſehen ⸗ 
fen. Theologen · unſrer Zeit fleißigen Gebrauch gemacht, und 
fie ſelbſt und ihren Inhalt meiftens angeführt, fo daß der 
Fleiß und die Belefendeit des Verf. überall auf eine fir ihn 
ruͤhmliche Meile benrkundet wird. Die Ausdrücke und Wiens 
dungen der Schreibart find. nicht immer fo gemaͤßigt, anſtaͤn⸗ 
dig und wuͤrdig, wie fie in folchen Unterſuchungen vornehm⸗ 
pe follten. . Dies erfennt der Verf. S. XVIL der Vor⸗ 
felbft, und fucht vergebens fich mit dein großen Drange 
feiner Idcen und mit feinem innigen Gefühle der gerechten 
Sache feiner Gewährsmänner zu entfehuldigen. Verdienen 
nicht die Andersdenkenden, gefeßt auch daß fie irrten, Adye 
tung beydem , der fie beurtheift; zumal auch fie fich groͤßten⸗ 
theils ihrer gerechten Sache bewußt zu ſeyn glaubten? &pott 
erbittert, Beleidigung fihmerzt; aber die Wahrheit, mit bes 
ſcheidenem Anftand, mit Würde und gründlicher Darftellung 
vorgetragen, gerwinnet beyde den Verſtand und das Herz der 


Einzelne Proben von der Art, wie die Steffen der Bi⸗ 
bel erklärt werden, brauchen bier nicht angeführt zu werden ; 
ſchon aus dem Refultat der Erklärung auf den Sinn 
kannı, welcher den einzelnen Stellen der Bibel bey« 
gelegt iſt. Uebrigens aber möchte ſchwerlich das Reſultat, 
weldyes der Verf. herausgebracht bat, von den Theologen 
anerkannt werden, deren Schriften bey der Erklärung der 
einzelnen Stellen angeführt find. Außer den oben angeführ, 
tn Schriftftellern ri fi, ſo viel dem Nec. erinnerlich iſt, 
leiner unſrer angelehenften Theologen geradezu file die qua: 
ſiarianiſche Meynung, cder für das Subordinationsſyſtem 
erklärt. "tinleugbar drücken auch dieſes Syſtem nicht mindere - 
Schwierigkeiten, als das Athanafianiihe. Ein jeder einzelne 
Say diefes Syſtems müßte als ein geoffendarter Satz ſchlecht⸗ 
bin geglaubt werden; denm fie find ale von der Art, daß die 
Benunft in den Gegenftänden ihrer Erfehntniß gar keine 
Gründe dafür zu finden vertuas. (In diefer Hinficht alfo 
hat dies Syſtem vor dem Athanafianiihen nichts, als das 
voraus, dag ihm fein Widerſpruch wider die Vernunft vors 
getoorferi werden kann. Allein deraleichen giebt auch Fein 
Bertheidiger des Athanafianifchen Syftems zu, wenn gleich 
der Verf, deinfelben, wie gewöhnlich, Widerfpruch — 

| un 
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Nun müßte folglich erſt erwieſen ſeyn, daß Jeſus ſelbſt das 
quaſiarianiſche Syſtem deutlich und unbezweifelbar gelehret 
hatte, ehe man vernimftiger Weiſe fordern koͤnnte, dies Sp 
ſtem zu ig Schwerlich wird man das aber jemals er« 
weiſen koͤnnen, jo erweilen Fönnen, daß au dem Sinne, dem 
man Jeſu Worten benlegt, fein Zweifel übrig bliebe. Gebt 
man bey der Erklarung der Ausſpruche Jeſu von dem Grund⸗ 
ſatze aus, daß fie ſaͤmmtlich fo zu verttehen feyn, wie der 
Sprachaebrauh der damaligen Zeit, der aus. der Verglei⸗ 
chunz almlicher Stellen erweislich iſt, es mit ſich Bringı: fo 
wird man finden, daß alle Ausſpruche Jeſu von feiner Per: 
fon und ſeinem Geſchaͤffte den gemeinſchaftlichen Endzweck has 
Ben, ihn als den einzigen wahren Meſſias mit den Benens 
ungen und Attributen zu beichreiben , wriche die Juden als 
die erhabeniten Benennungen und Attribute des von ihnen 
erwarteten Meſſias zu betrachten pfleaten; und zugleich die 
innige Verbindung zu bezeichnen, worin er als Meſſias ders 
geſtalt mit Gett ſtehe, daß er fih es b.muße fen, von Gott 
landet, oder nach Gottes Willen als Meſſias aufzerreten zu 
ſeyn, und day Gott durch ihn lehre und wirke. Eben diefen 
Charakter tragen auch alle Benenttungen und Attribute, wel⸗ 
che die Apoſtel Jeſu beylegen, nachdem fie durch feine Rück 
kehr ins Leben nach feiner Hinrichtung am Kreuze die feftefte 
Ueberz:ugung erlangt hätten, daß er der Meſſias fey, Die 
Abſicht, in welcher Jeſus feine legten Leiden und feine Auf 
opferung am Kreuze übernahm, hat er felber deutlich genug 
erdiar Er wußte, daß leıne Ruckkehr ins Leben nad feiner 
Aufopferung am Kreuze das wirkfamite und der Abſicht Got 
. tes gemaßeſte Mittel ſeyn werde, die Veberzeugung, daß er 
der Melfias ſey, oder den Glauben an ihn, und dadurch den 
Endzmed , wozu diefer Glaube das Mittel feyn follte, die 
Anhehmung und Befolgung feiner Lehre von der "würdigen 
‚Verehrung Gottes durch Weisheit und Tugend zu befürdern. 
Eden lo beichreiben die Apoſtel immer die Aufopferung Jeſu 
als das Mittel, wodurch er fein Reich, over dein neuen Bund, 
die neue mit goͤttlich n Vrrheißunoen begleitere göttliche Be⸗ 
lehrung von der wrdegen Verehreng Gottes, geſtiftet, oder 
den Stauden an ihn, die 1 berzeunung, daß er der Meſſias 
fen, und daß alle, welche Gott Nach feiner Vorſchrift ver: 
ehrten, ſich der Gnade und des Mohlgefallens Gottes ver 
ſichert halten koͤnnten, feſt gegründet und wirkſam gemacht 
-habe. ‚sJier iſt alles. Elar und. zuſamtnenhaͤngend, — 

——— er: 
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Vernunft. als Mittel und Zweck einleuchtend. Sp ngegen bey 
dem vom Verf gezogenen Reſultat muß die Vernunft dem 

am, deu der Glaube. gebeut, unterworfen werden. 
Und wer wuͤrde fle nicht gern unterwerfen, wenn er übers 
wuge wäre, fo babe Gott gelehrt? Aber wer müßte nicht 
auch vernünftiger Weiſe für jene Ueberzeugung binlängliche 
Grunde fordern ?. Iſt eine vernunftmäßige Erklärung der Bis 
bei möglich: fo erfüllen mir den Willen Gettes, wenn wie 
die vorziehen; denn die Vernunft iſt das einzige Mittel, wels 
bes Sort uns gegeben hat, um au prüfen, mas wahr fey 
are nic! * 


—E Abg. 


Rheiorik fuͤr geiſtliche Redner von Dr. Carl Frie⸗ 
drich Bahrdt. Halle, bey Hendel. 1792. 197 
Seiten in 8. 10 2. | 


Nichts weiter , als ein bloßer Abdruck der erften Ausgabe 
ven a784. der aber nicht allein nadı den Seiten, ſondern 

jedem einzelnen Buchſtaben mit der erften Ausga⸗ 
be überfinftimmt, und mit ftehenden Schriften gedruckt zu 
kon ſe Warum es dem Verleger nicht gefallen hat, 
diefes zujeigen, ift nicht abzufehen. res. braucht, alfo von 
diefee Rhetorik nichts weiter zu Sagen, als daß fie für Anfan⸗ 
ger ſcht brauchbar if. Die am Ende hinzugefügten Reden 
pn) ionsübungen find nur mittelmäßig. 
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Entwurf einer praftifchen Dogmatif von Karl Chris 

' 7 Palmer, Pröfeffor ver Philoſophie und Pre⸗ 

diger in Leipzig. Leipzig, bey Junius. 1792. 
110:©. in 8. 8 8. | 


Ein fonderbarer Titel! Dogmatik ohne Einfluß auf Welle, 
rung uud Beruhigung der Menfchen, was ut fie anders als 
thenlogifches S;piuninceivebe, m Iches weder für vernünftiges 
— noch für Erfahrung, Haſtung und Feſtigkeit 

wahret ? md von der Art giebt es dech keine Dogmatik. 
Uebrigens bat der. Verf. bep diefer Schrift eine en 
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Abſicht, theils für diejenigen, die fih von der beruhigenden 
und beſſernden Kraft der Glaubenswahrheiten uberzeugert 
wollen, theils für Eituftige Lehrer, die einige Anleitung zum 
Vortrage derfelben wuͤnſchen, Aber für die erftern hat der 
Verf. nicht genng gethan. Der Vortrag über den Zuftand 
der erften Menſchen, über die Heichaffenheir des Menſchen 
in der er nebohren wird, über Vergebung der Sünden durch 
den Tod Sefu, gehoͤrt mehr für den gelehrtern Lefer, fo viel 
Gutes der Verf. auch darüber faat. Seht unbehutſam Aufs 
fert er fich aber den Ausdruck Zorn Gottes, daß man nad) 
S. 14. das dabey zu denken habe, was der Menfth zut Zeit 
des Affekes chut. Und was thut er alsdenn? er fucht dem 
andern zu fihaden, und Schmerzen zuzufügen. Angebente 
Theologen werden indeilen manche VBeranlaflung zu weiterm 
Nachdenken in diefer Eleinen Schrift finden. $ 
| BE | e. 


EhHriftfiche Andachten zu Gottgefaͤlliger Vorbereitung 
und wuͤtdigen Feyer des heiligen Abendmahls. 
Von Dr. Chriſtian Gottfried Zunge, der Theo⸗ 
logie öffentlichem ordentlichem $ehrer und Archie 
diafonus zu Altdorf. Mürnberg, 1792. 370 ©. 
in 8. ohne die Vorrede und einen Anhang, die 
Ordnung der Communion in den Nürnbergifchen 
Kirchen, betreffend, 9 KH. 


Es ift ein gutes Zeichen der ſich immer mehr verbreitenden 
Aufklärung „- twenn man nicht hur an zweckmaͤßige liturgiſche 
Verbeſſerungen denkt; ſondern auch wirklich Hand anlegt, 
und Proben liefert, die dieſer Abſicht entſprechen. Ein fol- 
thes Uhteenehmen iſt freylich mit vielen Schwierigkeiten und 
Hinderniffen verbunden, vorzuͤglich an folchen Orten, wo 
die alte Form des Kirchenweſens gewiſſermaßen mit der Staats« 
verfallung verwebt iſt. Aber es Hereicht auch um fo viel mebe 
zur Ehre folher Männer, die Muth, Entfchloffenheit und 
Geiſtesktaft beſitzen, um fich durch vermeynte oder wirkliche 
Hindernifte nicht abfchreefen zur Inffen. Wenn die Religion 
und * Diener die Achtung wieder gewinnen ſollen, welche 
‚in unſern Tagen ſo ſehr geſunken iſt; fo kann man nicht eif⸗ 
* rig, 
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tig, aber auch nicht vorfichtig genug an liturgifchen Verbeſſe⸗ 
sungen arbeiten. XThrnberg hat feit einiger Zeit hierin 
nicht unbetraͤchtliche Fortfchritte gemacht, Es bar nicht nur 
dieallgemeine Beichte, und ein neues Geſangbuch ein: 
;: fondern auc in der aͤußerlichen Eirchlichen Form 
veraltete Gebraͤuche abgeſchafft, welche die Andacht 
wmehr hinderten, als beförderten, Dies hat aid) den Verf. 
diefer Schrift beroogen , eine Anleitung zur würdigen Feyer 
des heil. Abendmahls herauszugeben, um dadurch den Geift 
einer vernünftigen, Bott gefälligen Andacht und die Aus: 
übang-des wahren Chriftenthums zu verbreiten; und Rec. 
zweifelt auch nicht, daß diefes Andachtsbuc, etwas dazu bey 
tragen werde. Sein Werk ſteht zwar, in, Hinjicht auf ges 
fäuterte Religionsbegriffe, Popularität, gedrängte Kürze und 
enbeingende Herzensſprache, den Communionbuͤchern eines 
Adke und Hermes/ nach; · aber es aehort doch immer une 
tee die beſſern, welche Empfehlung verdienen. Wenn der 
ſich nicht zu Ängftlich an die Sprache des Kirchenſyſtems 
alten. hätte; wenn fein Styl gedrängter wäre, wodurch 
er manche Tautologien würde vermieden daben, und wenn 
überhaupt fein Buch in einer zivecmaßigern Kuͤrze abgefaße 
märesfo würde es fehr an Werth und Brauchbarkeit gewon⸗ 
nenhäben. — Die ganze Schrift zerfällt in 3. Theile. Der 
erſte giebt einen allaemeinen Unterricht vom heil, Abendmahlz. 
der zweyte erithält Betrachtungen und Gebete bey der Beichte, 
und der dritte Betrachtungen und Gebete bey dem heil. Abends 
mahl ſelbſt. Als Anhang find Buß: und Communionlieder 
binzugefügt , meift aus den beften neuern Liederſammlungen 
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Sefüs. der Sohn Gottes und Jehrer der Menfchen. 
In kurzen Reden der gläubigen und ungläubigen 
Welt zur‘ veifern Detrachtung vorgeftelle, Mit 
Etlaubniß der Obern. Augsburg, bey Stpr: 
, 8792... 26 Dog. in 8. | 
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Die Abſicht dieſer Reden iſt, die glaͤubige und unglaͤubige 
Welt zu überzeugen, daß Jeſus, der Sohn Gottes, und 
der befie Lehrer der Menſchen ſey. In zwoͤlf Reden. beweißt 
der Verf. den erſten, nnd in,ein und zwanzig Reden den anu⸗ 
dern Satz. Da der Virf für die gläubige (nach dem Sinn, 
des Verf., roͤmiſch katholiſche Chriſten) und ungläubiee Welt 
geſchrieben hat; ſo hätte er ſich billig vorher erinnern fehlen, 
daß vielleicht feine Mühe, die er aufgewendet hat, ganz ver“ 
geblich feyn koͤnnte. Die gläubige Welt bedarf der 
des Verf. gar nicht, eben: deswegen, weil fie die glaͤubige 
Welt iſt, und- folglich am allem dem, was der Verf. ſagt, 
nie gezweifelt hat, auch ja wohl nicht einmal zweifeln darf 
und die ungläubige Welt wird ich wohl nicht Zeit nehmen, 
des Verf. Reden zu leſen. Unterdeſſen mülfen wir geſtehen⸗ 
daß diefe Neden in die Klaſſe der mirtelmäßigen Fathotifchen: 
Predigten gehören. : Uebrigens wuͤnſchen wir dem Verf: vom 
Herzen Gluͤck, daß ihn Gore in der roͤmiſchtatholiſchen Kirche 
bat gebohren und erjogen werden laflen, weil nach feine: ° 
Verfiherung „die fatholifche, apoftolifhe, und romilche Me« 
„ligiön unftreitig allein gut, allein fiher, und allein wahrrift. 
„Denn einzig und allein der katholiſchen Kircheihat der Here: 
„feinen’ewigen Beyſtand verheißen, da er zum Petrus fprach.x 
du bift ein Felſe und auf diefen Helfen will idy meine Kirchen - 
„batien ‚und die Pforten der Hölle fellen fie nicht ͤberwaͤlti⸗ 
„gen: * Oder wo ift diefe Kirche,’ welche Chriftus für alle 
„zeiten bis ans Ende der Welt geſtiftet, wenn es die. Fathos .: 
„liſche niche iſt? Wir haben vom heil. Petrus angefangen, 
„dent dor Herr auch vor den: Äbrigen Apoiteln: mit einem be- 
„fondern Vorzug feine Schaafe zu meiden überaab, cine uns; 
„mitteibare und ununterbrechene Nachfelge der Päpite. Uns 
„ſere Bilchöfe, wenn mir von dem beutinen Tage durch alle 
„Jahrhunderte, bis zum Anfange des Chriſtenthums hinzäͤh⸗ 
„ten, find-eben fo urimittelbar in die Stelle der Apoitel ein⸗ 
„getreten, welche dem Oberhaupte von dem heiligen Stifter 
„als Mitvegenten beyaefellt wurden: Was ihre Glaubens 
„und Birtenlehte ih den erften Zeiten war, das ift fie noch 
„heut zu Tage. Wie fie an einem Orte vorgetragen wird, fo 
„Wird fie an allen Orten der Welt vorgetragen, wo immer 
„die katholiſche Neligion bluͤhet. &ie bleibt allein unveraͤnder⸗ 
lidy, immer rein in ihrer Lehre, und beweiſet in der That, 
„daß fie der Herr zu feiner Braut erwaͤhlet fat, und mit ſei— 
„um Geiſte vegierer. Wir find die einzigen, meine Bruͤder, 

‘ | —wvelche 


Kathol. Gottesgelahrheit. 209 


welche unſern Feinden die Stirne biethen ‚und fie auffor -· 
„been Formen. Man benenne uns den Geſchichtſchreiber, 
„man deftiimme die Dogtmen, wo unfere Kirche , das heilt, 
„das Oberhaupt derſelben mit einem anſehnlichen Theile der 
„Bifhofe, in-oder außer einem Konzilium vereiniget, in der 
„Reinigfeit Bes Glaubens und der Sitten, worin die Untrug⸗ 
° — würde, fo geirrt, oder ſich widerſprochen 
„wie: ben andern auch chriſtlichen Gemeinen. Mit ge 
Mienen, mit hoͤhniſchem Gelaͤchter, mit Macht: 
und erdichteten Hiſtoͤrchen, iſt uns nicht gedient. 
und unerfahrne Zöglinge koͤnnen fie damit täur 
nen; aber nicht uns, die wir aus der Gefchichke des ganz 
ms, und aus den bewaͤhrteſten Urkunden wif: 

daß die erſte Kirche eben. das geglaubt und gelehret, 
2 unfrige bis auf“ gegenwärtige Stunde lehret und 
aubet. DB fie gleich immer von Thrannen und Äfterwe⸗ 
„ſen verjolgt wurde, hat fie doch an ihrer Reinigkeit keinen 
Schaden gelitten. — Die vergeblichen Bemuͤhungen ſo 
„vieler maͤchtigen und liſtigen Feinde zeigen klar genug, duß 
—* auf einen unerſchuͤtterlichen Felſen — und der 
Vegweiſer zum Himmel ſey. — Chriſtus har ung : 
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ung mlltommenfte Religionsſyſtem, und eine ummäglihe 


„Kishe in Auslegımg feiner Worte zurücgelaflen, > Wie tif: 
„ienhihe nur, daß, fondern atih, was, er geredet; und 
sy Geſetz zu verftehen fey, Wir find alſd durch feine 
bie Einzigen, bey welchen für jeden Fall Irrthum 
ich iſt. Ein Vorzug, den wir mit Eeiner andern 
oHriſtlichen Gemeinde, will nicht ſagen, mit keinem Do: 
nfophen- teilen. Hoͤren wir demnach die Stimme unferer 
"te, die uns Gott felbft als eine Lehrerin der Wahr: 
„heit, und ale die ſicherſte Wegweiſerin zum, Himmel hinter⸗ 
slaflen hat. Ehren wir Gott, und beſorgen wir das Ge⸗ 
alhäffte unferer Seele, wie fie es ung von Juaendauf gelehrt 
„bat. Trocknen wir derfelben durch unfern Eifer und Gehor⸗ 
„am die Thraͤnen ad, welche ihr die widerchriftiichen Philos 
, und toiderfpänftige Kinder auspreſſen. Wir. wart 
edein,. meine Brüder, auf den lichtvolleſten, und herrlich 
„ften Pfade, welche uns nach Ehrifto und feinen Apofteln 
„die erleischteften und tugendhafteſten Männer, Cyprian, 
«Ball, Gregor, Chryſoſtomus, Auguſtin Ambros, Leo, 
taufend andere anaefehenfte Lehrer vorgezeichnet; welche Mile, 
„lionen mit ihtem Blute a endlich Heilige Got⸗ 
„tee 


\ 
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„tes von. bepdem Geſchlechte ohne Zahl durch ihre heldenmuͤ⸗ 
„tbigften und feheinbarften Tugenden. verberrlichet haben. 
„zu weichem Ruhme und Trofte muß uns das gereihen, und 
„ale Tage unfern Eifer von neuem anfahen?* _ 


Katholiſches Leſebuch für den Buͤrger und Landmann. 
Eine Abhandlung über die drey Hauptwunder⸗ 
werke Gottes auf Erden: 1) In der Natur durch 
bie Erſchaffung. 2) In der Gnade durch die Er⸗ 
loͤſung. 3) In der Glorie durch die Seeligma⸗ 
chung. Verfaßt von Joſeph Lindenmayr, Welt⸗ 
prieſter des Augsburgiſchen Kirchſprengels. Mit 
Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey Doll. 
1792. 25 Bog. in 8. | 


Her Beruf des Verf. zur Ausarbeitung diefes Bucht iſt, 
nach feiner eigenen Angabe in der Vorrede, fürs erfie, der 
Befehl des heiligen Papftes Damafus vom Jahr. Chrifti 366, 
an die ganze Kirche Gottes auf Erden, die Worte: SEbre 
fey dem Pater, und dem Sobne, und dem beiligen 
Geifte; bey dem unblutigen Altareopfer fomehl, als am 
Schluſſe aller Pſalmen, fo unzählige Millionenmale zu beten 
und zu fingen, damit der wahren dreneinigen Gottheit durch 
diefes Lobgefang für alle Gnaden an Seele und Leib, für alle 
Worte und Wundermwerke des Evangeliums ohne Unterlaß Lob 
und Danf gefant werden mochte; und fürs zweyte, die Does 
trachtung der Worte des asften Dfaims: Kommet und fe 
ber die Wunderwetke des Herren. Durch diefe Stellen 
bat ſich der Verf. bervogen gefunden, cine Abhandlung über 
die drey Hauptwunderiverfe Gottes auf Erden, nämlich über 
die Erſchaffung, die Erlöfung, und Seeligmachung der gan⸗ 
gen Welt, herauszugeben, und darin fonnenklar zu beiveifen, 
a) dab Gott mundergroß fen in der Natur, an Allmasbt, 
Weisheit und Fürfiht durch die Erſchaffung; b) noch größer 
in der Gnade an Liebe, Güte und Warmberzigkeit durch die 

Erloſung; ©) am allergroßten aber in der Glorie au Wahrs 
beit, Allwiſſenheit und Gerechtigkeit durch die Seeligmachung 
der Welt. — Wo fehr ſich nun der Verf aud) immer uͤber⸗ 
reden mag, durch das Beygebrachte fich vellforumen zur Muss 
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atbeitung feines Leſebuchs legitimirt zu haben; ſo muͤſſen wit 
doch aufrichtig geſtehen, daß er wohl daran gethan haͤtte, 
wenn er ſich von ſeinem heiligen Papſt Damaſus auch vor al⸗ 
len Dingen mit den Kenntniſſen und Talenten haͤtte ausruͤſten 
laſſen, die zur Verfertigung eines guten Erbauungsbuchs er⸗ 
forderlich ſind. Dies, und alſo gerade das Wichtigſte, hat 
aber der Berf. vergeſſen, und uns deswegen mit einem Er: 
bauungsbuch heimgeſucht, das von Unſinn ſtreßet. Wir mols 
len under Urtheil mit ein paar Zeilen belegen. Sort ift nach 
dem Verf. auch der allerfruchtbarite Geiſt, und in dieſer Hin⸗ 
fie fagt er von ihm, ©. 33.: „Wir können zwar nicht be: 
‚ doch glauben und ung gleichfam vorſtellen, wie der 
ene, vollkommenſte Geiſt, die dreyeinige Gottheit 
Verſtand, Gedächenig, Willen und Allmacht, unendlich 
‚als alle übrigen Geifter ſeyn muͤſſe, und wie der 
—* Vater ohne Mutter aus ſich ſelbſten einen ſich in al⸗ 
Aen Volllommenheiten ganz gleichen Sohn won Ewigkeit 
„ber habe gebähren ; ; auch wie denfelben die allerreinſte Jung⸗ 
ſrau Matia als eine wunderbarliche Mutter in der Zeit ohne 
„Bäter von dem Heiligen Geift habe empfangen und gebähren 
„tötinens toie zudieich in Kraft einer ſoichen Verftands« und 
| igen  Billensfruchtbarkeit in ſich ſelbſten der heilige 
„Gift als gleiher Gott von dem Vater und Sohne ausges 
has fonne. Dies ift jene unbegreifliche Wundergeburt und 
eit des heiligen Geiſtes, von welcher der Evanges 
„ll redet, da er aufrufet: er ro.rd feine Geburt erzählen 
‚ „und faffen. fonnen, ‚von welcher Gott felbiten längft vorge: 
„lage bat: Solite wohl id, der ich allen andern die Frucht: 
| „barfeit gebe, nicht gebaͤhren und unfruchtbar in mir ſelb⸗ 
ſeyn? — Ba37. Zu dieſem Ende hat er (Chri⸗ 
ſus) auch feine auserwaͤhlte und geliebte Braut, die Kirche, 
- „as Haupterbin aller ſeiner unendlichen Verdienſte, wie auch 
. „ber ganz beſondern Verdienſte Mariens feiner gnadenvolle⸗ 
Iſten Mutter und aller Heiligen, im Teſtament eingeſetzt, 
„und ihr die Gewalt gegeben ihren Kindern reichli hit davon 
„mätzutheilen, auf daß diefelben, wenn fle ihre eigenen Ver» 
hienite damit vereinigen, ſich den Himmel deſto fiherer und 
"leichter erfaufen mögen. Weil aber diefes Alles feiner un: 
„endlichen Grade und Liebe fir feine Kirche noch nicht genug 
„war, wollte er ihr auch zu ihrem zeittihen Troft und Ange: 
„„benfen die Eoftbarften Kleinodien ihres Heils, und die ſchaͤtz⸗ 
\sbarften Dentmale ihrer —— das iſt, die — 
erk⸗ 
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„Werkzeuge ſeines Leidens und Todes hinterlaſſen; naͤmlich, 
„das heilige Kreuz, die Lanze und Nageln, die doͤrnerne 
„Krone, die Geißel, und die Nutben.. — S. 348. Hätte. 
„aber wohl die ganze dreveinige Gottheit eine erhabenere Per⸗ 
fon außer fich erfinnen innen, als die eritgebohrne Tochter 
des ewigen Vaters, wie er fie felbft in dein Hobenlicde uns 
„ter dem Bilde der Braut nennet; als die jungfräuliche Muts 
„ter des göttlichen Sohnes, und endlich als die würbigfte 
BGBBraut des heiligen Geiſtes iſt? Sig muß alla in der Gloxie 
„und eroigen Herrlichkeit über alle Chöre der feeligen Geiſter 
und Auserwaͤhlten unendlich weit, und bie zu dem geheis 
sligten Thron der, göttlichen Majeftät ſelbſt erhoben ſeyn; 
"nfelglih als die Königin Himmels und der Erden, als bi 
„Frfinderin der Gnade , als die Mistlerin zwilchen Gott u 
„der Welt, als die Mütter des ewigen Lebens verehrt, und 
„Gott in ihr alg der größten Zierde feines himmliſchen Hof⸗ 
oſtaats geprießen werden, wie fie ſelbſt in ihrem ewangelifchen 
„Lobgefange mit vollem Geifte aufrufet; Meine Seele macht 
„groß den Herrn, und mein Geiſt erfreuer fi in Gott meis 
„nem Heiland, weil deilen Name heilig ift, der mit feiner 
„Allmacht, Gnade und Weisheit an mir große Wunder ger 
„wirket hat,“ — Aehnlichen Unſinn finder man auf jeder 
Seite diefes Buchs, und dies Alles — mit Erlaubniß 
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Apologie deg Hippofrates und feiner Grundſaͤtze von 
Kurt Sprengel, der Arzn. Doft. und Prof. in 
Halle — Zivepter und legter Theil. Leipzig, 
im Schwicerefchen Verlage. 1792. 673 S.in 8. 
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Mir diefem zweyten Bande ſchließt ſich ein brauchbarer Com: 
mentar über die Aphorismen, über die Lebensordnung in hitzi⸗ 
gen Krankheiten und über Lufe und Waſſer, Der Verf. 
Fennt den Geift des alten Hippokrates, und erklärt feine 
Werfe mit Unverfangenheit, ohne fteife Anhänglichkeit oder 
Verachtlichkeit, mit fteter Hinficht auf neuere Lehrfäge. Kr 
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diefer Parallele gewinnt der Leſer einen feften Blick und un 
merbeuiihe Schätzung des Guten, ohne Ruͤckſicht auf Zeiten 
ud Menſch In der Ueberſetzung richtet ſich der V. mei. 
nach der Grimmiſchen; zeigt aber in mehrern Stellen, 
ſchr fehlerhaft, fteif und ſchief dieſelbe an manchen Orten ges 
rathen ſey. Außerdem führt er feine Gewaͤhrsmaͤnner trip: 
üich:an , und giebt noch am Ende ein Verzeichniß der Schrif- 
ten und ein brauchbares Sach: und Wortregifter. In der 
Borzede' gefteher er mit einer feltenen Offenberzigkeit die Maͤn⸗ 
des.trften Theils nach mehr gereiſter Einficht, und feat 
———— bensbekenntniß über Hippobrates ab, das jeder 
ni Kenner gerne unterichreiben toird. Denn 
m blinder Verehrung und ſtolzer Wegwerfung ift unoch 
Mittelweg uͤbrig, und die Tadler koͤnnen oder wol⸗ 
men, was noch Gutes mancherley Art, auc fir 
urgerhäpe Erkenntniß, Beurteilung und Kur ber 
beiten: in jenen Werfen zerftreuer liegt. Wer mit 
m einzelnen Lehrſatzen Nic) orientiert, Ffann gewiß vor dem 
























4 —* e beſſer figuriren, als wer alle faden Hypothe— 
md unnũtzen Theorien der Neuern herbeten und nachbe— 





uns auf das Kritiſche des Buchs einzulaſſen, 
tügen wir uns einige Aeußerungen des Ueberſ. auszuheben. 
Svilrd die Lienterie mehr von erhoͤheter Reitzbarkeit, als 

der Daͤrme, abgeleitet, auch das ſaure Aufitopen 

tichtig erklaͤret. Nah &. ı7. find die Exanthemata bios 

von den erhabenen Blattern zu verftehen, und die Theorie 

son den verfchiedenen Feuchtigkeiten, woͤvon die Ausſchlage 

entftehen, ift nicht zu verachten. &. 23. über die Duldung 

alter Hämorrhoiden viel Richtiges umd Gutes, fo wie ©. :8. 

uber ie verfchiedene Kur in der Waſſerſucht. & 35. iſt 

Sipp. Sinn über die Verwundung der Blaſe u f. w. gut ges 

fazt und beſtimmt. &:. 45. iſt Ziyaz flatt ferne genen 

men, als lokal. Wir glauben, es kann, ‚dim Zuſammen— 

bange nad), nicht anders gelefen und verſtanden werden, von 

wegen ber. angegebenen Aderlaͤſſe S. 67. heißt die zur!c;e: 
tretene Gicht neu. * &. 73. über den Gebrauch der Baͤder 
‚und Baͤhungen, & 82. von der Nebulfion, und ©. ı22. 
vn ra vy, fo nie ©:\126. von zerxsaerıg, Fürs 

and befriedigend. „.S. 241. nimmt er aPaneAuruog fir - 
Mina sentola, und ©. 247. sicht er eine Eutze Seidihre 
| 4 er 
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214 Arzneygelahrheit. 


der männlichen Chirurgie. S. 259. aͤußert er mit Recht 
ſein Befremden uͤber die Neuern, die ſich um die Theorie 
des Todes gar nicht bekuͤmmern. Eben fo inſtruktiv iſt auch 
der Commentar Über die Kebensordnung. 
viel Richtiggedachtes. S 275. über das Genie des Arztes, 
und ©. 299. über die Diät in Krankheiten, eine treffliche 
Skizze, fo wie S. 320, eine gehörige Schäkung der Hipp. 
‚Surforge in dem Gebrauche der Nahrungsmittel, welches 
- die Neuern Aerzte faft ganz vernachlaͤßigen. S. 328. 
die Hipp. Grundſatze über das Aderlallen mit hüterifhen und 
prufenden Anmerkungen, und ©. 336. eine Sichtung der 
alten Pursirmittel, fo wie & 443. ber griechiſchen Filche, 
und ©. 475. des Panakes. — Das DB. von Auft, 
ſer und Clima iſt eben ſo ſorgfaͤltig uͤberſetzt und bearbei 
Mer die griechiſche Zeitrechnung, die Arten und Wirkungen 
der Winde, die Eigenſchaften des Waſſers, die alte Theotie 
des Regens in Vergleichung mit der des de Zucs, die Er: 
zeugung des Eiſes, die Nation der Sauromaten, und Ama: 
zonen, das alte Skythien, Die weiblihe Krankheit u. dal. 
kuͤrzlich überfhauen will, wird hier, als Dilettant, binläng« 
liche Befriedigung finden; gefeßt, daß er aud bier und ba 
über Sinn und Morterftärung anders bächte, manche Auel: 
fen vermißte,, die billig gebraucht feyn follten,, tieferes Ein« 
dringen in den Geiſt des alten Arztes, befonders eine größere 
und öftere Vergleihung älterer und neyerer Lehrmer nungen, 
yünfchte. Durd das Ichtere hätte der Commentatoer das 
falfche Vorurteil, als 05 lauter Unfinn in den Alter herr: 
fhe, und die jegigen Aerzte vor deren fhädlichen Lektüre zu 
. „warnen feyen, am bequewmften teiderlegen und zernichten koͤn⸗ 
nen. Wir wünfchen diefer mühfamen Schrift viel Leſer von 
Diferetion , u dem Verf. anhaltenden Eifer, auch von der 
Seite auf die fceptieirenden Zeitgenoffen fernerhin zu wirken. 
Ein unpartheyifcher Gelehrter nimmt das Gute, wo und wie 
er es findet, mit weifer Auswahl, prüfet alles, und behält 
immer das Beſte. 


Beytraͤge zur gerichtlichen Arzneygelahrheit und zur 
medichnifchen Polizey. Vierter Band, von Dr. 
Wilhelm Heinrich Sebaftian Bucholtz, Fürftt. 
S. Berge. und Hofmed. — Weimar, bey Hoffe 
Be Ä - manns 


— 
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mans Witte ı und Erben. 1793. 254 ©. ing. 
ag 


An .diefern Bande find einige ach: und ſundſcheine 
von dem Verf. den Herren Koder, Weineck, Herold u. a. 
enthalten. Die meiften Faͤlle ſind alltaͤglich, und ſchon hun⸗ 
dertmal beſchrieben; wir ſehen alſo den Nutzen aͤhnlicher 
Schriften nicht ein, zumal wenn fie fo oberflaͤchlich, wie die 
Budholziichen find? Die beften dürften wohl die über den 
Borzug des Nürnbergifhen Hopfen, über den Böhmifchen, 
‚und über die glücklichen Kuren im Irrenhauſe durch die Gras 
tiofa, Bilfen : und Welladonnaertraft,, das Kirſchlorbeerwaß 
fer, uud Brechweinſtein. Allein jedes lefender Arzt wußte 
dies alles längit aus beſſern und — Queen, 


DE. 


Befsribungen ber Käufioften deutſchen Pflanzen⸗ 
ae nebft Anzeige der Gegenmittel derfelben; 
ein Hülfsbud) zu Verhütung und Minderung des 
8* welcher aus mangelhafter Kenntniß 
RE Pflanzen und deren Gegenmittel bey Menfchen 
and Thieren erwaͤchſt, von Dr. 3. U. Garn, 
Wittenberg und Zerbft, bey IRRE 1792. 
74 Dog.ing. 6 


Her Zweck des Verf. wie er in der Auffeheif ankuͤndigt, iſt 

hmlich, aber wir zweifeln ſehr, ob er, auch wenn die Be⸗ 
fpreibungen allgemein faßlicher find, als fie der WVerf. bier 
iefert, ohne gute und mit Farben erleuchtete Abbildungen je 
erreicht werden wird, davon "nichts zu erwähnen, daß ſchon 
Ahnliche Werke da find, vor welchen dieſes, etwa Kürze 
‚und daher tührenden wohlfeilern Preis, ausgenommen, we⸗ 
nigftens nichts zum voraus hat. Die Eintheifung iſt diefelbi« 
ge, wie fie Gmelin in ſeiner ‚Gefhichte der Pftanzengifse 
‚beobachtete, nur daß am Ende noch auf einigen Seiten von 
Pflanzengewächfen geſprochen wird, welche nur gewiſſen 
Zhieren giftig find: dieſe Eintheilung würden wir. bey dem 
‚populären Zweck des Verf. wicht gewählt, oder Loch die Pros 
vincialnamen der Gewaͤchſe —— und auch digie in ein 


voll« 
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vollſtaͤndiges alphabetiſches Negiſter gebracht haben: der Aus · 
druck duͤnkt uns, (ſo nennt der Verf. z. B. das Mutterkorn 
eine Grasart) ſo wenig als die Beſchreibungen (man ſehe z. 
D. nur die Beſchreibungen ber meiſten Schwaͤmme: wer 
wollte dieſe darnach erkennen!) nicht beſtimmt — — 
8- > 


Journal der Erfindungen, Theorien und Wider 
fprüdhye in der Matur und Arznepmwiffenfchaft. 
Erſtes Stück. Gotha, bey Perthes. 1792. 
142 ©. in 8. 8%. j F 


Die — uns vollig unbekannten — Herausgeber wollen iu 
dieſer, mit vor uns liegendem Stuͤck angeſangenen und zu 
‚unbeftiniinten Zeiten ‘fortzufegenden, Zeitichrift, die als neu 
angekundigten, ‚oder würklic neu erfundenen en 
theſen, Theorien. und Syſteme aus der gefammten N 
und Arzueywiſſenſchaft kutz bekannt machen, mit der’ Faitel 
* der Vernunft fie beleuchten ;° mit- unparthepifcher , . jedoch ber 
ſcheidener Freymürhiafeit prüfen, und entweder ihre Blöffen 
aufdecken, fie einfchränken und twiderlegen ; oder die Gründe, 
« welche für: fie ſtreiten, noch einleuchtenber darftellen , fie bes 
kraͤftigen, und fo manches Wort; zu feiner Zeit fagen. : Yes 
dermann foll es frey ſtehn, die Urtheile der Herausgeber, in 
Diefem Tonenale felber zu widerlegen, einzufchränfen u.f. io. 
wenn nur die Auflage mit unbefangener aber auch befcheidner 
Freymürhigkeit, und mit der Urbanität abgefaßt find, wel⸗ 
ehe fo viele deuefche Schriftfteller leider! ganz aus den Augen 
verliehren, und unter der Addreſſe: „An die Herausgeber 
des Journals der Erfindungen“ dem Hrn, Perthes in Gotha 
verfiegelt, und poſtfrey zugeſasdt werden. 


In diefem erften Stücke zeigen fich die Herausgeber als 
einfichtswolle „ ſelbſtdenkende Männer und als geuͤbte Schrift« 
feller ; wir fonnen daher nicht umhin, diefes ihr Unterneh⸗ 
men zu leben, und ihnen Much und Aufmunterung zu der 
ununterbrochenen, forafältigen Fortſetzung deflelben von gan⸗ 
zen Herzen anzuwuͤnſchen. — Als Einleitung ſteht eine Eurs 
je, mit lebhaften Karben gezeichnete, und mit vieler. Laume 
durchwebte Schilderung der Fortſchritte, Revolutionen und 
des jetzigen Zuſtandes der Natur und Arzneywiſſenſchaft bier 
— vorge: 
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nr daun folst: 1) eine ausführliche, zwar derbe, 
jcdoch ehne Birterkeit mit Scharflinn und Sachkenntniß ae 
Abfertigung oder Widerlegung , des neuen antiphlo« 

| Syſtems in der Mediein des Hrn. Girtanners; — 
—— ſich beurtheilen ließ aus ſeinen 2 Abhandlungen, 
die Irritabilitat als Lebensprincip in der organiſirten 
Matur Aug Rosiers Sournal, überfegt in Grens Journ. 
der: ‚ı 1791, Bd. 3. S. 317. 5e7. Duncans med, 
commentar. V. 5. 1791. und (Birtanners Anfanagariinde 
kin Chemie, -befonders’ Kap. 5. 12. 34. — 
Seleuchtung des, von Moneta mit vollen Baden ger 
Mittels voider die Waflerfcheu, — melde, tie 
liche zwdenken , nicht fehr zum Vortheil des (jegt ſchon ver- 
forbenien) Hrn. M. und feines Mittels ausfallen konnte. — 
htigung , und nähere Beftatigung der Theorie des 

m Weitard's über Catharche und Rhevmatismen, — 
unelher nicht ünterdrüchte Ausdünftung, fondern viehe 
ke ein Ihadliches Miasma aus der uns umgebenden Luft, 
en dm, rudfuͤhrenden Gefaͤßen aufgenommen, Stoff zu 
hesmastisinen abgeben ſoll, fo daß bey jaͤhlingem Schmerz 
ug oder Verkaͤltung, blos ein he eftiger Reis, von 
fttheilchen auf empfindliche Nervenſpitzen, die Mr: 
Belelben werden Eonne. — 4) Unterfuchung der Fras 
roh im gelunden Zuftande Luft im Darmfanal ſich befin 
Damit bejahend ausfällt. — 5) Ueber Hahne⸗ 
gdanns wercurius lolubilis und Merfurialfieber. — In 
Fe Auflage ſcheint der Verf. deflelben , Hrn, 5. — mit 
wen auch nicht die entfernteite perfönfiche Bekannt⸗ 
— unſtrer Ueberzeugung zu Folge, wahrlich zu 

nahe treten. Denn obgleich wir wicht laugnen wollen, daß 
HD fomohl bey Vefchreibung feines Queckſilbermittels, 
als auch bey der Anwendung deſſelben, — nicht fo ganz kon: 
fequene und mit der gehörigen Würdigung der andern Meer: 
und ihrer Gebrauchsart fo verfahren fen, 

wieroie es gersünfcht hätten: fo Einnen wir doch nicht umhin, 
— Erfahrungen uͤberzeugt, zu bekennen, daß 
rius ſolubilis, (er mag nun ein neues, eder ein 

Wieden mercurius-cinereus Edinb, uͤbereinſtimmendes Praͤ⸗ 
Yarat ſeyn) vor den mehrſten Auedfilberzubereitungen, — 
biner milden, jedoch kraͤftigen, wohlthaͤtigen Wuͤrkung we—⸗ 
In gegen veneriſche Zufälle im allgemeinen einen auggezeich: 
u er Borzug habe. Das Dertagialficter — 
geben 
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geben fein wiederum gerne zu, daß Hr. H. auch in dieſemn 
en etwas übertreiben nioge, und daß manche Zufälle der 

Luſtſeuche, durch fein oder. ein andres Queckfilbermittel, ehne 
jene ausgezeichnet deutliche Fieberbewegungen gebeilt find, 
und geheilt werden. &o’ viel iſt aber doch unftreitig wahr, 
dag — auch des: großen unters Ueberzeugung zu Folge — 
das Quedfilder feine antifpphilieifche Kraft vornehmlich wis 
nem, ihm eigenthümlihen Reitz zu verdanfen feine: — 
daß alle Queckſilberpraͤparate, — in einem hohen, ja in bem 
zur volligen Sicherheit nothroendigen Maße gegeben — fir 
berhafte Bewegungen erregen, und dag — wir ſchreiben aus 
Erfahrung — der Habnemannſche mercurius folubilis oft 
in kurzer Zeit, und in geringen Gaben angewandt, (ein Zus 
faß von magnefia ſchien uus feine Wuͤrkſamkeit zu verftär: 
ten) die Befreyung von den Zufällen der Luftfeuhe und jenes 
Mereurialfiebers bervürfe, welches Kr. H. mit fo lebhaften 
Farben, der Natur getreu, gefchildert hat, — 6) Erzaͤh⸗ 
fung der wichtigen VBerfuche der Hrn. Balvani in Bologna, 
zur Entdeckung der Nervenkraft; — und endlich noch eine 
kurze Prüfung mehrerer neuer Erfindungen und Lehren aus 
der —— | | 

zeigen müffen wir unfern keſern noch, daß diefes Stud 
in einem gelben Umfchlage fauber gehefter fey. Db | 


Exercirationes academ. argumenti aut anatomi- 
ci aut phyſiologici ex diſſertat. Regiomonta- 
nar. penu collegit Ur. 7. D. Metzger , reg. 
arch. et .medic, in acad. Regiomont. prof. 
prim. Regiomonti, apud Nicolovium. 1792. 
302 ©. ing. 18%. i | 


Dieſe Sammlung enthaͤlt ſechzehn, und — wie man ſchon 
von dem Hrn. Herausgeber nicht anders erwartet — ber 
Aufbewahrung werthe akademifhe Schriften, darin man 
über anatomilche, phyſiologiſche, mit unter auch parhologis 
fche und mebieinifch: gerichtliche Gegenftände auf manche gute 
Bemerkung ftoße. Sie ftehen in chronologifcher Ordnung, 
und da die mehreften nicht mehr neu find, fo Eommt es wehl 
hier befonders darauf an, zu willen, welhe Schriften man 

eigent« 
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eigentlich in bieſer Sammlung zu ſuchen babe? Den Anfang 
macht das nun felten gewordene 2. Th. Walteri experimen- 
torum in viris animalib, revilor. circa oeconomiam anıma- 
lem Specimen, praef. /.G. WPernero 1755. weldes da: 
mals von Remi experim. quaed. circa circulat.. fanguin, 
inftitur. Goetting, 1752, veranlaft wurde, und gleichen Ge: 
genſtand betrifft. Dann folgen: Prael. J. G. Werneri et. 
refp. G. E. Brück Spec. quaeftionem movens, vbi manet 
vrina fetaos? propof. 1759. Nefl. Kwiatkoioski theſ. ano- 
som. phyfiol. de nervorum Aluido, decuflarione et gangliis, 
pars pofter. 1784. J. D. Metzger Ipec. inaug. de. fecre- 
tione generatim Confidersta, pro loce ventl. 1777, 
Eiusd. Progr. biftoriam ſection. anat. in cadavere foeminad 
maniaco-epilept. inftit. ‚breviter narrans. 1781, - Ziusd, 
protul. de rubedine fanguinis propof. ı781. Ziusd. Progr. 
de pulmone dextro ante finiftr. refpirante, edit. 1783. 
Eiusd. de controveila fabrica mulsulola uteri, diatr. prior 
"2783. edit. Uhr. Schindelmeufer de vi vitali, praef. 
Metzger propugn. 1785. Joh. Car. Fifcher di, de allı- 
soilatione humurum, praef. Metzger def. ı786. 1, Ch, 
Crufe diff. hift. ventriculi hum. anatomice et phyfiol,:con« 
fiderzt. fe&t. prior praeſ. Metzger def. 1788. M. Chr. 
Boefeke melet. de bile, pr. Metzger prop. ı789. Joh. 
Dan. Auder/ch fpec. de nutritione 1790. prop. Metzger 
de controverla fabr. mufc, uteri, diatr, altera 1790, 


Es, 
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Gedichte von Balerius Wilhelm Neubeck, M.D. 
Erftes Bändchen. Liegnitz, bey Pappaͤſche 1792. 


199 ©. ing. 16 &. 


Dieſe Erftlinge eines jungen Dichters erden, term wie 
uns wicht feht irren, den Mufen kein unwillkommnes Opfer 
ſeyn. Meben manchen mittelmäßiaen und gang unbedeuten» 
den Stücden, die man in Sammlungen immer erwarten muß, 
trifft man auf Stellen und ganze Gedichte, die wahres Ta: 
fent verrathen, von feiner Empfindung befeelt, oder dur 
artige Spiele des Witzes belebt find. Weder in feinen no. 
n 


320. Poefien. 


noch in feinen Liedern und Sonnetten bat Hr. VN einen 
eigenthumlichen Ton, doch zeigt ſich auchnirgend, was fo hau⸗ 
fig bey anachenden Dichtern der Fall ift, der Nahahmer auf 
eine zu fihtbare und beleidigende Weife. Man fieht immer, 
daß beym Dichten feine Seele bewegt, fein Herz vol, und ° 
feine Phantafie im eigener Thätigkeit war, und nicht blos auf - 
Reminiſeenzen ruhte. Vorzüglich Ihone Stellen haben einige 
Stuͤcke nad) Oßian. Künftig wird Hr. LT. hoffenttich nech 
mehr Sorgfalt auf den Ausdruck wenden, und ſich, weniget 
matte Zeiten und ganz proſaiſche Wendungen verftatten. Em 
mehr ausgebildeter Gefchmad wird ihm kuͤnftig Feine fo har⸗ 
ten und feltfamen Metaphern erlauben, wie hier S. 4, 


Idhter (der Frauen) Sitten Anmuth milder 
J Rauher Männer Felſenherz, 
Loͤßt, damit es nicht verwildert, 

Ab von ihm des Hartſinns Erz. 


oder Ausdruͤcke, die einen tomiſchen Eſſekt hervorbringen, 
too er nicht beabſichtigt war, wie ©, 8. 
Die verklaͤrten Geiſter buͤckten 
Sich vor Metas Geiſte tief, 


Als ein Engel der Entzuͤckten: 
Kommt’ und werd’ ein Seraph! rief. 


In die Zufammenfeßungen hat ſich Hr. 7. zu ſehr verliebt, 
und macht durch fie den Gang feiner Vetſe oft fehr fchiverfäts 
Lig und mistönend: 5. B. 


&, ı6. Noch rinne in reichbeblämter Xu 
. Die Schartenquelle daͤmmerndblau. 
m Purpurfihein des Fruͤbroths gluͤhn 
ie Seen umkraͤnzt von Erlengruͤn. 
S. 34. Erdedaſeyn, Menſchenſchickſal! banges 
Traumgeſtaltenvolles Labyrinth! 
Werth des ſchwermuthvollſten Klaggeſanges, 
Melancholiſcher als Naͤchte ſind! 


&. ııı. Gern durchſchwaͤtmt mein Geiſt — Vater⸗ 
g e, 
Haͤngt an dent Honigkelch heineiſcher Blumen ſo 
| " gern; 
Wiegt 


* 


* 
%. 


Dorfen aa, 
Wiliegt ſich am Fruͤhlingsſproß —— Nachtigallen. 


ge 
Wiegt in des Sruchrbaummwalds € H duftenden 
Bluͤthen u. ſ. m. 


O. * Mit des Thauds Perlendiademe 
Schmuͤckt der Lenz ihr grünes Bochenbaar. 
IE Seegensbruͤſte VNektarſtroͤne 


Saͤuten mit Gedeihn das junge Jahr 


&. iss. Rings von Pfirfichblärbengedäft umfloſſen — 
Siehe da kam ihr Schutzgeiſt durch des Gartens 
Duftigdämmernden — leiſewan⸗ 


Wie der Weſtwind über Bir —Sä 
Lispelnd dahin ſchwebt. * 


Um unſern keſern nun auch ein ganzes Stuͤck von den Arbei⸗ 
ten des Verf. vorzulegen, waͤhlen nis das Gedicht 8 35. 


Das Abendwölkchen. 


Gey mir gegrüßt, du ſtilles Abendroslkchen, 
Dort am Aether in deinem Silberfchinmmer, 
Ach fo fanft gerörher vom Strahl ber — 
Nehmenden Sonmel > | 
Flieheft du (hen? O ſchwebe nicht fo eilend 
— jener Gebirge blaue Waldüng ! 
Weile noch am thauenden Abendhimmel. 
Den du verſchoͤnerſt. 
Tanze, geliebter Zefyr, hin in jenen 
Blathenhain, wo die goldgelockte Selma 
Veilchen pfluͤckt, und wehe die Balſamduͤfte 
Gegen ihr Antlitz! 
Siehe! der Lenz bebluͤmt der Erde Thaler. 
Dort in lüftiger Höhe bluͤht fein Blümchen, 
Malle kein rofenivangiges Mädchen, das du, 
Flatterer, koͤnnteſt 
Schmeichelnd umſaͤuſeln. Bleibe denn im Thal, und 
Blaͤhe lieber die Schleyer junger Buſen, | 
Oder wuͤhl' infeidenen Mädchenloden! — 
— des ——— Ga 


| | Drey 
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Drey Erzählungen zur Karalteriſtik großer Städte, 
mit Ruͤckſicht auf Berlin. Charlottenburg, 1792: 
Ig Boy. in 8. 16 3: 


Dieſe drey Erzählungen ſind von lehrreichem Inhalte für 
junge Leute beyderley Geſchlechts, auch in einem nicht unan- 
genehmen Styl geichrieben. Allein die Sprache ift nicht im—⸗— 
mer rein, befönders in der dritten, denn da ftößt man auf 
Provinzialwoͤrter, die vermuthen laſſen, daß die Ueberfchume, 
gen (dafiir werden fie ausgegeben) nicht von einem Branden⸗ 
Burger herrühren. Den unedlen Ausdruck Schwager, ſtatt 
oſtknecht mochten wir überhaupt, vorzitalich aber aus dem 
tunde eines Frauenzimmers verbannt willen . 


| Dialogen und Pleine Auffäße. Erſter Theil. Bü- 
rich, bey Orell und Comp. 1792 276 ©, in 8. 
Zweyter Theil. Ebendaf 298 ©. ı MR. 16 %e. 


An dieſem Duche hat Nee. genau dieſelbige Erfahrung ge⸗ 
macht, die eine gewiſſe Sie laut der Vorrede des.Verf., der 
ſich dafelbft Er nennt, gemacht baden fol. „Mein lieber 
‚Heer, fagt die Sie, ihre Dialogen habe ich geleſen; dns ei» 
„ae verftanden, das andere wicht verftanden.“ Wirklich, 
zwey Drictel des Buches find filr den Rec. Hieroglyphen, 
die er nicht enträthieln kann. Es mag wohl piel Weisheit 
Darin ſtecken; aber. fie muß fehr tief liegen, denn, Res. der 
anfieng in feine eigenen Verftändeskräfte ein Mistrauen zu 
ſetzen, gab das Buch einigen Freunden, in Hoffnung, daß 
diefe,, von denen er wußte, daß fie fonft wohl Menſchenver⸗ 
fand von Aberwitz zu unterfheiden wiſſen, ihm Auskunft 
geben winden, aber auch fie Haben es mit Pröteft zurück. 
er alle Luſt hat diefe geheimen Tiefen der Weisheit aufzur 
eraden, der Eaufe das Buch und grabe; aber verhelen kanm 
Rec. nicht, daß der Theil des Buches, den er verftand, ein 
ſolches Gemiſche von Nonſens und Bonſens im allerabfchen« 
lichſten Styl und Schweitzerdialekt vorgetragen, enthielt, 
dag er atı feinem Theil nicht den geringften Trieb in fich fand, 
der verborgenen Weisheit nachjugraben. Wundershalben 
müſſen wit doch einen Brocken zum Veſten geben. Der > 


. gel. 


J 
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gel Eine Millio-Million hat fieben Millionen Zahlen, 
„Bierzehh Zahlen auf den Sechzehntheil einer Elle, brauchte 
„3ı25o Ellen, oder unaefaht 25 einer deutichen Meile die 
Milo - Million darauf zu fhreiben, und die Millio - Millio« 
»Rillien 1,95 3,125,000 Ellen. Wie larig muß das Papier 
„leg eine Millio- Millio- Millio⸗ Millio- Miliio - Millio⸗ 
Willion darauf zu ſchreiben ?“ 

„Würde einer ſo viele Fahre, deren jedes fo lange als 
„die Summe ware, zu welcher obine Summe Wurzel und 
»Diänitats: Zeiger it, leben, ats dieſe Summe! und richte 
„ihlin. als diefe Summe durch den vorhergehenden ums 


‚men gleiche Zeiger erhöhen, fo daß er das Reſultat ohne 


„Rehmung Gleich fande, wie groß wurde das letzte Produkt, 
Amd wie länge müßte das Papier ſeyn daffelbe darauf zu 
„ſchreiben, wenn das Produkt mit lauter » gefchrießen wiirde, 
„und jedes « fo viel Kaum einnaͤhme als der Diameter des 
„Dahn; zu welcher Lamberts weißer Kixper der Mittel 


Ungeheuer |“ | . 

„Angenommen, bie letzte Zahl der Länge des Papiers 
„in Linien negeben (die Zahl aber drücke Diameter des Sons 
| as aus) fey ein Glrkelfegiment zwifchen zwey Tan⸗ 
enten in einem Eirkelpo'ynen, welches fo groß iſt, daß 
dieſes Segment fürs Kleinjte, alfo für eine gerade Linie 
„Eddie angenommen werden, wie groß muß der Kreis, wie 
»RtoE die Kugelobeifläche, und wie groß der Inhalt der Ku⸗ 
sa on in Atomen gegeben, wenn jeder Atom — ift einem 
„Theil eines mifrosfepifchen Körpers, der durchs Inſtrument, 
„das eine Million in Cubo berardgett, unterfcheidbar wird, 
seinem Theil, fage ich, der herauskommt, wenn diefer Kötr 
„der durch Alle obigen in eine verwandelten Summen dividirt 

rd?“ >. 

Noch urigeheurer 1“ 

vLaßt us nun diefe Atomen zerſtreuen, fie bilder eine 
Ferade Linie, und jeder fiye fo viele Weltdiameter von dem 
n entfernt, als die Summe det . Aromen anzeiget. 
“ieh huͤbſche Lmir mache den Dutdrmeffer eines Kreifes 
Ais, welcher der kleinſte Kreis eines Kegels ſeye, der glei⸗ 
ve Bafid und gleiche Höhe har. Der Kegel ſeye ſo hoch, 
sbaß diefer’kleinfte Kreis fur ein? Epige alſo ein unendlich 

Aieines in Abficht der großen Höhe zu betrashten iſt. 
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Scolcher Kegelchen Haben toir viele norhig, denn ic 
„ſetze fie auf eine Kugel; die fo groß iſt, daß ihre Oberflaͤche 
Fydvurch alle dieſe Kegelchen Daft (fo ſchreibt der Verf. def 
fen Orthographie Xec. genau beybebaͤlt) „unmerklich 
graub gemacht wird.“ | 
| „Das ungebeuerfte vom ungeheuern !* 
„Diefe Kügelchen feyen die Kügelchen des —— | 
„eines. belebten Weſens, oder beitimmter, eines Engels, 
„dellen Körper zum gefammten Nervenſaft fih verhalter, wie 
„die Sonne zum Kleinfien mikroskopiſchen Thierchen, und 
„die Quantitaͤt des Nervenlafts des Engels gleich einen 
TCubus, deilen eine Linie gleich feye allen durch die Beant⸗ 
„wortung obiger Fragen berausgefommenen und zufammens 
„addirten Summen, in welchen jede Einheit einen Diameter 
„eines Mervenfügelchens vorjtellet; angenommen, der Kür: 
„per des Engels beftche aus lauter bis zur abloluten Did» 
„tigkeit Eondenfirten Lichteheilen, und Lichttheile und“ At: 
„men und Elemente der Kügelchen des Nervenfafts ſeyen von 
„gleicher oben angegebener Grüße, fo fraget fih nun, wie 
‚viel Atomen der Engel in ſich enthalte ?“ | 
„D mein Ropf!* | | 
„Bagatelle! Diefes Engelchen made ich durch wenig 
„Worte zu einem Inſekt.“ | 
„Unmoͤglich!“ 
„Sch multiplicire alle obigen geſuchten Summen durch⸗ 
„einander, das herausgefommene Produkt feye a, umd die 
„Große meines neuen, Rieſen-Engels heißer mit zwey 
„Buchſtaben 


— 
„Schade, daß der liebe Gott die Welt ſo klein gemacht, 
„denn mein Engel hat leider keinen Raum darin, fo groß 
nich fie auch austalkulire, fo bangen immer, fo bald ich den 
„Engel hineinſtecke entweder die Füße oder der Kopf dellelden 
„über die Welt heraus.“ 
„Genug geſcherzet!“ u 
„Der Spaß hat auch eine ernfihafte Seite. Obiges if 
„ein Produkt meiner Denkkraft, es ift ein Gedachtes eines 
„denkenden Weſens, und fo viel ich ſehe, ift im dieſer unge: 
„beuern Anichwellung von Duantitäten nichts widerſprechen⸗ 
‚ ndes, nichts abſolut unmögliches ; phyſiſch genommen, if 
„tweder mögliches noch unmogliches darinnen, ge 
| — 
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„allerdings. Cs läßt ſich alfo über diefes Denfphäromen nur 
„ontologifiren und pipchelogifiren ; doc) will ichs einem andern 
„überlaffen , mas Pr- daraus analpfiren wird. 

„Eines muß man mir zügeftehen, daß ich unter allen 
„Engelmachern derienige bin, der den arößten verfertiget. 
„Bas find die Talmusifdsen und Coraniſchen Engel ges 
„gen den meinigen? Nichts, weniser als nichts: An Vol- 
„tären Mitkromegas it nicht einmal zu gedenken.“ 

Was fagen nun unfere Leſer von diefem Enelmaher? — 
Qai capere potelt, capiart! Der Verf. ift, wie Rec. aug 
nem durch geſchnittenen Titelblatt fieht: Herr Chriſtoph 
beintich Muͤller, Prof, em. Gymn. Ivach. Berol; 


Tb. 


— 


Theater. 


Der Halbe Ring, ein Originalſchauſpiel in fünf Aufe 
gügen, von W. Thombrinck, Canonifus. Lin⸗ 
gen, bey Yülicyer. 1792.°8 Bog. in 8. 8 *. 


Vermuthlich der erſte dramatiſche Verſuch eines Mannes, 
der, wenn er unſerm Rathe folgen will, keinen zweyten wa⸗ 
gen wird, da cs ihm an allen Talenten zu dieſer Dichtungss 
ort fehlt, umd fein Werk jogar voll von grammalikaliſchen 


lern iſt. ©. 


Agnes auf Saffenftein, oder die rafche That mit ih⸗ 
ren Folgen. Ein Traue: fp:el aus den Ritterzei⸗ 

. ten in vier Aufzuͤgen Holle, bey Händel. 1793; 
144 S. in 8. SH. | 


Dh es aleih am Ende des Stuͤcks fo bunt und abgebrochen 
wie in einer Zauberlaterne heraeht, der Hauptknoten, Ichon 
in der Mitte des Drama, nicht aufgelipt; ſondern gewalt⸗ 
serhauen wird, der lan alfo feine Defonomie, und die; 
Sprache nur felren Haltung und Adel hat, auch die Weſen 
derall ganz ohne Noth vervielfältiget find, fo gehart der V. 
dennoch nidye unter den Emmen von Schwindektäpfen, die 
’ 2 man 
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man von dem Glatteiſe des Theaters ohne Schonung und auf 
immer zuruͤckſcheuchen muß. 

Durch den unüberlegten Einfall, auch die Folgen der 
angeblich raſchen That auf den Schauplatz bringen zu wol⸗ 
—len, hat der Autor den Eindruck rein wieder verwiſcht, den 
die Handlung auf den Lefer zu machen anfing. Wenn: er, 
ſtatt feine Agnes Knall und Fall ermorden zu fallen, und 
das unter Umſtaͤnden die Außerft unwahrſcheinlich angelegt 
find, folche nur verwundet, entführt, mit einem Wort, aus 
dem Geſicht eine Zeitlang entfernt hätte, fo würden ihm dars 
"aus uͤberfluͤßig Materialien zugewächfen ſeyn, eine vier Alte. 
fehicklich zu Allen, ohne der lieben Einheit Gewalt anthun, 
und die vielen Flictperfonen einhängen zu duͤrfen, wodurch 
die zweyte Hälfte feines Stücks zum abentheuerlichſten Wirr⸗ 
twarr von der Welt getvorden iſt. 

Der junge Matın fcheint Übrigens nicht ohne Erfindungs⸗ 
£raft und Takt, auch nicht ohne guten Willen zu feyn, fi 
die Fackel der Kritif leuchten zu laſſen. Ob der jetzt tobeude 
Geſchmack an Sagen der Vorzeit eine fo viel veriprechende 
Morgenröthe der wieder aufwachenden deutſchen Männliche 
keit ſey, wie in der Vorrede geruͤhmt wird, will Rec unere 
oͤrtert laſſen; oboleich die Ghefchichte des Tages ihm gerade 
das Gegentheil anzukündigen fcheint: To viel aber iſt ausge— 
macht, das ehe der Verf. wieder etwas zum Vorſchein bringe, 
er Seht wohl thun wird, vorher den ruhigen Gang der Alten 
aufmerkfancr zu ſtudiren, feinen Geſchmack, Mas Ausdruck 
der Leidenſchaft und Sprache uͤberhaupt betrifft, ſchaͤrfer zu 
laͤutern, und vor allen Dingen ſeinen Gegenſtand dergeſtalt 
überfeben zu lernen, daß wenn er nun endlich die Feder ans 
fett, ſolche für ihn nichts anders als ber fichere Kanal eines 
in Kopf und Herzen ſchon zur Reife gediehenen, von allem 
Auswuchs befreyten, und die Natur treu zuruͤckſpiegelnden 
Ganzen geworden feyn möge: mens enim partum edere 
nequit nifi ingenti literarum flumine inundara ! 


Der Tod Yullus Cäfars, ein Trauerfpiel in drey 
Aufzügen, aus dem Franzöfiichen des Herrn von 
Voltaire, von Foh. Fr. Leonhard Menzel, Kans 
didat der Philologie. Baiteuth, auf Koften des 

Ä Ueber⸗ 
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VUeberſetzers und in Kommiffion in der Luͤbeckſchen 
Hofbuchhandlung. 1792. 6 Bog. ing: 6... 


Per Verf. diefer profaifchen Ueberſetzung verfaßt ſich, laut 

der Vorrede, ganz auf die nachſichtsvolle Guͤte feiner. Lefer, 

die merftentheils, wie er fagt, feine lieben Landsleute find, 

bedanft fich für die großmürhige Unterffügung, bie man ihm 

Ben der Herausgabe des Brutus habe angedeihen laflen, und . 

verſpricht eine aͤſtethiſche (aͤſthetiſche — muß es heißen; 

wer üher etwas ſchreiben will, follte doch wohl erft den Nas 

men des Gegenftandes feiner Echreiblucht richtig Schreiben 

kernen.) SZergliederung des gegenwaͤrtigen Stuͤcks, wenn 

anders ihm Gott Sefundpeit verleihet , die- gegenwärtige Bir: 
deutſchung verfichert er mit dem beſtmoͤglichſten Fleiße verfir: 

eiger zu haben. &o weit der Yerf, diefer Ueberſetzung. Nun 
Der Recenſent. Dis cui bono weiß zwar der Mer. bey diefer - 
prolaifchen Ueberfeßung nicht anzugeben; indeflen, da fie ein: 
mal da ift, was bleibe uns übrig, als zu fagen, wie fie ift? 
Der Rec. ift keiner ven des Verf. lieben Landsleuten; der 
Perf. bat fidy alfo von ferner nachfichtsvolten Güte auch nichts 
zu verſprechen; an der Unterſtuͤtzung feines Brutus tft der 
"rec. auch unſchuldig, er verlangt nichts von des Verf. Dank, 
mag fich aber auch nicht der Sünde ſchuldig machen, ihn zu 
der verſprochenen aͤſthetiſchen Zergkiederung ermuntert zu has 
Ben, denn auf Recenſenten Ehre und Gewiſſen verſichert er, 
dab Kr. Menzel durch die Verdeutſchung des vorliegenden 
Trauerſpiels, fich eben nicht als einen Mann gezeigt babe, 
der jener Arbeit gewachſen fcheinet. Enrweder iſt es nicht fo 
genau mit dem beitmöglichften Fleiße, den er Hierauf will 

gervendet haben, zu nehmen, oder es fehlt ihm an Kraft, 

mehr darauf zu verwenden, Die ganze Ueberſetzung iſt fteif, 

Iperiht, ohne Norh mir Flickwoͤrtern reichlich begabt, und 

ie und da fogar gegen deu Sinn des Driginale. u 


In der Lettre de M. Algarotti & M. PAbhé Frauchini 

Car la tragoedie de Jules Celar par M. de Voltaire, wovon 
auch bier eine Ucherſetzung bengefügt ift, fagt Algarotti von 
einer zu Paris erſchienenen Ausgabe, die Voltaire nicht be: 
forgt hatte: cependant la critique a jugẽ cette piece avec 
Ja meme feverit£, que fi Mr. Voltaire etc, H. M. Ik 
äiviichen- hat aber die Kritik u. ſ. w. chen das ift fteif, 
daß der Ueberſetzer genau dem ee nach das a 38 
| 3 Cs 
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uͤberſetzt, er mußte das deutſche Imperfekt nehmen; und nun 
gar das Inzwiſchen aber! Voila enfin Je tableau, rel 
qu’il eit furti des mains. da maitre — „Kurz, das einem 
Gemalde gleicht, welches, unrerftümmelt aus den. Handen 
des Kunitlers eommt.- Ganz falihtr Algarotti will, lagen: 
Hier haben Sie das, Stüd gerade fo, wie. es aus den Hans 
den. des Kunſtlers gekommen it. Algarotti ſchickte nämlich, 
dem, Abe Franchini das Trauerſplel gerade ſo, wie es Valtgi« 
re niedergeſchrieben hatte; vergleichen will er es wicht mit ei⸗ 
nem Gemalde, er nennt es tableau, weil er-vorber die cte 
ſchienene fehlerhafte Ausgabe ı*t einem tableau Titiang ver 
Hlichen hatte, barbouille par un peintre-moderne;: &.9% 
„Die. meiften Trauerfpicle dieſer Meiſter — — — en 
ten entweder eine: gefihloffene oder: misgegluͤckte und getrennte 
Heyrath“ Um mariage concertg, travrerf€ ou, rompu, 
Un mariage concerte it nicht eine geſchloſſene, fondern npr 
verabr.dete, beſchleſſene Heyrath; un, mariage rraveile if, 
nicht eine misgeglucte,, das heißt, eine ungludliche Ehe, Tom: 
dern eine vereteite Heyrath, die nicht zu Stande kommt, 
U faudroit avoir bien peu de connoiffance de. ’humme 
pour ne pas favuir, „Man mußte eine ſehr ſeichte Keuntniß 
von den Menichen haben, menn man nicht willen wollte, 
Eine ganz verungluckte Periode ijt folgende: „Mas überdies 
die Dearbeitung dieles Gegenftandes außerſt ſchwer macht, 
iſt die Kunſt, womit man auf der einen Seite den Brutus 
ſchildern muß, der wenigitens dem Aufchein nach und vermo˖ 
ge der Zeiten, in die uns der Autor verſetzt, die gerechte Sa⸗ 
che in Handen hatte, dabey aber von einer wilden Tugend (7) 
und beynahe undantbar war.“ Das Original klingt ganj 
anders. Ä | 
Nun auch ein paax Beweiſe aus dem Stuͤcke ſelbſt, hier 
üft der Anfang: — 


Antoine, Ceſar! tu vas regner; voici le jour augoſte 
Oy le peuple gomain, pour toi tonjours inju 
Chang par tes vertus, va reconnoitre en toi 
Son vaınqueur , [on appui, y' verrgeur et fon 

roi. 
Antoine, tu le fıis, ne connait point lemie? 
Jaı cheri plus que toi la gloire de ta vie ‚etc. 
Antonius. Ya, Cafar, du wirft Roms Beherrſchet 

werden! — ‚Heute iſt der feitlihe Tag, wo das, immer 

| | gegen 
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gegen dich ungerechte Wolf (,) durch beine Tugenden entzuͤckt 
Chang: 2) in dir feinen Sieger, feine Stäge, feinen Rächer 
und König erbliden wird, Du weißt 68, Antonius kennt 
feine Misaunft; ich a — als dich felbſt den > deie 
nes Lebens geliebt u. ſ. w 
Cäfar ſagt: 
Je pars, et vais venger fur le Parthe inhumain 

La honte de Craflus er du peuple,romain, 

Kr. M. läßt das Expreſſive je pars ganz weg, ziehet alles in 
eine Periode, die er alſo fchließt :, „und an den grauſamen 
Partber Kraus und des romiſchen Volks Schande zu räs 
ſchen.“ Man glaubt 6, der sraufarıe Darther fey Kraffus 

genckn. 

Je vaincrai fans orgueil ou mourrai.fans me plaindre. 
„Ich werde ohne Stolz überwinden, oder ohne Klage dahin 
flerben.“ Wie fohleppend ! warum nicht: Siegen will ich 
ohne Stolz oder ſterben ohne Klage. Eben ſo gedehnt und 
ſchief iſt folgendes: 

Et qu’ emportant d’ici le grand titre de roi, 

Mon fang et mon ami le prennent apr&s moi. 
„Denn mern ich als König aus diefer Stadt ziehe, fo wirſt 
du nach meinem Tode mit der Familie des Caſars das Sce⸗ 
pter zu theilen vermögen.“ 

Doch wer kann dieſe Schuͤlerarbeit corrigiren! Noch iſt 
Mee. nicht am Ende des zweyten Bogens, und feine Recen⸗ 
Eon ift Schon über die Grenzen einer Anzeige, wie fie für eine 
Schrift * der Art erlaubt iſt, weit hinaus. Ch 
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Ueber bie Tugenden und Laſter, fo wie uͤberhaupt über 
die Neigungen und Leidenſchaften des Menschen, 
belegt und erläutert mit vielen Anekdoten und 
Benfpielen aus der alten fomohl als neuen Ge 
ſchichte, von — — Lawaͤtz, Ran, 
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lich Dänifchem ZJuftizrarhe. Dritter Theil; 
Flensburg und $eipzig, in der Kortenfchen. Buch« 
handlung. 1793. 544 Seiten in gr. g. 1 Ne- 
16 %. - | " - 


Bey einigen Artikeln ſtehen vieleicht mehrere hiſtoriſche Be⸗ 
lage můßig; audern fehler, fie ganz. Demohngeachtet ruͤhmt 
Rec die verdonpelte Aufmerkſamkeit und den verdoppeiten 
Fleiß, welchen des Verf. ſichtbar auf dieſe Fortſetzung gewande 
bat Das Werk mag ja mit aller Muße vollendet werden, 
Sinigkeit, Enthaltſamfeit, Entſchloſſenheit, Erbar⸗ 
men, Ergebung in den goͤttlichen Willen, Erkennt- 
lichkeit, Ernſt, Faſſung, Fleiß, Folgſamkeit und 
Freundlichkeit, find dig beqrbeiteten Artikel dieſes dritten 
2 Lb. 


Allgemeines Repertorium für empirifche Pſhchologie 
ynd verwandte Wiffenfchaften Mir Unterftüe 
gung mehrerer. Gelehrten herausgegeben von J. 
D. Mauchartz der Weltweisheir Magifter, Re⸗ 
perent an, theo ogiſchen Stifte zu Tübingen, und, 
auswärrigem Mitgtiede der litterarifchen Gefell«, 
ſchaft zu Halberſtadt. Erſter Band. Nürnberg, 
in der Fetseckerſchen Buchhandlung 1792. 23 
Boy. in 8. 20 38. i * 


In dee Vorrede giebt der Herausg den Geſichtspunkt an, 
aus welchem diefes Rıpertorium feinem Zweck und feiner Ara 
‚tage gemaß betrachtet werden fol. Zuerſt beſtimint cr ges 
nauer, was er eisentlich unser erapigifcher Pſychologie vers 
ſtehe, und wodurch fie fih von der rationalen unterfceide. 
Man behand: It dieſe Wiſſenſchaſt unter verfchiedetien‘ Namen, 
— empirifche Pſychologie, Erfabrungsfeelenlebre, 
rperimensalfeglenteb:e, ‚praftifche Seelenichre — 
die doch im ſtren ſten S’nne genommen, verſchiedene Bedeus 
tungen haben, Ber Herausg. glaubt, das Naturlehte der 
Seele, das Jupividuelle der empiriſchen Pſyche logie, ihren 

eigenthumlichen Charakter, ihren Zweck und ihre Beſtimmuͤng 

am 
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am beſten ausdruͤcke. Sie unterſcheidet ſich von der rationa⸗ 
kn Pſychologie, daß fie das a pofteriori durch Erfahrungen 
nd Beobachtungen beweißt, was diefe a priori Zu beweiſen 


ut. Da aber in der rationalen Pſychologie, die Kapitel 
von dem Urſprunge, dem Wefen, und der Fatdauer der Sea 
le ausgenommen , alles empirifch ift, indem wir von unferer 
Seele nichts mit Gewißheit willen, was uns nicht durch Fra 
führung gegeben ift; fo befteht der Unterſchied zwiſchen beyden 
Wiffenichaften blos in der Methode. In dieſem Repertorium 
fell nun empirifche Pfochologie immer als Naturlehre den 
Seele betrachtet und behandelt werden. — Der Zweck dies 
fes Repertoriums ift, darauf hinzuarbeiten,, daB die Bekannt 
ſchaft mit der menfchlichen Seele, und die Liebe zu Unterſu⸗ 
ungen, die darauf hinführen, allgemeiner verbreitet, die 
gewoͤhnlichen Erſcheinungen mit pſychologiſchem Blicke betrach⸗ 
tet, und der Einfluß den Seelenlehre auch auf das fruchtbare 
Studium anderer Wiſſenſchaſten hat, anſchaulich dargelegt 
werden ; deswegen diefes Repertorium nicht blos fir empiri⸗ 
ſche Pſychologie allein, fondern auch für andere mit. ibr ver. 
wandte, oder ſolche Wiſſenſchaften beftimme ift, deren Grund» 
ſatze auf pſychologiſchen Prinzipien beruhen, 5. E. Sigtenichre, 
Pädagogik und Aefthetif. Zur Erreichung dieſes Zwecks folk 
diefes Repertorium immer nach folgenden Mubrifen bearbeis 
tet werden: ı) Empiriſche Pfycbologie. Alnter diefe 
Rubrike "gehören, Abhandlungen über Gricheinungen der 
menſchlichen Seele, in fofern ihre Stoff empiriſch iſt, auch 
Kommentare über pſycholog ſche Sprüchroörter und Sentenzen. 
Berner, Erfahrungen und-Beobachtungen, theils nur hiſto—⸗ 
tiſch erzaͤhlt, eheils mit Erklärungen begleitet, pſychologiſch 
bearbeitere Biographien, Charakterzeichnungen, Selbſtbeob⸗ 
achtuugen, und einzelne Beobachtungen an Andern in vet, 
ſchiedenen Zuſtaͤnden. 2) Pſycbologiſche Sittenlehre. 
Hieher gehoͤren, Abhaudlungen tiber moraliſche Grgenfrände, 
in ſoferne diele nur durch Pſychologie beüttheilt, und a poſte- 
riori beſtimmt werden koͤnnen; ferner, Erfahrungen und Be⸗ 
Hbachtungen aus der Praxis des Seelſorgers und des Juri⸗ 
fen. 3) Paͤdagogik. Abhandlungen üher gute und fehler 
hafte Metheden in der Erzichung und brym Unter ticht, im 
ſoſern dieſelben auf pſychologiſſhen Prinzipien beruhen; ferd 
ner, Erfahrungen von ausıtbenden Erziehern über den Erfolg 
und die Wirküng ſolcher Metheden, und über den Gang und 
die Ausbildung jugendlicher Chat aktere. 4) Aefiberit, All⸗ 
vr. gemeine 
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gemeine Bemerkungen und Unterſuchungen uͤber Gegenſtaͤnde 
der allgemeinen Theorie der ſchoͤnen Litteratur, in ſoferne ihre 
Erklarung und Anwendung auf pſychologiſchen Prinzipien be⸗ 
ruht; ferner pſochologiſche Erläuterungen aͤſthetiſcher Thatſa⸗ 
hen. 5) Geſaichte und Litteratur der empiriſchen 
piychologie. — Der vor uns liegende erſte Band dieſes 
Repertoriums enthält genugfame Beweiſe, daß es dem Herz 
ausg. weder felbit an Kraft, nod an Unterftügung guter 
Mitarbeiter mangelt, feinen vorgefegten Zweck zu erreichen, 
und wir halten daher dafür, daß durch diefes Repertorium 
nicht nur pſychologiſche Kenntniffe allgemeiner verbreitet, ſon⸗ 
dern auch diefe Wiffenfchaft felbft auf mancherley Weile bes 
veichert und berichtiget werden fünne. In dieſer Hinſicht 
mwunfchen mir, daß der Herausg. auf feiner angetretenen Bahn, 
ungehindert möchte fortwandeln Fonnen. In diefem erften 
Bande find, folgende Stücke entbalten. +) Empiriihe Pſy⸗ 
chologie. a) Verſuch einer pſychologiſch⸗ teleohgiihen Beur- 
theilung des Traͤumens, vom Hrn. Repeteit — b) 
Auszüge aus der Lebensgeihichte Dr. Joh. Philipp Kaͤmpfs, 
ehemaligen Hofpredigers und Konſiſtorialraths zu Bühl, im 
Elſaß, und nachherigen Hofraths, und Leibarzts zu Homburg 
vor der Höhe, von dem Herausg. C) Einzelne Erſcheinun⸗ 
gen. Einige Beyträge zur Geſchichte der Ahndungen und 
Viſtonen. Orthodoxie und Heterodorie aus guter oder ſchlim⸗ 
mer Eorperlicher Dispofition. Verluſt der Perfonalitat in 
der Trunkenheit; zwo Gelhichten, nebit einem Verſuch zur 

flärung diefer Erfcheinung. 2) Pfychologifche Sittenlehre. 

Ob und in mwieferne es räthlich fey, den Sünder durch 
Haͤufung alle: mögliden Screen und fchauderhaften Vor: 
ftellungen von der Natur und den Folgen jeiner Sünden zur 
Duße zu erwecken? b) Ueber moralifche Triebfedern, bes 
fonders die der chriftlichen Neligion, vom Hru. Mepetent 
Bapp. 9 Fragment aus dem Roman meiner Liebe, vom 
Kr. G. in S. nebſt Bemerkungen darüber, in pſychologiſcher 
und moralifcher Hinficht, von Ebendemf. und Anmerkungen 
vom Herausg. d) Auszüge aus Criminglakten, Gefhichte 
eihes in der Trunkenheit begangenen Mordes, nebſt Bemer ⸗ 
ungen über diefe Gefcichte, von dem Herausg. 3) Paͤ⸗ 

gogif, a) Etwas zur Beantwortung einer pädagogifchen 
Preisfrage, über den Werth öffentlicher und häuslicher Zus 
genderziehung, vom Hrn. Rektor Hutten. b) Eine merk 
würdige pädagogifche Erfahrung, aus einem Brief an den 
| Herausg. 
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Krauss. e) Auszuͤge aus ‚dem Tagebuch eines angehenden 
Eziehers. 4) Aeſthetik. a) Ueber das Feyerliche, in Brie⸗ 
fen vom Hrn; Repetent Conz. b) Pſychologiſche Bemer⸗ 
fangen über die Wirkungen der: Tonkunſt, vom Hrn. Herr⸗ 
mann. : 5) Litteratur der empiriſchen Pſychologie. Unter 
diejer Aubrit ſiehen verfchiedene gründliche Anzeigen und = 
urtbeilungen der neueften hier einfchlagenden Bücher. — 
nur noch den Wunſch hinzu, daß die ———— — | 
immer in einem Band ganz möchten geliefert, und, 
nicht in verſchiedenen Danden eerſtüdett nach und, nad) abges 
deudt werden. G 
1 


gDaushaltungswiſenſchaft. 


Hendhuch für kleine und große Haushaltungen ; s ober. 
„ geünbliche Anweiſung, wie ein junges Frauenzim⸗ 
mer Kuͤche und Haushaltung auf. die angenehmfte 

wid vortheilhafteſte Art beforgen lernen fann. 
Ein Geſchenk guter Muͤtter an ihre Töchter. Aus 

Vieljäpriger Erfahrung gefammelt und auf eigene 

Koſten zum Drud betördert, yon M. E. B***. 

Rinteln, gedruckt bey Böfenepal, 1792. 400, 

8. 148% 


fange die Verfafferin ( vielleicht auch ein erdichteter 
da fein genannter fihrer Name Buͤrge dafür ift, 
ch indeh: Die Verfailerin) in ihrer Sphäre bleibt, d. i. 
zum Kochen und innerm Hau⸗halte ertheilt , dann 
Üft fie. ganz paſſabel, ſollte es auch nur aus den beſten Koch⸗ 
bühern zuſammengetragen ſeyn, maaßen alles den Koͤchen 
- and Koͤchinnen befannte Sachen fur, : ſobald fie aber — vers 
ch um gern von allıın Ichreiben zu wollen — ins sechs 
‚Bologifche Sach einzehet, dann Formen wir, ſeys Eompis 
_ oder gieen: Zrammentreagung,, gar nicht zufrieden 
n. 3. B. diene S. 65., da foll das Getraide zum 
jen blos benerit werden. Def Bereitungen lehren a 
ir es in Zeit von etlichen Ta. en zweymal mit frifchern War 
Brergefen, «b eben fo oft abgezapft, und dann in — 
aufen 
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haufen zum Mälzen aufgefept, endlich näch und nach 
wieder⸗ Pau umgefetst. werden müfle; fo ift die Sache auch 
deutlicher gelehrt. Indeß iſt es zum Glüuͤcke für die Leſerin⸗ 
nen ſo noͤthig nicht mehr, daß ein Frauenzimmer die Kunſt 
des Bierbrauens und des Eſſigbrauens geradezu, mit 
allen Handgriffen, lernen muß, da dieſes ſchon Dinge find,- 
die von Profelfioniften im Großen befler und mwohlfeiler ger 
liefert werden, als im Kleinen, Beym Kochen überhaupt: 
will des Rec. angesraute Köchin Leinen großen Werth dieſem 
Buche beylegen ; und bey manchem. berricht zu viele Einfoͤr⸗ 
migkeit. Z. B. nur die zwey Bierſuppen ©. sı.: Da wird 
in eine wie in die andere ſo alles ſchlechtweg gemifche, d. i. 
Brod, Kümmel, Zucker und Butter ing angefekte Bier ges 
worfen, fo ifts fertig Und warum fo einſeitig? Man 
kann doch eine Bierſuppe auf mehr Arten, uͤnd weit beſſer 
machen, z. E. Brod und Semmel zu Wuͤrfeln geſchnitten, 
dieſe im — geröftet, ſo, daß fie zwiſchen den Zähnen 
Erachen (daher diefe Würfeln auch Kracheln heißen) dann 
in die. ganz letzte Malle des Biers gethan, fo erhält man eine 
herrliche ‚Bierfuppe auf verändeite Art. Manche unbedeus. 
tende Sachelchen hätten auch noch wohl im Anbauge weg⸗ 
bleiben Eonnen: dabey wundert ſich Rec., daß nicht eine 
Brandteweinbrennerey jur Vermehrung der Bogen ein⸗ 
geruͤckt worden, da dieſes doch in manchen Provingen ein ei⸗ 
gentliches Geſchaͤfft der Frauenzimmer iſt, und im Buche ſelbſt 
einiger Aquavit zu bereiten angegeben worden? däs wird 
aber wohl eine neue Auflage leiſten, und ſich die Autorin 
alssann ‚ zu beſſerm Glauben an ıhre Lehren, zu nennen bes 
keben. Das vorzuglichfte Mipfallen koͤnnen mir bey dieſer 
Sammlung doch nicht daruͤber verbergen, daß die Verſaſſerin 
bey Verſchweigung ihres RNamens auch die Gegend oder den 
Wohnort nicht genannt hat, wo dies Bud) geſchrieben wor: 
den iſt, um doch ihr im Buche angendmmenes Maaß erklä« 
ven zu koͤnnen; wenigſtens waͤre deutlich, au beſtimmen gewe⸗ 
fen, wie viele Pfund eine Waſtge Maaß, z. B. bey den Mum⸗ 
mern 18, 19, und 20, von fluͤßigen Dingeu enthalte? Kan⸗ 
nen und Maaß ſind fich nicht üserall gleich; weniger fehle 
man in Pfunden, und doc verlange die Accurateſſe, daß 
anzeige, ‚welcher Gegend Gewicht man mehne; denn 
das Buch im Rinteln gedruckt tft, läßt noch nicht gerade 
zu ſchließen, daß die Autorſchaft, und fo auch das Map 
an Gewicht dafelbft zu Haufe ſey. Vey wielens wird felbft 
nicht 
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nicht einmal ein Gewicht angegeben, alfo Feine kernende, 


fondern ſchon geuͤbte Köchin erfordert. So ſagte Wilhelmi⸗ 
ne, meine Tochter von ı ı Jahren, die glaubte, das Buch 
fen iht gewidmet , gleich mic ihrer Älteren Schweſter, bey 
den Nummern 3, 5, 8, 10, u. f. m. fie fänden ja nicht, wie 
viel fir von jedem, mas dazu gebore, nehmen follten; ich 
konnte ihnen nicht beſſer rathen, als ihre Mutter zu fragen: 
en, fagte Withelmine, wenn id) erit die Mamma darum fras 
gen muß; fo braucht fie mir ja dies Buch, wie der vielvers 
ſprechende Titel ſagt, nicht erft zu Faufen; und die Dedika⸗ 
tion an Welhelminen ſchreibt fo aud) von diefem Buche die 
Wahrheit: dag man mie ihm bios einen ſchoͤnen Titel kaufe. 


/ 


Als empfehlen wir deu Verfaſſerin, bey der zweyten Aufia- 


ge ja ſchon das zu ergänzen, mas unfte jungen Coͤchter, des 
nen fie es widmet, verlangen; und dann das, was ältere 
darin vermillen, nicht minder zu vervollfommnen ! 


Endlich fehle dem Buche auch eine ordentliche Einthei⸗ 


fung: alles läuft im Artikel vom Kochen ıı. |. w.-von Pr. 
1— 654. fort, dann fängt der Anhang wieder mit Nr. 1— 
J. an, und die folgenden Artikel haben gar feine Nummern. 
Da nun in der u... auch alles durch einander 
geworfen iſt, fo follte dies ein Kegifter vermuthlich wieder 
gut machen: das verdient aber eher Inhaltsanzeige zu heißen, 


da 28 alles in XVI. Rubriken eintheilt und nichts alphabetiſch 


cititt. 
| B. 


Auf Erfahrung gegründete praftifches Haushals 
tuhgsbuch , auch in Ruͤckſicht auf Naturlehre. 


Nuͤtzlich für den Bürger und Sandmann, Zweh⸗ 


ter Band. Leipzig, bey Sommer. 1792, 131 
©. in 8. gu: 


Den erſten Band finden unſere Leſer nach Wuͤrden in unſe⸗ 
ver Bibliothek, dem 101ſten Bande ©. 462 — 464, ange» 
zeigt. Dieler zweyte enthält 41 Kunſtſtuͤckchen, die ale be 
kannt und von weniger Bedeutung find. 3. DB. nur das letz⸗ 
tt: „Hr. Schlipalius hat im Skonömifchen Garten zu 
Reipzig #787; einen Verſuch mit dein Schropfen bes > 

N z ⸗ 
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gemacht;“ ſo ſagt der Verf. ohne zu melden, wo das geſchrie ⸗ 
ben ſtehet. Nun preißt er dieſes an, ohne ſich erkundigt zu 
haben / ob dies Schtoͤpfen auch in der Folge im Großen 
— gefunden worden ſey. So ſoll man dann dem 
Verf. auf die andern Stuͤckchen Treu und Glauben vpfern? 
Die aroͤßte Unricheigkeit ift die: daß fein Schlipalius und 
fein okonomiſcher Barten in Keipsig, fondern beyde zu 
Dresden find, Der Verf. weiß vielleicht etwas von einer 
Leipziger oͤkbonomiſchen Geſellſchaft, aber nicht, daß 
dieie ihren Hauptſitz ju Dresden har? Cs ift dies auch 
VBeweis genüg, daß fich der compilirende Verf. — unterm 
Vorberichte des Iften Bandes fteht: die Verfaſſer — nicht 
an die belehrenden Urtheile gekehret, noch weniger fich ges 
beſſett Habe: | 

I Bu 


Vrcermiſchte Schriften. 
Aphorismen und SFantafien eines Brirten. Dres 
den und Leipzig, bey Richter. 1792. 237 ©. in 8. 
14 9. / 


aut der Vorrede, die Hanz darnach ausficht ans bein Fran« 
zoͤſiſhen ubergettagen zu ſeyn, iſt das Original 1784. unter 
dem Ditel: Satirical Mifcellanies of an Englishman zuerft 
erichlenen, und im J. 1790. ſchon zum viertenmal aufgelegt 
werden. Ob es nad) der Urfchrift verdeuticht ſey, fagt der 
Vorredner nirgend; wohl aber, daß man hier und da Züge 
tucdeenommen, die feine Landsleute (weſſen ?) nicht interefliren 
konnten, und andere an deren Stelle aricht habe. Auch ſchon 
ein Meft: oder Neufranke kann der Urheber diefer Veraͤnde⸗ 
runeen ſeyn. Da Ree. das Original nicht beſitzt, ſo iſt er 
eben fo wenig anzuzeigen im Stande, ob es unter der Hand 
dee neuen Bearbeiters gewonnen bat, oder nicht. Gar 
od.r beihnitten: Auf keinen Kall-durfte das Merkchen in 
Deutſchland eine vierre Auflage erleben, fo unerfattlich unfer 
— auch immer geworden ſeyn mag. 
Der Englaͤnder hat die Artikel, woruͤber er feine ſatyri⸗ 
ſche, mit unser auch aunpfindfame Laune ſich ergießen laßt, 


unter 
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unter neumehn Rubriken : gebracht, als’ da: find: Eitelkeit 
im Kleinen, der Kirchhof, der Schmarotzer, das Spiel, die 
Zeitungsſchwaͤtzer, die Bader, u |. mw. Lauter Gegeniſtande, 
wie man fieht, worüber feine Pandsleute Ihon zu Hunderten, 
und das ungleich tiefer eindringend fatyrifirt, und humoriſirt 
haben; da unfer Mifeellanift hingegen überall und dergeſtalt 
fid mit der leidigen Oberfläche begnügt, daß Feine fechs Ein 
fälle ben ihm anzutreffen find, die man in den.witigen Schrifi 
ten jeder Eultivirten Nation nicht ſchon unzähligemaf gefunden 
"hätte. — Der zweyte Artikel: Macia Blondwell, eine 
Erzählung , ift der länagite der Sammlung, und enthält die 
rührend daraeitellte Sefchichte eines verfuhrten Dorfmädcheng ; 
war auch eine Materie, über die man in-allen Sprachen fi 
Jahn und müde gefchrieben hat; da jedoch das Werkchen ver; 
muthlich einen guten Theil unfrer Lefegefellichaften durchlaufen 
wird, jo mag diefer Eleine Noman , worin beionders der Ver: 
fübrungsanfana anfchaulich entwickelt wird, für manches jun: 
ge Frauenzimmer noch immer zu rechter Zeit lehrreich werden 
‚eonnen. — Die fpashafte Beichreibung tie der Sonntag 
in und um London angewendet wird, läßt ſich auch noch durch⸗ 
blättern; enthalt aber, wie gelagt, wenig oder nichts, was 
denjenigen ſchadlos halten koͤnnte, der die einzelnen Zuge. hier: 
zu (don anderwaͤrts gelefen; oder, wenn ihm der geringite 
Beobadhtungsgeift eigen it, in den Mauern feiner Vaterſtadt 
ſelbſt, alle Sonntage wahrzunehmen Gelegenheit hat. 


So unbedeutend nun auch der innere Werth diefes Pro: 
dufts ift, verdient es dennoch, mehr als hundert andere, uns 
fern Leſezirkeln empfohlen zu werden; wär es auch nur des: 
halb, weil es gar nicht fchlecht uͤberſetzt iſt. Wahrlich, Kein 
geringes Werdienft! Nein deutfch geichrieben, oder in unfre 
Sprache ertränlich uͤbergetragne Bücher werden von Jahr 
zu Jahr feltner, und mas aus dem ungrammaticalifchen 
Gewaͤſch endlich entftehen wird, mag der Himmel willen! — 
Daß es übrigens ungleich leichter ift ein Buch zufamınen 
zu ſchreiben, als den Titel dazu ausfindig zu machen, 
davon ift die Heberfchrift des vor uns liegenden ein neues 
Benfpiel. Die von Apborismen verdient folhes am we— 
nigſten, und die von Fantaſien ebenfalls nur in fehr ſchwa— 
dem Grade. Freylich wäre: Satyriſche Mifcella: 
neen, für unſre Wuchläden auch nicht fonderlich anlos 

end 


238 | Vermiſchte Schriften, 


end geweſen; und hier eben iſt es, wo der Knoten 
fiesten ſcheint e. 
f 2 


Da Geiſterbanner, eine Wundergeſchichte aus muͤnd⸗ 
ie und ſchriftlichen Traditionen gefammelt 
von Lorenz Flammenberg. Mit einem Titus 
‚pfer.. Breslau, bey Korn, 1793. 22 Bog, ink. 


ı MR : | 


Yon der Zeit an, da die Geſchichte des Geiſterſehers Mi 
Schllers Thalla Aufmerffamkeit erregt bat, find wir mit 
einigen Ähnlichen Produkten verſehn worden. Hier iſt dent 
auch eine Menge Geſpenſterhiſtoͤrchen, die, wie ſichs herr 
nach zeigt, mit einander in Verbindung ftehert; erzählt, 
Zuletzt entwickelt ſichs nun wohl, daß alles natürlich zuge 
dangen ift, obgleich. das wie? (nämlich die aͤußerſt zuſam⸗ 
mengeſetzte, kuͤnſtliche Art, felche, jedermann täufchende 
Erfcheinungen hervorzubringen) nicht fehr begreiflich gemacht 
wird. — Allein was der Leſer, fiir Kopf und Herz durch 
folhe Schriften, die den Verfaſſer wenig Geiftesanjirens 
gung Eoften, gerdinnen fol; das bleibe noch immer zu fra« 
gen übrig. | 
Eg. 
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Ekizze einer pragmatifchen litteraͤrgeſchichte bet Mes 
dicin, von D. J. D. Mesger, K. Leibarzt und 
Prof. Medie. zu Königsberg. Königsberg, bey 
Nicolovius, 1792. 8. 430 Seitin. (Ohne ein 
kurzes Namenregiſter.) 1 M 8 H- 


Litteraͤrgeſchichte iſt und war von jeher die Baſis aller gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrſamkeit, die Fackel, die alle Regionen vor, um 
und neben uns erleuchtet, das Mehitel, wodurch wir mit den. 
‚Werken der Groß: und Kleinmanner aller Jahrhunderte bes 
fannıt werden, und Gefchmac an den Kenntniljen von mans 
cherley Art gewinnen. Keime Willenfhaft kann chre diefe | 
Praliminarkenntniſſe beftehen, Fein Gelehrter in feinem Bade 
ſeſt und gewiß ſeyn, kein Schriftfteller ohne deren Einwirkung 
ſich vor den übrigen auszeichnen. Manche wartere Mauner, 
‚die alles aus ſich ſelbſt fpinnen, alles ſelbſt feben und entdecken 
‚wollten, haben deren Bernadjlafieung vielfaltiglich gefühlt, 
Bloͤßen gegeben, ſich vergebene Mühe gemacht, die Leit vers 
derbt, und ſich bald Unwiſſenheit, bald Plagiat müffen beſchul— 

digen laſſen. Unſere Vorfahren ſahen ihren Werth ein, und 

trieben diefes Studium, wie die Maturforfcher und Botaniſten 

ihre Lieblingswilierfchaft, mit einer foldyen Bebarrlichteit, die 

ehne Enthuſiasmus nicht dentbar ift. Unter diefen Umfiänden 

kaun man ihnen die gerade in diefem Fache hoͤchſt noͤthige und 

ſehr verzeihliche Mikrologie gerne vergeben: Die verſchiedene 

Liebhaberey führte zur Auſhellung mancher veroͤdeten Fächer, 

und am Ende gewann immer die Yitteratur daben, mehr oder 

weniger, je nachdem fie fich engere oder weitere Öränzen ſteckte. 

Die Sammlungen eines Maittaire, Panzer, Denis, See: 

miller n. a. hätten ohne diefe Monographien fehr viel au Volle 

ſtandigkeit und Gründlichkeit entbehren muͤſſen, ſo wie ein 

vollftändiges Pflanzenſyſtem ohne vorgängige mehrere Previn⸗ 

eialfloren nicht denkbar und moͤglich iſt. Mur die allgemein. 

einreiffende Seichtigkeit im Studiren, der ausgehangene Schild 

der Gemeinnuͤtzigkeit, der praffifche Ton, die Mode einiger 

Dritten, welche, wie einft die Ftangofen, alle Nachbarn für 

VN. A. D. B. U. B. 1. St. Wo Heft. Q dumme 
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dumme Thiere, und ſich allein fuͤr weiſe halten, konnte die 
Deutſchen, beſonders die Aerzte, von einer Diſciplin abreiijen, 
die ben aller anfcheinenden Beſchwerlichkeit und. Kleinlichkeit 
fehr viel Arziehendes, Annehniiches und Velehrendes bat. 
Buͤcherkenntniß führt zur Realkenntniß, fo wie äͤchtes Sprach— 
ſtudium zur vielfachen Wiffenfitaft, die jeden Gelehrten zur 
Zierde, dem Schriftiteller zur. Empfehlung, dem Dilettarten 
zum angenehmiten Zeitvertreise dient. Auch üt es wohl fur 
die emfigen Deurfchen keine Schande, wenn es gleich ein Britte 
und nachbetender Deutſche fagt, in Litterarifchen Arbeiten feine 
organger dantbar zu nernen, und die gereifte Delefenbeit 
mit Anſtande zu zeigen: Dies it acmeinfhaftlihe Echrwadıe 
des Menſchen und Gelehrten, wer Schaͤtze und Reichrhürnier 
hat, läßt Sedermänniglich feine Größe und Herrlichteit gerne 
fehen. Wer nad der Mode ausftaffirte Zimmer bat, macht 
fi ein Vergnügen, jedem Einheimifchen und Fremden das 
Gluk eines wohlbabenden Mannes ſichtbar zu machen. Mars 
am foll der Gelehrte fein Pfund vergraben, fein Liche nicht 
vor der Welt leuchten laffen, und feinen Reichthum binter er» 
fünftelte Armuch, das Plagiat hinter Nichtwiſſen verftecken ? 


| Der Verf. der vorliegenden Schrift fucht einem wahren 
und mejentlichen Fk in der medicinifchen Litteratur abzu⸗ 
beifen, bringt die gefammleten Materialien in das gehörige 
Fachwerk, verbindet Arzrbicgraphte mit der Bücherkenntnig, 
und erleichtert dadurch dem Anfanger,, vielleicht aud) dem Ve: 
teranen / die vorläufige Ueberficht des Alten und Neuen. 
Dadurch ſchmiegt er ſich an die beyden Rivalen, Ackermann 
und Zprengel, an, und bringt ſein Buch in eine gute Geſell⸗ 
ſchaft, da alle drey zu einem Zwecke, obgleich auf verfhieder em - 
Mege, arbeiten, — Wiederbelebung der medicinifhen Ger 
Fichte in ihrem ganzen Umfange. Daß hierbey nody manche 
. Lücken übrig geblieben find, mancher Aizt in einem wahren 
oder falfehen Lichte erſcheint, nach Befchaffenheit des Führers, 
manches gute und Elaffifche Buch dem fchlechtern Platz machen 
muß, und überhaupt der Plan und die Behandlung nicht un: 
fern ganzen Beyſall hat, konnen wir, aus Liche zur Wahrheit, 
‚nicht bergen, ohne die Verdienftlichfeit und Nuͤtzlichkeit der 
Unternehmung zu verfennen. Kin Hauptfehler iſt die Form 
nach Blumenbach, deſſen Buch, auſſer mandyerien Mängeln, 
theils oberflächlidy und flüchtig gearbeitet, theils bleße triviale 
Charakterifirung der Autoren und kahle Pächertitel gt : 
| he 
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theils planlos nur einige Lieblingsſaͤcher begreift, worüber 
manche andere ungleich noͤthigere vernachlaͤßigt wurbden. Der 
Verſ. mußte alſo bey feinen Ci. Vorred.) Vorlefungen, falls 
er diefer Introduction folgen wollte, die fehlenden Mubriken 
erſetzen und durch ‚ne Collectaneen ausfüllen, Dadurch er: 
hielt das Buch felbft mehtere Vollkommenheit, Volltandickeit 
und Gemeinnußigfeit, und der Berf. gab bier und dan eniger 
Bloͤßen. Man fieht es gleich beym erſten Durchblattern, daß 
Pflangenwiſſenſchaft, Naturgeſchichte, Chemie, Arzneymuttel⸗ 
lehre, nicht: eben Lieblingsfaͤcher find: denn ſonſt waͤren die 
Netijen nicht meiſtens fo mager ausgefallen, Auch iſt ee line 
bier und da vorgefommen , Als ritire er andern nach, ohne die. 
Schriften ſelbſt geſehen zu Haben, Deshalb find die Urtheile 
aus Selbſtbeſchauung und Selbſtpruͤfung gemeiniglich beſſer 
gerathen. Lieberdies fehlen ihm, sole es ſcheint, Manche: 
Haupt⸗ und Speclatquellen, die leider! in wenig ae 

befindlich find, cher in manchen iebhaber⸗ 
bibliothetken. Ei 


So viel im Allgemeinen, Nun toollen wir dem Verf. 
einzeln nad) den angenommenen 15 Perioden ſolgen, und, tob- 
nöthig, die etwänigen Zuſatze und Beriditigungen beufiten, 
Inder Einlertung ſtehet, wie gewoͤhnlich, die Extlärung, 
die Nothwendig⸗ und Müßkichteit der Litter ichte, die 

Heblung des Quellenſtudiums und der neuen Bearbeiter. 
Sier fehlen der Vollſtaͤndigteit halber: ſchon einige Sthriften 
von Goelicke, Neander, Matthiaͤ, James, Schmiediein, 
Cellarius, Sue, Juſtus u. a. biographiſche Schriftſteller, 
ingleihen Carrere, Kloy u. ſ. w. Vom le Clerc fehlt die 
Ausg. 1707, und Freinds Buch iſt eigerttlich nur Fortſetung 
bes prattiſchen Theile, Bergmann fft-von Wiegleb über 
ft and fortgefegt.): >L,. Vom Urſprunge der Arznepwifs 

ft bis auf Zippokrates. Begreift eigentlich bie 
urfprüngliche empiriſche Mediein der Vorzeit, die Wruchftiicke 
über-Aegypter, Hebräer, Indier, Sineſen, Celten und Gries 
Gen, oder, wie: fie. Gruner nennt, die fabelbafte Periode; 
it mager und -unbeträchtlich, - aus Mangel an Actenftücken, 
Inbeflen“tieße fid doch gegen die Behauptung des Verf. Aber 
bie Erlernung der Arzrieyen dutch Thiere einwenden, daß det 
fh und Jäger auch dergleichen bey ben ungezähmtett 

Thieren beobachten konnte, und von der Ausfebung ber Kran: 
ken, als alteſten Polizeybefehl, — mehr_eriwäiten, * 
ee 8 | er 
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der Voyage du jeune Anacharſis würden wir feinen Beweis 
führen. Weber Aegypten — viel zu wenig, auch ohne Untere 
fcheidung der älteften, mittlern und neuern Zeit. Die Buͤcher 
des Hermes (&. ı 3.) würden wir wegen des Verbots, bie erſten 
drey Tage keine Arzneyen, d. i. heftige Abführungen, zu geben; 
von fpäterer Abkunft, fo wie die Chymie, erklären. Weber 

das Nepenthes fehlt Petit und Triller, Weber die Hebräer 
— nidt einmal alles, was in der Bibel bieher gehöret. 
Warum giebt ums nicht ein gel, jüdifchyer Arzt aus dem Tal⸗ 
mud die medicinifhen Meinungen und Vorfhriften? Denn‘ 
viele diätetifche Ge: und Verbote befommen daher Lichr, wie 
fid) ſchon aus RK. Moſes Maimon DB. de cibis veritis ſchlieſ⸗ 
fen läßt.) Ueber die Indier — nach Bründler — uͤber 
die Sinefen — faft blos nach Cleyer, und fat gar nichts - 
nad) den neuern Hälfsmitteln, an der Fackel der Kritif beleuch⸗ 
tet — und von den Eelten, lauter Kleinigkeiten. Eben ſo 
gehet es mit der fabelhaften Goͤtterlehre der Griechen in Des 
ziehung auf Arzneykunde. Dieſe, wie die vorigen, forderte 
entweder philofophiihe Behandlung, oder Weglaſſung. Auch. 
hätten wir in Borlefungen für Anfinger die nähere Beftims. 
mung der Xefeulapiden, ihre innere Berfaffung und äuffere 
Verhaͤltniß zum Staat, fo wie nachher zu den Dhilofophen, 
ingleichen von den vier alten Schulen wenigſtens das Eigene 
einer jeden vermuthet: denn hierüber finden fich doch einige 
Fragmente bey den alten Schriftftellern,, die ſich einigermaßen 
in ein Ganzes zufammenreihen ließen. | 


II, Vom Sippokrates bis auf Aſclepiades. Die 
Biographie und Schägung diefes großen Arzter, die Cenfur - 
der Achten und unaͤchten Schriften, fein Lehrgebaͤude — eritere 
unpartheyifeh, letztere nicht ganz vollſtaͤndig. Und gerade die 
Dogmen oder Erfindungen müffen eines Jeden Werth auss 
zeichnen. Bon Plato und Ariſtoteles ſelbſt für den Arzt 
zu wenig, auch dürften fie wohl beffer die philofophifche Periode 
befchloffen. haben. — Durch die unſchickliche Theilung im 
Anatomie, Botanik, Chymie u. ſ. w. wird der Faden der all⸗ 
gemeinen Gefchichte zu fehr und oft unterbrochen. Wir fehen 
» allenthalben nur Fragmente, und vermiflen immer die Chro⸗ 
nologie, welche tmenigftens am Rande oder in Klammern 
beygefügt feyn follte. Vom "eropbilus (&. 53.) beißt es 
wohl unrichtig, er. fey, als praftifcher Arzt, die Weranlaffung 
zur empirifchen:&este. geroefen. Durch Darlegung ber. * 

— vorbam 
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verhaudenen Säge und des Hanges zu Arzneymitteln wurde ' 
—* —* er. — Eraſiſtratus F Rwird zu 
fü erwarten vom Hrn. Hieronymi 
(Diff: de Erafflinto, Ien. 1791.) einen beffern ımd vollwich⸗ 
—— Aus dem praktiſchen Fache wird blos Diokles 
as gegeben, und von dieſen ließe ſich wegen 
mine des Humoralſyſtems ——— Nikander 
—* bier. 0 nbar am unrechten blos nach “aller, 
‚ überhaupt zu unbedingt folgt und trauet. Die 
—— der Alexiph. hat Schneider. vor kurzem ge» 
liefert. Der Uebergang (©. 57.) ſcheint ung etwas zu raſch, 
und auch nicht ganz richtig. Billig mußte Alerandriens 
Gruͤndung durch Alexander, die Niederlaflumg der Griechen, 
die Wegänftigung. der. Könige, das. Handelsverfehr u. dgl. 
2* um zu zeigen, wie die Revolution und Verbrei— 
tung der gtiechiſchen Medicin in alle befaunte Welttheile fo 
leide und möglich war. Eben daher würden wir den Archa« 
en unten an die, Epige der Nomifchen Medicin, 
die doch immer ein Zweig der Griechiſchen bleibt, geftellt, und 
das Epikurifche Syſtem als Baſis beym Aftlepiades vorgefekt 
haben. Bon den Secten — das — und Allgemeine, 
und noch Überdies zu kurz. \ 


I, Don (vom) as flepiades bis auf den Balenus. 
Den Zug eröffnet der Zuftand der Mediein bey den Römern, 
(Hierben > Streit über den Sclavenarzt) dann folge Affle: 
pindes in einer Skizze, deilen Syſtem in die methodiiche 
Secte ansartete, der Uebergang in die bekannten Secten. 
Nebenbey etwas von den Archiatris und Botaniſten. Unter 
dem wielverfprechenden Titel, CLiteratur und Pbilofopbie, 
finden wir nichts, als Brobian und Herodian, die befannten 
Hipp. Sloffatoren, den Traumdeuter Artemidor und Cicero. 
Bir finden bier zu viel unverdauete Eollectaneen, zu wenig 
Prüfung und Beſtimmtheit. Wenigſtens konnte das 

Seete furz und gut beygebracht werden, damit 
Lefer wußte, was fie waren und lehrten. Huch gehet 

« zu willtuͤhrlich mit der Römifchen Periode um, 
da er vor: und ruͤckwaͤrts bis in Trajans Zeiten fpringt, und 
Männer , die notorifch nie Aerzte waren, z. B. Cicero, Co» 
lumella,. Virgilius u. a, bier aufitellet. Denn auf diefe 
Art müßte in der neueften Zeit jeber Dichterling die Ehre ha 
ben, wie Saul unter den Propheten, zn erfcheinen, 
23 IV, don 





hal, 
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WW. Don dem Galenus bis auf die Araber. Won 
ihm das Gute und Böfe, auch die Fitteratur zweckmäßiger, 
als beym Blumenbach. Eben fo von den fpätern Griechen 
das gewöhnliche Urtheil, ala oh -fie bloße Ausfchreiber und 
Pachbeter waren. Dies ift nur mit Reftriction wahr. Beym 
Pribafius, wie oben beym Xenocrates, vermillen wir die 
yon Gruner gelieferten Fragmente und Varianten, und beym 
Paulus die zwey Abhandlungen von Vogel, weil dergleichen 
gut in das - Departement eines Litteratorg gehort. Den 

picins (©. »00.) hat Bernbold wieder abdruden Lafıen, 
und: Theophilus de corp, fahrica, ftehet auch lat. am Guͤn⸗ 
therfchen Handbuche. Die gaiız fegtern Griechen find zu me- 

er abgeſertigt. Demerrius de podagra ift fhon vom M. 

aluro Pat, 15 21. 8. 4 d Actuar. auch Opp Paril. 1556. 8. 

vorhanden.  ' | 


V. Araber bis su den Arabiften. Von den Arabern 
das Verdienſtliche und Nachtheilige um die Medicin, nady den 
Vorgängern. Der bipgraphiihe und Jitterarifche Theil wird 
fo lange dunfel und mangelhaft bleiben, als die vorhandenen 
Hulfsmittel unberugt bleiben, Abu Osbaiab Virae Medi- 
corum Arabum, die noch immer im Buchhandlerarreſt liegen, 
duͤrſten manches auftlären. &. 107 wird das Mahrchen von 
Verbrennung der Alexandriuiſch Bibliothek, auf Treue und 
Glauben, mit erbaulichen Anmerkungen wiederholet. Averroes, 
der zu ſehr herabgewürdigt wid, iſt auch Venet 1560 8. hete 
ausgekommen. Die Fragm, de variulis hat Gruner ge: 

ammilet, fo wie von den folgenden Arabijten, Albucafem und 

venzoar ift fihrbar nach Friend behandelt, und die Yes 
bauptung CS, 121. ), daß der Mame, Alchymie, den arabi- 
fhen Uriprung verrathe, wohl nicht ganz grammatiſch richtig. 
Abdgllatif Hätte roghl einen Platz verdient. 


VI. Arabiſten bis -3um: ısten Tabrbunderre, 
Abendlaͤndiſche Medicin. Die Eirtheiiung und Benas 
mung fcheitit wohf nicht ganz richtia zu ſeyn. Denn eigentlich 
ift es Arabiſche Mediein unter den Chriſten, groͤßteutheils nach 
Ackermann erzable, Conſtantius Styhl iſt nicht ſo ſchlecht, 
vote der Verf. elaubt, beſſer, als bey vielen alademe ſchen Aerz⸗ 
ten des ı8ten Jahrhunderts. Aber er bat verauglich den 
Iſaac roorrlich abaefchrieben. Die Salernitaniſche Schule, 
Stiftung einigen Univerfitaten, und deren. Einfluß auf das 
Studium: (denn auch in dieſer fo verfchrieenen Pericde and 

| es 
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es aufgeklaͤrte Köpfe.) Friedrichs Verdienſte, auch um un⸗ 
fere Kunſt, nebſt den Namen der vornehmſten Männer. Vem 
Ausſatze, als damaliger Generalkrankheit, vom Unterſchiede 
bes medici phyſiei und medici chirurgi — ſchwerlich garz 
richtig gefaßt. In der Chirurgie — Ebaulisc obenan. 
Pirard’s chirurgiſche Stiftung, der Grund zu allen nac;fols 
genden Zanfereven zwifchen Aerzten: und Wundärzten, mit 
maͤnulicher Bertheidigung des hiſtoriſch richtigen Satzes, daß 
die Chirurgie immer nur durch “Aerzte gewonnen habe, und 
mit fihtbarem Ruͤckblick auf die Begebenheiten der neueften 
Zeit: Auffallend ift ©. 148, daß ſchon Chauliac die Peſt 
von der Conjunction des Satuens, Mars und Jupiters herlei⸗ 
tet, wie die folgenden Schriftfteller die ausbrechende Luftfeuche, 
und daß der Pöbel ſich dabey gegen die Edelleitte benahm, wie 
die neuen Freyheitsſchwindier in Frantreih. 


VI, Das funfzebnte Jahrbhundert. Revolution 
in der Arzneywiſſenſchaft. Der letstere Name ift wohl 
der ſchicklichſte. Die gewöhnlich. angeführten allgemeinen und 
beſondern Urſachen voran, dann die Revolution ſelbſt, d. i. 
Serfellung der griehifhen Medicin. Ob aber gerade die 
neuen Krankheiten, befonders die Luftfeuche, daran Schuld 
waren, wie der Verf. mit Henſler u. a. glaubt, wäre wohl 
nod tin Problem. Auch gehören manche ruͤckwaͤrts, als 
offenhare Arabiften.. Hier alfo ſchon mehr Keichhaltigkeit in 
der Schriftftellerzahl,,. weil fich deren Werte. eher in ‚alten 

iöthefen erhalten, und die fpätern Aerzte, als Kenner aus. 
kectuͤre, ihr Urtheil Hingepflarzt haben, Beym Benedetti 
Seuren der Buͤffonſchen Zeugungstheorie, Leonicens und 
einiger anderer Verdienſte um Chirurgie und Mediein. 


„VII. Erſte Hälfte des ıöten Jabrbunderts. 


"IK. Zweyte Haͤlfte — —. Beyde gehören ohnſtreitig 
zuſammen, und machen, aufrichtig zu reden, nebſt No. 7. ein 
— die Revolution — aus. Jenes bahnte den Weg, 
dieſe vollendeten den Umſturz des Galeniſchen Syſtems, oder 
vielmehr des Galeniſchen Deſpotiemus. Denn das erſtere iſt 
im Grunde noch immer da. Die vornehriſten Maͤnner fiehen - 
bier großtentheils gut gefaßt, nur iſt nicht immer das Beſte 
von ihnen erwähnt. &o würden wir &. 173 vom YTipbus . 
gerade nicht feine verliebten Schwachheiten erwähnen, noch 
weniger aus feiner Schrift: De pulcro, auf allgemeines 
24 Sitten⸗ 


— 
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Sittenverderbniß ſchließen. Denn er beſchreibt blos eine ſchͤne 
Frau nach allen Pradicamenten. Eigeutlich iſt er, als ein 
eitler Mann, ſelbſtſuchtiger Vielſchreiber und Schmeichler der 
Großen anzuſehen. Denn bey obiger Schrift nennt er ſich 
fegar aus Schmarotzerſchaft Medices. Vom Prracelfus—= \ 
zu oberflachlich. Denn da der Verf. hier von Revolutien redet, . 

fo war es Pflicht des Litteratorg, zu zeigen, ‚was und wie viel 

er zur Stürzung des Balens bevtrug, was er Eigenes in ſei⸗ 
nen Syſtem hatte, was er frommte und ſchadete u. f. w. 
Dies mußte aus eigener Lectüre gefchopft rwerden, nicht aus 
den truben Quellen der damaligen Gegner. Und dies find alle 


beleidigten Galeniften. Won Velalü Epitome haben wir 


auch die Ausgabe L.B. 1616. 4. vor ung. Etwas von den 
Demerkern des Blutumlaufs &. 184. Von der Chymie und 
Piarmacie — nur $6. 4. Viel zuwenig für die Wichtigkeit 
der Sache, auffer einige Gemeinpläge vom Paracelfus, da 
gerade diefe verhaßte Chymie erft eine neue Zecte, dann Kader. 
und Streit mit den Galenikern, und zulegt die Einimpfung 
auf den medicinifhen Starım bewirkte. Umſtaͤndlich iſt 


Briſſots Streit über das Aderlafien erzähle. Er war 


eigentlich der erfte Stoß gegen die Arabiften, und nachher auf 
entfernte Art die Veranlaffung zum Prufen und Verwerfen 
des Salenifhen Spftems, das allmaͤhlig zu leicht und voller 
Irrſamen befunden wurde. Rueff, als Erfinder der Zange, 
die Conſtitutio criminalis, als Bafis der Staatsarzneytunde, 
als dentfches Produkt im Anfange, das bis jetzt von deutſchen 
Aer,ten am beiten gepflegt iſt. (S. die neueften Franzoͤſiſchen 
Delege.) “Auarte, als erfter ertiger einer medicinifchen 
Pſychologie. Lob der Defürderer alter Arzneykunde und 
Sammler. (Wie kommts, daß wie jest weniger ſolche 
Sammlungen haben, als in den vorigen Zeiten ? Und dennoch 
möchten gewiſſe VBorfallenheiten in der Medichn, neue und 
ungewöhnliche Krankheiten u:f. w. dergleichen wünfhenswert) 
machen. In kurzem find die fliegenden Schriften vergriffen 
und vergefien.) Bon Thurneiſſer — einiges nach Moͤbſen, 
aber nichts von dem eben fo fehr berühmten Streite Aber den 
Gebrauch des Spiesglafes in Frankreich. Der verfannte 
Eugalen wird bier (S. 234.), als trefliher Schilderer des 
Scharbocks, in Schuß genommen, ſo wie die Fragmente über 
Staatsarzneykunde- angegeben find. Denn die medicinifche 
Polizey gewinnet erft feit 1573 mit Struͤpfen Platz. 


X. 
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X und. XL. Erſte und zweyte Haͤlfte des 17ten 
Sahrbunderrs. Die erite betitelt der Verf. Entdeckung 
des Blutumlaufs, die andere, Verſuche mit den Trans» 
fofionen, Warum nicht lieber, wie vorhin, Revolution 
der. Arzneykunde Durch den von Harvey erfundenen 
Zreisumlauf? Denn diefer. war doch jekt die Hauptſache, 
und die unter dem Titel, Aitteratur und Pbilofopbie, 
aufgeftellten wenigen Philologen und Philoſophen follten ans 
ders geordnet und genäßt werden. Vom Harvey nach Vers 
dienf,--fü wie ſeiner Nachfolger im anatomifchen Fade — 
oßtentbeils unpartheyifd, und als Kenner; die Votaniften, 
üs.nac) Haller. Eben fo ift Sennerts Verdienft um 

“ Einführung der Chymie erkannt, aber gerade nicht das 
‚aus bem B. deChym. eı Arıltotel, confenfu 
| in.>. Van Belmont, als. offener Kopf und Schwärs 









i Secten. Die Entbindungskunſt war unbebeutendz 


Streit über verfpätete Geburten vor. Die Errichtung ver⸗ 
Miedener gelehrten Gefellfchaften, die Sjournale, als Huͤlfsmit⸗ 
tel, Cocks und Leibnitzens Philoſophie, als einwirtend 
auf beſſere Mediein, zweydeutiger Nutzen ber Fernglaſer, 
die Fransjufion und injection, nebſt andern Erfindungen, 
find zur Beurtheilung und fernern Erörterung des mündlichen 
Vortrags, wie es ſcheint, eingerichtet. Vorzuglich find Mal⸗ 
pigbi und Ruyfch merfwirdig, Willis und Vieuffens, 
noch mehr der Streit zroifchen den Anhängern, Schwam⸗ 
merdam, Redi, Yalisnieri, als Naturforfcher, Xay, u. a, 
als Merhodiften in der Botanik, Leuwenhoeck mit fkinen 
Soamenthierchen, werden ausgehoben, fo wie die Verbeffes 
zung der Arzuepmittellehre durd Verfuhe. Als praktifche 
Bereiherungen nennt der Verf. die englifche Krankheit und 
Nerdenſchwindſucht, den Hautwurm, die Kinder » und Hands 
werfstranfheiten, verſchiedene Beobachter, vorzüglih Bonner 
uns Sydenbam, als Wiederberiteller der antipbloniftifchen 
Methode, Baglivi's Verſuche, den Seetengeiſt zu tilgen, 
und die Hipp. Kunft wieder herzuftellen, einige Berbefferuns 
gen in der Chirurgie, nech mehr in der Entbindungstu ft, 
dabey Deventers Verdienfte, aus der Staatsarzneykunde die 
tege gewordeue Lungenprobe, die der Verf. auch hier, wie im: 
mer, in Schuß nimmt, nebft einigen Sammlern — beſſer 
Veſorderern. Denn durch — fertgeſetzten Bemuͤhungen 
5 warb 


den übrigen Beobachtern. Sylvius, Stifter der 


[4 


der Stäatsarznepfunde kemmt der von Baffendi —** = 
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ward die gerichtliche Medicin ſyſtematiſch. Wichtig iſt Graunt 
wegen der Todtenliſten, und der Pfarrer Albinus wiegen 
Belebung der Scheintodten. , i 


Xil, Erſte Hälfte des ıgten Jahrhunderts. Me⸗ 
chaniſche und organifche Arzneywiſſenſchaft. 


XI, Sweyte Hälfte, LIeuefte Arzneywiſſenſchaft. 
Wenn einmal getrennet werden mußte, warum wird die leßtere 
nicht ecleceifch, im Praftifchen englifch genannt? Nach der 
einmal angenenmenen und dem Verf. feldft läftigen Orduung 
machen bie errichteten Univerfitäten und Akademien den Ans 
fang, danu folgen die Litteratoren le Elerc, Ftiend, Aſtruc, 
Nianger, Mead, Wiorgagni, Boerbaave, Berbefierer 
des Syſtems, Wolf wegen feines philoſophiſchen Einfluffes, 
Gaub, Begründer der empitifchen Seelenlehre, Touınefors, 
Juſſieu, Beofroy, Stabl und Hofmann — .beyde als 
Gegner und Stifter der Syſteme, der Streit in Frankteich 
über das Aderlaffen und Pocenimpfen, über den Staar und 
Steinfchuitt, die Errichtung der hisurgiihen Akademie und 
die damit verbundenen Fehden, über die Unterbindung der 
Nabelſchnur und verfpätete Geburten, der Jenaiſche Kohlen⸗ 
dampf (die Schrift iſt ig von Hoffmann, fondern von 
Schul: gefertigt), über Rindviehſeuche u. dal. In der feb- 
ten Periode hebt der Verf. die vornehmſten Männer aus, und 
fehmeichelt felbft dem ſtolzen und vindicativen Haller nicht. 
- Die Auswahl der Praktiker ift nicht ganz glüclih und zweck⸗ 
maͤßig ausgefallen, und biltig hätte der Verf, tonnen und ſol⸗ 
len den Einfluß bemerklid machen, den der englifche Ueberſetzer⸗ 
unſug und der daher entftandene englifche Ton auf unfere then 
retiſche und ptaktiſche Medicin gehabt hat. Denn ohne für 
die eine odeg andere Patthie zu ſtimmen, fo haben doch bie 
Engellaͤnder ung oͤſters Schein für Wahrheit verfauft, und 
durch ihre unbedingt angenommene Meinungen der Feftigteit 
de: Syſtems unendlich gefchadet. 

Sdo weit mußten wir dem Verf. folgen, ber auf alle Fälle 
viel aefammiet bat. Bey einer neuen Auflage laffen ſich die 
cingeſchlichenen Fehler und Maͤngel leicht verbeffern. Er bat 
dein doch wohl das Eis gebrochen! Wie leicht ift es, weiter 
fortzutuͤcken! | 


Leber 
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Ueber die gewoͤhnlichſten Kinderkrankheiten und deren 
Behandlung. Nach Armftrong neu bearbeitet 
von D. Jacob Ehriftian Gottlieb Schäffer, 
Fuͤrſtl. Thurn und Tarifchem Leibarzte und Hof 
rathe u. ſ. w. Regensburg, in der Montag und 
Weißifchen Buchhandlung, 1792. XXXVIII und 
212 Seiten. 8. 20 2. 


F bet Vorrede macht Hr, Sch, an feine Leſer nicht blos ein 
empliment, jondern giebt auch Nechenfchaft, was er bey die: 
fer neuen ganz umgearbeiteten Ausaabe geleiſtet habe, uud ift 
end Hi n unterrichtend, indem er. das Vorurtheil, daß 
bey Krantheiten der Kinder der Arzt wenig oder nichts thun 
tung, welches auch in Deutſchland hin und wieder noch ges 
mein if, gründlich widerfeget. Ferner wird auch hier bewiefen, 
dafi: bey den Umpäßlichkeiten der Kinder vorzüglich Brechmittel 
angezeigt, und das ihre Krankheiten bey weiten nicht fo mannich⸗ 
faltig und verroickelt find, als die der Erwachfenen. Am Ende 
der Borr. wird auc noch die fo fehr und fait aller Orten einge» 
riſere und hoͤchſt nachtheilige Gewohnheit, in allen Gefell: 
fheften die Unterhaltung auf die Stadtkranken zu richten, tref— 
deub geſchildert, woben die Mittet angegeben find, wie derfel: 
ben am leichteſten abzubelfen. dediciniſche Kannengießer 
gebts theils von ſelbſt, theils werden Schwager wohl age 
dazu gedungen, die Abſichten find verſchieden, nur die wenige 
Ren rubmlich. 

Die Armſtrongiſche Schrift hat Hr, Leibarzt Sch. bey 
biefer neuen Ausgabe nicht allein ganz umgearbeitet, fondern 
er hat auch etliche ganz eigene Abfchnitte an gehörigem Orte 
noch derfelben beygefuget: bey diefen wollen wir uns nur ein 
wenig verweilen; die übrigen Abfchnitte aber, da fie aug dem 
vorigen Ausgaben diefes Buches ſchon bekannt find, um der 
Kurze willen gar nicht beruhren. Diefe Abfchnitte heben wir 
in der Ordnung aus, in welcher fie im Buche felbit folgen, 


Im erſten Abſchn. wird Unterricht uber die erfte Pflege 
der Meugedahrnen gegeben. Die Behandlung eines neuge: 
hehrnen Kindes hat immer einen großen Einfluß auf die Ge: 
fündheit und das Befinden der Rinder in den folgenden jahren, 

eich von der Geburt an kann die Geſundheit entweder feft 


zegtündet oder untergraben werden; bier findet man die 
treflichfte 
% 
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. sreflichfte. Anweiſung, erſiereẽ zu bewwirken. Das am Kinde 


* 


bleibende Stuͤckchen von der Nabelſchnur ſoll man vor der Un⸗ 


terbindung wohl ausſtreichen, nicht als eb in dem ſonſt darinne 
durückgebliebenen Geblüte der Blatterzunder enthalten fey, 
wie ‚ewige wider Erfahrung bereden wollen, fondern um das 
natũrliche Vertrocknen und Abfallen defielben zu erleichtern 
und: Widergatürlichen Eiterungen. vorzubeugen. Gelegentlich 
crzaͤhlt · Hr. Sch. die Geſchichte eines Kindes mit verſchloſſenem 

Aſter/ au dem die Operation fruchtlos vorgenommen wurde: 


bey der Leichenoſſnung ſahe man hier den Maſtdatm ganz feh⸗ 
len wÄd den Grimmdarm da, wo er ſich in den After verlieh⸗ 
ren ſollte, in eine Rundung fließen. Vor Verfältung der 
Neugebohrnen warnet der Verf. ernftlich, fie ift die Urſache 
bänfiger Krankheiten, nicht felten des Todes felbft, daher wird 
das Tanfen der Kinder in Kirchen, befonders im Winter, 
ı ah widerrathen. Der te Abſchn. von den Fehlern 


cm Nadel; vorzüglich wird hier jener in der Mabelgegend bey 


uns ſelten "vorkommenden Verhärtung des Zellengewebes ere 


waͤhnet, die die Frangofen Endurcilfement du Tiflu cellulaire 
nennen. Der 3te Abfchn. von der Gelbſucht der Neugebohr⸗ 
ven. Der Verf, leitet die Urfache diefer Erſcheinung von der 
Verſchließung des gemeinfhaftlihen Ballenausganges im 
Zwolfiingerdarm ber, der wahrſcheinlich durch den nie gefühl: 
ten Reiz der etften Koft oder der abführenden Arzuey zuſam⸗ 
mengeicdhnüret werde, und die Galle zurüc in das Blut preffe, 
wodurch dann die Haut, das Weiße im Auge und der Harn 
gelb gefärbt wird. Der ste Abfchn. von der Verftopfung der 
Naſe. Der Verf. will von dem in der Naſenhoͤhle aufgehaͤuf⸗ 
ten dicken zähen Schleime, wenn er ſich ſchnell ablöft, und 
nach dem Rachen und Schlund zufließt, dafelbft aber ſich vor 
die Luftrehre legt, verfchiedene Kinder erftickt gefehen haben. 
Der ste Abfchnitt, von der Eiterung der Augendeckeldruͤſen. 
Diefer Zufail wird, da er nicht felten vorfommt, genau ges 
ſchildert, um den Arzt recht aufmerffam darauf zu machen. 
Als Urſache diefes Zufalls fcheint dem Verf. das unvorfichtige 
zu ſchnelle und anhaltende’ Ausſetzen der Neugebohrnen in helle, 
erleuchtete Orte, die wahrfcheinlichfte zu feyn, die die erfte 
Selegenheit dazu gebe. Die Heilmethode wird umftändlich 
angegeben, und mit angeführten Krankengeſchichten beſtaͤtigt. 
Ferner der 3 4te Abſchn. vom Schorflopfe und dem Erbgrinde. 
Gegen das letztere, fonft hartnaͤckige, Nebel fand der V. einige- 
mal tleine wiederholte Gaben von Plumerifchem — * 
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Rhabarber oder ZJalappenwurzel verſetzt, und aͤuſſerlich ein 
einiment aus Ammoniakgummi in Meerzwiebelſafte aufgeloͤſt, 
vom erwöhtifchteften Erſolge. Der 16te Abſchn. von den Pocken. 
Noch dem Verf. geſchiehet bey der Anſteckung zu diefer Kranke 
heit der erfte Eindruck diefes Giftes auf die Nerven und: nicht 
auf die Säfte, hierdurch werde ein eigenes Fieber, das Pocken⸗ 
Meder, erteget „.umd dadurch werde gerade das Podenı ufid 
kein anderes Miasma oder Produkt aus unfern Säften erzeus 
get, w. Der irte Abſchn von der Einimpfung der Pos 
den. Die Ingenhoußlſche Methode derſelben und deſſen dia» 
serie Ngein werden vom Verf. ihier mitgetheilet. Der ı ste 
Alu. vom Scarlachfieber. Das Scharlachfieber kann auch 
ohme ſchtbaren Hantausihlag epiftiren, wovon der Verf. auch 
em Depipiel angiebt. „Die nad diefer Krankheit-eintretende 
Sektion it gemeiniglich' gefährlicher als die erſte Krankhein, 
mcvon auch ein Paar Beyſpiele. Der ı pre. Abſchn. ven dem 
Maßen. Üuf die oft nachtheiligern Folgen nach diefer Krank 
beit wird man auch bier aufmerkfam gemacht.· Der legte vom 
Hr. Sch, in diefem Buche eingefchobene:.eigene Abſchnitt iſt 
der safe, welcher von den Falten Fiebern handelt: weil Kin⸗ 
der auch von diefen Sichern oft befallen: werden, fo bat er 
folde bier nicht ganz übergehen wollen. Bey. Kindern ſind 
die Wechfelfieber bisweilen verlarvt und verfteckt. 

Ob zwar diefes Buch, weldyes wir noch zuleßt erinnern 
mülfen, in feinem Betrachte einen vellfiändigen Unterricht 
über die Kinderkrankheiten enthält; jo wird man doch einges 
fiehen, daß die hier abgehandelten Krankheiten richtig und ge⸗ 
nan geſchildert find, und dag verfehiedene gründliche und heil⸗ 
ſame Rachfehläge zur Eur derfelbert dabey gefunden werden: 
es behauptet daher daſſelbe obnftreitig feinen Plaß unter den 
veriglichſten Schriften, die wir nur-bisher über die Krank 
heiten der Kinder erhalten haben. * 


1, A. Murray — Apparatus medicaminum, tam 
Amplicium, quam praeparatorum et compo- 
ftorum erc. Yolamen fextum. Poit mortem 
aultoris edidir Zudov. Chrifloph Aithof, Med. 
Doct. . Goettingae,' apud Dietrich, 1792. 8. 
243 ©, ohne das 14 B. flärfe Regifter, 16 38. 
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Ritter Murray verfpradh in einer Vorrede zum B. V die- 
fes Werts, einen Supplementband zu liefern, welcher ſowobl 
diejenigen Arznenpflanzen, welche wahrend des Aborucks der 
erſtern Bände entiveder ganz nemeritdeift, oder deren botani— 
ſche Sartung und Arr erſt neuerlich beitimme worden, ais auch 
diejenigen vegerabiliihen Arzneymittel abyandeln follte, von 
welchen die Gattung und Art der Pflanze bis jetzt noch ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nid‘. mit Gewißheit betanifch auge⸗ 
geben werden tanıt, denm glaubte er auch in diefem Supple— 
ment diejenigen Arznedtraſte der von ibm ſchon abgehandelten 
Pflanzen nod) nachholen zu müſſen, die erft Jeit einigen Jahren 
entiveder neu Be oder genauer unterjucht werden; z. B. 
die europaͤiſchen Verſuche mit der Mora, die Kräfte der Wohl: 
verlen wider die Faͤulniß der Saſte, in der Lahmung, im 
Wechſelfieber, des ftinrenden Alants wider den See ic. 
Dies Supplement haben wir nun, unter der Auflchrift: Sechs. 
tee Sand, aus den Handen des Hrn, D. Alrbors erhalten ; 
der erfte Theil: dies Bandes, welcher die neu entdeckten und 
die neuerlich erft botanifch beſtimmten Arzueypfiarzen entbalt, 
wär ſchon abgedruckt, als der berubrmte Verf. farb; den ans 
dern, welcher die Arzneymittel von bis jeßt noch unbekannten 
Pflanzen beareift, erhielt Alchof wenige Stunden ver des 
Verf. Tod als Manufeript e.,s deifen Händen, um ihn dem 
Drucke zu übergeben, er mußte aber vorher noch einmal durch: 
gefeben und in Ruͤckſicht der Citaten verglichen werden. Der 
Inhalt diefes Bandes it alfo noch vollffandiges Eigenthum 
und Ardeit des fel. Ritters, der Herausgeber hat nichts hitzu« 
gefugt, als eine kurze Vorrede und ein vollſtandigeres Regiſter 
über alle ſechs Baͤnde, im welches Auch die ſoſtematiſchen Na— 
men aufgercininen worden find. Diefer Band enthält 27 

P langen, unter welchen Gallae turcicae, faba St. Ignatii, 
viola tticulor, cortex peruvjanus ruber, chinchina fandae 
Lueiae, rhododendrum, aftragalus exfcapus, Geoflroya 
lamascenfis und Surinamehlis, balflamum peruvianum, nux 
mofchata, am lehrreichiten abgehandelt find; und 31 argncn: 
- liche Theile von unbekannten Pflanzen, unter welchen fich 
radix colambo, radır Lopez, cortex angutturae, lignum 
aloes, gummi athmoniacum, gummi Kino, gummi IDyr- 
mae, auszeichnen. Der Kerausgeber hat auch dasjenige von 
dein ſel. Manne erhalten, was er zur Vermehrung der erften 
Theile geſammlet Harte, er faat nicht, warum er diefen Mur⸗ 

rayſchen Nachlaß, dem Verfprechen des Verf. zuwider, diefem 
* [egteu 
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legten Bande richt. beygefügt hat, vielleicht daß er nech zu ſehr 
crada indigeſta moles war, und er bewahrt ihn hoͤchſtwahr⸗ 
kheinlich zur neuen Ausgabe des ganzen Werks auf, die nach: 
fteus berausfommen fol; ob Hr. A. auch felbft diefe neue Aue⸗ 
‚gabe berichtigen und-verrmehren wird, ift ihm vorjekt nicht ce 
ſallig geweſen anzuzeigen, Rec. hoſſt es, aber auch, daß er 
feine Zufaße und Derichtigungen von denen unterfcheide, welche 
der Verf. ſelbſt ihm hinterlaſſen hat. So wäre denn dieſcs 
Werk vollendet, das den Beyfall fo vieler Aerzte Europri 8 
erwarb, und welches Cullen das vellitändiafte und vollem: 
menfte nennt, welches je über diefen Gegenſtand erfihieren iſt; 
umpiderfprecylich ift Murrays Arbeit die gelehitefte und voll: 
kanbigfte Compilation, welche wir über die Materia ınedica 
haben, ‚aber daß er nicht, praktifcher Arzt war, machte ihn oft 
zuleihtalaubig, daher dag er oft dies unzuverläßigfte. Berboch⸗ 
ng won jeden Schrifiiteller als wahr annahm, und nicht 
den Much bette, den Werth eines jeden feiner beſchriebenen 
Dittel fo fefizuiegen, wie ein Arzt von meitläuftiger Praris 
— ehrſamkeit allerdings haͤtte thun koͤnnen. 
Dieſe kelchtglaubigkeit und dieſe Muthloſigkeit im Entſcheiden 
minderh die prattiſche Nutzbarkeit des Werks, und es ware 
eh, wenn der Herausgeber der. neuen Ausgabe diefe 
Mängel verbeffern konnte. r 
.’. i f. 


D. G. R. Bochmeri — Gommentationes oecono- 
mico- medico botanicae, quarum prior de 
 planris ſegeti infeltis, pofterior de plantis 
austöritate publica exltirpandis, cuftodiendis 
et e foro prolcribendis. Virebergae et Ser- 
veſtae, apud Zimmermann. 1792, 128 Eii- 
Ming. to. 


Jar der erften Abhandlung nennt der beruͤhmte Yerbienft: 
volle Greis, nach einer Unterſuchung über das Weſen des Un— 
trauts und über die ah een lateiniſche Benennung defelben, 
74 Pflanzen, die den Saatfeldern feiner Gegend nachtheilis 
find, giebt eine Eurze Nachricht von den verfchiedenen Abhal⸗ 
tungs/ und Ausrottungsmethoden des Unkrauts, die ung aber 
leider! nichts neues lehrt, und erklärt die. Art und Weiſe, wie 

das 
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das Unfraut den Kornfeldern nachtheilig wird, nämlich, entwe⸗ 
der vorzüglich vermödge, der Wurzel, oder vermoͤge des Sten⸗ 
aels und des Krauts, oder vermöge des Saamens; jeder bie WET" 


ZAREE E 


heile könne wieder auf dreyſache Art fhädlich werben, Die 
Wurzel, in fofern fie jährig, ausdaurend oder fhmarokend if, 


das Kraut und der Stengel in Hinficht auf Hohe und Grrade 


heit, auf. Windbarkeit und auf Schmarogen, und der Same, 


in fofern.er im Acer zurhckbielbt, und. in fofern er mit eine _ 


geerndtet wird, und durch feine Weymifchung das Cerraide 


ſchlechtet macht; oder deſſelben eigenthümliche gefunde Eigen 
ſMaft verandert und verihlimmert, Nach dieſen Schaͤdlich 


keitsarten theilt und handelt der Verf. die Unkrautspflazen 
ſeiner Gegend ab, ſtellt ſie untet ihrer Linneiſchen Beuennun 
auf, fügt verſchiedene deutſche Voltsnamen bey, beichreibe fie 


£urz, aber meiſt ziemlich syarakteriftiich, beſtimmt ihre Dlüher _ 


‚zeit, bringt bey.einigen botanifche, phifologifche, Ärztliche Des 


. mertumgen bey, und fagt, für welches Vieh fie als Sutter tam: 


Yen. « Zu dei jährigen Pflanzen, welche vermöge ihrer Wut: 
Jein ſchadlich werden, rechnet er: veronica agrellis er arven- 


 ‚fis, valerianz locuſta olitoria, holofteum umbellatum, pe 
, "rardia arv,, alperula:arv. „ aphanes arv., myolotis fcorpie- 
jdes ar, litholpermum arv., anagallis are., (die dmeärsli 


chen ducchfcheinenden Punkte auf den Blättern hält der Verf. 
für ein befondrres Abfonderungsmwertzeng) ſceandix pesten 
Veneris, polygonum aviculare, feleranthus annuus, per- 
gula arv. (die fperg. pentandra, welche einige zum Futter 
£raut empfehlen, Ten. wahrfiheinlich mur eine Varietat von dies 
fer, ) ranuneulus arvenfis, Jamium amplexiraule, antirli- 
num minus et arv,, thlalpi arv. er purla paftoris, geraniun 
eicutarium, trifolium aıv,, hyoferis minima, hlago arv., 
viola bicolor, oxalis corniculata, Zu den Unfrautspflangen 
mit ausdaurenden Eriechenden Wurzeln zähle er: triticum re 
pens, cetaltium arv., ſerratula zrv., fonchus arv., rumex 
acetofella, equiferum arvenfe, convolvulus arv., lathyrus 
tuberofus. Als Unkraut, das durch feine Schmarohermurgel 
ſchaͤdlich wird, führt er, ohngeachtet fie in Sachſen nicht ein. 
heimiſch ift, die orobanche maior in der Abficht an, um zu 
rigen, daß die orobanche der Alten eigentlich die Culcuta der 
Neuern fry. Unkrautspflanzen mit geradem Stengel find die 
faponarıa vaccaria, papaver rhoeas, delphinium cunfolids, 
nigella arv., galeopfis ladanum et tetrahit, ftachys av. 
myagrum ſativ., erylimum cheiranthoides, braflica cam- 

peitris, 


* 
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nehus öleraceus, carduus <rilpus, fenetio valg,, matrica- 
sia chamomilla, anthemis arv, ser <otula, calendula ary., 
urtica arens, mit windbarem oder rankichtem Stengel aber, 
galium aparine polygenum <onvolvalas, lachyrus Aph:ca, 
pilam arv., vicia cracca et fativa und ervum 'etralpermum, 
As Schmarokertraut führt er blog die culcura europaea auf. 
Der Saame von avena fatua,-agroftis ſpiea venti, und <hry- 
Santbemum fegerum bleibe auf den Feld zuruck. Als Un⸗ 
£fraut, von welchem dev Saame mit dem Getraide eingeerndet 
woird, deſen Beymiſchung daffelbe auch Ichlechter and nahrungs⸗ 
Ioier, aber nicht ungeſund macht, werden Hier blos bromus 
amvenlis und centaurea cyanus auſgeſtellt. (Goͤtzens Ans 
ade, die Daarfrone des Kornblumenſaamens (Burſtchen) 
habe, unter Linfen gekocht und genoffen, Koliken erregt, zieht 
dee Berl. in Zweifel.) Der dem Getraide beygemiſchte Saame 
des ıhlalpi burla paſtoris madye dag Brod blaͤulich, ſchwer 
und unverdaulich; der Saame vom triiolium arvenſe theile 
dem Bred eine rochliche Farbe mit; von agroftemma gichage 
werde das Brod blaͤulich and von bitterlichem etwas ſcharfem 
Gehmak, aber nicht ungefund (1!) Der Saame des melam- 
pysum arwenle aebe ein ſchwaͤrzliches, bitterliches, vielleicht 
andı ungefimdes Brad, weil das Bier, das aus mit diefem 
Saamen reichlich verunreinigten Waizen gebraut wird, Kopfs 
weh er; mat. Vom ıhinanthus crifta galli farbe der Saame 
das Brod zwar and Ichmarzblau, ſcheine es ‚aber weder une 
Kmatbait, noch ungeſund zu machen. Man habe dem Sau; 
men des bromus Tecalınas eine 'betäubende, Schwindel erre⸗ 
gende Eigenſchaft zugeſchrieben, aber wahrfcheinlich fey er als⸗ 
dem mit dem Lolch verwechſelt worden, er gebe nur ein ſchwe⸗ 
203, zahes, ſchwarzblaues Brod, das den Magen befchmert, 
Unter den Graſern fey das lolium temulentum die einzige 
Giſtyflanze, der Verf. belegt die giftigen Wirtimgen viefes 
Saamens, in Bier, Branntwein, Brey oder Brod genoffen, 
mit vielen Zeugniffen bewaͤhrter Schriftftelter, das Brod werde 
davon ſhwarz und birterlih. Diefe erfte Abhandlung hat 
allerdings vielen Werth, and Rec. wuͤnſcht, daß Te, des ause 
gebreiteten Nußens wegen, in unſerer Mutterfprache abnefrßt 
ſeha mochte; freylich iſt fie für den Landmann zu gelehrt ges 
ſchrieben, wielfeicht daß fie es aber alsdann minder feyn wurde, 
wen ſie nicht in der gefehrten Sprache abgefaßt ware. «Ein 
Buch vom Unkraut wäre dem Landmann wielleicht willfommner 
-KADD, I. B. i. St. s Heſt. RAT u 
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und fuͤr die öffentliche Geſundheit auch zweckmaͤßiger, als die 
Hausarznepbücher , welche ohnehin den Bauern entweder 
‚ gleichgüleig find, oder fie zu Aufferlihen Duadfalbern machen. 


Die zweyte Abhandlung, weiche eigentlich medicinal⸗ 
pofizeylich ift, hat dem Mec. minder gefallen, fie enthält wenig 

-Meues und wenig Nutzbares. Jede Pflanze, die einem 
.oder dem andern Tbiere, ober dem Menichen, 
vermoͤge ihrer natürlichen Eigenfhaft, FhAdlich ift, er- 
klaͤrt unfer Verf. für giftig Ceine wohl etwas zu weit greifende 
Definition). Ale bey uns wildwachſenden giftigen Pflanzen 
ſollen durch oͤffentliche Weranftaltungen ausgerottet werden; 
er giebt die Namen der in feiner Gegend wildwachſenden Giſt⸗ 
, + pflanzen mit einigen furzen Bemerkungen an, welde fich vor- 
züglich auf die Schädlichkeit derfelben beziehen. Auſſer den 

fehon allgemein als giftig anerkannten Pflanzen finder man 

bier auch rhinanchus crifta galli, weil ihn das Wied weder 

auf der Weide noch im Heu frißt, amd weil er dem Vieh Kräge 
und Läufe verurfacht habe!!! Thlafpi arvenfe es hurfa pafto- 

sis, von welchen er doch felbft fagt: urramque plantam ulli 

animali nocuifle non conftat: carex acuta fey dem Hornvich 

schädlich, die drofera greife vorzüglich die Leber und Lungen 
‚der Schaafe an, ob vermöge ihrer Schärfe, oder wegen des 
an ihrer Wurzel hängenden Matwürmer (falciolae), ſey 

noch nicht ausgemacht !! equiferum aryenfe, evonymus 

europaeus, myofotis fcorpioides paluftris, feyen den Schaa⸗ 

fen ungefund; die Wurzel des Gum latif, habe Knaben rafend 

gemacht, und Puibn fage, das Kraut davon fey dem Hornvieh 

ſchaͤdlich. Giftpflangen, Lie zugleich Arzneypflanzen find, und 

alle ausländifche giftige Pflanzen, melde zum Vergnügen 

‚und zur Zierde in Garten gezogen werden, follten in einem 
‚durch eine Hece oder eine Mauer eingefchloffenen Ort vor 
jedem Unfundigen bewahret werden; da aber die Arlegung 

eines ſolchen befondern Giftgartens mancherley Schwieriateiten 

babe, fo koͤnne man dergleihen Pflanzen in einem Garten 

aufnehmen, dev nicht jedem offen ftehen dürfte, und überdies 

muͤßten ſie von den andern abgefondert, und an einem entleges 

nen Ort, der fich durch eine Tafel mit der, Inſchriſt: noli me 

tangere, auszeichnete, aufbewahrt werden, (Die Aerzte 

möchten mit diefer Verpflanzung der Arzneytraͤuter aus ihrem 

Standort in einen Garten wohl ubel zuftieden ſeyn. ) Man 

müfje auch die auf den Martten vertauflichen PEN und 

an⸗ 
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Pflanzentheile unterſuchen, weil manche entweder an ſich ober 
wegen ihrer Vermiſchung mit andern ungefünd oder ſchaͤdlich 
And. Unter andern betaunten verkaͤuflichen &peiepflangen, 
die ſchaͤdlich werden koͤnnen, führt der Verf. auch den mit Raus 
peneyern beſetzten Kohl, die Paftinafwurzeln, die unreifen 
Kartoffeln, den bolligen Kälberkropf, die Platerbfen (lothyrue 
eivera et lativus, und die Steinriden ervumervilia) an. Den 
Berkauf der Schwaͤmme will er ganz verboten willen, weil 
die  wnihädlihen höchſt ſchwer von den giftigen unterfhieden 
werden Fonuen, Es follen Aerzte angeftefit- werden, weiche 
Die verkäuflichen Getraide⸗ und Pfianzenarten beſichtigen, und 
uͤbet Unſchaͤdlichteit ureheiten muͤſſen. Die Obrigkeiten 
ſollen tragen, daß die Giftpflanzen allgemein bekannt 
würden, das Vorzeigen der Pflanzen ſelbſt reiche, weaen dee 
bfters zu großen Aehnlichteit unter einander, nicht hin; Schrif⸗ 
ten, worin die deutlichiten Unterfheidungszeichen angegeben, 
und durch inſtructive Abbildungen anſchaulich gemacht werden, 
find: wirkfamer ; die Schulmeiſter follten in den ſonntaͤglichen 

ruͤnſten der Bauern dergleichen Schriften vorzeigen 
and erklären; auch den Hirten follen ſolche Bücher gegeben: _ 
und ſie angewieſen werden , ‚die fchädlichen Pflanzen auszureifa 
fen, ımd fie an beftimmten Tagen dem Amtmanne zu überge« 
ben, nach der Menge ‚der -dargebrachten Pflanzen müßten 
alsdenn auch Prämien unter fie vertheilt werden, 





Ia. 


Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Caſſian Anton Roſchmanns von Hörburg, KRaif. 
Königl, ehemals D. und V. DOefterr., nunmehr 
eimen Hausarchivars, Geſchichte von Tirol. 
eher Theil. Sammt einer tandfarte von 
“ Rhätien. - Wien, bey Gaßler, 1792. 8. 19 Dos 
gm’ 209. 
Mir. Recht bemerft ber Hr. Verf. in der ſehr wohl und 
ünterhatterid geſchriebenen Vorrede, daß Tirol den Auslaͤndern 
faſt unbekannt It, dag :diefes Land, weil es Itakien mit 
rt 25 Wa Deutſch⸗ 
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Deutſchland zuſammenhaͤngt, in der Geſchichte dieſer beyden 
Reiche wichtig iſt, und daß, ehe man nicht genauere und kri⸗ 
tifch verfertigte Geſchichten einzelner deutfchen Provinzen bes 
figet, man keine vollftändige deutfche Reichsgeſchichte erwarten 
Einrtie. Der Hr Verf. hatte den Vortheil, daf er einen Theil 
der zu der Tirolifchen Gefchichte nöthigen Materialien von feie 
nem gelehrten Vater, Anton Roſchmann, geerbt hat, von 
“dem wir eine Abhandlung de Epifcopatu S. Cafliani et de 
S. Ingenuini Ep. $abionenfis actis Epift. Tartarottianag 
difquifitio (Ulmae 1741,), dann Nachrichten über das Leben 
und vormals berühmte Grabftatt zu Mays in Tirol des heil, 
Balentins, Bifchofs zu Paſſau Cebend. 1746.), ingleichen eine 
Schrift unter dem Titel: Veldidena Urbs autiquiſſima, 
Augulti Colonia, et totius Rbaetiae.princeps ( ib, 1744.) 
befigen, und daß ihm der reiche Schatz des Landesarchivs an⸗ 
vertrauet ift. Ihn belebt ein patriotifcher Eifer, und er treibt 
die nicht allemal angenehme Arbeit, eine Menge erdichteten 
oder unerhebliher Nachrichten zu prüfen, und das Wahre aus . 
felbigen abzufondern , mit Vergnügen. Er verehrt die Wahre 
beit, und ift fein Freund von Partheylichteit, denn er weicht 
von Sägen angefehener Gelehrten, auch feines Vaters, ab, 
wenn ihm twichtige Zweifel aufſtoßen. Gr betrachtet jede 
Handlung in ihrem vortheilhafteften Lichte, und verbindet auf 
eine glückliche Weiſe ſtrenge Kritik mit einem angenehmen und 
nicht errmüdenden Bortrage. Ben diefen Umftänden wird dann 
das Merk, deffen erften Theil wir hier anfagen, ein wichtiges 
Geſchenk für jeden Freund der Geſchichte, und insbefondere 
für jeden -nachdentenden Tiroler werden. Es ift fehr bequem 
eingerichtet. Das Ganze ift in Abtheilungen und Kapitel 
—— zerſchnitten, und hinter jedem. Kapitel find wohl⸗ 

ewaͤhlte Beweisſtellen aus vollig gültigen Schriften zur Bes 
quemlichkeit. der gelehrten Lefer abgedruckt. Die erite Abtheis 
fung handelt von den erften Bewohnern der Tyrolifchen Alpen 
und Thaͤler; die zweyte von der Roͤmiſchen Beherſchung der⸗ 
ſelben, und die dritte von der Beherrſchung der Gothen, Lon⸗ 
gobarden und Franken. Der Hr. Verf. iſt nicht geneigt, mit 
den Livius, Juſtinus und Plinius die Tusker unter dem ine 
führer Rhaͤtus für die erften Bevolterer der Tirelifhen Alpen 
zu halten, Sondern glaubt, daß diefe, von den Celten aus den 
Ebenen am Po vertriebene, Fluchtlinge nur Braubundten befeßt 
haben. Das; die älteften Tiroler zu den Celten gehörten, zeis 
gen die nod) vorhandenen aͤchteeltiſchen Namen von Dorfern, 
Ä | Slujfen, 
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Ftäffen ,„ Thaͤlern und Höhen. Die Tiroliſchen Celten ver« 
teilten ſich in Clans oder Ciwdad (römiich Civitates), und 
mehrere Klaus machten iuntergeordnere Völkerfchaften aus. 
Bon diefen wohnten die Brenner am Brennerberge, die Am- 
bicili im Zilferthale, die Licarii im Lechthale, die Faucunates- 
ad fauces Montium bey Füllen, die Ocunates am Fluſſe 
Iſarus, die Venenotes im Vennonsgaue, die Taurifcı auf 
dem Taurngebirge, die Venoftes im Vinſtgau, die Genauni 
im Thale VBalgenaun, die Sebaces um Schabs, die Hilarci - 
dm Eifackfluffe, die Ambidravi an der Drau, die Brixentes 
am Brirentbale, die Anaunienfes am Nonsbera, die Flamo- 
nienles im $leimferthafe, die Camuni im Thale Serge comu- 
ar, die Triumpilini im Thale Trompla, die Medoaci an der 
Brente, die Symbrii im Cimbersthale, die Tridentini bey 
Trident, die Stoni ben Stenico, die Sarni am Fluſſe Sarno, 
die Aluırenfes im Lederthale, und die Euganei im Valſugan. 
Die Lage diefer Voͤlkerſchaften macht eine von 5. €. Zoller 
gefertigte faubere Karte deutlicher. Den Eelten ſchreibt Hr, 
r. 9. das Johannisfener und vie Stein» und Grabhügel, 
auch zwey topifche Götter, Revinus und Berginus, zu, welcher 
wey gefundene rümifhe Denkmäler gedenken, und die die 
Goͤtter des Reifs und der Berge zu fenn fcheinen. "Der Ans 
fang der Roͤmiſchen Kriege mit den Rhaͤtiern fällt in dag Jahr 
der Erbauung Roms 435, und damals wurden die Stoni und 
Euganei bejmungen, Die Cimbren fiegteh über die Romifche 
Beſatzung eines Caftelli zteifchen Bogen und Trident im Jahr \ 
649, und das Caftellum fcheint den Namen Caftellum Foe- 
deris erhalten zu haben, und das heutige Caſtel Feder zu fepn. 
Die völlige Bezwingung der Tirolifhen Celten unternahm 
Auguft in den Jahren 739 und 740. “Die Alpenländer bahn: 
ten den-Zugang zu Deutfchland, auch lieferten fie einen Wein, 
den Auguft allen übrigen Weinen vorzog, Daher wendete er 
alle Sorafalt an, diefe neneroberten Länder mit Römern ftarf 
i bevölkern, und an der Donau gegen die Anfälle nördlicher 
Darbaren durch viele Feftungen zu decken. Auch zog er viele 
erſtraßen durch Tyrol, von welchen piere, die von Verona 
ber, Trident nach Augsburg, von Aguifegia nach Trident, 
von eben diefer Stadt über Veldidena ( Wilten bey In⸗bruck) 
nach Gallien, und von Veldidena nach Lorch liefen. durch die 
Itineraria und Peutingerifche Tafel, eine aber, die zwiſchen 
ken und Campodunum gezogen war, nur aus einem Moe 
mumente-befante find, Die TORKEN ſuchten zuerft Im *— 
na 
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nach Chriſti Geburt 168 in Rhaͤtien zu dringen; im Jahr 354 
wurden ihre Angriffe ernftlicher, und nad) 430 gaben die Nie 
‚ mer die Vertheidigung Nhatiens ganz auf. Nun wurden die 
Rhatier frey, und die Breoner erfcheinen als Hulfsverbundene- 
der Römer. Odoacher verwürftete mit feinen Herulern und 
Ecirren +76 alle Wohnungen und Städte in Rhaͤtien. Thies 
derich, König der Gothen, vegierte das Laub feit 489 milbe 
und vortreflih. Sein Dax rhaeriarum war nur eine militai⸗ 
riſche Obrigkeit der an der Gränze liegenden Befagungen. 
Nach ſeinem Tode 526 kamen, wie es fcheint, durch freywillige 
Unterwerfung, die nördlichen Rhatier und die Baiern, im 
Jahr 536 aber die ubrigen Nhatier durch einen Vertrag bes 
— italieniſchen Königs Witigs an die Franken, die dar⸗ 
er einen Herzog verordneten. Diefer hieß Herzog der 
Baiern, das ift, des unbewaffneten Landvolks; denn der Name 
Bajuvari oder Bawarı entitand bamals, und deutete Dauern 
an. Alboin, König der Longobarden, wuͤnſchte, da er im 
Jahre 5689 Italien betam, auch die dazu gehörigen Donau⸗ 
provinzen zu-eihalten, kongte aber nur das jegige Dochitift 
Trident gewinnen, über welches er einen befondern Herzog 
verordnete. Endlich eroberte Kart der Große im Jahr 772 
den — und 788 den Bairiſchen Theil von Tirol. 
Bom Alter der riftlichen Kirche in Tirol hat man viele fabel⸗ 
bafte Nachrichten. Vor 384 findet man feinen Dilchof von 
Trident, und vor 452 teinen ficheren Bifchof von Chur. Auffer 
dieſen hatte auc der Biſchof von Liburnia einen Theil von 
Tirol in feiner Diocefe. Im Jahr 724 ward zu Tirol das 
Biſchofthum Freyſingen neftifter, und mit dem Jahre 763 
fangen die diplomatifchen Anzeigen Tirolifher Klofterftiftuns 
gen an. m . - 
Bb. 


D. G. P. Hönns Sachſ. Coburgifche Chronik u. f.w; 
berichtiget, vermehrt und fortgefegt von Chriftian 

Friederich Dogauer, Diaconus zu Sonnenfelb 
im Hildburghauſiſchen. In zwey Büchern. Co⸗ 
burg, 1792. Alph. 4 B. 4. 212.16 98, 


er ehemalige &. Coburg. Rath lund Archivarius G. P. 
Ei unternahm im Jahr 1700 das fehr — re 
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die Coburgſſche Geſchichte meiftens aus archivariſchen Quellen 
ju bearbeiten, und mit vielen Urkunden, die jedoch nicht überall 
ganz correct abgedruckt find, zu bereichern, Diefes für. die 
Geſchichte der Coburgiſchen und angränzenden Lande hberaug 
brauchbare Werk befteht in zwey Büchern, wovon dag erſtere 
in 46 Kapiteln, die ältere Sefchichte ſowohl, als die politifche 
und kirchliche Werfaflung der gefammten fogenannten Pflege: 
Coburg zum Segenftand hat, und zum Theil auch von den 

einzelnen Iemtern und Klöftern diefer Lande hiftorifche Nach: 

sichten liefert. Das zweyte Buch beſtehet aus Annalen 

vom J. 791 bis 1680, und aus vielen merkwürdigen Urkunden, 

die der Verf. zur Erläuterung der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
mitgetheilet hat. &eit dem Umlaufe ſo vieler Jahre hat man 

nun freylich in der Geſchichte manche neue Entdeckung gemacht; 
wodurch die Coburgifche Chronik vermehrt und verbeflert. wer⸗ 
den konnte, und da ohnehin der Verf, nach dem Geſchmack 

feines Zeitalters gearbeitet, feine Sefchichte zu weit ausgeholet, 

md manche unerwiefene Nachrichten mit a hatte, fo 

war es gewiflermaßen ein Bedinfnig der Geſchichtsfreunde, 
diefes ohnehin vergriffene Wert nach einem gurgewäblten 

Plan von neuem umzuarbeiten, daffeibe von den hiftorifchen 

Itrthuͤmern zu reinigen, und die Geſchichte bis auf die jeßigen 

Zeiten fortzufeßen. | 


Diefes mähfame Unternehmen erfordert aber einen Mann, 
der mir der Geſchichte der mittlern Zeiten genau befannt ift, 
umd durch eigene diplomatifche Sammlungen fih ſtark genug 
füstet, die von feinem Vorgänger erzählten Thatſachen, mit⸗ 
teift Bergleichung anderer inzwifchen berausgefommenen vater⸗ 
ländifchen Geſchichtsbuͤcher, genau zu prüfen, das Wahre vom 
Falſchen abzufondern, und folchergeftalt die Gefchichte der gan: 

Pflege Coburg in vollem Lichte darzuſtellen. Unter diefer 
En kam Rec. die vom Hrn. Diacenus Dotzauern zu 
Sonnenfeld veranftaltete neue Ausgabe der Coburgifhen Chro⸗ 
nie in die Hände, und der Titel ſowohl, als die Borrede, li ß 
hen nichts gewiſſer hoffen, als daß Hr. D. den Erfordernifiin 
eines. gründlichen und planmäßigen Gefchichtichreibers die ver⸗ 
fprochene geleiftet Haben werde. Leider muß aber Ric 
befonnen, daß er in feiner Erwartung niemalen empfindlichen 
yet werden, als jego. Kr. D. fcheinet mit den Worten, 

gang und Vermehrung einen gar fonderbaren Bee 


ff zu verbinden, wenn er glaubt, dag bloße willführlihe 
Ir 2:8 4 Weg 
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Weglaſſung und Abkürzungen ganzer Kapitel der; alten Ausgabe, 
berichtigen. und vermebren heiße: Entweder haͤtte der Hr. 
Ber. die Aönnifche Chronik nach einem guten hiſtoriſchen 
Plan ganz umarbeiten, und die Sefchichte der Pftege Coburg, 
von welcher in Schultes diplom. Geſch. des grafl. Hauſes 
Henneberg Th. 1. S. ıoxf. brauchbare Nachrichten anzutref⸗ 
fen find, nach, der heutigen veineru Schreibart vortragen — 
eder, wenn er fich zu diefer Arbeit nicht ſtarkb aemug fühlte, 
das ſelten gewordene Hoͤnniſche Werk ganz und unverftüms 
melt wieder abdeucen lajlen, und feine angchlichen Berichti⸗ 
gungen und Vermehrungen in einigen Noten uncer dem Terte 
zweckmaßig anbringen, die Fortſetzung bis auf die jegigen Zeiten 
ader jedem Kapitel befenders anfügen ſollen. " 


Damit indeſſen der unbefangene Leſer über den Werth 

‚ und Unwerth der Donauerifchen Ausgabe feibften urteilen 
möge, wolfen wir den inhalt des vor ung liegnden. » tem Bu⸗ 
ches hier turzlich anzeigen. Zuvärderft muͤſſen wir im Allge⸗ 
meinen bemerten, daß Hr. D. fich die Erlaubniß genemmen 
bat, mehr als die Hälfte von den in Hoͤnns Ehrenif befindlis 

chen 46 Kapiteln ganz wenzulaffen, und einige derfelben, wie⸗ 
wohl niche mit glüctiher Auswahl, zufammen zu fhmelzen, 
fo daß diefe neue Ausgabe mehr nicht als ı 7 Kapitel ausmacht: 
Dieje Berftümmelung, twelhe Hr. D. nicht einmal in der 
Vorrede zu rechtfertigen iveiß, ſtehet mit dem Titel in großem 
Widerſpruch, uno ob wir gleich zugeben wollen, daß viele Kas 
pitel des Hoͤnniſchen Werks dem Ausländer unwichtig bleiben, 
fo koͤnnen doch dergleichen individuelle Machrichten den Eins 
heimifchen in manchem Berraghe intereffiren. — : Warum 
Hr. D. unter andern auch das 22te Kapitef, weiches von den 
Wappen handele, ganz ausgehoben ? laßt fich um fo weniger 
entfchuldigen, da diefer Gegenftand für die Coburgiſche Ge⸗ 
ſchichte, in Aufehung der altern Wappenkunde, allexdings von 
Wichtigkeit ift. Denn bekanntlich haben die Markgrafen von 
Brandenburg zu der Zeit‘, als fie Die Pflege Coburg befaßen, 
in verfchiedenen Siegeln das Hennebergiſche Wappen geführet, 

wovon in Anne Sächf. Wappenüunterfuhtung ©; 68, in 
Gertens Cod. Dipl. Brandeub. T. IV. p. 372. uud in 
Schultes diplom. VBeyträgen Ih. r. neben dem Titelblätte, 
verſchiedene Abdrücte anzutrefferi ſind. Hoͤnn hat felbft- in ſei⸗ 
ner Coburgifchen Thronit ©. 120 und 128. B. I. verfchiedene 
Siegel, und fogar eins mit der, Henne, von der Stadt Coburg 
= mit⸗ 
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witgetheilt, deren Exiſtenz Hr. D. wenigſtens hätte anzeigen 
und mit der Geſchichte verbinden ſollen. Durch dieſe und an⸗ 
dere willkuͤhrliche Weglaſſungen iſt alſo die Coburg. Chronik 
nicht vermehrt, ſondern vermindert worden, und ſolchem⸗ 
nach bleibet dem Geſchichtsliebhaber die Originalausgabe noch 
immer unentbehrlich. — Doch mir ſchreiten zum Inhalt des 
Buchs nach dieſer neuen Ausgabe ſelbſt, um zu ſehen, was 
die Geſchichte durch die verſprochenen Berichtigungen ge⸗ 
wonnen habe? | | 


- Rap. ı, Von dem Vrfperng, Alter und Namen 
der Stadt Eoburg und dem Sirftenrbum dieſes Na⸗ 
mens, Deffen-Aage, Eintbeilung und Altertbum. — 
Schon dieſe Ueberfchrift verrärh den Nichtfenner der ältern 
Geſchichte. Denn mer wird wohl in jenen Zeiten den Namen: 
eines Fuͤrſtenthums Coburg fuchen, welches ſich erftlich im 
5.1680 darzu ausbildete? — Nach einigen, für die Gefchichte. 
ganz unnüßen etymologiſchen Erklärungen des Namens Coburg, 
wird. &. 3 behauptet, „daß diefer Ort vor 600 Jahren diefen 
Namen noch nicht gehabthabe, woraus zu ſchließen, daß 
dieſes nunmehrige Fürftenthum als ein Theil der Graſſchaft 

9 unter-deren Benennung mit verftanden worden.“ 

Hr. D. mußte aber doch, nach ©. 10, willen, dag in einer 
um Hoͤnn B. 11. &, 5 edirten Urkunde der Name Coburg 
fhon 1057 vortommt, — daß diefe Lande, wie man bereits 
mie biftorifcher Evidenz betviefen, im ı arten Jahrhundert fich 
in den Händen verfchiederier Familien des hohen und nieder 
Adels: befunden haben — und daß felbige eher nicht als in det 
eriten Hälfte des zten Jahrhunderts nach und nach an die 
Sraſen von Henneberg gefonmen find. (Gruner. Opufe. 
Vol,:I1. p. 63. Schultes diplom. Geh. Th. J. ©. 111.) 
Wie konnte alfo Coburg, nach des Verf. Meinung, fchon im 
viren Zahrhundert unter dem Namen der Grafichaft Herine- 
berg begrifien geweſen feyn, da felbige Damalen felbften,‘ dem’ 
Namen nad, noch nicht eriftirte? — Noch unverzeihlicher: 
es, wenn Hr. D. bey Gelegenheit der Gaubefehreibung: 
urg in den Mayngau fett, welcher doch, nach der mittlern 
Geographie, Einen ganz andern Bezirk umfaßte, und jenfeie 
des Mainfluffes gelegen war. Da das eine Erunde von Coa 
barg ‚gelegene Schloß Hobenftein, nach einer Utk im Gru⸗ 
ner l. c. p. ı1. und viele andere In jener. Öegend befindliche 
Dürfer in Schannats. Trad. da in dem page Grabfeld 


—* gelehrt 
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geſetzt worden: fo hätte Hr. D. dieſen Fehler des Sönns, zu 
deſſen Zeiten die Lehre von der Gaubeſchreibung noch nicht 
bearbeitet war, allerdings berichtigen ſollen. — 


Das Kap. II. von den aͤlteſten Bewohnern und ver⸗ 
ſchiedenen Beberrfchern. diefer Aande — enthält nichts 
Neues; und überhaupt follte jeder Sefchichtefchreiber fich enthafs 
ten, von den älteften Bewohnern eines Eleinen Landes Nach⸗ 
richt geben zu wollen, weil fie fich hiervon nie mit Gewißheit 
angeben läßt. Statt deſſen hätte Hr. D. von den ehemaligen 
Landesbefigern, deren er S. 10 .einige, im Vorbeygehen, nur 
namhaft macht, etivas umftändlicher handeln ; und diefen Ges 
genftand mit den darauf folgenden zten und-aten Kapitel," 
„von den ebemaligen Landestegenten“ u. f. w. in Ver: 
Bindung bringen follen, Mit großem Befremden müffen wir 
fehen, daß Hr. D. im sten Kapitel &. ı2 die Grafen von’ 
Henneberg von den alten oftfränkifchen Herzogen ableitet, 
und bis in das ate Jahrhundert hinaufiteiger. Daß der gute 
Hoͤnn diefen Irrthum begangen, muß man mit den Grunds 
‚ fügen feines Zeitalters entſchuldigen, wo jeder Geſchichtsſchrei⸗ 
ber den Urfprung der gräflichen Hänfer fchlechterdings aus den 
älteften Zeiten herzuholen pflegte, wovon jedoch nie ein tauglis 
her Beweis geführt werden kann. Daß aber Hr. D., der 
doch als Berichtiger auftreten will, diefen alten Kohl wieder” 
aufiwarmt, nnd. fangft ausgemerzte — von neuem 
zum Vorſchein bringt, verdient keine Nachſicht. Wer wird 
fih wohl heut zu Tage noch einfallen laſſen, die Genealogie 
der Grafen von Henneberg bis ing ate Jahrhundert hinaufzu⸗ 
führen, und von den ehemaligen, zum Theil noch unertoiefes 
nen, Kerzogen zu Franken, als angeblichen Hennebergiſche An⸗ 
herren, ein Verzeichniß zu liefern, welches jedem Kenner der 
Geſchichte zum Eckel gereicht? Die Anberren der Grafen von 
Henneberg, die zuerft im ı sten Jahrhundert diefen Geſchlechts⸗ 
namen zu führen anftangen, waren -anfehnliche Dynaſten und 
Edeln, die befonders in pago Grabfeld viele Er hatten, 
und zur Zeit der Sauverfaffung hier das Grafenamı bekleideten. 
Hr. D. hätte fih nur die Muͤhe geben follen, die im ı. Theil 
der Hennebergifchen Geſchichte S. 1 — 26 befindliche Abhand⸗ 
fung von Gaugraf des Grabfelds zu lefen, fo würde er die in 
Boͤnns Chronik befindliche genenlogifche Angabe fehr leicht ha⸗ 
ben berichtigen koͤnnen. = | 
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Das IVte Kapitel,’ welches abermalen von den Kegenten, 
der Pflege Eoburg handelt, fängt mit Öraf Poppon XIII. 
von. Kenneberg an, und endiget ſich ©. 41 mit.dem jetzo regie⸗ 
renden Kerzeslihen Haufe zu &. Coburg. Da der Name; 
Pflege Eoburg, nicht blos diefes heutige Fuͤrſtenthum, fone 
dern auch die &. Hildburehaufiihen und S. Meiningifchen 
Dberlande begreifet: fo hätte Hr. D. zuerft die Regenten der 
vereinigten Coburgiſchen Lande bis zu der im J. 1680 im 
Haufe Sachſen vorgenommenen brüderlichen Theilung anfühs 
ren, und fodann im zwey befondern Kapiteln die Regenten der 
von jener Zeit an entftandenen zwey Fürftenthümer, Coburg 


und KHildburghaufen, bemerken folen. 


S. 20 gehet Hr. D. über die merkwürdige Periode, two, 

die Pflege Coburg von Brandenburg wieder an Nenneberg 
gekommen, fehr flüchtig weg. Er hätte doch wenigſtens aus 

den befannten Nachrichten fur; bemerken ſollen, daß St. Ber⸗ 
thold X. diefe Lande durch die Vermaͤhlung feines Sohnes Or. 

Heinrihs X. mie Markgraf (nicht Graf) Hermanns zu 

Brandenburg Tochter Jutta, und gegen Bezahlung einer 

Kauffunıme von 19475 Mart Silbers erlangt habe ·· 


©. 21 hätte Hr. D. nicht mit Stillſchweigen übergehen 
follen, daß die verwittwete Gräfin Jutta mit ihrem Schwager 
Gr. Johann 1. zu Henneberg 1347 einen Theilungsvertrag 
errichtet, durch welchen fie die Coburgiſchen Lande erhalten 
und bis an ihrem 1353 erfolgten Tod befeften habe. Die 
Mote S. 22, die ohnehin unrichtig iſt, Fonnte alfo erfparet 
werden, wenn Hr. D. den befanten Theilungsteceß, der im 
1. Theil der Hennebergifchen Geſchichte ſtehet, gekannt und 
genutzt hätte. 


Sr. 22 wird bie Stadt Ummerſtadt irrig zu Landgraf 
Sriedrichs von Thüringen Erbportior gerechnet; ‚denn die Urs 
£unden beweifen, daß folche dem Durggraf Albrecht zu Nuͤrn⸗ 
berg, der die Gräfin Sophia von Henneberg zur Gemahlin, 
atte, im 9. 1353 zugefallen, und erfilid bey der. bekannten 
eilung vom 9. 1374 an Albrechts Tochter, Margaretha, 
Landgraf Balthaſars zu Thüringen Gemahlin, getommen fey. 
S.33 heißt gs, daß ‚Herzog Friedrich Wilhelm zu. &,, 
Altenburg bey der. Hennebergiichen Landestheilung vom Jahre 
1660 Meiningen, Maßfeld, Rombild u. ſ. w. bekommen habe. 
Diefen oſſenbaren Irrthum hat Gr, D. ohnfehlbar aus — 


11 


.. 
* 


Seſchichter 

fet. Gruners Beſchreib. von Codutg adgeſchrieben; er hätte 
aber doch dieſe faliche Angabe erſt prüfen und aus andern Ges 
(hihesbuhern lernen ſollen, daß Roͤmhild ſchen im J. 555 
an das Furſtl. Haus S. Erneſtiniſcher Linie gekommen; und 
Bap der Theilungsreceß von 1660 blog die Henneb. Schleuftngi« 
{hen Lande betroffen habe, — 


Sm Vten Kapitel, welches von der Ritterfchafe und 
einigen abgeflorbenen Fuͤrſtl. und Graͤfl Samilien hans 
delt, ſtehet S. 41 — 44 ein mageres Verzeichniß der adelichen 
Samilien, die in vorigen Zeiten hier benutert getvefen find: 
aber Nachrichten von dem Zuftand des jetzt lebenden Adels 
‚und ihren Befigungen ſuchet man in diefer vermebrten und 
fortgefetzten Chronik vergebene. — Mit Verarügen las 
Mec. &.5o eine gründlichere Nachricht von Markgr. Her: 
mann von Vobura, der 107: dag Klofter Banz ftiftete, und 
als Beſitzer des Banzgauen Marchio de Lanſa genennt wird, 
Ob dieſer Zuſatz zur Coburg. Chronik vom ‚Hrn. D, ſelbſt her⸗ 
ruͤhre, oder von einer geſchicktern Hand waͤhrend des Abdrucks 
darzu gekommen ſey, wollen wir aus Beſcheidenheit an ſeinen 
Ort geſtellt ſeyn laſſen. | , | 


Kap, VII, fiefeıt ein mageres Verzeichniß einiger Lane 
desverordnungen vom vorigen Jahrhundert; die Boͤnn 
S. 130 ff. dem Inhalte nach weit ausführlicher bemerfet, 
Rec. vermißt aber die feit dem J. ı 700 bis bieher erlaffenen 
fandesherrlihen Mandate, deren ſehr viele vorhanden find, 
und vom Hrn. D,, wenn er das Aönnifche Wert fortſetzen 
wollte, um fo viel leichter hätten bemerket werden können, da 
dergleihen Mandate einzeln im Druck erfchienen,, und: zum 
Theil in das. Journal von und für. Deutfchland eingerückt 
find. — ©. 58 gehet das Privilegium, welches K. Friede⸗ 
rich IT. im J. 12.16 dein Graf Poppo XI. von Henneberg 
über die Gold» und Silberdergwerke erteilte, die Coburgiſchen 
Lande nichts an, weil fie damalen noch nicht zur Graſſchaft 
Henneberg gehorten. — * 


S. 59 ſteht irrig, daß Saalfeld nach dem Tode Herzog 
Johann Caſimirs zu einer Muͤnzſtadt exwaͤhlt worden ſey. 
Dies war fie ſchon im aͤltern Zeiten, indem KR, Ludewig IV, 
im J. 1323 die Grafen von Schwarzburg, als damalige Bes 
fiter von Saalfeld, mie dem dortigen Muͤnzrecht belieben hat. 
Als in der Folge (1389) die Vorfahren des Fürftl, Haufes 8 
* dieſen 
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biefen Ort kaͤufich an ſich brachten, ertheilte Herzog Wilhelm, 
einer ungedruckten Urkunde zufolge, im J. ı 448 dem Stadte 
rath zu Saalfeld die Erlaubniß auf der dafigen Muͤnzſtaͤtte 
neue Pfemnige zu ſchlagen. — | 


Kap. VIII. Von des Fuͤrſtentbums Coburg ebe⸗ 
maligen und jetzigen Belegenibeiten, Gränzen, Aem— 
tern uf. m. — Von den ebemaligen Belegenbeis 
zen (ein übelgewählter Ausdruf) jagt Hr. D. nichts; 
dabingegen liefert er eine Befchreibung des gegenwärtigen Zus 
ftandes der Graͤnzen, Voltsmenge u, f. to., bie er größtentheilg 
aus dem Gruneriſchen Werke vom 5.1783 entlehnt bat, ohne 
die, in Anfehung der Bevölkerung, inzwifchen vorgegangenen 
Veränderungen bemerklich zu machen. 


Kap. IX. Rurze, Doch zuverläßige Befchreibung 
der Kefidensftadt Coburg. Diefer aus der Grunerifchen 
Beſchteibung zufammengezugene Auflag ift noch am erträglich 
ften ausgefallen, und Hr. D. giebt von der innern Einrichtung 
der Stadt, von dem Schloffe, von den öffentlichen Gebäuden, 
von dem Gymnaſio ur. a. d, einige ziemlich, befriedigende Nach» 
rihten. S. 88 hätten aber auch die Arnrenanftalten', die feit 
einigen Jahren in Coburg mit autem Erfolg angelegt worden, 
bemerfet werden follen. — Mit welchem Grunde‘ Hr. D, 
&: 89 das dortige Publikum, wegen der allda errichteten zwey 
Leſebibliotheken, einer kbertriebenen Lefebegierde befchuldigt, 
kann Rec. um fo weniger erklären, da Hr. D. den Nugen 
davon ©. yo feldften zugeftehet. | 

Rap. X.. Befchreibung der Veſte Coburg. Sie 
geherte (nah S. 91) im J. 1057 der Pohlniihen Königin 
rRicheza, einer- Tochter des Pfalzgrafen: Hezels (Ehrenfrieds) 
am Rhein, wie aus einer Urkunde in Hoͤnns Chronik B. IL 
©. 5 erbellet. Auf die Frage: wie diefe Richeza zum Beſitz 
der -Vefte Coburg gekommen? bat fih Hr. D. nicht einlaſſen 

gen. Indeſſen hat man mit hiftorifher Wahrfcheinlichkeit 
bewiefen, daß Kaifer Otto III. feiner Schwefter Mechtild, alg . 
fie füch mit dem Pfalzgrafen Hezel 990. vermählte, viele koͤnig⸗ 
liche Domainen in Franten und unter andern auch Coburg 
als Mitgabe überlaffen habe. (Leibnit. introduct in Col- 
let. S. R. Brunlwic. $. XXVEL) — ©.94 liefet man eine, 
kurze Beſchreibung des Amtes Coburg, die doch billig bey der 
Ueberſchriſt dieſes Kapitels haͤtte angezeigt werden ſollen. I 

ent 
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enthaͤlt weiter nichts als ein Verzeichniß aller dazu gehoͤr igen 
Ortſchaſten und die Anzahl der Einwohner und-Wohnbäufer, 
ſo wie fie 1782 in Gruners Befhreibung angegeben worden. 


“.. Kap. XI. Defchreibung der Herzoglichen Refis 
denzſtadt Hildburghauſen. Bon S. y7—ıco verſchwen⸗ 
det Hr. D. über den Urſprung und Namen dieſer Stade viel 
vergebliche Mühe, und am’ Ende befennet er felbft, daß ſich 
bievon nichts mit Geroißheit angeben laſſe. Weit nüßlicher 
für die Gefchichte wuͤrde es geweſen ſeyn, wenn ev von dem 
Gr, von Wildberg, die im ı ste Jahrhundert im Beſitz von 
Hildburghaufen waren, einige-NRachrichten beygebrachr, und 
Überhaupt die Gefchichte der Stadt gründlicher bearbeitet hätte: 
©. 100 — 102 werden die Regenten vom J. 1323 bis 1431t 
angefuͤhret, dann uͤberhuͤpft Hr. D. zwey ganze Jahrhunderte, 
und gehet zum Stifter des jetzigen Fuͤrſtlichen Hauſes über, 
deſſen Genealogie von, S. 104 —113 vollſtaͤndig anzutreffen 
ift. Da, wo von den Kürftl, Perfonen die Rede üft, macht 
der, Verf. die eckelhafteſten Verbeugungen, und jede Seite 
firoget von Schmeicheleyen und geiltlihen Segenswünfchen, 
die unter, der Würde einer Landesgeichichte find. Der Wibers 
wille erlaubt es uns nicht), ‚die Eleinlich pomphafte Anzeige der 
Geburt des igigen Herzogs ©. 108 und feines Erbpringen 
S. ıı2, und den Eanzelinäßigen Segenswunſch zu defien Ver⸗ 
mählung S. ıı 1 abzufchreiben, ie übertreffen alles, wemit 
je der fchlechte Gefhmad ein Geſchichtbuch verunftaltet hat. 
Das die Hochfürftl. Kirchgaͤnge nach jeder Entbindung nicht 
vergeſſen werden, und dem Herzog Jofepb ein treflicher Pa⸗ 
neghricus gehalten wird, verdient auch noch Erwahnung. 
Ueber diefen Strom von Complimenten hat Hr. D. &. 09 
vergeſſen, feine Lefer mit dem ergiebigen Bergwerke, welches 
1757 zum Gebrauch des Muͤnzregals Anlaß gegeben haben 
Ko, naher bekannt zu machen. Rec, kennt in den Hildburg⸗ 
hauſiſchen Landen fein Silberbergwerk, von defien Ausbeute 
man 1757 Münzen geprägt habe. Aber das weiß jedeımann, - 
daß die dortige Münzftätte damalen an gewiſſe Juden verpach« 
tet, und von felbigen fchlechte und verrufene Geldforten ausge: 
münzet worden, welches erft noch in dieſem Jahr (1792) aufg 
neue gefchehen if. — Ferner hat Hr. D. S. ao den in der 
S. Gef. merkwürdigen und originellen Umftand anzufuhren 
vergeflen, daß nämlich der jetzt vegierende Herzog, nad, feiner 
erlangten Volljährigkeit, im J. 1784 feinem Herrn Vormunde, 
VL 77777: 
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Hetzog Joſeph, die Landesregierung durch eine feperliche Ceſſion 
überlaften habe. ©. 113 nimmt die eigentliche Beſchreibu 
der Stade Hildburghauſen ihren, Anfang, und endiget is 
©. 133, Sin und wieder zeiget der Verf. einen ganz eigenen 
Kant zu Schmeicheleven , die gewißlich aud) den Perfenen, 
weichen er fie madıt, zum Mißfallen gereichen müffen. Man 
Tefe nur z. B. ©. 116 die Befchreibung eines an ſich unbedeu⸗ 
tenben Blumengaͤrtchens, Monbijou genannt, um ſich davon 
Kap. XU. Beſchreibung der Stadt Koͤnigsberg 
in Franken. Site ift meiftens aus Krauſens Hildburghaufe 
ſchen Landeshiftorie genommen, und_enthält wenig Neues. 
Die Gefhichte ift unwollſtaͤndig und verworren vorgetragen, 
“und verdiente eine beiondere Berichtigung, Zur Erfparung 
des Raums wollen wir aber die Freunde der vaterländifchen 
ſchichte auf den 1. Theil der neuen Diplom, Beytraͤge zur 
Franf,-und Saͤchſ. Hiſtorie verweilen, wo S. 73 — 84 zuvere 
laßige Nachrichten vom Amite Königsberg eingedtuckt find, 
Bon gleichem Schrot und Korır find die um XIII. XıV, XV, 
XVI. und XVII Kapitel befindlichen Befchreibungen des 
Schloſſes und der Stadt Heldburg, ingleichen der 
Stadt Ummerſtadt, der Stadt Eiptelo, des Biofters 
amts Weilsdorf und des Amtes Behringen, der Srädte 
Aodach und Neuſtadt, des Raftenamts Moͤnchtoͤden, 
‘des Gerichts Geftungsbaufen und. des Kloſteramts 
Sonnefeld, mit welchem diefer Band befchlofjen wird. Rec. 
iſt müde, die zufammengeftoppelten und fo uͤbelgeordneten Nach⸗ 
xichten von diefen Städten und Aemtern genau arızuzeigen, 
"und das Bisherige mag genug feyn, am zu bemweifen, daß der 
Hr. Verf. nicht viel von eigenem Prüfen und Nachforfchen in 
der vaterländifchen Gefchichte Hält, wie man denn überall fehr 
"deutlich merket, daß er viele gute Schriftiteller und Urkundeü⸗ 
ſammlungen entweder nicht gehabt oder nicht benutzt habe. 
Ob er im zweyten Buche der, mehr verſtuͤmmelten als berich- 
tigten, Coburgiſchen Chronik intereffantere Nachrichten und 
noch ungedruckte Urkunden liefern und feine Abkäufer dadurch 
zur einigermaßen fchadlos halten werde, muß die Zeit lehren. 
Dies kann übrigens Verlegern zu einem neuen warnen⸗ 
den Beyfpiel dienen, zur Umarbeitung und Fortfegung geſchaͤtz⸗ 
ger Werte den rechten Mann zu wählen. Durch eine ungluck 
liche Wahl ift num die Hoͤnnſche Chronik nice nur * 
vi | ondern 
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Tondern auch Freunden der Sächfifchen Gefchichte auf Tanke 
* die Hoffnung verdorben worden, dieſes brauchbare Werk 
in verbeſſerter Geſtalt wieder aufgelegt zu ſehen. | 
5 Mir. , 


Kinffifche r griechiſche und lateiniſche Phi 
lologie, nebft den dahin gehörigen Alters: i 
J thuͤmern. | 


Immanuel Johann Gerhard Schellers lateiniſch⸗ 
deutſches und deutſchlateiniſches Handlexicon vor⸗ 
nehmlich für. Schulen. Erſter oder fateinifch- 
deutſcher Theil. 4 Alph. 9 Bogen. Zweyter oder 
deutfchlateinifcher Theil. 2 Alp}. 12 Bog. med. 8. 

. ‚teipzig, bey Fritſch, 1792. Complet 3RR- . 


Her Verf. hat mit feinen Tateinifchen Wörterbüchern fchon 
manche Veränderungen vorgenommen. Im Jahr 1783 ers 
ſchien fein ausfübrliches und möglichft vollftändiges Reris 
con in 3 Bänden. Daraus verfertigte er ein kurzes lateini⸗ 
ſches Wörterbuch, zum Gebrauch. des Vocabellernens auf Schu 
len. Darauf erfhien im S. ı 788 eine jtarf vermehrte Augs 
gabe feines großen Lericons in „ Bänden, mit dem V 
noch größerer Vollkommenheit in der naͤchſten Auflage, 
aber diefe zu Stande kommt, liefert der chätige Maım Bey 
weilen ein Handlerion, das, als ein Yuszug aus dem größern, 
zwifchen diefem und dem Wörterbuch yleichfam in der Mitte 
steht. Noch immer ift es flärter als die gewöhnlichen Hand⸗ 
lerica, die in den Händen der Scyüler zu feyn pflegm: allein, 
es übertrifft fie auch alle fo fehr, daB ist für den, der ein neues 
Lericon £aufen will, gar keine Wahl mehr iſt; welche Vorzüge 
lichkeit durch den uͤberaus billigen Preiß koch weit mehr em⸗ 
piohlen wird. Eigentlich ift diefes Handlericon durch | 
zung des größern entftanden: wiewohl der Verf. verfichert, 
dag von den vielen Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen, die er zu fer 
nem größern Wörterbuch zu machen Gelegenheit gehabt habe, 
viele auch in diefes Handlericon eingefloſſen waren, fo daß es 
alſo mehr als bloßer Auszug von jeuem ſey. Wir wollen / chm 
dieſes 
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diefes gerne alauben, 65 uns gleich bey dem gelegentlichen Ge: 
brauch, den wir davon gemadyt haben, feine Beyſpiele davon 
aufaeftogen find, auffer daß bey magnanimus die Bedeutung 
tapfer eingeruͤckt ift, die wir bey jenem vermißt hatten. Die 
Abtürzımg befteht denn theils in Weglaſſung folcher lateini⸗ 
fhen WBorter, die nur ben ſehr ſpaͤten Schriftftellern und 
Grammatitern vorkommen, fo wie der minder bekannten hiſto⸗ 
tifchen und geographiichen Namen; theils aber und hauptſaͤch⸗ 
lich in Abkurzung des in dem groͤßern Lexicon ſehr reichhalti⸗ 
gen Apparats von Beyſpielen und Belegen zu jeder Bedeutung 
eines Worte, die hier zur Hälfte und drüber toeggeblieben find, 
Auch find hier die Autoritäten blos mit dem abaefürzten Na 
men des Autors angegeben, da dort hingegen alle Stellen -volls 
mdig nach Buch, Kapitel, Brief oder Bers fehr genau citirt 
. Das Worzüglichfte aber in deit Schellerfchen Wörter: 
die vollftändige Elaffification und gleichſam genealogi⸗ 
he Selae der Bedeutungen jedes Worts, worin keiner unfrer 
—— mit Schellern zu vergleichen iſt, iſt, wie billig, 
auch im dieſem Handlexicon unabgekuͤrzt geblieben. Nur 
aumweilen haben wir bemerkt, day eine Bedeutung bier wegge⸗ 
blieben ift, die im groͤßern Werke ihren Platz bat, ohne dag 
2 kann, daß fie beym Schulgebrauch nicht vorfommen 

urde: 3. B. ber benignus die Bedeutung gluͤcklich, oder 

ünftigt, wie Ovid. Mer. Ill. 254. Auch find die fehlen- 
den Wörter nicht blos folche, die nur bey fpätern Schriftitele 
fern vorkommen: mir haben z. B. fonticulus, Hor. Serm. LI. 
8 









An allen Recenſtonen der Schellerſchen Wörterbücher 
in dieſer Bibliethek ift dem Verf. der Vorwurf gemacht wor⸗ 
den, daf er die profodilchen Quantitaͤtszeichen weggelaſſen, 

eder doch nur über ſolche Sylben aefegt hat, two man fie nicht 
verlangt, weit die Quantitaͤt derfelben aus dem Ton oder ans 
dern profodiichen Regeln entſchieden iſt. Es ift ihm geſagt 
worden, daß die Quantitätszeihen über flrittise Sylben 
lateinifcher Wörter in MWorterbüchern, die doch hauptſachlich 
zum Gebrauch fie Schulleute und Schüler beftimmt find, 
fehledyterdings noͤthig find, fo lange noch lateiniiche Dichter er⸗ 
Eart, Sylbenmaße veritanden, und Iateinifche Dichteruͤbungen 
guter Köpfe geduldet und unterhalten werden füllen; und daß 
er Frlglich, durch diefen Figenfinn genen ſeine eigene Abficht 
handle, und veranlaffe, dag Viele, die Feine doppelte Lexira 
N. A. D. B. U. B. 1. St. Wo Heft. S bejab- 
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bezahlen koͤnnen, ſich ‚lieber mit ihrem Kirſch oder Matıbiä 
bedheifen, wo-fie fich über die Länge der Sylben Raths erholen 
Eonuen, als ein Schellerſches Wörterbud ſich auſchaffen, 
deffen Gebrauch zugleich auch Das Beduͤrfniß eines andern mit 
einſchließt. Wer, hätte nun alfo nicht glauben follen, daß der 
‚ Verf. wenigfteng ist bey diefer dritten Form, die er feinem _ 
groͤßern Wörterbuch, giebt, diefen gerechten Forderungen. werde 

nachgegeben, und-dje Wörter, die es nothig haben, mit ihren 
Duantitätszeichen werde verfehen haben? Wie er dies aber 
befolgt Habe, ‚davon können folgende Proben zeugen. Cr fett 
Quantitätszeichen über Pofitionsfylben, wo fie Niemand et: 


wartet und verlangt, z. B. abdudtus , abiungo , oder über 
doleo, doceo, patior, über, die Endungen ius, olus, ilis 


u. ſ. w., wo fie gleichfalls nicht Köthig find. Auf den utori 
tätsfulben aber, wo fie gar nicht wegbleiben follten, fehlen fie 
faft durchgehends: z. E. acer, deleo, futilis, adfecitns, fedeo, 
dolium, dolus, dolor u. f. w. Andere bezeichneter gegen 


die gewöhnliche Ausfpracye, fo z. E, alle griechiſchen — nen: 
nungen der Wiffenfchaften auf ia kurz, als geomerria, philo- 


fophia, geographia u.f.w. Und nun höre man die Art, wie 
er ſich darüber in der Vorrede entfchuldigt. Er gefteht die 
Billigkeit diefer Forderung zu, leugnet, daß er die Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen die Profodie von der Thomasſchule angenemmen 
habe, und behauptet, ſchon von feinem zehnten Sabre an laͤtei⸗ 
nifche Verfe gemacht zu haben: „allein - dies find feine Worte — 
„ich hatte mir bey diefem Handlericon vorgenommen, bey al: 
Jen Wörtern die Quantitaͤt aber jede Sylbe zu zeichnen; und 
ich glaubte wenigſtens nicht anders, als daß ich fie. darüber 
geſetzt hatte. , Aber bey Erhaltung der abgedrudten Dogen 
‚finde ich, daß das nicht gefchehen. Alſo künftig folls geſchehen.“ 
‚Kaum Fan man es für moglich halten, daB ein ehrlicher Mann, 
der Kaufer und ‚Lefer nicht zum Welten baten will, ſo was 
‚Schreiben ‚£onne. ‚Der Verf. pflegt immer etwas für künftige 
Ausgaben zu verfparen, und dadurch feine Freunde zu nöthigen, 
‚feine Bucher doppelt zu Laufen. Wir hielten es vielmehr für 
anftändiger, die gefammelten Verbeſſerungen und Zufäse feines 
größern Pericong, die er für eine dritte Ausgabe beſtimmt, 
zugleich auch fiir die Vefiger der zweyten befonders abdruden 
ju laſſen. Iſt denn, die Sylben aller lateinifhen Worte eines 
‚Lericong mit: Quantitätszeichen zu verfehen, eine jo * 

voruͤber⸗ 


1 
\ 


—— 
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Sad, daß man glauben kann, fie gethan zu 
haben, wenn man fie nicht gethan hat? Vielleicht aber hat 
der, Ber. gehofft oder gewürſcht, daß dies während des Abe 
druckz vom Corrector ‚gefchehen möge, und ſah hernach dus 
den Aushangebogen, daß. es nicht gefhehen war. In allen 
Fallen zeugt ein ſolcher Eigenſinn oder Leichtfinn von der wenis 
gen Ahtung genen die Aünfche des Publitums, das doch dem 
Verf. ju fo wie derhöften und verandeiten Auflagen feiner Ob 
chei beſotderlich iſt. 


Was den deutſchiateiniſchen Theil anlangt: fo müffen ol: 
—** auf die Ur theile berufen, die man über den deutſch⸗ 
lateiniſchen Theil ſeines groͤßern Lexicous nefallt hatte Hr. 
Sqh Uebt bey Ueberſetzung ins Latein die Kürze, und hält das 
her jebdes Wort für aut, ‚das den Begriff des deutſchen Wortes 
deutlich macht, wenn es aud) gleich richt von roͤmiſchen Schriſt ⸗ 
ftellern des beſten Zeitalters gebraucht worden ift, hilft ſich alſo 
nar aledann mit den, zur reinen Latinitaͤt ſo noͤthigen Um⸗ 

körtißingen, werin ihm gar tein einzelner lateiniſcher Ausdruck 
zu Gebote ſteht, der das deutſche Wort ausdrückt. Daher fin 
det der Anfanger, der Latein ſchreiben will, Hier die Wortes 
fecrerarius camerae. confilsarıus conliftor ii, regis 

Rrator; maltrum; fuperintendens und dal. Was die Volb 
Rändigteif diefes deutichlateinifchen Theiſs anlangt, fo iſt et 
anderthalb Alphabete ſchwaͤchet als der bey dem größern 
kon; doc) Haben wir aus der Durchficht einiger Buchſtaben 
daß niemals, oder überaus felten, ein Wort bier 

‚das i in dem großern befindlich ift. Nur die Anwerduns 

gen eines Wortes auf mehrere Nedensarten find bier-tehr 
ing Kurze gezogen. Bon Wörtern) die wir auf Geradewchl 
Ar Probeaufichlugen, fehlen in beyden Wörterbüchern: Deipot, 
deipotifch — Präbende, Seldumlauf, —— 


—— von den Eenfsaften derfelben ; % laudarur temporis 
N puero, verfpricht ſeine eigene Lebensbeſchreibung, und 
Meint, daß eine ſolche Biegraphie mehr Nutzen ſtifte, als die 
VBiographie eines Fuͤrſten und Helden, beurtheilt einige Woͤr⸗ 
Inbücher und, Sprachlehren nach ——— von der —— 

tt, 
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Art, Grammatik zu treiben, ob durch Memorireh oder ade, 
gentliches Auffchlagen, und ift für das legte geneigt; ob 
Latein, ohne Grammatik und Klaſſiker, durchs Sprechen ler⸗ 
nen koͤnne — er verkoirft diefe Methode, wie wir glauben, 
fehr richtig, weil Lateinfchreißen oder. Sprechen nicht der Zweck 
er Patinität ee er Geſchmack —— 
ung der roͤmiſchen Schriftſteller zur bilden, und weil man: 
Ar Grammatik’ keine Sprache —* lerneun konne 
Einen Gedanken heben wir noch aus der Vorrede aus daß 
nämlich" die Jugend' ehemals weit ſchnelſer und ſtaͤrker auf 
Schulen Latein und Griechiſch gelernt habe, als itzt; und. dieſes 
komme daher „: wert, ben ehemals beſſern Schuldienſten, 
mehrere Männen von .Kopf und Kenntniß zum | 
verftanden hatten, die ohne Methodenbuͤcher den Sprachuuter⸗ 
richt zu erleichtern gewußt hätten. Ganz allein aber iſt bie 
wohl die Urſache nicht: : fondern. Latein. und. Griechiſch war 
damals noch nicht durch Schtwäßer verdächtig gemacht und dem 
Sugend.verleidets'es war den einzige Maßſtab des Fleißes und 
Lobes eines Schülers, es gab weniger zeit» und geichmadisers 
derbende Leſeleyen, die den lefenden und wißbegierigen Juͤng⸗ 
ling von den. Alten abzogen. — In der Vorrede zum pweyten 
Theile giebt er Vorſichtsregeln fuͤr Lehrer, die aus dem Deuts 
ſchen ins Latein uberfegen laffen. >; * J 


— 
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Fottl Chrifldph. Harkes Anthologia graeca po&: 


tica. Editio nova, multo auttior er emenda- 
tior. Barüthi. 1792. 8.18 pl. 209 


Her Hofr. Anrles gab ſchon zu. Coburg 1768 eine Chrefto- 
miathia graeca podtica heraus. Sm Jahr 1775 wınde fie 
nter. dem veränderten Titel. einer Anthologie wiederholt, bie 
ateinifche Verfion der feichtern Stücke und der befonders het⸗ 
ausgegebene Plutus des Ariſtophanes tweggelaffen. Auch Kı 
dieſer nenen Ausgabe laßt Hr. H. wieder etwas weg, und rhurt 
erwas hinzu. Er laßt überall die der vorigen Ausgabe noch 
angehärgte lateinifche Berfion einiger ſchwereren Stüde weg; 
desuleichen die Commentation über des Mofhus Eurepa; 
ferner, wie er in der Vorrede ſagt, dat, was er über das Leben 
a Dichters feinen Stuͤcken binzugethan hatte, welches abet 
im Buche felbft nicht zutrifft, und noch hin und wieder — 
iſt. 
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iR. ga thut er hinzu Stuͤcke ven alinus,: Scolon, 
Drphens, Proclus, Sfolien; mehrere Stuͤcke vom Theotri 

md mehrere Epigrammen aus dem Meleager, Antiphilug, 

Strato, Antipater, nad) der alten griechifchen Authologie oder 
den. Brunkiſchen Analecten. Der Inder hat nach · dieſen 
nen Stüden feine Erweiterung dem Hrn. DR 
n zu Neuſtadt an der Aiſch zu verdanken, 


„gen Auswahl und Anordnung ber’ Steffen hat Rec. 
nen. Aber geftehen muß er, daß ihm die Art 
un und Anmerkungen: zu machen, beym Hrn. H. 
Ai pnie wollte. Hier in bdiefer Authologie find die 
rn vorn herein bey den leichtern Stücken reichlih, und 
ntennach * viel ſchwerern Stuͤcken aͤuſſerſt ſparſam, oder 
ai Das ift eines. Ferner, J— find dieſe Noten? 
ale Eollectaneen,, auch Citaten mit gelehrtem 
Wenn en Lehrer die Bücher, die hier eitirt werden, 

am Nachschlagen bat, fo kann er gar fuͤglich der übrigen 

| ven, Wenn er fie nicht hat, fo müßten 
fe nicht bios eitixt, fondern ercerpirt ſeyn. Nirgends ift ein 
ordentlicher Plan der Interpretation. Das muß doch wohl 
ein Anfänger vom Herausgeber. jetzt wiffen, daf, wenn man 
Not machen will, man vorher überdenft: wo ftecft Dunkef- 
beit, tigkeit, gelehrte Anfpielung , ſchwere Diction? 
100 ein gewöhnlicher Lefer aufgehalten? Hier muß e 
dann ra Fleiß .anftrengen, und feinem Leſer zu Hülfe kom⸗ 
men, Nicht aber hier und da etwas aus andern allegiren is 





















binkieffen, blos damit es Noten werden, Daß denn freyli 
unter der farragine manches willkommen und erläuternd i 
das bier nicht, pr 


© gproreRantine Botteögelahehet — 


nuͤt ige Aeuſſerung uͤber verſchiedne Begenftände 
de chtiſtiichen Glaubens = und Eittenfehre in einl⸗ 
gen Predigten von M. Ernft Bengel, Abendpredie 
gern und Amtsjuperintendenten zu Tübingen, 

Tübingen, im Verlag der Cottaiſchen Buchhand · 


1792. 428 S. 9r.8. 2090. 
* ©; Dep 
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Pen Beurtheilung des Inhalts und der ganzen Cini ht 
diefer Schrift muß, wenn. der Sinn md die Abſicht des 
dabey nicht, verfehlt werden foll, der Nachdruck und das Eh 
ratteriftifche derfefben, wie es Iheint, in den Werten: „Sie 
mürbige Aeufjerang, gefucht werden, welche die B 
dabin erklärt: „Gewöhnlich fegt ein Berfaffer bey dem Xı 
druck: frey mutbig, das. Bewußtſeyn woraus, daß 
der einge uͤhrten Lehrform abweiche, und will d 
feine Enefshloffenbeit zu erkennen geben, feiner Let F 
mehr, als. der Furcht ver unangenehmer Beurtbeil 
Chat dan in jeden, Fall die Aeuſſerung individueller, dei 
gewöhnlichen Glauben des arößern Theils abgehender Ik 
gungen, wenn fie anders nur auch, Gründe fire fi ch —* 
man bey genauerer Průfung der Aufmerkſamkeit nicht u 
finder, und dabey mit anftandiger Beſcheidenheit no — ge 
werden, unangenehme Beurtbeilung zu 1 
erſahren ? wird ihnen nicht vielmehr bey-aller — 
ganz perſoͤnlichen Eigenheit nach der billigen Negel: aud J 
et alt&ra pars! zuweilen, oder. meiſtens, von, unpartf = ' 
gründlich. unterfuchenden Nichtern das veudiente, allen le se 
fihaftlichen,, gewichtlofen Tadel der in. ihre a, abe 
heweisloſe Meinungen eigenfinnig verliebten B F 
Gewoͤhnlichen gufwagende Leb höherer objektiver ah 
lichreit und gröpeter Güte gegeben ? aefolst zu haben.) 3 
glaube. aber, in einem Zeitpunkte ( Zeitperiode), zu, Icben, bı 
beonahe. mehr Srevmürbigfeit eyfordert, ih * 
Wahrheit zu erklaren, als an der. neuen, Aufkl * | a 
da nehmen.“ Diefem zufolge iſt hier: grermbebige ei r 
run, deutlich fo viel, als: „umerſchrockene, jeder unangeneh- 
men Beuttheilung trotzende, ſich an neuere Auftlarun ingen zum 
Behuf einer richtigeen Schriftausfegung wenig kehrende Gun 
dar.chen mit ſteten, wohl mertbaren polemifchen ei t en 
geſchehen) Wiederholung (aber auch, mit neuen and — 
ter gefuührten Beweiſen unterſtuützte ea der a 
ten, hergebrachten Borftelhuigen uber Gegenſtaͤ 
en Doamatig und, Miral.“ Sichtbar lieh ſich 
von feiner Freprmithigreit (die wir Übrigens als fi 
Bekenn tniß ſeiner wirklichen ubjettiven Ueberzeug 
loben) in Anſehung der ſogenannten alten Wahrheit | 
bequerner Ausdruck, denu die Wahrheit ift ewig, we · 
der alt noch neu), zu weit kıbren, und zu mancheriey unerwei 
lichen Dehaupfungen und unhaltbaren &äsen — 
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e Beyſpiele mögen das darthım.: S. 23 redet der Verf. 









‚von der nöthigen —— der theuren Beylage des Evans 
sehr 8, meh t dann unter andern zum eis des großen 
Bert), „die ganze beil, reift alten 


Ale Be: D. Mof, durchweg Bis auf das letzte 
Rapitel des Malachias?, nach welcher Hetinenevtif aetraut 
c —* dieſes heranszubritigen; ſelbſt wenn man feine 
—— genau nehmen will, und fie nur, um hm den 
— zu machen, von dem groͤßern Theil der alt, 
mentlihen Buͤcher ‚verfteht?)) worauf fih Paulus ı Cor. 
3, 4,5 at N ste, aufdas Evangelium von Jefu Ebrifto, 
beils in offenbaren beftimmten Worten, theils unter 
ewif — und ſinnlichen — —* welchen 
nach und nach (wenn und wo? mw als in de 
— hen Compe * ———— — 
ie 'o ni pa fe — anderswo Di Perfohalien | 
DD —5 en Er loſer nach her Perfon, 
Sun taͤnd en ae iſt.“) ©. 24 iſts doch 
auch wiederum unleugbar zu viel gefagt: eine andere * 
us Cauffer dig von unferm En mag fo fhätkar und: 
hr (was i fen wei Pyfun, € ‚ als fie immer ti 
ne ofen dem 7 leite, als bie 
— nfed) a2 dm ae ı fie ibn fiedten.* 
2 



















nu wird — | bi allgemein behauptet: „edle 
— eine —5 die jedem Kenner des 
hlcen ke dächtig feyn muß!“ SE es wohl 
wag ©. 125 ſiehet; „der Herr Jeſu⸗ 

ea —— auf den leiten 
von feinem zum Sundopfer daraebrachten Keibe 
rbfondern laflen?* &.ı3ı wird Paulus über Ebr. 9, 
Bes auch gewaltig mißgedeutet, wenn auf feine Autorität 
yir wird: „der Apoftel giebt ——— zu erken⸗ 
‚men, daB das ganze Prieſterthum des A, T. gae nicht (??) 
eis: eführt worden wäre, wenn es nicht, ach gttlicher Abſicht, 
das wahre Prieſterthum Chriſti auf einige Zeit haͤtte 
vorſtellig machen (eine wahre etiſche Terminologie!) 
fen. Nichte um deswillen heißt Chriſtus ein Priefter, 
der dein Menfchen —* a 8 * Zugang zu Gott ver: 
“ mi 4 ſchafft 


7) Ye m mag wohl dem En das a im Gedachtniß vor: 
En webt haben = ndeſus iſt allein dein Kern, Jeſus aller 
t 
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ſchafft Habe; weil es zur Zeit des A. T. Priefter gegeben hatte, 
die für die Sünde des Volks opferten: — fondern —— 
weil es von jeher bey Gott beſchloſſen war, daß fein 
gebehrner Sohn dur fein blutiges Opfer die Men 
verfohnen und ihnen Vergebung und Seligkeit auswirten foll« 
‚te; — und niemals würde, auf göttlichen Befehl, Ru 
ein Prieſter beſtellt und irgend ein Opfer geſchlachtet 
ſeyn, wenn der Sohn Gottes nicht dazu beſtinmit nn 
— durch ſein blutiges Verſoͤhnopfer den Sündern dem’ 
Gott zu bahnen.“ Wie, liegen ſich dann, deu vorbildli 
—* auch angenommen, keine andere, der Gottheit F 











anſtaͤndige und der Stufe der frühern Menſcheneultur u 
damit zufammenhängenden Denf: und Empfindungsart 
ſende coordinirte oder fubordinirte weitern Zwecke bey der 
ſter⸗ und Opfereinrichtung denken? — Eben ſo wenig 
wir ung in die Behauptung S. 152 zu finden, „daß das 
juͤdiſche Volk bey der Sinaitifchen Gefergebung ge 
wiſſermaßen Cin welchem Maaß, hätte wahrhaft —58— 
angezeiat zu werden verdient,) das ganze menſchliche (Be 
ſchlecht vorgeſtellt habe; fo wie uns auch am naͤmlichen Ort 
die vorgetragene Erklaͤrung von Gal. 3, 20. ziemlich räthfelhaft 
iſt. Sollen wir nun diefe Schrift auch von einer- andern 
Seite, in ſofern fie naͤmlich eine Sammlıng von Prebigten 
iſt, (oder richtiger gefagt, von weitlaufrigen — 
fen, denen ſie, wie ſchon aus dem Verhaͤltniß der Sei 
zu ein und vierzig Predigten, noch überdies bey 3 
großem Druck, abgenommen werden kann, naͤher —* 
als eigentlich ducchgefühten bomiletifhen Ausarb 1) 
würdigen, fo müffen wir aufrichtig bekennen, daß fie 
auch weniger fErengen Forderungen, die Man in unſerm 
alter, nach ſo manchen vorhandenen vortreflichen 
ar gute Predigten zu machen berechtigt it, keineswegs —** 
than; und daß fie durchgehende in einem fehr unrichtigen, an 
einem Prediger in einer Univerfitätsitadt, two man doch 
detere Zuhörer vorausſetzen darf, wirklich befremdenden Se: 
ſchmack und Ton gefchrieben find. Man merkt es den Verſ. 
überall an, daß er recht plan und ſaßlich predigen will, (tur 
in der achten Drediat hat er fid), mweniaftens was das Materieile 
betrifft, wo er von dem unanfänglidhen Gtund des We—⸗ 
ſens der Sohnes Gottes in dem Weſen des Vaters 
handelt, hierin ſelbſt vergeſſen,) und über dieſem Beſtreben 
haſcht er recht angſtlich a: nach Flosteln, vo. 
en: 
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ugen, bie gar nicht im Geift ‚der Zeit find, und flatt 
de zu ſeyn/ ins Bemeine und Yliedtige fallen, und 
ein fo wenig gut leſen, als boren lafien, Um ung nicht 
u den Verdacht einer Ungerechtigkeit zu ſetzen, belegen wir 
unſer Urtheil mit den noͤthigen Beweiſen. S. 2% 
ib * „die — des Evangeliums muß gegen den 
atan et werden, er mag in dieſem, oder in jenem 
mmen; — und die Erſahrung lehrt, daß ſeine 
seänte ungleich mehr Schaden —— pflegen, 
offenbarſte und ausgelaſſenſte Loͤwenwuth.“ 
$ war gleich anfangs der einige Kanal, vermit⸗ 
alle örtliche Lebenskraͤfte und Lichtftralen in die 
m ausfließen konnten.“ &.80 „Giebt es ſchon jert 
) och manche ſteife Kniee auf dem Erdboden, die ſich vor Jeſu 
— 8 eugen, und manche gebe Zungen, die ſich eher zu 
heidniſcher ottheiten (7), als J. C. brauchen 
en, f ut. w.“ ©.85 „Der heil, Geiſt muß uns endlich 
zufg en, wenn mir uns das Bofe nicht wollen wehren lafe 
8.86. „as muß es ben dem majeftätifchen Gett 
ir eine "Berantwortung geben, wenn man den Geilt, der 
— ein vornehmer Fuͤrſt des Himmels — ſondern 
Vater und Sohn Eines Weſens iſt, und den er nicht 
=: ‚feiner Föniglichen Kefi dens — fondern aus feis 
Aerzen beraus ſendet; ja dutch welchen er Sich ſelbſt 
"feine göttliche Natur (2 Petr. ı, 4.) mittbeilen 
will, — mern man diefen Geiſt fo ſchnöde und veraͤchtlich 
— und ſich nichts daraus macht, Ihn einmal uͤber daB 
anbere vergeblich eriunern zu laſſen, und feine innerkiche Pro- 
tellarionen — unbefonnener Weiſe zu. überhörent — Mit 
chen Gefandten laͤßt es fich nicht ſcherzen. Wenn 
F Ion nicht allemal gleich anf der Stelle wegsiebt: fo wird 
oc bey beharslihern Ungehorſam keines einigen Unfugs ver⸗ 
gehen bleipen, womit man ihn beſchimpft bat. Gort muß 
es, fi I zu teden, auf feine Ehre nebmen, ob man feinen 
‚das ift, Ihn ſelbſt, gehörig reſpektirt, und ob man 
y dernfelben in tedlicher Untertbänigfeir füger, oder 
£? und das um fo mehr, weil alle feine Gnadenwirkungen 
Bäuf eines harten Frohndienft angefesen find.“ S. 87 
e nt r Sünder ift von dem allgemeinen Pardon _ 
n ausgeſchloſſen.“. S. 88 „Weld ein Verluſt 
Ewenn ein Menſch das innerliche Zeugniß des Geiſtes 
durch alletley Arten von grober ar fubtiler Untreue — 
un 
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* — 
und fi ſodann nur noch etwa mit vernoͤnftigen Schläffen, 
ohne Kraft und Aeben, behelfen muß, uni noch einige Hoffe 
nung übrig zu behalten, daß er eine Anfprache an die Gnade 
Gottes machen dürfe. Wenn jemand einen verfiegelsen 
Brief hätte, worin ihm ein reiches Erbe, ober fonft eim ans 
fehnlicheg Vorrecht zuerkannt wäre; und es Fäme einer ber, 
. der das Siegel verderbte, daß man Das Bepräge nich 
mebr feben Eönnte, oder riffe es gar mic Gewalt von dem 
Brief weg: wie würde. das dem Befiser einer folhen Haid» 
fchrift fo weh thun, und wie bitterlich würde er ſich Darüber 
beilagen! Und ſehet! das thut ein jeder ibme felbfi sk 
Leid, der den heil. Geift betrübet!“ &.93 und 113, 
Kraft der Gnade oder des Todes Jeſu lege ſich an einen 
an.“ ©. 102 „Welch ein feböner Verlag (die Rede 
von ber Tanfe) zur XAusbeilung unfers natürlichen Ders 
derbens!“ &.ı06 heißt es über die Einſetzungsworte des 
heil. Abendmals: „Mit Hinsanfegung alles furwigigen und 
felbſtllugen Räfonnirens, das in geiftlicben Dingen ims 
mer den Irrweg will?) und entiveder zu viel oder 38 
wenig tbut, bleiben wir ‚einfältiglich bey den Ausdrücken; 
wie wir fle vor uns finden.“ S. 1:09 und 112 „Die von 
Ehrifto erworbenen Suter werden im heil. Abendmal den Sun ⸗ 
dern fo nahe gebracht, Daß fie nur ibren Serlenmund 
auftbun und ibn. füllen-laifen duͤrfen.“ Ebend. „Die 
Suͤnde, die traurige Schiedivand, welche den Menſchen vom 
Genuß der göttlichen Liebesgemeinfchaft abhält, hat ſchon im 
A. T. durch die Verheißungen von dem zufünftigen Exföfer 
manche Örffnung (warum nicht lieber, um dem Bilde wärs 
ich getrener zu bleiben, manche Kitzen ?) befommen, wodurch 
aufmerkſame Seelen in das Varerbers Gortes binein- 
ſchauen Eonnten.“ ©. 114 „Der Herr Sefus läßt im heil, 
Abendmal den Sündgen offene Tafel deden“ S. 119y 
„Bey dem öffentlichen Gedächtniß des Todes Sefu mit anſte⸗ 
ben“, ©. ı20 „Gott mir einer Schuldenlaft verbafter 
ha ©. 183 „Dem Satan, der Welt und feinem eigenen 












eiih und Blut einen toͤdtlichen Streich nach dem ats 

een beybringen,“ S. 156 „Wer fich durch die Ausfprüche 
des Geſetzes unter die Sünde verfchließen, durch Erkennen 
der Heiligteit Gottes von feiner eigenen SchuldbaftigE 
alſo eintreiben läßt, daß er feinen Mund ſtatt vormali« 
ger elender Großſprechereyen in den Staub legen 
lernt.“ &. 166 „Die’Bnade zum Stichblart der Sünde 
— | nebmen. 


Grote, Gottesgelahrfell. — a8ı 
nebinen.® »&.4r7. „ficb edler Entſchloſſenheit auf die 
Seite des F es (lagen ©. 402, "in der Kirche ſich 
felig bören,“ tann leicht Mißverftand veranlaffen. Auffal · 
iend iſt es auch, wenn S. 257 eine Predigt alf beginnt -— 

n! tyifantbropen oder Menſchenſeinde twill das Chris 
hum nicht haben , d. i. es will keine Leute haben, die mies 
er gun Wort —* einen freundlichen Blick geben, und 

der fie irgend eine Art beleidiaet, mit 
—2 — * len.“ — Auch ah Sprachun⸗ 
— fehlt’ es hie und de nicht >. AAN D, ©. 126, „fie wer⸗ 
den nie Feine wahr ehgfeig arme Sum je &, 164 „der 
St be nimme ſich alles Denen, was mit Sf Eheife unferte 
(ben vorgegangen ift, mit 6 und Zuverſicht an.” ꝛc. 
Barum Liederverſe von der Art: DO. Gott, du hoͤchſter Gnas 
hort! verleih, daß ung dein göttlich Wort von Obren fo, 
u Herzen dring, a früh St und Schein vollbring.* 
Wiederum: „Dein Sort! mein” Speis [aß allmeg 
feyn , damit mein Seel zu Se, mich su webren, wann 
Ungtüe gebt daber, das mich bald, möcht’ abtebren ;“ * 
und: Wird dein Blut, o Arzt! mich, neen, woird ſich 
al > wach Bu fenen!“ — eig gegen op gnbere de 
unferm großen n ver en Liedern vertau 
———— nr ie — ſcheint faſt a 
nung 52 vor ans Alte ge * 


werden zu můſſer 


km dem ir bie s 
- — Denen me 
m tell 














g und Fürderung im Guten —* toͤnnen; zumal in 
tellen yon der Art, die dem freundlichen Herzen 
Verf, wahre Ehre machen, und die wir mit Vergnuͤgen 

| E ©. 38 „Wir find nicht — —* diejenigen unſerer 
tmenſchen ee die da drauffen find, Uns konmit es 
ice zu, Juden, Heiden und Mubamedaner, oder audy andre. 
igiongvermandten, die vom unſter Lehte inehr oder weniger 
weichen, eigermachtia zu veidanımen, in fotern jeder nach 
Maaß feiner Etkenutniß Treue heweiſet: am Sm: iſt 
ungerecht, daß er er drenn. wollte, wo er nicht geitet bat; 
En gewiß 02 uns Sort, der ein Gott der Biebe ft, die men: 
ehndliche Ben. daß et um Chriſti willen auch ſolche, 

in dieſer Welt keine Gelegenheit zur Erkenntniß ihres Er- 
Ws haben, mit verfchonender Nachſicht behandeln werde, 


nicht 
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nicht verargen. Aude mögen mir wohl zuſehen, daß nicht 
beſonders die Roͤrniſcht atholiſche Kirche, in — viele. ver: 
ftändige Leute mäßiger denfen gelernt haben, bie graufame 
Rerdammungsfucht, welche vormals in derfelben herrſchend war, 
auf diejenigen: unter uns zurückichieben Eönnen, die, 

evangelifchen Sinn, blos mit dem evangelifchen Jlamen pram 
gen, Aber, ein-anders, ifts dann mit. uns, denen ec fein 
heifame Wahrheit in fo hellem Glanz geoffenbaret hat, 

ung muß und wird Eis fuchen, wenn wir berfelben nicht. 
ganze Aufmerffamfeit widmen; — wenn wie nicht mit un⸗ 
verfalfchtem Herzen bie Mittel anwenden, zu einer (ebenbigen 
Ueberzeugung davon zu gelangen, bie et uns anbietet; und 
wenn wir une felbft im Wege ftehen, daf fie, uns nicht zur 
goͤttlichen Kraft und Weisheit werben kann.“ Und ©. 135 
„Mag richten wir die, die drauffen find? Gott wird ihnen 
nicht zu viel und nicht zu wenig geſchehen laſſen. Das Fils 
nen und folen wir feiner Gute und Weisheit, unbefebei, 


zutrauen.“ 






Bw. 


Ehriftenfreuden, von M. Johann Earl Goitlob 
- Suno. Breslau und Hirſchberg, bey Koran dem 
älsern, 1792. 6 Bogen in fl.8. 8. „ 


Sohon vor einigen Jahren gab Hr. Hauptpaſtor Rambach 
unter eben dieſem Titel erbauliche Betrachtungen heraus; die 
aber mit diefen Ebriftenfceuden feine. Aehnlichteit 
als daß fich beyde Verfaſſer gleich forgfältig vor allen | 
dyungen von dem Lehrſyſtem der, Lutheriichen Kirche hüten. 
Der Plan des Ken. Cuno iſt weit, eingefchränkter, indem er 
hier blos einige Feſtbetrachtungen Liefert, nämlich, über die 
drey boben Feſte der. Chriften, über die Darftellung 
Ebeifti im Tempel und uber die Aimmelfabre. Die Bes 
teadırnngen felbft enthalten nichts weiter als die dahin gehös 
gende evangelifche Gefchichte, in einer modernifisten Erzählung 
vorgetragen, und mit einigen dichterifchen Bildern, redneriſchen 
Flosteln und wenigen eingeftreuten Nutzanwendungen ausge⸗ 
ſchmuͤckt und ermeitert. Auf manche in der Urgefchichte vor: 
fommende Schwierigkeiten und auf die in unfern Tagen dawi⸗ 
der vergchrachte Zweifel; wird nicht die mindefte Ruͤckſicht ge: 
nommen. Der DBerf. glaubet nicht nur alles, was ſeine 


\ 
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Bacetglaubten. ſdudetn er ſcheint auch viod, mehr zu wiſſen, 
als fie. So läßt er die Enge in der Macht, da Jeſus geboh⸗ 
erſt im Himmel eine Berathſchlagung anjtellen, und 
da ‚einen ihrer Oberſten herabfteigen, um den‘ Hirten die 
von’ der Geburt des Erlöfers zu Bringen. Die übris 
rg denn bald nach, und zwar fo zahlreich und Herrlich, 
der Schöpfung nicht auf der Erde erfchienen waren, 
fangen. fie melodifch and entzuͤckend und mit folchen ſtar ⸗ 
a fübertönenden Stimmen, daß man es in Serufalem Hätte 
——— are —— ſie dies vollendet, ſchwangen ſie 
Au wieder. geh Himmel empor 

be vag wie der Verf. ſeine Vverſchonerungen 
im den Eingängen, anbringt, wollen wir blos den 
der Oſterbetrachtung hieher ſetzen. X 


er oo, heit es, „ſtritten ſich Tag und Nacht mir Anand 
er, beyden allein den Erdereis beherrſchen fellte: 
ee * ſich ſchon des Rechts des Tages damit 
mit der Nacht — zu herrſchen, als ſie ſich 
traurigen Scene auf Golgatha verbarg, und bie 
der Nacht an ihre Stelle treten ließ; und indem fie 
te, ſtritten fich gleichfalls in’ Jeſu Grabe der Tod und 
‚ "und dag Leben gewann. Diefer vortheilbafte Sieg 
Bar nicht fo bald entſchieden, als ſchon der Herr mit dem Leben 
pie) aus dem Grabe ſtieg. Augenblicklich ſiegte num 

über die Nacht“ u.f.f. Diefe ganze Oſterbe⸗ 
ch überhaupt mit vorzüuglicher Kunft ausgeatbeiter! 
*5 daher rührt, daß fie ſchon ein Jahr zuvor unte 
——ã— Titel: Der cdein am Plermocen gt 
Drucke worden war. 


> Da der Berf. diefe Ebrifßenfreuden dem Köinise, ‚sog 
zugeeignet hat, fo fcheint er fich dadurch zur weitern 
Up inte zu wollen; wozu wir ihm denn, wenn 
A, hiedurch Gluͤck wuͤnſchen: doch mit der wohl⸗ 

am ——— doch ja in ſeinen oͤffentlichen Seitprer 
Diäten den Ton etwas herabzuftimmen., und lieber weniger 
mthodor, aber defto erbanlicher zu veden. 6 f 
u. 


















De naruni et indole veri Proreftantilmi; feripfi ' 
Birken Eraymann. ‚Peftini, Budae, Callg- 
vige 


„ 
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viae et Lipfiae, apud de Strohmayer, 1792. 
6 Bogen. $. 2 


Dieſ⸗ kleine Schrift iſt dem Beduͤrfniß unſerer Zeiten ganz 
angemefien. Der Verf. vereiniget mit einer befcheidenen Frege 


mürbiakeit eine gründliche Kerintniß der Religion überhaupt, 


und des Proteftantismus insbefondere. Wir wollen die Haupt⸗ 
fäge mit ben eigenen Worten des Verf, ausheben. 


Natura 'Proteffantifmi male ponitur in..quibusdam 
fentensis et inftitutis, fed,potius confiltir.in certo ſpiritu, 
qui origo eius, füerit, omneni doctrinam Proteftantiums 
determinet, quive Proteftantilmo fir ita proprius, ur eate- 
nus fibi confter, qyatenus’ illo regatur. Arttjve hic Spiri= 
tus’ eft /piritus libertatis, fpiritus perfeitionis, [piritus 
pacis. Auf. diefe Art jerfällt die ganze Abhandlung in dreg 
Kapitel. Im erfien Kapitel handelt der Verf, de fpiriru 
hıbertaris. Spiritus libertatis, in quo natura er indoleg 


Proteftantifmi confiltit, in eo ponitur, quod nulli obnoxiug - 


’ fit audloritati humanae in rebus dirinis cognofcendis, exa- 


. 


inandis, tenendis 'vel reiiciendis, foliusque fer'prurae 
crae et rationis (ter auctoritate er teſtimonio. Zuerſt 


unterfucht der Verf. das Fundament diefer Frepheit, und findet 


a) in natarae humanae indole, b) in lacra fer:p’ura: 
daß aber diefe Freybeit wirklich der Charakter des Proteftan« 
tismus fey, zeigt der Verf. a) ex geneli et orta Proteftan- 
tılmi, b) ex indole et natura doftrinae publicae Prote= 
ftantium, c) ex exemp’o.et tellimoniis primorum Refor- 
matorum, d) ex fine Keformationis. Im zweyten Kapitel 

andelt der Verf. de /piritu perfeiionis, tanquam /pirite 
Proteflanti/mi. Libertas fentiendi, in verum inquirendi, 
judıcandi, quod'verum cognovimus credendi, quod bonum 
agendi, utramque profitendı, eft praeftantifimum donum 
Dei, quod nataris intelligentibus conferre potuit. Eins 
nihilominus condirionatam, ur aiunt, non abſolutum pre= 
tium eſt, quatenus feilicet fine illa, intelligentia er mora+ 
litas et utriusque perfectio; perfectio item cognirionis et 
dostiinse publicae cogitari nequit. Daß aber der fpiritus 
perfectionis, quafi centrum er anima Proteltantilmi fit, 
beiwveift der Verf. damit, quia huc exftintto moritur, et 
quod — matiet, veltigia glurıvh nominis ſant, er e 


us eius falucares, led nequaguam Proteitaitilinag,' Dies 


zeigt 


* J 


j Proteſt. Gottesgelahthelt. | 285 


igt der. wieder auf dag, deutlichfte ex ortu er geneli 
wit. ber SA ex doftrina Pröfeftantium, ex Fo äbus 
eins necdum penitus exhauftis, ‚et ex eius Archerypo 
nanguam penitus exaequando, Die Obieda huius fpiri- 
tus perle&tionis Proteftantilmi find: ı) Facultates mentis 
fobie&tivae, inrelletus er volunratis. 2) Cognitio religio- 
nis Gogulortum, quoad amplitudinem idearum, earum 
&laritatem, linceritatem et puritätem, firmitatem er veri- 
tatem, virtutem er influxum in vitam moralem. 3) Inde 
Äuens perfetio doftrinae.’dbieftivae publicae religiofae, 
dem leisten diefem Kapitel angehängten Paragraph bes 

ide der Verf, uch, zwar nur kurz, aber fehr gut, die 
ofedtus er Srüftus. huius’ fpjritus perfelionis, praecipue 
leulo. Das dritte Kapitel handelt de /piritu pacis, 
feiritu Proteflantifmi. Vezus Spiritus pacis feu unitatis 
ın eedeha chriftiana non conhiftir, nec confiftere poteft in 
conlenlione et cönvenientia cugitationum, repraefentatio- 
nom, iudiciorum in rebus et fenfentiis theologicis; omnes- 
ge conatus Chriftianorum, concilfandorum diffidiorum, 
et componendarum ſecdtaruin) qui talern' convenientiam 
pro principio habueie, et habebunt, fuere et erunt inanes, 
— $ed fpiritus pacis ibi locum haber, ubi funt diverfae 
opiniones, lententiae, repraelentationes, iudicia, in rebus, 
um non eff evidens veritas rationis vel revelationis, 
Hane ille diverlitatem er varierarem per conditionem in- 
dolis humanae, ab ipfo auftore Deo fancitam amore, mu- 
t0a concordia, tolerantia et communi ad perfefionem nifu 
ineır, conlenfumque in veritate producit elegantiffimum., 
i hie fpiriras cum, fpiritu perfe&iunis dominatur, ibi 
jam eo info eff vera univ, et unio quidem lolida atque 
indifolabilis. Quäre certiffimum et unicum unionis me- 
eft.verüs fpiritus Proteftantifmi. — Wir wuͤnſchen, 
T 1 Proteſtanten dieſe kleine, aber gruͤndliche, 
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Archiv fuͤr die theoretiſche und praktiſche Rechtsgelehr⸗ 
amkeit — von Theod. Hagemann und Ehrift. 
Auguſt Günther. Sechſter und legter Ze 

x Diem 
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 Helmftädt, in Commiffion bey Fleckeiſen, 1792; 
‘18 &- X " 49* en 2 
Der gegenwärtige Theil, womit dieſe nuͤtzliche Sammlung 
Dun wird, enthalt, gleich den vorigen, fchäßbare B 

träge zur Rechtswiſſenſchaft und deren Literatur, I Weber 
Die Faͤhigkeit der Minderjährigen, fich verbindlich 3 
machen, von P... Der Grund des Streits liegt bekannt⸗ 
lich in einigen Stellen des Roͤmiſchen Rechts, L. 101. de VO, 
L: 93. de ©. ei A: md L. 3. C. de in integr. reft. min, 
über deren Vereinbarung amd Anwendung die Rechtslehrer gar 
fehr von einander abweichen. Der Verf. fucht befonders die 
Meinung, welche Weber in der Schrift, von.der natürlichen 
Verbindlichkeit, vertbeidige, zu beſtreiten, ſetzt derſelbe 
finnige Einwuͤrfe entgegen, und halt nach der Lehre Hub 


dafür, daß, ſowohl bey den Römern, als bey ung, jeder I 
fing — pubes fed minor, iplo iure ſich gültig 












machen Fonne, er habe einen Curator, oder nicht; dag aber 
im erften Falle, fo lange der Euraror da ift, durch diefen 
die Erfüllung einftweilen gehindert werden fünne. — Ohne 
ſich in diefen Streit hier näher einzulaffen, muß doch Ree. 
ftehen, daß ibm,diefe Erklaͤrung der Geſetze etwas gezwing 
ſcheint. II. Weber die Entbehrlichkeit und Ab —* 
der Geſchlechtscuratel in Deutſchland hberbaupt ; DOM 
Hen. Reg. R. Semler. Wir haben dieſem Verf, in 
die Gerechtigteit noiederfahren laffen, daß er feine a 
ollſtandig und mit Nachdenken bearbeitet, Auch Hier yolrt 
% der genaueften Entwickelung aller Verhaltniſſe gezeigt, Der 
die erwähnte Curatel zu den ungereimteften bürgerlichen E 
richtungen gehöre, Wir bedauern aber Auch zugleich, daß 
Berf. auf unfere Erinnerungen in Anſehung der eibe 
durchaus nicht achten will; und müſſen in-diefer Ruten 
fern gewiß ſehr gerechten Tadel miederhofen. II. 5 
die Srage: Ob und in wieferne dasjenige Bist,’ w 
ches jemand noch bey feinem Leben feinen nädiften 
"inteftaterben geſchenkt bat, für Luͤbſches Erbgut zu 
balten fey? IV. Iſt das Vermögen, welches Jemand, 
der ſchon ohne Tefiament der nächfie Erbe feyn würd 
als Teftamentserbe erbält, nad dem Sinne des Aüb» 
ſchen Rechts für Erbgut su balten ? Zwey wohlgerathene 
Aufläge, deren Verfaſſer ich K.... unterzeichnet hat, Nach 
zihtigen Grundſaͤtzen von Erflärung und Anwendung der 
. Civil⸗ 
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muͤſſen alle Einſchraͤnkungen der natürlichen Frey⸗ 


heit und des Eigenthums buchſtaͤblich genommen, und da, wo 
der Ausdruck dem Richter die Hände nicht bindet, durchaus 


ger zu beobachten. In benden Abhandlungen erkiart der U. 
ſich gegen die Eigenſchaft des Erbgurs und die von Stein und 
andern behauptete: en ſolcher Sachen. Nur 
muß man, bey Gelegenheit des zweyten Auflaßes, dic Tefta- 


mentser&folge mit einer der Eltern unter den Kin 
Bern, ben weicher die gefi ueceffion zum Grunde liegt, 
sicht verwechſeln. V. anken uͤbet die Mißlichkeit 


— — als eines Mittels, den wabren Werth 
zu erforſchen, befonders bey Pachtübergaben, vontT-i. 
Der Verf. ſchreibt/ wie man deutlich wahrnehmen kann, aus 
eigner Seine Gedanken verdienen in allen Faͤl⸗ 
len, wo man den wahren Werth durch fogenannte Sachver: 
ee ⏑⏑—⏑⏑—— fucht, gar wohl erwogen zu werden. 

L. dheigung und Erweiterung des 
im gemeinen Rechtsſyſtem angenommenen Begriffs 
sind Unwendungsumfangs eines pofitiven Geſetzes, 
befonders in- Rhckficht auf Schloffers or} über die 
Befetsgebung, Seite 166 f. vom Sm. RR. Semler, 
Auf den Streit mit Schloſſer koͤnnen wit uns nicht einlaffen; 
fo gern’ wir es auch dem Verf. zugeftehen, daß er — — 
fägen —* Gegners hin und wieder ſeht triftige Einwuͤrſe 
wi und mw nicht ohne Grund erinnert —* 


Me dere ‚wie der Verf. ſich — | 

den m vr re Au febr erweitert. Wenn aber der 
umge griff eines poſitiven Geſetzes auch in dem 
Betrachte einer Unrichti —— —2* wird, daß man nut 
bie auſſern Handlungen der Vorſchrift des Geſetzgebers unter⸗ 


an allerdirigs der Gegenftand der Werbindlichkeit 
pofitiven Geſetzes ſeyn koͤnnen: fo fcheint es, 1* 
Alias 





ee Sache nicht gehörig von allen era re ran — 
‚ım gegen 

auſſern, 38 —E— oder Begebangsbandlun: 

find, bleibt aber in feinem Vortrag fehr dunfel.und unbe 

ne * Alnftreitig nähert ſich die ganze Controverfe einem 

Wortftreite; die Sache felbft laͤßt na leicht über: 

‚2.0.8, 1.2.1. @r.1Vo Heſt. | feben, 





> det Geſetze, w 
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en, nenn dh Brage, worauf es nur hir. 
—* wird. Fraͤgt man: wor em und Eöhnen die, 


ven Selehe: —2* wur —* 2 —* — ** 







daß es nm die = —— find, 
kungskreis ber Ge 


ſicht genommen nen —55 — vera die An 


dienen jollen, m vorkommenden 

endlich: Koͤnnen gute Gefege auf, die innern "Sem 
nicht mittelbar. wirken ? ſolehrt es-die Erfahrung/ de 
Einfluß nach und nad) allerdings Statt, finde, 1 rm 
Folgen hervorbringe, Man: nehme 3. „D- den 
In der erſten Generation wird der groͤßte Theil 
de ihn auſſerlich befolgten, im Kerzen dieſe Ein 
Freyheit gewiß verwuͤnſcht * Die zweyte 
dachte ſchon milder, um, - VIL Exrfordert das 
Recht, Daß. derjenige, welcher Erbguͤter 
will, ein Blutsfreund deſſen ſeyn muß, von dem 
Götee berkommen ? von R.+- VIIL, Ueber 
beauch oͤffentlicher inriftifcher Bibliotheken; 7 
über die künftige zweckmaͤßigere gar der. 
Rippenifchen Bibliorbek , von Hel \ 

Beytraͤge zu der Lehre von der, 
meinfchaft nach fiaturarifchen, —* | s 
und Alıneburgifcben Rechten, von Miünter, x 
PDermächtnilfen ,: nach  ebendenfelben Rechten, v0 
ESbendemſ. XI. Rechtliches Gutachten { Ober. Die sin | 
ob eine zu Stargard mir ibrem Rinde in der (bi 
aemeinfchaft gebliebene - Wittwe nach Lüt 
Rechte von der dem Rinde deferirten Erbſchaft 
Afte begehren koͤnne? vom HerruK 

D; Oelxicha. Wird ſehr gruͤndlich fowohl im —— 
Eigenthums, als * des — — * 


beantwortet. 32* 


—* 
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Redhtsgelaprpelt, ago 
Abhandlung von der ehfichen Gütergemeinfchaft und. 


deren befondern Würfungen nad) allgerseinen. 
Rechten. Stutgart, 1792. 110.©, 8: 8 H. 


Ein wichtiger Gegenftand,. welcher aber durch diefe Abhand⸗ 
lung keine neue Auftlaͤrung erhält. Die ehliche Euͤtergemein⸗ 
Ihaft entſpringt nad) F. Naus einer von beyden Ehleuten bey 
Schließung ihrer Ehe eingegangenen Geſellſchaft, welche dag 
Sammteigenthum ihres beyderſeitigen Vermoͤgens oder deſſen 
Genuß zum Zweck bat; im erſten Fall heißt fie die allgemeine, 
im zweyten bie befondere ; fie ift blos deutfchen Urfprungs, 
welchen der Verf, weiter nnterfucht, und wovon er die erften 
figern Spuren erſt im Sachfen: und Schwabenſpiegel Endet; 
fie richter fh nach den Geſetzen des Wohnorts des Mannes, '. 
auch in Ruͤckſicht anf anderswo gelegene Güter, und verändert - 
ch mit der Veränderung des Wphnorts; fie.-kmın afg freywil⸗ 
ig durch Vertraͤge verändert werden; und erfordert eine wur 
lie, nad) den Geſetzen guͤltige Che. Dieſe und andere ©äke - 
werden kurz ausgeführt, es wird gezeigt, welche Güter indie 
allgerneine oder befondere uͤtergemeinſchaft ehbren, wie das 
Heyrathsqut und Eheberedungen bey der ren anzuſehen, ob 
deliäta dahin gehoͤren, oder vielmehr, ob das, was avus Ver⸗ 
brechen etiworken, oder was ein Theil durch Verbrechen ſchul⸗ 
** in die ageneine Ehitergemeinfhaftgeböte..g. ſew. 
ie bemerken nut einige 1 nrichtigkeiten. Ju $. 42 wird von 
einer Roͤmiſchen Cintheiluhg in Ps un und 
ixta n, welche doch dem Roͤmiſchen Recht ganz un⸗ 
BE N durch Verbrechen gemachte Schulden nad). 
$.48 in der allgemeinen Gitergemeinfchaft auch vom unſchul⸗ 
digen CEhegatten zu tragen feyen iſt unrichtig, und es geht gar- 
wohl art, ‚bey einſt getremiter Ehe jene Schulden dem Verbre⸗ 
Ger allein aufjurechnen, wie es den natürlichen und pojitiven“ 
Rechten gemaß iſt. Die Errungenſchaft heißt ind, 46. ©. sd: 
malles dasjenige Vettnoͤgen, welches zwey Ehleute waͤhrender 
Ehe erfverben, in der Abſicht, ſolches, fo lange ihre Che dauert, 
gmeinſchaftlich zu nutzen, nach eines oder des andern Theils 
then aber nach den Geſetzen oder Gewohnheiten des Orts 
entweder „allein zu behalten, oder mit des Abgeitorbenen Ber: 
wandten gefeßlich zu theilen.“ Welcher Begriff! wir würden 
e das. Vermögen, nennen, pelches Ehleute durch ihre eigene 
Arbeit oder, durch die. Finkünfte ihres eigenen. Vermoͤgens 
— a erwer⸗ 
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erwerben. Nach $.54 ift gar keinem Zweifel untermorfei, Ba 
KHochzeitsgefchenke in die Errungenfcjaft geboren; allein, -wi 
Rechtsgelehrte find doch mit Grund anderer Meirung, 
naͤmlich befondere Geſetze nichts beftimmen ; eben fo gehört der 
gefundene Schaß, wenn er auch nad; bes Berl. Vorausfegung 
in $. 55. dem Finder vom Fürften geichenfe wird, nicht zur Er» 
rungenfchaft, wie der Verf. behauptet. Die Literatur des ®. 
iſt noch ziemlich eingefchränft, auch feine Schreibart ned) zu 
viel 2 Latein verwebt; er foll ein Advocat Georgi in Stut⸗ 
gardt ſeyn. | N; 


Bibliſche, hebraͤiſche, gricchifche, und Tibers 

haupt orientaliſche Philologie, nebſt der 
Patriſtik und den bibl. und oriental. 

Alterthuͤmern. * 


Eichhorms allgemeine Bibliothek der bibliſchen LRete 
ratur. Des dritten Bandes ſechſtes Ethics 
@. 953 bis 1148. iesten Bandes a 

Stuck; ©. 188. Leipzig, in der Weid— 
ſchen Buchhandlung, 1792.8. 20. ,, 
Wir zeigen nach unferer Gewohnheit nur die Ar 2 
deren lehrreicher Inhalt für den biblifchen Philelegen 2 

dem 
befindet 

















lehendes hat. Hr. Prof. Schnurrer har Proben aus 
Gebnda Den Barifcy Anmweifung, das Debrälfeie aus 
Arabifhen zu erläutern, gegeben. Manufeript 
. fi auf der Bodleyaniſchen Bibliothet zu —— 
muß ſich uber die Willfahrigkeit der Orforder | | 
Hru. Schnurter, der einen fo guten Gebrauch daven zu | 
hen im Stande ift, es in eier Abfcheift zu comımunieiken, 
freuen. Der Rabbi will feine Glaubensgeneffen zu Geb er 
muntern, die chaldaifchen Uebetſetzungen zu fEudiren, und er 
zeiget daber die Verwandtſchaft der haldäifhen , 
und arabifchen, vorzüglich der beyden letztern Sprachen Sr. 
Pref. Schn. bat die Ercerpte, wie dr fie in dem M i 
vorfand, arabiſch mit Hebräifhen Buchſtaben — 
ru⸗ 
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dienen laffen; und anders follten auch dergleichen Manu⸗ 
keipee. nicht gedruckt werden. Die deutiche Ueberſetzung ift, 
wie man fie von einem jo großen Kenner der arabifchen Spra⸗ 
qe erwarten fann, Wir wollen ein Paar Erempel geben. 
ne Dozu Michaelis Suppiement ad lex, hebr. v. 23 feine 


Aimertung mit non liquet ſchloß; 23 iſt das perſiſche zu 


eine zugerichtete Speife, Die Araber haben mit den von den 
Perſern Speifen auch die Benennungen ange⸗ 
nommen, — mwann mia 2 Kon. 15, 5. der Ort, wohin 


die Winsen während ihrer Trauer fich vetiriren, heißt lists, 
Man kann es einen glücklichen Gedanken des Rabbinen nes 
nen, der europdifchen Philelogen Ehre gemacht haben 
würde, daß er Das Hebraͤiſche aus dem Berberiſchen, oder dem 
Dieleit der aus Hoͤſts Nachrichten von Maroko und Fez am 
heſten befaumten Derbers erklärt. nrw 4 Mof. 33,55. Das 


Radlichte Gewaͤchs Heißt bey den Berbers ea : Cam. 


17a“ iſt frifche, füße Kuhmilch, u. f. Das Göt⸗ 
nike Antrittsprogcamm des Hrn. Eichborn über ı Moſ. 
im geift, um den wieberholten Nachfragen nach demfel: 
jenge zu leiften, in dem 6, St. 2. B. gauız abgedruckt. ⸗ 
5:86 3. B. beginnt mit einer Abhandlung des Hrn. 
Manter über das Alter der koptiſchen Ueberſetzungen 
INT: Er macht es aus der Geſchichte der Ausbreitung 
des Epriftenthums unter den Kopten wahrkheinlih, daß fie 
iner Ue zung in der Landesſprache in den beyden erſten 
ren bedurſten, und daß alle koptiſche Ueberſetzungen 
iſchen zten Jahrhundert zu Ausgang und 7ten Jahr⸗ 
ei iget find, — Joel I. überlegt uud mit Anmer: 
nen m Juſti, Diaconus zu Marburg. Mach 
Berthre det Schnurcerfchen und Maͤnterſchen Abhand- 
mie. nie für Gelehrte und für Männer geſchrieben find, 
Weird Aisfichten über die von ihnen bearbeiteten Gegen 
nde darftellen, haben uns diefe Anmerkungen, die über einen 
ältig bearbeiteten und an fich nicht ſchweren Tert geben, 
Brit einer nur dem erften Anfänger nüglichen Weitlauftig⸗ 
ben find, nicht gefallen wollen. In dem Sonn: 
des Hrn. Hetzeis, dem Orion und andern dergleichen 
Hätten fie, da fie mit Fleiß und Einfihe und Ge 
geichrieben find, einen Play betommen können. — 
3 r 
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hieher gehörten fie: nicht, Ueber Armen V. 6. weiß er nidhte 
bejiers vorzubringen, als was Eckermann gefagt hät, uud er 
uͤherſetzt: Por ihm erzittern Kationen, und alle Wan⸗ 
"gen altıben. Das alüben ſcheint ſich zu dem zittern wicht , 
gut zu ſchicken. — Bey V. 4. wünfchen wir, daß der V. dar 
auf Rückſicht genommen, daß die Phraſis un. * 
‚ Pr à nur hier und Son, 3, 9. vorkomme, und dadurch veranlaßt 
&°» worden fey, die Jdeen und den Si diejer Bücher näher mit 
einander zu vergleichen. Ein allgemeines Faſten, woran alle 
Güuvehner;.chue Unterſchied des Alters und: Standes, Thell 
nehmen follen, ft dein Joel VB. 15, 16, ein unen 
ar. . Mittel zur Beſſerung. Der Verfafler des Buchs Jonas hatte 
‚auch fo. große umd,übertriebene Vegriffe von der 
des Faftens, daß er fogar das Vich zu Niniveh auf Beſchl des 
. Königes jaften läßt; ‚Son. 3, 7.8. Hr. Juſti glaube, 
dieſes wuͤrklich geichehen fey. Uns fcheint nur der Werfi 
feinen Begriffen vom Faſten die Sache poetifch vorgeſtellt zw 
haben — DB. 20, gefällt uns der. Gedanke des Berk, daß 
"105 von den Feinden, die die Juden gegen Norden 
auf die Heuſchrecken übertragen ſey. Er hätte ihn noch mehr 
ausſchmuͤcken koͤnnen. Aus Norden Famen die Chalbieriiek 
che das judijche Reich über den Haufen wurfen; dieſe 
ihres Einfalls, und dahin gehörte alſo Joel, konnten 
Namen Nordländer bezeichnet werden. - Schon 2* 
Heuſchrecken mit Soldaten verglichen worden V. 7, und 
um ſollton ſie hier nicht mit den den Juden am HB . 
Soldaten, den Nordländern,, verglichen: werden, Wi i3 
yon iſt in der Ueberſetzung ausgelaffen, und in der Anmer⸗ 
ungen nicht erklärt, wo nur blos gefage wird, daß die alten 
Unberieger mit Ausnohme des Chaldaers 1 wma 5 i 
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Expofit tio fermonis Iefü Ioh. V, v. 39. coll..46. 
47- et ſuper Eius fententia de nexu inrer.feri- 
ptorum mofäicorum argumentum er dodtki- 
nım ſuam nonnulla, Auttore Herr. Philippe 

 Sextro, S. Theol. D. et P. P. O. in Acad. lul. 
‚Carol. Helmitadii, 1792. apud Fleckeilen. 
es pagg 3 68. 
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. f richtig bemerfe der Verſ., daß die Reden Jeſu beym 
Joeha und den uͤbrigen Evangeliſten gleichſam nur ihrem 
t nach, nicht vollſtaͤndig, wie fie gehalten worden, 

met ſeyn. Er verſucht deswegen, um die Sjob. 5, 3 1 f. 

b Rede Jeſu zw erläutern, die Einwürfe und Zwi— 
reden der Gegner, auf welche fich die einzelnen Saͤtze der 
Drantwortung derfelben in Jeſu Rede beziehen möchten, zu 
4 %- entheils iſt dasjenige, was bier eingefchaltet 
ö > der kart der damaligen Gegner Jeſu gemäß. 


— 
























einzelnen Stellen wird man anftogen, 3. E. wenn es ©. 21 

Keiner von den Propheten, auſſer Moſes, dem vor- 
iehmiten Sefandten Gottes, babe jemals im erhabenften Sinne 
Ber Es gehörte ja zum Charakter jedes; wahren oder wirt. 
Sen Propbeten, dag Gott ihn gefender habe; nur wurden 
nicht alle zu gleidy wichtigen Geſchaſten gefender. Auch kann 
the mit volkiger Gewißheit behauptet werden, daß Jeſus alles, 
was Job. 5, 19. f. folaet, bey einer und eben derſelben Gele— 
* # habe. Es iſt vielmehr wohl am natürlichften, 


j fen Aufazr hang fo zu fallen. Sohannes meldet s, 18. daß 
Die Juden ef nachgetrachtet haben, weil er das Sabbaths⸗ 


geſetz Bde und weil ee Gott feinen. Vater genannt, 
mithin wach ihrer Austegung ſich Gott an die Seite geſetzt 
be Nun fährt er fort: Auf: dergleichen fcheinbare Ber: 
Blirfe pflegte Jeſus folgendermaßen zu erwiedern, und min 
führt er eine Reihe von Säßen an, deren fich Jeſus zur Ver⸗ 
theibigung feiner Handlungen und zum Beweiſe feiner Meſſias— 
Mohebe zu bedienen pflegte. Wahrſcheinlich waren die bier 
10: * Süke der inhalt mehrerer Reden, die Jeſus 
der Feftzeit ob. 5, 1. bielt, um den Eindruck, den 
die — Rranten Joh. 5, 5 —14. nach feinem Wunſche 
machen fellte, zu befördern, und die Verſuche feiner Gegner 
zu vertiten, die jenen Eindtuck hindern wollten, oh. 5,37. 
Wird unftreitig, wie der Verf. erinnert, auf Ausdrucde des 
MT, zurüdgefehen. Aber Zeſus will wohl nicht fagen, wie 
Ober Berf. ihn fagen läßt, daß es feine leibliche Erſcheinungen 
ndllnterredungen Gettes geben könne; fondern Die Stimme 
Gottes bören fteht für Bott geborfam feyn, und Das 
Ani Gottes feben fir Bott wobtgefällig feyn, wie 
im U. I. Joh. 5, 38. verfteht der Verf. unter dem Geſandten 
Gottes, dem die Juden nicht ** den Moſes. Aber nach 


4 V. 30. 


Sie konnten eriva ſolche Einwürfe gemacht haben. Nur bey 


fes von fich behaupten konnen, Gott habe ihn gefe“. 
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V. 16. 37. 43. At wohl gewiß Jeſus zu verſtehen. Der V. 

ſaot, Jeſus haͤtte etwas noch Beſtrittenes behauptet, wenn er 

ſich ſelbſt den Geſandten Gottes genannt hätte. Aber der Der 

a. hatte er ja V. 36. geführt, und nun folgert er daraus 
. 37. 384 


Von der Erklärung Chrifti über. die Verbindung zwiſchen 
dern Inhalt der Mofaifchen Schriften und zwiſchen feiner Lehre 
urtheilt der Verf., fo wie Edermann in feinen theologi⸗ 
ſchen Beytraͤgen diefelbe gezeigt bat. Jeſus redet nicht von 
einem nexu typico. fire allegorico,. auch nicht von einem 
nexu perlonali; von Stellen, die auf die Perfon, das Leben 

und die Schidfale des Meſſias ſich bezogen ; fondern von einem 
nexa real, pragmatico, non analytico fed fyutheticn, 
® Yiefe Kealverbindung beſteht in dem Zufammenbhange zwiſchen 
der Lehre Molls und der Propheten und der Lehre Jeſu: 
indem jene auf diefe vorbereitet, und fich in diefe entwickelt 
amd et babe. Sein perfonliches Anfehen beftätige und 
Brauche Jeſus als ein Erziehungsmittel, wodurch die Menfchen 
den für alle Zeiten fortdaurenden Werth diefes Realanſehens 
feiner Lehre vichtig fi und anwenden fernen möchten. 

7, 16. 17. Diele Verbindung zwiſchen bem Inhalt der 
Schriften Mofis und der Lehre Jeſu ift keine blos eingebildete, 
oder willkuͤhrlich, der Eonvenieng weyen, erfonnene, noch von 
ehr jemand nady Willkuͤhr feitzufeßende ; fondern eine na⸗ 

liche, auf feften Gründen berubende, wirklich prophetiſche, 
von Sort Verbindung. Wer die Moſaiſche Reli⸗ 
gionsanſtalt mit unpartheyiſcher Würdigung ihrer wohlthaͤti⸗ 
gen Witkungen auf die Beförderung richtiger Gotteserkenntniß 
und Sottesverehtung nach der Fähigkeit und dem Beduͤrſniß 
der Menfchen und Zeiten, für welche fie zunächft gemacht warb, 
eis eine göttliche Veranfialtung anerkennt; der kann nich 
umbin, dieſelbe für die Quelle zu erkennen, aus welcher Got 
tes weiſe Güte den lautern Strom der beilfamen Lehren Jeſu 

men ließ, 5 
Bg. 
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7wiſſenſchaft. 


Abriß von der Forſtbewirthſchaftung in den Koͤnigl. 
Preußiſchen Staaten. (Ohne Druckort und Vers 
leger.) 1792. 208 S.8, ohne Vorbericht. 8 ge. 


er Verf. von dieſen wenigen Bogen hat ſich nicht genannt, 

enthalten aber ungleich mehr Intereſſantes und Belehrendes 
nicht allein für jeden Forftmann, fondern auch für jeden 
Staatswirth, als in vielen andern velumineufen Forſtſchriften 
zu finden ift. Auch als Beytrag zur Regierungsgefchichte 
Friedrichs des Einzigen find fie ungemein f(häßbar. 


Der Verf. theilet dieſen Abrig i in drey — und 
ſchildert ‚darin den Zuftand der Preußiſchen Forſtbewirthſchaf⸗ 
tung unter der Regierung Friedrich Wilpelms bes erften, Fries 
drich des zweyten und Friedrich Wilhelms des zweyten. Die 
Erzählungen find durch alle drey Epoken ungemein unterhaäls 
terid und lehtreich. Beſonders reichhaltig an intereflanten 
Materien ift die Epofe unter der Regierung Königs Friedrichs 
des zweyten. Der Zufland bes Forſtweſens in bei Preußi⸗ 
ſchen Staaten wird hier mit viel ruͤhmlicher und edler Frey⸗ 
müthigteit geſchildett. Das Forſtbewirthſchaftungsſyſtem 
... des zweyten mar nichts * als vortheilhaft fuͤr 

die Preußiſchen Forſten. Der König glaubte, daß er auf Line 
koſten feiner Forſten fein Land ln und feine Revenüen 
vermehren khunte, werm er nur, in Verhaͤltniß der uͤbermaßi⸗ 

Abholzung, auch eben fo viel Holz wieder anbauen ließe. 
Hein, wo die nächften Senerationes in der Zeit, daß der aus 
geftreute Holzfaame zu haubaren Holz heranwaͤchſet, zu ihren 
ncthiwendigen Bedin fniffen Holz hernehmen follsen, daran durfte 
oder wollte niemand denken. Bey allen diefen Maugel ers 
ſcheinet Friedrich auch in diefem Theile der Dtaatswirthſchaſt 
groß, fein fcharfer und richtiger Blick drang oͤfters in das Detail 
des Forſtweſens, and gab den Vorſtehern deflelben rien 
die. fis nicht benußten, nicht ausarbeiteten, umd daher wieder 
in Vergeſſenheit geriethen. Der immer ne und ice 
dunehmende rg bewog den Koͤnig, die Forften, we 
chemals durch die Kammer bewirthſchaftet wotden, und in 
uͤbler Verfaſſung waren, unter 2 Aufficht eines def dern 

par: 
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Te 


zur bhervorftechenden Ehre gereichenden 
| ee in dem. Forftwefen auch — 








—* ‚fett dem ann m w um | 
t ’ 
thätige Verfügungen und durch ‚die dem ——— 


ird dahin gebracht wer ‚können, die 
” Pa auf: dem platten —* zu einer —— 
nwendung und Verwendung des Baus und $ zu 
gewöhnen. - Das Uebel iſt zu alt, als daß es fo ge 
als „es-norhiwendig- ift,; ausgerottet werden Ernte, und die ale 
ten übeln. Gewohnheiten finden aus —— Abſichten in 
mehreren alten noch jederzeit ihre Anhaͤnger. — 
WVonm denen in fo vielen Stuͤcken getroffenen vortreflichen 
neuen Einrihtumgen im Preußiſchen — 
fie in ihrem ſernern Fortgange nicht unterbrochen werden, 
—— einmal den übrigen rm Mufter dienen koͤnnen, kann 
am ſich in Diefer vortreftichen und in. ihrer Aet, einzigen 
Scrife, weiche geiviß ledem Eifer — machen mid, 


gen, 


re - ce 
| Die 


DB ud 1% —R Gas Seiten, gr 8. 
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mehren wer 


Enten A we ir Kla —— 
ſie ge hoͤre, beygefuͤget. 


— — e Syſtem iſt aleid) In Anforde Des Buche 
Ku Se a en ‚ber; botaniſcheu h 

4 * —— fielen uns — mer 
auf, die einer Verbeſſerung 5 der 
Wermuths Abbnthium ift, 2 par muß wohl ©. 49 indem mehr: 

> mals vorfommenden Worte AbSrithi noch;einA fehler. ©. 94 
follte wohl ftatt Foeculi fiehen. Faecula. Der Name des 
Traubentrauss ©. ı26 iſt botrys. nicht Botryos: S. 144 
muß es heißen Cardui benedidti und S. 275 Iris noftras, 
Unter den vom Hollunder zu benutzenden Stüden ©. 432 
fehlt das roob Sambuci. u 
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Porteſeuille zur Nachſicht bey Fouragegeſchaͤften, 
enthaltend die Verhaͤltniſſe der Koͤrnerſorten gegen 
einander und deren Reductionen, die Berechnun⸗ 
gen der Verhaͤltniſſe des ſchleſiſchen, —— 
pohlniſchen und rußiſchen Maaßes gegen den 
fi: ev-Scheffel, nebſt verſchiedenen Arten des Auf 
maaßes, vorzuͤglich aber die Berechnung aller * 


2 Rriegswiffeniiheft 
der. Köndgl;; Preußifchen Armee angenommenen 
und opprobirden Motionsfäge fowopl in ſchweren 
Körnerferten, als Hafer allein, mit gleich beyge⸗ 
fügten Reduetionen bee erſteren; 
son Jacob Dangiger, Calculator beym Koͤnigl. 
Dei Feldfouragedepot zu Schwebt. Ber 
in, bey Schöne, 1792. 112 ©. gr.8. 16 38. 
rad. fee ergaben igt fe 
— — ——— 
vorkommenden Faͤllen viel Zeit und Verechnungen 
erſparen konnen. A£ 
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Archiv für Aufklärung Über das Soldatenweſen 
Erſten Bandes erſtes Stuͤck. Leipzig, 179%, 
bey Goͤſchen. 9 Bogen. 8. 8, ; 


> 
Lange ſchon Haben wir auf die Fortfegung dieſes Journalg 
welches ſich durch dieſes Stuͤck auf eine fo vortheilhafte Ars 
betannt machte, geharret. Was mag wohl dieſelbe aufgehalten 
haben? Sollte der böfe Genius, der ſich gegen alle Aufklärum 
mit möglichfter Gewalt ſtaͤmmt, auch bier gewaltet haben 
Das rhate Nee, als einem Mitgliede des Soldatenftandes, 
er mit dem allergrbäten Enthufiasmus ergeben ift, un 
leid. Denn feine lange und genaue Befanntfchaft mit de 
ſelben überzeugt ihn, daf er anicht auf der Welt nichts. na 
ger braucht, als getade ein Journal, wie dieſes. Das Wiffene 
fehaftliche unfers Standes ift nun genug bearbeitet, und nur 
große Genies, denen Gort die Gabe zu. immer möglichen 
neuen und wichtigen Erfindungen verliehen hat, konnen bier 
von Nuten feyn. Allein, das Moralifche deffelben liegt noch 
nz nnd gar braach, und diefes erfordert gerade ein folches 
— wie dieſes. DI moͤgen doch die Hinderniſſe, die 
deſſen Fortfekung bisher aufgehalten haben, bald verſchwinden! 
das ift unfer fehntichfter Wunſch. Was übrigens diefes Stuͤck 
enthält, twollen wir dem Lefer kürzlich darlegen. 1. 
ſtehende Heere. Darin fol ihr Nutzen erwiefen 


Aber wie viel andre mup man anjegt nicht darin dulden, weil 
man fie fo zahlreich macht / Da liegt das Wedel.’ Ob man 
abhelfen könnte, und wie? Unterfuchuns 
führen würden, 
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Megimentschef und gegen das Kriegseollegium fteht, als 
es ibm bier auseinander gefeßt wird; und es ift ein großer 
Eehler des Verſ. diefes Auffaßes, daß er daſſelbe nicht vollig 


&ache des Krn. v. Weyrach tiche auf eine: echt geſchickte 
Art vorgepellt hat. — 





“ < 
3 > * x j J J g 3 f fe | : 


er ein ſehr vechtichaffener, ‚braver, dem * wie Leib * | 
ſhon fein-Detragen in dieſem Falle nicht völlig biffigen-Famn, 
Die Grunde: will er anführen, yud:getraute ſich — 






durchaus in ſolchen Fallen Leine ‚Iegalicät, 
techteften Fam... Dusch) i 






*4 | en: fie h 
ondır Parthey zu ergreifen, als ſeſt nnd-unbew 
rem Grunde ſtehen zu bleiben; drin Unterdrücker eis 
weglichen, aber ruhigen, Widerſtand entgegen zu fen 
ion auf alle Halle u zwingen, feine Ungerechtigkeit. 
greiflich, ſo bimmelfchreyend, als nur moͤglich zu nac 
Dadurch werden fie unter folgenden dreh Zwecken wenigft 






. «% 


- erregen, daß dadurch nicht..uiır — A 
Gleichen werden a werden, nderm 
fo weit kommen Zu laſſen. VBeſonders aher muß den Kb terdruckt 
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auf alle Meife e der Liſt vetmeiden. Alles, was ma 
Pe oder —* den Anſchein heimll 
Pratiken haben Fan, iſt nicht nur tief unter ſeiner Birde, 
(fie gehören für feine Gegner,) fondern auch verderblich für 
ihn. * Untere fo einem Fall glaubt, Bine Eur 
gegen fe erdrüster Li men zu muͤſſen 
es — ar en deun da eg, eh eis 
che, mie wir ——— ‚fear darf, ſo kann es ** ent 
N —— verwwehren, oder er Sieht fich gezwungen, € * 
— ‚au begeben, ‚bie feine Sache nad) 
macht. it, wir ſagen es noch einmal, die einen * 
der ein — den man, drud en till, nicht abgehen, darf, 
m - wir bitten alle um ihrer, um aller Untergeordneten ar. 


(en will and * 
— de Wal ve —— * — * 


uchen Fand, ; En? 


2’ NE u Ir ka 
Hierin hats nun unferer Meinung nach, KL... W, Y 
feben. . N wartete er yı 1.0 bis der Rekrute 
würtlich denommien werden m Verfahren, — 
hör. der Eltern des Rettuten ee anitellen zu —— 
heimlich am das Kriegerellegium zu ſchlcken, und zwat 


eine noch N. erſt liche Ungerechfigfeit, war, 
gewiß ER Beh, Ai Koh konnte auf keine ik von, 


ft fi tg th atte Hr,‘ J 


Kriegscollegium a * indeß einmal 
— ehe 1, ußd 


een wieder Unrecht, ‚daB, er feinen Abſchied forbette 
Ein Befehlshaber darf einen wohl in Arreſt ſchicken, und man 
alsdann autpermeigerlich biheingeben ; wenn man aber 
t hat, ſo läge man ſich nicht eher wieder herausſchicken, 
J die Sache unterfucht iſt. Und das Ift wahrlich eine heilige 
Pflicht fur, jeden ‚auf die, Art in, Arreſt gefchietten, weil er dar 
durch verhindert, daß es einem andern inicht fo leicht wieder 
geſchieht. Man wird fügen: mas hätte, es Den, d, W gehol⸗ 
fen, wenn ihm, auch bey der Unterſuchung waͤre Recht gegeben 
worden ? Es iſt doch unangenehm, in. elnem Kegfuiente zu 
Bienen, wohen man,eine Fehde mit dem Chef hat. — Gary 
wahr! Hinderte ihn aber das Ge feines Medits bis auf * 
Grumd hernach dennoch feinem Abfchied‘ zu nehmen? Im 
gerimaften nicht, — Alſo bleibt es ausgemacht, im fahren. 


Unrecht 


des Hrn. v. WB, if etwas ni recht geweſen, —8 er het 


9 weil 
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Unrecht gehabt, feine Gegner nicht bis aufs Aeuſſerſte zu treii 


ben, und einen völlig ungerechten gerichtlichen Spruch aus 
ihnen heraus zu trogen. 


Hienrit will Rees. dem Hen. v. W., den er ſehr fchägt, 
gar nicht zu nahe treten; ja nicht einmal ihn tadeln. Denn, 
ter ift der Mann, der in einer ſolchen Sache, wo alle Gefühle 


des Offigiers und des Menfhen im Aufferfter ung find, 


nicht einmal einen falſchen Schritt thäge! der wahrlich 
ein großer Stoiter ſeyn, ber ſich dagegen für gefihert haͤlt. 
Allein, freylich ein ſoicher falfcher uͤbereilter Schritt kann in 
ſolchen Umftänden die allerbefte Sache verderben. Ein Um⸗ 
fand witd bey dem ——— dem Hen. v. W. immer 
theils große Ehre machen, ‚jur hoͤchſten Enefehnldigung 
diene‘, und mid wunderts, daß der Erzähler diefen Puntt 
nicht in ein beſſeres Licht fegt: Er beſteht darin daß der Fer 
fsut, der ein ausgetretener Cantoniſt war, ſich unter feiner 
andern Bedingung wollte annehmen laffen, als tern er bey 
des Hrn. v· W. Compagnie fäme und bliebe, und das hatte 
ihm diefer ‚verfptochen. Angenommen alfo, der Ht. v. W. 
habe in dem Schritte mit dem Verhoͤre das einzige Mittel 
gefehen‘, dem Burfchen fein deffalls gegebnes Wort zu halten, 
fo dient dag fehr zur Entfehuldigung der Unregelmäßisfeit die 
fe Verhörs;. ja, das erfahren wird fogar edel, indem er 
alsdenn feinen eigenen Vortheil den Anſpruͤchen bieſes Men 
fchen , der ihm zu Liebe feine Freyheit —— 2 nach ⸗ 
fegte. Um zu verſuchen, ob er dieſem nicht zu ſeinem Rechte 
verhelfen Ehnnte, häfte er es gewagt, ſich aus dem feinigen 
herauszubegeben. Deun, daß ber imentschef nad 
gefchehener Sache etwa einen Ve betommen, und dan 
den Mefruten doch behalten hätte, damit wäre dem armen 
Teufel wenig geholfen gewefen. Daß Hr. v. W. aber in el⸗ 


nem Regimente nicht weiter dienen wollte, wo man es ihm 


unmöglich machte, fein einem gemeinen Soldaten gegebnes 
Wort zu halten, und alfo feinen Abfchied aus Unwillen nahm, 
tann ihm Eein Menſch verargen. Doc genug bon einer Sache, 
die des Dec. Blut in eine unangenehme Wallung ſetzt, wenn 
et daran denft. Er bitter nech ſchluͤßlich alle vechtichaffene 
Kameraden, ihre Kräfte gegen jeden ungerechten Druck im 
Militär auifzubieten, und nur immer die hier angegebenen 
fihern Regeln daben zu bebbachten. Wo fie ihn aber weder 


verhüten, noch den Schuldigen Zur gehörigen Ahndung bringen 


fonnen; ' 
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fonnen, dann mäffen. fie laut ans Publikum appelliten; das 
iſt das rechte Mittel. Publicität ift der einzige mögliche Kapp⸗ 
zaum für übermüchige Mächtige. Anbey werden alle einſichts⸗ 
volle Dfiiciere wehl thun, reiflich die Mittel zu überlegen, 
wie man Subordination erhaften und ungerechten Druck im 
Iitar verhuten kann, und ihre Gedanten hierüber offenzlich 
anne zu miadıen. Das if eine ſchwere, eine wichtige und 
noch gar nicıt erörterte Materie,‘ 3) Weber die Vereöiung 
des Soldatenfiandes, Erſtes Fragment. Vom Herrn 
Y. Dieride, Major des v. Wildäufchen Regiments. Wahre 
ten, aut gefaat. Da fie aus dem Munde eines Soldaten 
kommen, mäjlen fie Eindruck macher, und wir wunfchen daher 
die F nd. 4, Umrif des Charakters und der Le 
bensgelcbichre des Preußifchen (Benerals "der Cavals 
lerie, Geren v. Seydlin. Ein vörtrefliher Auffaß in als 
dem Betracht, deſſen bier verfprochenen Schluß wir mit Sehn⸗ 
facht erwarten. 5) Vergleidiung swifchen dem Prieſter⸗ 
und GSöldatenfiende. Aus Zume’s Eſſays and Tieat, 
Bi dem Mriefterftande nicht gefallen. 6) Anzeigen. 
Darin wird Nachricht gegeben: ı) Bon zwey KönigL Preuß. 
! ingen aber die Beleidigungen, die Perfonen vom 
ar» und Civilftarde einander zufügen durften. 2) Von 
dem Dichbe: Schilderung der franzoͤſiſchen Generals. 3) Von 
dem miltariichen Sophron an feine jungen amerfahrnen Kame⸗ 
zaden. Die kurzen, diefen Anzeigen beygefügten Urtheile find 
fehr richtig, und zeugen von wahren Einfihten. Zumal 
finme Dee, Sehr” in dasjenige über den Sophron ein, wenn 
Arlant roird: es ware zu wimſchen, junge Offiziere mach⸗ 
gen £8 zu ihrem würklichen Handbuche, und die Generale und 
Stabsoffisiere aäben es fdron den Fahnjunfern in die Hände, 
7) Haderichten. Endlich eine Nachichrift an den medicinis 
fhen Ritter in Hannover, der dies Journal getadelt hatte, 
er er ſah; fie iſt fehr treffend. Nochmals bitten wir 
FSortſetzung dieſer natzlichen Zeitſchrift 
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Schöne Wiffenfhaften. 


Papiere aus Henos Nachlaß. Herausgegeben von 
“ feinem Vetter. Zuͤllichau, in der Frommanſchen 
- Buchhandlung, 1792. 317.8. 20 &. 


(Es. giebt in dem Leben eines Mannes von Geift und Big 
immer einzelne Stunden, in welchen er am Gangelbande dee 
muthwilligen Laune oder des grämlichen Spleens mit irgend 
einer der neun Scheitern der Liebe zu pflegen, mehr als is 
einer andern Stunde aufgelegt ift. Die in folhen Stunden 
erzeueten Kinder der Liebe find zwar nicht immer große bauss 
badige Jungen, aber fie pflegen wohl durch eine glückliche 
gefällige Phyſiognomie, durch Zartheit und Naiverät fidy zu 
empfehlen, und dann verdienen fie, dem gemeinen Verderben 
entriſſen, in befondere Pflege genommen, und zu feiner Zeit, 
wenn fie gehörig gebildet find, dem Publitum vorgeführt und 
empfohlen zu werden. Aber daraus folgt nicht, daß jedes 
Geiftesererement eines witzigen ‚Kopfes ein ſolches Geſchoͤpf 
ſey und eine ſelche Behandlung verdiene. Wan giebt zwar 
manches dafiir aus, aber die Gefichtsbildung und der ganze 
Habitus beweifen, daß es genieiniglich aus Ehftandspflicht, aus 
Noth oder Langerweile, wohl gar mit Widerwillen erzeunte 
Kinder find, denen man das Nothgedrungene auf den erften 
Blick ar ſieht. Mit ſolchen Geiſteskindern ſollte man weniagr 
Umſtande machen; fie mögen, fo gut fle koͤnnen, ſich durch die 
nn helfen, aber fie laffen fich nicht als Senieprodufte auf- 
ihren, 
In den Papieren aus Henos Nachlaß hoffte Rec. Kinder 
jener glüctlihen Stunden, wo der Verf. mit den Muſen 
ſchwelgte, zu finden ; er Ift aber imfeiner Hoffnung großtentheits 
betrogen worden. Das ıte und »te Stuͤck: Meine Ebſtands · 
lagen und das Ideal, haben einige hervorſtechende und über« 
rafchende Stellen, einen quten Erzahlungsten und im Ganzen 
etwas Gejalliges und Sintereffantes, weldes zum Theil mit 
won den im heilen Colorit entworfenen, Gemälden herrührt. 
Die übrigen Auflage, den adıren Geſpraͤch zwilchen vier 
Minden und vier Augen) etwa ausgenommen, haben un» 
gleich wenigern Werth. Der neunte Auffag: Die Pfarre 
ein von Schlauberg. Kin komiſches Heldengedicht in 
Profa, koͤnnte ein intereffantes Familiengemälde re 


— 
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ſeyn Aber DEE gefchranbte Ton, der öffenbat dem Verf. gat 
wicht eigen iſt, und ihn fo wenig Fleidet, aß ein Arlichenet 
Rod und das Aimatirliche bet poetifdjen Profe oder profaifcien 
Porfie verdirbt alles· Der zehnte Auffas: Monimus, der 
‚ “Hand, ift noch lange richt im Lurianiſchen Styl, wie doch 

die Abficht war, Endlich gar Pr. ı1. Die Voyffee. 
er Geſang, traveſtitt. — Das fehlte roh. An Blu 
mauern Heneis hatte man doch Wis, launichte Wendungen 
unbe Derfification zu loben, aber .diefe Odyſſee ift untet . 
aller Kritif, Blumauer! Blumauer! Die Sünden aller 
+ Deiner umverjiandigen Nachahmer laſten ſchwer auf dir. Ohne 
eine travefliste Aeneis gäbe es keinen traveſtirten Dvid, feinen 
traveitirten Homer, und dabey haͤtten wir ſicher nichts verleh⸗ 
zen. — Der typograx hiſche Luxus, womit dieſe Papiere ge⸗ 
— veranlaßt die Leſex zu groͤßern Erwartungen, alt 
ach befriedigt werben. 
_. Bud die Sprache des Verf, iſt nicht die reinfte, man 
Er m Fe auf Provinzialismen, z. B. er wandte fich zur 
naus, Soll dies das Imperfect von winden uber 
son wenden ſeyn7 In beyden Fällen ſteht es falfh. Sim 
* müßte es beißen: ee wand, d.h. er drehete ſich 
zur hinaus; umd wer windet oder drehet ſich wohl zur 
Stube hinaus? Im zweyten Fall ifi’s gegen den Sinn; 








Die Büdyel, foll wohl die Kuͤche feyn — Proft 


Geſitt) Die Mahlzeit. — Dein Ropf bat fich mit 
Seinem Aetzen verzüent, u. a. m. 
u; ir Tb. 





epigrammatum Libri IV. Authore Paulo Ben- 

‚damino: Nasgot. Conftantiae, typis Wagner, 

79% ı Alph 9. 

See müßte ‚eine ſtarbe Portion Geduld und Äbrige Zeit haben, 

beneine Anzahl von anderthalttaufend Einngedichten — dem 

ſewiele mögen es wohl fepn — — rbnute, zumal — 
e, 
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fie, wie dieſe, dem: größten Theile nach ohne Wis und finm 
zeiche Erfindung find, und blos etwa noch das Berbienft einer 
fehlerfreyen Profodie haben. Der pſeudonyme Verfaſſer iſt 
fehr fruchtbar, alltägliche Gedanken Aber alltägliche. Gegen⸗ 
‚fände in Verſe einzufleiden, die nicht, viel mehr Poetiſches 
haben, als das Metrum. Statt ächten Salzes muffen wit 
uns .oft mit Wortipielen abfpeifen laflen ; fetten entwifcht ihm 
ein erträgliher Einfall. Unter die letztern gehört etwa ſeh 
gendes, bas wir nad) forgfaltigem Suchen gefunden habest => 

" Be 


Vinum aqua dilutum, 


Eficitor peius, fi lympha mifceo, vinumz 
Efficior, fi nom milceo, peior ego. 


r 
« J x * 
1 * 


Beyſpiele anderer Art find weit keichter zu finden, mir 
ſchonen aber unfere Lefer damit. Das erfte Bud ift 
fihrieben: de imperatoribus Romanisz dag zweyte: * 
lia; das dritte: miſceſianea; das vierte endlich: de Chriſte 
er Sanctis. Mir wollen dieſe Arbeit katholiſchen Schulen 
uͤberlaſſen, aus denen fie wahrſcheinlich entſprungenn, und fur 
welche fie in den Druck gegeben worden iſt. Der Verf. heiße 
Sonntag. ee 


Romane 


Miß Loniſe For, oder Reiſe einer jungen Englaͤnde⸗ 
rin durch einige Gegenden von Deutſchland. - Leips 
zig, bey Weygand. 1792. 21 Bogen. 8. 229: 


Ein Engländer, det in feinen Weanögensumftänden zuruͤckge⸗ 
kommen ift, findet es nöthig, eine Reife auffer Laudes zu mas 
hen. Beine Tochter entfchließe fih, ihn zu begleiten, und 
von diefem heroiſchen Entſchluſſe wird gewaltig viel Lärm ges 
macht; als wenn ein junges Dradchen fo.ungern reiftet Sie 
fahren durch Holland, und von da nad) Deutſchland, befuchen 
» aber teine andere Städte, als Osnabrüd, Eelle und Hannover. 
Louiſe hinterlaßt einen Bräutigam, der jedoch verfpricht, ihr 
nach Hannover zu folgen. Es hat aber ein reicher, ausſchwei⸗ 
fender Menſch Plane auf fie, und dieler läßt den Bräutigam 
morderiſcher Weife anfallen, und ihm. viel Wunden 
ie 


‘+ 
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Dieſe traurige Nach  Eomme denn endlich nach Hannover, 
ge tue d) rn ru Geliebte, durch Hulfe 
——— tte n. Nun reifen Vater und Tochter wieder 
Br Sobald der Bräutigam vollklommen 
rgeſtellt wich Die. — jener Böfewicht aber 
are Beinbruche, vol Reue. Das iſt der ärmliche 
St " dh ‚der Def. durch die Reiſebeſchreibung zu dehnen 
ah fagt; d, wo er beſſer Befcheid zu willen ſcheint, 
——. über Deutfchland, worůder ung der Titel 
s Buc er hlich ir — * verſpricht, ſehr wenig, 
—— tig. In einem Nonnen: 
s; nd x. Kit man * zum Nachtiſche Foftti- ° 
| — J Der Prinz Carl von Meklenburg 
| Ha —58 die Parade, und traͤgt das engliſche 
m Herrnhauſen wird das Cabibet gezeigt, wo 
e Tabak rauchte. Sn Hannover gehen we 
F und die Straßen. find immer leer. Zwi⸗ 
re und. Eelle find die Gegenden febön. Das . 
Be ein prachtigeg, Gebäude, u. dal, m. Der 
N), auch neue Wörter, z. B. Ammeubliſſent ſtatt 


Eg. | 


Bi c= * Geſchichte der Vorzeit, von 
K. L. Mn. Weiſſenfels und teipäig, bey 
erin, 1793. 144 Seiten. 8. 9 #. 


—— daß an verbranntem Gehirn Franke 
te Zahl⸗ ſcheint nicht klein hier reichlih Nahrung 
— Nicht genug, daß der —— ganze Schaa⸗ 
Geiſtern und und abgeſchiedenen Seelen auftreten läßt, 
irklich noch lebende Geſchoͤpfe laͤßt er mitten unter ihren 
efen treiben, und; was aus einer fo widerfinnifchen Ge⸗ 
für tolles Zeug entftehen müffe, kann man fich vorftels 
Das Ganze ift in die noch immer! beliebte Form eines 
ans-gegoflen, und uͤbrigens das alltäglichfte Mach: 
von der Welt. Auch ihm ſind einige Dukend nicht ohne 
verakteter Wörter und. Provingiakisınen eiugeflickt, 
en Sinn fein Menſch errashen würde, wenn fie unter dent 
nicht ertläre ftünden,. Dergleichen ſaubre Gloſſarien 
für unfte 5 — en neues «Erwerbmittel 

ar gewor⸗ 
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geworben zu fon; denn wie 
feligen Noten nicht ausfüllen! — 
Erzähler fein — — 





Kurz uͤbrigens iſt das Wetkchen, und biefe den 
tig feine vortheilhafteſte Seite, Daß unfer Verf. es 
[t, beweiſet folgende Stelle: „Noch mandyes ſchoͤne Fe | 
wuͤrde ich ausfüllen können mie Ebentheuern, Vefreyungen 
und Gezwerg. Doc da id) nichts Neues und Frappantes 
darunter fand, das fich der Mühe fohnte, detailliert zu werden, 
(mas für Tavtologie und Sprachmengerey!) fo übergeb in — 
und ruͤcke nur einige Brieſe ein, welche zwar winzige © 

nen (1!) enthalten, die man aber doc) allenfalls Impereffant 
eine wahre contredidio in adiecto) nennen und an den 
* der Geſchichte anknüpfen katın,“ Was bünft den 
zu einer ſolchen Aeuflerung, und das mitten im Werke 

(eb? Ben andre Schriftfteller fo ehrlich nicht find, auf dem 
halben Wege dergleichen Geſtaͤndniſſe abzulegen, fo bleibt es 
deshalb nicht weniger ausgemacht, daß ihr Fall gerade der 
nämliche it, und daß heut zu — unter hundert Roman⸗ 
Hreibern es keine drey giebt, die, wenn ſie bis zum eilften 
Vogen fortgerüct find, nur im geringiten wiſſen, womit fie 
den zrööfften u. ſ. w. wollfudeln werden. 


Mubolf von Forſteck, eine Sage aus ber Wormelt, 
von AB. Ebendaſelbſt, 1793.96 S. 8. 6 ge. 


Derbar ans derſelden Jabeik, Me, um ihre Waate deſte 
geſchwinder am dem Mann zu bringen, felche unter allerhand 
astra ae Ueberall die naͤmliche Behandlung und 

sähmte Einbilbungskeaft, jo wie eben der Kigel, mit längft 
gg Prager gefommenen Wörtern um ſich zu werfen ; 
und das ohue Die mindefte Ruͤckſicht 05 Brunch bisfe veränderte 


ag zu —— — ſich ke u 
ärger verfündigen? . BEE 


.- . 
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Otyel immer mach weitſchweiſig und fehlerhaft genug. Won 
| eines Diane und von Menſchentenntniß weiß dee 
Mann ſchlechterdings nichts; denn fehr oft Rebe die 
andere Hälfte feiner fo betitelten Sagen mit der erften in voͤl⸗ 
uche. Allein, fo etwas ift gerade, was unfern 
ten am beften behagt: je bunter, defto beffert 
etz; mit einem Worte, bleibf die Loſung des Tages, 
Werfen gebricht es.diefer Kleinen Erzählung nicht, und 
ic, wird.es dem Verf. in feinen ung noch bevorfteben« 
em und Werkleins nie daran fehlen: aus dem ganz 
m®runde, teil feine Keime ihm eben fo wenig 
gen, als feine Profe! 56. 


* * Erziehungsſchriften. ee 


Moralifcher Unterricht in Spruͤchwoͤrtern, durch Bey⸗ 
 Äpiele und Erzählungen erläutert für die Jugend, 
win Sylveſter Jakob Ramann, Collaborator 

"des evangel. Minifterii und Conrector zu Erfurt, 


Drittes Bändchen. Erfurt, 1798. bey Keyfer, 









— 





als eine unterhaltende und nützliche Leetuͤre wohl empfehlen. 
Me vote Sprüchwwärter ind hier als Text mit einem 


srühmwortes: „Wer alle Dinge verfechten will, muß nie ein 
Schwerdt einſtecken,“ bbunte beffer entwickelt fepn. Einmal 
fand Res. fung ſtatt fragte, weiches provinzial und nicht rein 
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deutſch iſt, worauf man doch in ſolchen Schriften / ſehen darf: 
Auch ſollten Schriften für. Kinder nicht auf ſolch elendes Papier 
gedruckt feyn. ee | or, | 


Veber die böchftnöthige Verbefferung ber Dorfſchulen 
Ein freymüchiges Wort zur Beherzigung für alle. 

Diejenigen, die etwas zur Werbefferung diefer Schu 

fen beytragen wollen und dürfen. Leipzig, bp 
Goͤſchen, 1792. 96 Seiten. 8. Se, : -' 


Nr edle, gutdenkende Verfaſſer diefer ift redet zwar 
eigentlich nur von den Churfächfifchen Landſchulen, indefien 
gilt daB, was er darin flagt und wuͤnſcht, von fehr vielen Lands. 
ſchulen in andern deutſchen Staaten. Es iſt in der That fin 
trauriges Gemälde, das er von der fchlechten Befchaffenpeit 
der Landfehulen feines Waterlandes darftellt, ob er.gleich mit 
vielem Beyfall der darüber ergangenen Verordnungen gedentt, 
und geiteht, daß bie und da fchon manches darnach geändert 
und verbeffert worden: . fo kann er doch nicht umbin, zu be⸗ 
haupten, daß im Ganzen noch viel zu wenig gefcheben fen. 
Er unterfucht die Urfachen davon, die großtentheils im Mangel 
guter Anftalten zur Erziehung tätiger Landſchullehrer und in 
den armfeligen Gehalten der Landſchuldienſte, aber auc in der 
Nachlaͤßigteit einiger Landprediger und Vorſteher beftchen; 
fiellt den Schaden eines vernadhlaßigten und den großen Sees 
gen eines verbeflerten und zweckmäßig eingerichteten Landſchul⸗ 
weſens fin die Menfchheit und den Staat fehr lebhaft dar; 
zeigt die Mittel zur Verbeferumg an, und fchließt mit eben fo 
gutgemeinten als Fraftigen Ermunterungen an alle, die die 
Sache angehet, ſich der Verbejlerung mit Nachdruck und ane 
haltendem Eifer anzunehmen. Es iſt zu wunſchen, daß die 
patziotilche Abſicht des Verf. erkannt, mit Dank augenonmmen 
und. befolgt werde, Aud 
| d. 


Neur allgemeine 
deutfche 


Bible 





Des zweyten Bandes zweytes Stuͤck. 





Fuͤnftes bis achtes Heft, 
Kiel, 
verleges Carl Ernſt Bohn, 1793. 
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Berzeihnß \ 
der im zweyten Stücke des zweyten Bandes 
recenfirten Buͤcher. 

J. Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Das —— der Se igteit in ſeiner geſaͤhrlichen ir 


€. 5. Bucerus. 
— über die Glaubens: und Sittenlehre ber — 
ſten, von M. J. A. Mayer, ıter Theil. 372 


Andaͤchtige Vetrachtungen der Siebe Sefu Chriſti, von D. * 


Fritſch. 
—— an Feſt⸗ und Buftagen, von D; 7, ®, Ref 
er, 

Kritifche Unterfuchung der Geſchichten des Aten und 

— von der Erweckung einiger Verſtorbenen zum 

sit 

— — von welchen vier ie befondern Sehatnieb 

ten gehalten find, von I. €. Dabme, | 

Ratehetifches Handbuch über Die Sonn» und Beam 
lien, von G. Göpfeet. 


Sendſchreiben an die geſammte Geiftlichkeie im den — 
thuͤmern Viemen und Verden — von J. C. Veltbuſen, 


tes Heft. ss. 


Geiſt der‘ Siteniehre Jeſu in Betrachtungen über bie * 
Bergpredigt, von I. "7  Stols, ater Theil. 

| Cornelius, eim Lefebuch für allerley Volk, das Gott — 
und recht thun will, von A. E. Goͤtze, zter Theil. 370. 

| Berfuch einer Geſchichte von der Entſtehung und Feyet der 
Sonn» Fefts und Feyertage der Ceiſten „von W. 

Schwarz. 371 
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—— cwerʒeichn iß — mn. 
Bi Käthe" Golnechälhehet | 
Abwechſelndes Glaͤk ind’ Anglaͤck der Kirche Jeſu Chriſti 


durch alle Jahrhuuderte; alis dem Walſchen. 519 


Ueberlegung über die Gewalt der Kirche und des Staates, 
nach er ber, Offenbarung und Vernunft: * 
dem It 


Der Glaube des Koͤhlers von Ardenues. ic. 
 Behn Predigten zum Lobe des heil, doherh⸗ des Naͤhrvaters 
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Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 


Ludewig Wilhelm Gilberts Handbuch für‘ Reiſende 
durch Deutſchland, enthaltend 1) Regeln für Rei⸗ 
ſende; 2) einen topographifth » ſtatiſtiſchen Abriß 
von Deutſchland; 3) eine ausfuͤhrl iche Darſtellung 
des deutſchen Muͤnzweſens; 4) eine arftellung des 

deutſchen Poftwefens ‚ und 5) vollſtaͤndige/ tabel⸗ 
lariſche Poft » und Reiſerduten von jeder groͤſſern 

Stadt Deutſchlands zu ale’ Abtigen. Etſter 

Theil, welcher das erſte Kapitel und als Anfang 

des zweyten die Oeſterreichiſchen und Preußiſchen 

Beſtitzungen in Deutſchland enthaͤlt. Nebſt einer 

NPoſtkarte von Deutſchland, Leipzig/ im Schwi⸗ 
ckertſchen Verlage 1791. 1 Alph. 103 Bog. 8. 

— — — Zwepter Theil, welcher ais Fortſe⸗ 

gung des zweyten Kapitels die Pfalzbayerſchen 
und die Churſachſiſchen Staaten enthält. Eben. 
daſelbſt. 1792... 2 „Alphabet 11 Bogen in gr. 8, 

Weich ein Yandbuc wird einmal dies wieder werben ? 

fragten wir ung-beym Anblick dieſer zwey dicken Bände, wor 

inn npch, nicht einmal das zweyte auf dem Titel etwaͤhnte Ka⸗ 
pitel geendiget iſt, und denen mwahrfcheinlich noch zwey ſolcho 

folgen werden. - Noch dazu für Keifende, bie ſich 
nicht mit vielen. Büchern Ichleppen Ebiinen! Der Verf., von 
dem ung übrigens weiter nichts bekannt it, als daß er zu 

Halle im Magdebnrgiichen lebt, troͤſtete ung zwar darflıber in 

feiner Vorrede, und meynt, wer Vermögen genug befibe, in 

eine fo Foftbare Schule, als das Reifen, zu gehen, werde ſich 
auch durch einige Dukaten nicht abhalten laſſen, gleichmaͤßig 
FUAD.D. 11,9, a.St. Vs ⸗eſt. & theure 
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theute Schulbůcher zu kaufen. Sicht 68 denn nicht abet auch 


viele Perfonen, die nicht viel aufwenden konnen, und doch rei» 
fen? Giebt es nicht folche, die ſchon für einige auf das Schul 
Euch zu wendende Dutaten vetſchiedene Meilen toeit reifen: koms 
nen? Und was follen vollends die arnıen Papgauger, die & ia ' 
Marquis de St. Albin heut zu Tage fo häufig und oft roeit ums 
her wandern, damit machen ? die nicht immer aus Drur ftigteit, 
fondern aus Laune oder in gewiſſen Abſichten Wagen, Pferde und 
Poftillione ir gas Sollen diefe ihre Ranzen, ftatt norhige: 
ser. Dedürfniffe, mit einem Werke beläftiaen, daß vielleicht die 
ganze Ranze oder weniaftens den groͤſten Theil derfelhen füller ? 
Solchen genüget ein, im eigentlichen Verftande diefes Worts 
abaefaßtes Aandbuch, oder vielmehr ein Aandobüclein, ein 
Taichenbüchlein, wie Hr. ©, Anfangs ausjuarbeiten Wil⸗ 
leng war. Gar füglich hätte ev eir wirkliches Handbuch er» 
zeugen können, wenn er bey manchen Materien minder ums | 
ſtaͤndlich geweſen wäre, wenn er Sachen, die eigentlich nicht 
hinein hören, weggelaſſen hätte. Statiſtiſche Diſcuſſietzen, 
wie er fie guͤbt — fo grundlich und nüßfich fie auch uͤbrigens 
find — geboren nicht in ein ſolches Buch, fondern nur reine 
Mefultate. Er fühlee dies felbft hie und da, und macht deshalb 
Entichuldigungen; 3. B. im erften Theile ©. 42, wo es heißt: 
„Die in gegenwärtigem Kapitel enthaltenen ftatiftiichen Arti⸗ 
nfel find mehrentheils fo ausführlich gerathen, daß fie auf den 
neriten Anblick faft zweckwidrig ſcheinen follten. Allein für 
„wen iſt wohl die Statiftif anziehender und wichtiger, als 
„für einen Reifenden, der fih von ihren Tharfachen ſelbſt 
„durch Anſchauen überzeugen, fie fo leicht erläutern oder be⸗ 
„richtigen, und ohne fie eine Menge wichtiger Erfahrungen 
„nicht machen fann 3" (Ganz richtig! Wir haben aber im⸗ 
mer geglaubt, derjenige, der mit Nutzen reifen wolle, müfje 
vorber Statiftif ftudiren, mäffe fich ſchon auf der Univerfie 
tät im Ganzen mit ihr bekannt gemacht, und vor der anzutre · 
tenden Reife, durch dienliche Huͤlfsmittel, die Beſchaffenkeit 
‚des Landes, das er bereifen will, genauer ftudire und fich 
das, worauf ihn fhriftlihe Nachrichten aufınertiam machen 
und woran ihm vorzüglich gelegen ift, notirt haben, um ber» 
gleichen Dinge felbft befehen und unterfuchen zu koͤnnen): 
„Uecberdem ift in der Statiftif unfers Vaterlandes noch fo 
„wenig gethan, dag ich mir durch eine ausführliche Behand⸗ 
lung einiger ihrer wichtigſten Materien Fein kleines Werdienft 
mau erwerben hoffte.“ Allerdings hat ſich der Barf. ein fol 
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ches Verdienft erworben, tote wir in der Folge zeigen werden 
Sed.nanc non erat his locus ! In ein Handbuch fur Pirkhas 

ber der‘ deutſchen Statiſtik, wie er gleich herhach fein Werk 

auch benentien zu dürfen glaubt, aeheren ſolche ausjuhtliche 
Datſtellungen; aber nicht in ein Handbuch fir Meffende, wo 

alles nett und concehtrirt angemerkt werden muß. Ein 
Handbuch für Reiſende durch Deutſchland full es ſeyn: und 

dech verſteigt fich Herr © auch in Andere Länder; z. B bey 

Oeſtreich in die Provinzen, die zwar zu dieſer Moharchie ges 

hoͤren, aber auſſer Deutſchland liegen, Zwar geſchieht dies 

mir für: aber ſcharf genommen, iſt es dech auch nicht hojus 

loei. ‚Vielen Raum nehmen auch manche, für ein felches Vuch 

zu weitlaͤufige Beſchreibungen gewiffer Sehenswürdigkeiten 

ein. Belege hierzu erſcheinen faſt In allen Bogen. Im eꝛien 

eill®. 018 — 633.) verbraucht ber Verf, behnahe einen 

ganzen Bogen zur. Vorſtellung der Borniſchen Amalgama— 

tjonsmethode. er kann dies billigen ? Auch das Bischen 

Geſchichte, das vor jedem Staate befindiic) ift, gehoͤrt nicht in 

ein ſolches Handbuch. | 


Da nun aber doc das Werk, fo weit es vor uns liegt, 
vele ſchatzbare Eigenſchaften an ſich tragt, und in mancher Ruck⸗ 
fih ungemein brauchbar if, wie aus dem Folgenden erhellen 
wird; fd wollen mir es, mit Erlaubniß feines Urhebers, 
4.r obuch für reiche uno bequeme, mit Rutfchen und 
‘ Pferden fahrende Keifende taufen, Diefe werden Raum 

ug in ihren Fuhrwerken dazu haben, und fic) wehl dabey 
feinden, mweil ihnen bey dem Defiz tiefes Werke wenig zu 
mwänfchen übrig Bleiben wird, Denn im erften Kapitel (S. 
1+34) finden fie Erinnerungen uber ihre Reiſe bedütfniſſe, Ges 
findheits » und Vorſichtsregeln und einen ungefahren Leber: 
ſchlag der Reiſekoſten. S. 4. und ff. iſt die Verſchiedenheit 
ber Wagenſpuren in den meiſten deutſchen Rändern nach rhein⸗ 
landiſchem Fuß, nach einem alphabetiſchen Verzeichniß, ange⸗ 
Aber auch daben geht der Verf. über fein Plan 
hinaus, indem er auch Maaße der Wagenſpur von Landern, 
bie nicht zu Deutſchland gehören, anführt. 


Das ate Kapitel, das wieder in Kapitel — wir wuͤtden 
es Abſchnitte geneimt haben — abgetheilt iſt, muß ſeiner Ma- 
te näch das weitlänfigfte ſeyn, weil es einen geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Abriß oder eine Keifegeögrapbie von 
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ſagten, daß es zwar dem Verf. viele Müuͤhe getoſtet, daß er 
es aber auch zw weitlaͤufig ausgearbeitet und mit zwar: mike 
lien, aber planwidrigen⸗ Auswuͤchſen überladen habe. Wir 
wollen ihm auf fein Wort glauben, daß er.diefen Theil feines 
Werks durchgehends zweymal ausgenrbeitet,- daß er fogar einen 
« Theil der preuſſiſchen ımd die pfalzbayriſchen Staaten zwey⸗ 
mal vollig umgearbeitet Habe: aber 28 befremder uns body, 
daß er ben dieſem Auss und Umarbeiten fo manche Wieberhes 
lungen zu Schulden kommen ließ: 3. ©: im ıften Theil S. 9 
und 26 wird zweymal angerathen, auf Reiſen eine Bettdecke 
und Kiffenzüge: von Hirſchleder mit zu nehmen. S. 307, 
>08 und 313 wird nicht weniger, als dreumal, geſagt, daß 
ſich die Stubentenzahl zu Halle im Jahr 1790 auf 1150 bes 
lanfen habe u. f. m, | ie 


Aus guten Gränden glaubt Hr, Gilbert, man müffe in 
einer lediglich für Keifende entworfenen Geographie die Elcis 
nern Oerter — wo namlid Sehensmürbigeriten find, eben fo 
ausführlich, Ja verhaͤltnißmaßig noch viel ausführlicher, als 
die gesfjern Städte behandeln. Stets ſeinem Zwecke getreu, fein 
Were für Reifende wirklich nnklid) zu machen, babe er be} 

roͤſſern Städten alle Merkwürdigkeiten mit Still. 
cbweigen übergangen, aber deſto ausjuhrliher die top 
graphifchen Werte aufgeführt, aus denen Fremde fich über fie 
belehren Fonnen, Bey Berlin hat er Wort gehalten, indem 
er ſich une auf die vortrefflihe Nicolaiſche Topsgrapbie be: 
zieht und ihren Inhalt kurz angielbt. Hingegen bey Wien 
lege er ein Negifter von Sehenswuͤrdigkeiten vor, daf vor ©. 
58 bis 65 reichet.. Bey München zählt er 7 Seiten vell &e: 
henswuͤrdigkeiten auf, und bey Dresden gar »2 Beiten, Heißt 
das wohl alle Merkwürdigkeiten mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
ben und feinem Zwecke treu bleiben? Doc fo eben fehen mir 
noch unter dem zahlreihen Werzeichniß der Drudfehler, Der: 
. beiferungen und Zuſatze, das * G. hierinn feinen Vor⸗ 
ſatz geändert hat. Hieraus und aus andern Umſtänden erhel⸗ 
ket, daß er fich gleich anfangs feinen feiten Plan vorgezeich« 
net, daß er ihn fogar noch wahrend des Druckes bald fo, bald 
fo, gefaßt habe. 


Die beften Wirchshäufer in jeder &tade-anzuführen, tar. 
Herr ©. ſehr befliffen. Dur Schade, daß fich bierinn ‚alle 
Jahre jo viel ändere! Die Aushängefchilde bleiben zwar, tier 
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vohl auch nicht immer: aber die Beſitzer oder das Innere der 
Rirehfhafe iſt häufigen Veraͤnderungen unterworfen; und 
Reifeitde die dergleichen Emfehlungen folgen, finden ſich oft 
' „ täufeht. © 3. B. weiß der Rec. , daß viele Reiſende 
Santhofe,. bie Herr Nicolai in, feiner Meifebefchreibung an: 
wühmt, befuht, aber "ganz anders befunden und dariber ge: 
atmt Haben. Herr Nicolai war freylich auſſer Schuld, weil 
ee oder jener Gaſthof damals, als er reilete, vorttefflich, 
anyer aber in Verfall gerarhen war. Man thut daher bef: 
ir, Wenn man fich noch vor der Ankunft in einer Stadt in der 
mächkt Borber liegenden nach den beften Gaſthoͤfen erkundiget, 
ap ber —* nicht bey Poſtillionen, ſondern bey unpar⸗ 
Verf. fand fuͤr gut, feiner Reiſegeographie eine von 
dar Di yingifhen Erdbeſchreibung ganz verſchiedene Geſtalt 
ju geben. Buͤſchiug namlich handelt die Geographie von 
Deutschland nach Kreiſen ab: er aber ſtellt alle Provinzen, 
‚bie. einem und demſelben Reichsftande gehören, zufammen, ob: 
ge ſich um: dic Kreisverfaflung zu befümmern. Es iſt alſo 
Lirielbe „Datit llungsatt, wie fie Hert Norman iu feincth 
bekannten Wert befolger und wie unſer Merf, erſt nachher, da 
far Fauchten Fabriſchen Geographie für alle Stände er: 
heile de das ihr gebührende Lob, Moͤchte fie doch bald vol- 
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ie wollen nun’ einen Theil amfrer Bemetkungen über 
Erghe um Oeſtreich oder. für das Land unter und ob der 
Eng Cieelches zufammen:&. as ganz irrig Niederöftreich ges 
ee Wird), nimmt ber Verf. im J. 1790 — welches fein 
Notmaljahr, iſt — an: ı Mill, 317/300 Seelen. Herr 
de id Licht de Lucca, wie Hr. G. bier und da ſchreibt) 
IE im erften Band feines geographiſchen Handbuches von dem 


n Staate S. 38. ı Mill. 870,000 an. Dieſes 


neuere 1790 erfchienene Buch des oͤſtreichiſchen Statiſtikers 
ſcheint Herr G. nicht benutzt zu haben. Bey der Schaͤtzung 
der oͤſtreichiſchen Menſchenzahl fin das Jahı_ı 790 fcheint 
auch nicht auf den Türkenkrieg, der fo viele Taufende fraß, 
Ruͤckſicht genommen worden gu fon. — &;48 werden für 
die Stadt Trieft und deren Gebiet im Jahr 1790: 78,000 

“Seelen gerechnet. Kr. be — MO Ort Band 2. 

* 3 


©. 322, 


— 


gen Plan entworfen hatte, fand. von ihm 


eStellen deu "Meifegeographie vortragen. Für das 


4 
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S. 122, im I. 1789 ſey die Zahl auf 22,008 geffiegen. — 
©, 49 hat der Verf, ganz Recht, wenn er die Seelenzahl 

pon 96,200, bie man gewoͤhnlich auf die. vorarlbergiſchen Herr⸗ 

fchaften rechnet, für übertrieben erklärt; denn im Jahr 1777 
wurden dort gesäblt: 69,734, Vielleicht ift Die Zahl 96,000 
aus. einem Druckfehler entftanden ; der fich hernach, als Fa: 
etum, weiter fortgepflanze hat. — Die Hofbibliorhet zu Mien 
ſteht richt blos unter der Aufſicht des bekannten Dichters . 

Denis, wie fih Herr G.S. 59 ausdruͤckt, (denn Kerr D, iſt 
auch ein eben: fo betannter Zirteraror); fordern es find der 
Auſſeher mehrere, Er. D, ift nicht einmal Oberaufleher oder 

Mrafes,. Sondern der Baron von Swieten. Es find auch in 
jener herrlichen Bibliothet nicht 209,000, fondern 400,00 

gedruckte Bücher, Die Zahl der Hanbdfchriften hat (dem Hr. 
Nicolai Chi feiner Meifebefchreibung Bd. 4. Seite 814,) von 
12000 auf 8000 herabgeſetzt. — Unter die Schreibfehler 

des Verf, gehört, daß er &, 59 und .anderwärts Authoma⸗ 
‚gen ftatt Automaten fchreibt; fo tie Abtbey, Muſaͤum, 
Ayckum -ftatt Abbtey, Mufenm, Zyceum,  &, sy ifl 
auch ftatt 2200 — Münzen zu leſen: 22000, — Ben 

"den & 92 angeführten Kindermannifchen Buche uͤber Steyer⸗ 
mark erfchien bereits die dritte Auflage 1787. — Bey Triefl 
S. ı22 hätte leicht eine neuere Angaberder dortigen Schif ⸗ 
fahrt mitgeteilt werden konnen, als diejenige von 1780, bie 
noch dazu wegen des damaligen Seekrieges eine Ausnahme von 
der gervöhnlihen Schiffahrt machte. — Den Flächeninhalt 
Boöoͤhmens beftimmt Hr, G. muthmaßlich auf 992 Amadrat: 
meilen (&. 169) Diefe Angabe iſt f:cjlich von allen hishe⸗ 
tigen, befonders von ber nlihen.(961 Quabratm.) fehr 
yerſchieden: fie gründet ſich aher auf die im Jahr 1787 vollen- 
dete Meſſung des Koͤnigreichs, welcher zu Folge dafleibe 7 
Mill, 783,660 Joch und 738 Klafter. Wiener Mans enthielt. 
Da nun ein Joch 4 05 rheinland. ARuthen enchälts fo 
gehn 94614 Joche auf eine geogr, Quadratm., und man et» 
baͤlt für den gemeffenen Flächenraum Bohmens 325 AM. 

Weil äber ben jener Angabe die Zahl der Joche fehlt, welche 

‚ Dörfer und Staͤdte, Flüffe, Wege, Felfen u. a. m. einneh« 
men ; fo glaubt er der Wahrheit fehr nahe zu kommen, wenn 
er für den ganzen Klähenraum 902 AM, annehme,; +; Wor⸗ 
auf mag ſich aber wohl diefer Glaube gründen ? Die. Volts- 
menge ſchaͤtzt er für 1790 auf 2,880,000, Es beruhet dieje 
Vermuthung auf der Zählung im J.786, wo ſich 2,75 . 0 
= ces 
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Seclsr indöhmen fanden, und. dadurch bie vorigen ftatiftifhen 
Angaben und Schaͤtzungen viel zu niedria befunden wurden 
Be... bemerkt nicht, daß ben jener Zählung das Milita e 
nicht mir begrinen war; feine Schaͤtzung erlangt durch biefen 
deſto mehr Wahı'- einlichteit. Die Voltsmenge in 
Niederlanoen ſchlagt er auch weit hoher, als 
nlich an, namlich auf-24 Willionen (&, ı90 und f.) 
giebt aber einen uns leiftenden rund an. Er 
> Ben da ſelbſt bey den damaligen Unruhen die ven 
ähm angenommene Volkemenge eher elwas zu niedrig ale zu 
— Mit den, Einkunften. der ganzen öftreicküichen 
ie ſtellt er mühſame Berechnungen an, und alaubt am 
an durfe yı Dil. fl (vermuthlich Kapfergulter) an⸗ 
60 Mill, 67,000 Thaler nad) dem Konventione⸗ 
dl mie er hinzu jet) nerade noch einmal: fo viel 
fünfte, alg der Koͤnig von Preuffen zieht. Recen⸗ 
| weniſtens 15 Mill. fl. anzunehmen, kann abet 
Ye Srunde nicht angeben. — Wenn die dftreichücke 
A iegemacht in Friedenszeit auf 425, 715 Mann berechnet 
ſcheint uns dies viel zu viel. Wir glauben, day fit 
fawıt in Siegezei nicht tber.-300,000 Mann gebe. 


leerer? 
auch eines und. bas andere von. der Steriftit der 
Monarchie, die der Verf. ——— Theil zweymal = 
lig umgearbeitet zu haben verſichert. die Kurmarker 
er er im Zahr.790: 772,750 Menſchen. An Einkünften, 
meymn er, ziehe der König aus, dieſem Theil feiner, Dionaydrie 
ſchweriich uber 4 Dill. und 309,:00. Thaler, Warum wohl k 
Neu war ung die Nachticht ©. 273, daß das zu Rothen⸗ 
burg im Saalıreife und im Mannsfeldiſchen gewonnene Gar⸗ 
tupier. zu Waſſer nad) der Seigerhuͤtte bey Muſtadt an ber 
So ſſe geſuͤhrt und jährlich gegen 3500 Mart Süber gewon⸗ 
| Auch vom. wr Arfenitahmerte Fi inge 
rothen goldhaltigen Schliche , Die beym Sublimiren 
ng its.im Keſfel zutuͤch bleiben, dorthin, und ſebe ſie 
— Dean aufschnde 0, ala Zukhlen ya 
au u. 
—— erhalte. man aus 10,000 Centnern alter 
Gdyladenund 4000 Eentnern vorher Schliche, jährlich ı ı — 
22 Marf Geldes, 100 Mark Silber, 6 Centner Kupfer und 
gegen 600, Genkuer Bley. — Die. Stadt Ruppin, die 1787 
danz abhrante, hat von — den Vorcheil, daß = 
J na 
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nach dem’ —— at‘ * 
ſchoͤnſte Stadt in der preuſſiſchen Monarchie, nach 
Potsdam, werben wird S. > — Die Menſchenzahl für 
die Neumark 0790 ſchatzt Hetr & auf 273 930,1 23 M 
tare mie gerechnet — Der Bi. der'®&. zarrangeruhtten 
Ausführlichen topogr Belhreibung des Herzegehums 
burg iſt der geheime Sertetair Heineccius in ——— | 
Deseldifche Beſchreibung erſchien nicht 1778, ſendern 
in 8. ⸗Nach der neueſten Zahlung im Anfang | 
1799. waren zu Halle im Magdeb. 2r174 Hanf A 24, 
Einvehner, Studenten und Soldaten mitaerechriet, ' 
Zuſatzen CS, EIE’Y“ meiden 25,500 Einwohner ah | 
men, — Von der fogenannten Canſteinſchen 
M. T. in teutſcher Sprache ſind in dem Halliſchen Waifenhaufe 
vom 2702 = 5784 ı MU, 996,400 Eremplarien 
druckt werben, m, ©. 325 wird - angemerkt, daß die 
Artillerie jabrlih Cverſteht ſich wohl in fee) eo 
Centner Salpeter braucht, wofur ſie 60,000° 
Zu Rothenburg im Magdeburgiſchen iſt die ———— 

ſlederey: fie liefert aber noch nicht fo viel, daß 

ſche Salpeter dadurch entbehrlich gemacht wurde — 
334 angeführte Lucaniſche Topographie des Fürften we 
berſtadt (3784) exiſtirt fchwerlich : werriaftens kann 
fonft nirgends Nachrichr davon finden. —— — 
Hrn. Lſind ihm wohl bekannt. — Die — 
preuſſiſch⸗ weſtphaͤliſchen Länder ſchaͤtzet Ht. &. für 
638,,50, Gewöhnlich werden die Staatseinfi er ae 
vinzen auf Milk Ihater —* unſer Verf. aber ! 
einer wabrfcbeinlichen Schätzung zu Solge, wieerfih 
ausdruͤckt/ Mil. 200,000 an, nämlich für Clebe 
Meurs und Gehern ı Mitt, 660,000, für Havenebern, Min: 
dent, Lingen und Tocktenburg x Dill, —— ee 
frießland 506,000, — Ben den: preuß. weſtphaͤl⸗ 
hätten die in ‚Hrn. **2 en Sea. 
phien fleiffiger angeführt werden ne er 

ftriereichen Stadt Schwelm im ber 5 Mark heißt es: 
In Sch. kennt man feinen Zunftzwang und keine — 
daher hier faſt alle Gewerbe blͤhen. — S. 37 
ſchlechte Synagoge auch unter die Sebenst 
gerechnet — Die -Machrichten von n ©: : fr 
find ein ausführlicher und fehr mühfamer 7 

mermanmifchen Veytraͤgen, und zwar aus den Aſten —— 
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we demnet⸗ noch nicht mehrere waren. St. G hör 
aber dabey auch noch andere * nittel beyutzt. Beym Der 
ſchluß dieſer Nachrichten eutwirft er eine Tabelle über Schle ⸗ 
ee und Bevötterung, welcher zu Folge diefes Land 


von 649 AM. und im 1790 eine 


— Mill 932,989 Seelen gehabt hat. Es 
ein ma das; ganze Militare (105,809: Perfonen) 

und der Ueberſchuß der Gebornen über die Öeftorbenen im J. 
789, nämlich 15671, dazu gerechnet. Der Verf. giebt uns 
hernach noch eine Tabelle über die Gröffe und Sesiftwung 
der’ preuſſiſchen Staaten in Deuefchland, und dann noch eine 
über alle; auch auſſer Deuftstand:tiegende. Ihr zu Folge ſoll 
die preuſſiſche Menarchie im J. 1790 gehabt haben» 3604 
AM. Flächenraum,. Mill. a2 7260 Menfchen, (wovon 1677 
auf eine AM, kaͤmen), ae Thaler Einkünfte und 

bey 


21 * 48 — | ber die fränfifchen Fürfte 
dr a —5— weil damals, als St. G. dies fehrie 
ade erg noch nicht 


in Anſehung des‘ —8 
— 5 — — zu ab; ‚denn ob er gleich nach der 


des Sin! 3 
—*8* dies noch an einigen andern Beyſpidlen.⸗Vom preuf: 
ee me er, von St⸗753 an, noch eine beſon⸗ 
muͤhſame Unterfichung ‚die fich theils 
EHEN: Bann nina Unterſtuͤtzung einiger 


* 


— theils auch "anf analoge Schatzungen 


Seine Relultate find nun alfo zwar tkeine poſitiven 


cheinlicher als) alle bieherige 


—5 — eines ing nicht ausgenommen. 
Er bringt am Ende heraus:a8 nen und 360,000 Thas 
fer, und behauptet , daß dies eher zu wenig, als zu viel fen, 
weil er-den Ertrag aller Zweige der koͤniglichen Finanzen fo 
niedrig, als moglich, geſchaͤtzt Hasen Wir find wirklich ſeht 
geneigt, dieſe, mie ſpeeiellen Rechnungen belegte Angabe den 
_ aeroöhnlichen: unbetviefenen @chätungen zu 20 bis 23: Milk, 
Thaler vorzuziehen. DER man nun die ag 
5 Y 
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Bayreuth und Anfpach dazu, zumal wenn der. Herr Markgraf 
und die verwittwete Markgraͤfin von Bayreuth, die zu Erlan⸗ 
gen reſidirt, geftorben feyn werden; fo wird man wenigſtens 
30 Millionen annehmen dürfen, &; 609 folget die Materie 
von den Staatsausgaben, wovon ſich noch weniger mit Gewiß⸗ 
heit jagen lat, Das Militare frißt das m:ifte von der Ein 
nahme weg, viel über die ‚Hälfte. Dom dem Neft foll, feiner 
Meynung nad, der vorige König jährlih s Millionen in den 
Schatz gelegt haben, der, fegt.er hinzu, jegt gegen 100 Mil. 
enthalten mag (727 7). — ‚Auch die neuefte Beſchaffenheit 
des preuſſiſchen Kriegswefens ift S. 614 und ff. mie einem 
fihtbaren Aufwand von Genauigkeit, und zum Theil tabellas 
riſch, vorgeſtellt. — = 


Den VBeſchluß des erften Theils machen Iufäge und Be: 
richtigungen, und dann eine Erklärung wegen bet diefem Theile 
beygefüsten Pofttarte, an der er mur wenig Antheil zu haben 
verſichert, auch nicht für den Zeichner derſelben gehalten zu 
werden wuͤnſcht. In der That ift fie ſchlecht gerathen. 

Der zweyte Theil beginnt mit einer. intereffanten, und, 
wie es ung beucht, richtig gezogenen Parallefe zwiſchen Pfalz 
bayern und. Kurſachſen. Erſteres iſt zwar in geographiſcher 
Rüdficht groͤſſer, aber in Anſehung feiner innern Verſaſſung 
ſchwacher, als letzteres. Alle dem jetzigen Kurfuͤrſten von 
Pfalzbayertu gehörigen Länder Ichagt Gr. ©, auf 1000 QM. 
welche: un 3. 1790 ı Mill,’ 966,000 Einmehnerschthielten 
und. 2 PRIIL, 150,000 fl. abwarfen, Verſteht fih, wabrfchein: 
lich. Das aufferft dunkle uud verworreue pfahbayer iſche Fir 
nanztvefen iſt mit krisücher Sorgfalt behandelt. Der Berf. 
rechnet auf das Kurfurſtenthum Bayern 7 Mill. 400,000 fl. 
Die Staatsausgaben überſteigen die Einnahme. fehr. weit. 
Die Staatsfhulden wırden im Jahr ı 740 auf 24 Mill. fl. 
geſchatzt. Kr. G. bemerkt dabey &: 263 ein Verfehn des Ken. 
Nicoelai (in feiner Reifebefchreibung Th. 6. ©. 584), dem 
zu Folge die Bayriſche Schuldenlaft die Angeheure Summe 
von 138 Millionen fl. betragen haben ſell. Mirabeau de a 
Monarchie Prufßenne (TV. VILp, 359) entlehnte diefe fal⸗ 
ſche Angabe, und läfit fich, twie Hr. ©. fast, darüber in weit« 
fäufine Deklamatienen aus, die feinen groflern Werth als die 
MNachricht felbft haben, — Bey der Auseinanderfekung des 
kurpfalziſchen Finanzftaats findet ver Verf. mehr VBedenklich-- 
feit, weil er zwar von alten Zeiten ber in befferer Ordnung 

war, 
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mar, als der kurbayriſche, aber lange nicht ſo bekannt ift, wie 

dieſer. Wenn er alfo 4 Mill, 750,000 fl. für die Einnahme - 
annimmt; fo beruht dies nur auf Wahrfcheinlichkeit. In den 
Zufagen (&, 462) nimmt er nur Mill, und 60,000 fl, 
an⸗ — Die pfalzbayriihe Kriegsmacht ftelle er freylich nach 
dee Vererdnung von 1789 vor, vermöge welcher in Friedens⸗ 
zeit 35,424 Mann auf den Beinen ſeyn ſollen. Wir konnen 
aber den Verf, verfiheru, daß, indem-wir dies fchreiben (im 
Otteber 1792) kaum die Hälfte davon wirklich auf den Bei⸗ 
nen und auf den Pferden iſt. Der Krieg mit Frankreich wird 
aber freylich wohl eine ſtarte Vermehrung nothwendig 


- . Sp dem vierten Abfchnitt, von &. 267 an, flellt Hr. ©. 
nach demſelben Plane die Eurfächfiihen Staaten auf. Mit 
Eanzler — dem wir wegen der bisher unterbliebenen 
etzumg feines Tableau hiflorique etc, einen Seufzer zu 
ſchicken, — nimmt er 717% AM, Flaͤchenraum für alle Kurs 
füchfüfche Länder an, mit Inbegriff der unter fächfifeher Landes» 
it ſtehenden Schonburdifhen, Stollbergifhen und 
burgiſchen Defikungen, welche zufamnıen 154 IM, 
bereagen s wobey ein Verſehn des Hin. Pröf. Leonhardi, in 
feiner Erdbefchreibung der Sachſiſchen Lande, bemerkt wird. 
— Bon der Boltsineuge ſagt er, zur Berechnung derfelben 
gohren zwar ſehr umftändliche und. mehr als hinlaͤngliche Data 
vorhanden : die Rechnung felbft aber werde durch einige fonder« 
bare Verwirrungen, die fih auch in den beften Werken einges 
ſchlichen, niche wenig erſchwert. Er zeigt, daß die Herten 
Kanzler und Leonhard: fich in diefer Sache geirrt haben. Der 
erfte habe die ven Hrn. Büfhing im ısten Theil feines Ma: 
gazins mitgetheilte Zäblungslifte von 1775 Eopirt, und noch 
dazu durch Fehler entſtellt. Der andere habe es noch ſchlim-· 
mer gemacht, indem er eine Zahlung vom Jahr 1772, dur 
einen Drudfehler verführt, ins Jahr ı 722 verfege, uud auf. 
ferdem noch mehr Verwirrungen zu Schulden kommen laffe, 
wie ©. 274 fehr deutlich, ob auch gleich fehr hoͤflich, gezeigt 
wird, Nach den muͤhſamſten Berechnungen fegt endlich unfer - 
Statiſtiker für das A, 1790 die Eurfachfifche renfchenzahl auf 
Mill, 971,575. Das wären alfo wenigfteng 100,000 mehr, 
als man gewoͤhnlich anfeget, - Biel Aufmerkfamfeit verdienen 
auch des V. Unterfuchungen über das Eurfächfifche Finanzweſen, 
das nicht nur durch die fo verfhiedenen Finanzeinrichtungen 

mn 
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in den eingefnen Theilen bes Connie: fondern auch durch die 


Einwirkung’ der —— Berfaffung auſſerordentlich 


verwickelt iſt. — Eudlich auch von der kurſaͤchſiſchen Kriegs: 
macht S. 311:3 aber auch ungewiß, weil fie feit 1778 jahtlich 
vermehrt wird, fo mie ſich die Staatsſchülden vermindern. 


Die Notizen von, großen und kleinern kurſaͤchſiſchen Der: 
tern find ebenfalls aus den neueften und beften Huͤlfsmitteln 
geſchoͤpft und concentrirt. Wir haben dabey oͤſtets die. auchar⸗ 
rende: Geduld und Geſchicklichteit des Verfaſſers bewundert; 
Das Henneberg und die: Lauſitzen hat er zum drit⸗ 
ten Bände alıfgefpart, Dabey ſpricht er. mit einer Art von 
Zuverfichtlichkeit, was wir. immer nur ‚für ungegründetes Ge⸗ 
ruͤcht hielten, als wenn Kurſachſen die n gegeu bie Fuͤr⸗ 
flehchumer Anfpa und Bavreuth austaufchen werde, Gr 
ſagt, daß die Unterhandlung darüber mit vielem Gluck eröffe 
net waͤre und es mehr als —— ſey, daß die Lauſihz 
nicht lange mehr bey Kurſachſen bleiben werde. Wir uufers 
Hrtsifönnen ung deilen noch nicht überreden, fondern glauben, 
baß Defteeich auch ein ſtarkes Wort dabey zu fprcchen habe, 
und bdaß es der preuſſi ſchen Monarchie ſehr vortheilhaft ſey, in 
—— i. mitten in ——— einen feſten Fuß zu bee 


"Auch die Zufäge und Bertctigungen dieſes Seife ce 
ar. — 887) find nicht zu uͤberſehen, fondern vielmehr wor 
dem Gebrauch des Werks an den gehörigen Stellen zu bemer⸗ 
gen. Noch mülfen wir zum Beſchluß diefer Ameige melden, 
daß jeder Theil mie einem geographiſchen Namenregiſter ver⸗ 


ſehen iſt. 
— | Ebh. 
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Driefe aus England von F. W. von Haßel, Haupt. 
mann in der Hannoͤverſchen Infanterie. Hanno⸗ 
ver, bey Ritſcher 1792. 230 S. 8. 14 30. 


Hess ber Aufenthalt des Verf. in England nur eine furze 
it dauerte, und der Zweck feiner Reife nicht dahin gieng, 
Benierkungen ‚über dieſe Inſel und ihre Bewohnet zu ſam⸗ 
meln,. fo findet man doch in diefen ganz kunſtlos hingeworfe⸗ 
nen riefen an eine Freundin mand::s Leſenswerthe. Herr 
v. Haßel lebre in England in dem Haufe und der Familie — 
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5 %]: 
Herzogs pon Glouceſter, und hatte folglich Brlegenhek in 
manchen Zirkel zukommen, nnd manche Perfen rkermen am. 
fernen; die für-die meilten. der Herren, die auf Beobachtug · 

gen, für den Drud beftimmt, Bed machen, unzugaͤnglich 
find. Wir zeichnen einige Nachrichten und Anekdoten, 
die uns neu und intereſſaut fihelnen, aus, + In Scheveline 
giriifteht vor dem Altar in der Kirche ein-größer Todtentopj 
von einem Wallfiſche. So nehmen die religisfen Sitten, mie 
die Degmen, allenthalben etwas von der Landesart an. Den 
Prinzen von Wallis ſand der Verf. in der Parlamentsklei⸗ 
dung unglaublich ſchoͤn, und feine: Manieren aͤuſſerſt eur 
nehmend· Der Herzog von Dorf redete den Verfi deutſch an. 
Dar Herzog von Clarence lebt gewoͤhnlich auf feinem Land⸗ 
gute bey Kichmond. Der König fpricht deutſch, als waͤre er in 
Seutſchland zu Haufe. Er iſt noch immet ein fchöner Mann 
and hat in der: Phyſtognomie etwas, das Zutrauen einflößß. 
Die Ensländer fülfen: iym Enieend die Hand (die freyen Eng 
lander „ich kam Cfagt dee Vf.) mit einem Reverenz davon.“ 
Pitt iſt ein langer ſchmaler Dann ‚in feiner-Figur:ift meht 
Steiſhe it als Eleganz, In feinen Zügen lieſt man den felſen⸗ 
Sinn, der ihn fo ſehr auszeichnet. Die Cour bey der 
lginn (Drawing--room) wird in einem großen nicht ſchoͤ⸗ 
nen Zimmer gehalten. Der Verf. fand es zum Erſticken ne» 
drängt voll, Die Königin mußte in dem ungeheuern. Zirkel 
kdem- etwas Feines zu fagen, bald englifch, bald fratzöjifch, 
bald. deutſch. Der Verf. mußte ihr lange folgen, ehe er einen 
Augenblick finden konnte, ihr vorgeftelft zu werden. . Es dunt⸗ 
ie ihm fegar, fie weiche ihm aus. Burke hat in feinen Ma⸗ 
nieren, and nach dem einmüthigen Zeugniffe der Londner Wels, 
auch in feinem Charakter viel Sutmürhigkeit und Wohlwellem, 
Er ift ziemlich groß und ſtark, hat etwas Hohes in der: Phh⸗ 
firgnomie, trägt ſich aut und ſpricht ein wenig poetiſth, aber 
fehr angenehm, Haſtings fangt an, bedauert gu werden: . 
Man finder, daß ihm zu viel gefchießt. Der Vf, befuchre die 
Werkſtatte eines Kutſchenmachers. Wenigſtens zweyhundert 
waren bey ihm in der Arbeit. Was den engliſchen Wagen 
vor allen Wagen in der Welt einen fo großen Vorzug giebt, 
iſt diefes, daß das Holz dazu vielleicht hundert und mehr Sabre 
ale it, ein Vorrath, der von dem Vater auf den Schnerbt, 
ur, imıner wieder ergaͤnzt wird. — Miftr, Sidtons,: (not 
ver Vf.) har mir einen ganz neuen Begriff vom Schauſpiel 
eingefügt. So- viel Großes, Edles, Feines in Freude und 
aeg *8. ihm 
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Schmetz. Es ift allein eine Reiſe nach England werth, das 
zu ſehen. Dabey iſt fie eine rau von dem beiten Charakter, 
auf deren Freumdfchaft man ſtolz ift. Sie hat fich bey feinem 
Theater angagirt, fondern fpielt abwechfelnd in Coventgarden 
und Drurylane. Sie betommt für jede Worftellung so Gui⸗ 
neen, die fie dem Direeteur reichlich wieder einbringt. Den 
eigentlichen Converfationston roiffen aud) bier die Schaufpie 
fer nicht immer zu finden, Dieß ift begrerflich : denn der Eng: 
länder iſt verfehloffen,, geht oder reitet einfam ganze Stunden 
vor ſich Hin, und kennt die Freuden der Geſelligkeit wenig. 
Selbſt in den alltaͤglichen Gefprächen fällt er gern ins Decla⸗ 
miren und Schönreden. Auch die Damen lieber ausgeſuchte 
Wendungen mehr, ale Leichtigkeit des Tore; — Im Janıar 
klagte man noch in London, daß bie halte Stade auf dem 
Lande wohne, ımd erſt zu dem Geburtstage der Königin ber: 
einziehen werde. Gleichwohl ont das Biewühl der Equipegen 
oft fo groß, daB es einer Prozeſſion ähnlich fab. Sin den 
green Aſſemblees wird Pharao gefpielt bis an den Meraen, 
obgleich die ſtrengſten Verbote damider find, Bey einem Her 
ball fand der Verf, alles jehr aufgeweckt. „Der Konig war 
fo guter Laune, daß man ihn allenthalben ſchaͤckern hörte. 
Die Kronprinzeffin fpriche recht aut deutfch, und ſcheint in 
alfem Betracht würdig des Guelfen Bluts, das in ihren Adern 
fließt.“ — Der Großkanzler mit feiner ungeheuern Perucke 
und einem ſchwarzen mit Gold befekten Talar ſieht fehr antik 
dus, und fein Öeficht mit den hervorragenden Augendraunen, 
die fidy nie entfalten, paft aut zu dem Ganzen, Man hält 
ihn für einen der Flhaften Leute in England, Wenigſtens be 
hauptet er feinen wichtigen Poften mit viel Würde, weiß die 
Geſetze voiltommen und betragt fi prutdent. Im Coventqgar⸗ 
den fah der Verf. ein Nachfpiel, worinn viele Scenen der 
franzoͤſiſchen Revelution auf-das laͤcherlichſte vorgeſtellt waren. 
Unter andern die N. V. wo det Praͤſident immer uͤberſchrieen 
wird, und vergeblich mit ſeiner Klingel Stillſchweigen gebie⸗ 
tet; die Poißarden, die überall voran find; der Laternenpfabl, 
fa Sayette, Frifeurs mit gezogenen Deaen und Damen mit 
kleinen Schiebkarren; Karricaturen zum Todlachen. Die Des 
corationeti waren vortrefflich — So mie in London jede Kunſt 
ins Große getrieben wird, fo hat auch die Bentelichneideren 
ihre wirklihen Akademien, wo eine ausgeffopfte menſchliche 
Figur aufgehängt ift, an der, ben der Heinen Bewegung, eine 
Schelle klingelt. Wer an diefer, ohne daß fie Em! I 
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räufch macht, die Taſchen zu plündern verſteht, der darf fi 
kühn auf die Bühne der großen Welt wagen, Der Berfalier 
heißte mie der Chevaliere d’Eon, Sie erſchien in fchwar« 
jen Taft — mit einer Dormeuſe und dem St, Ludwigs⸗ 
sehen. Sie iſt 63 Jahr al, braunlich, und bat in der Stim⸗ 
me und den Manieren viel Maͤnnliches. Sie liebt Zwey⸗ 
dentigkeiten, ſpricht gern ven ihren Bataillen, ihrer Dragb⸗ 
nercompagnie u. d. gl. iſt übrigens hoͤſſich, angenehm, voll 
Big und Laune, und als die Nede aufs Fechten kam, nahm 
fie eim Rappir , ſchuͤrzte fih ein wenig auf, focht mit aller 
möglichen Kunſt, und einer Leidenfchaft, die wahre Wildheit 
beißen konnte. Viele haiten fie ſür eine Mannsperfon, doch 
werd ſelbſt ihr Freund, der Fechtmeiſter, der fie feit 40 Jabr* 
ven kennt, nicht, was er aus iht machen fol; So arm fie if, 
fo ihlug fie doch 10,000 Pf. Eterling aus, die man ihr ai« 
ber, wenn fie eine Unterfuchung erlauben rolle, &ie acht 
jezt nach Frankreich zu ihrer alten Mutter; fie ift, wie fich 
der Verf. ausdrüdt, demokratiſch zum Todfchlagen. — Die | 
engliſche Juſtiz und Eriminalverfaffung ſcheint dem Verf. bey 
weitem die hohen Begriffe nicht zu verdienen, die man in 
Deatfhyland gewöhnlich von ihr beat. ( Daſſelbe haben feit ei 
niger Zeit ſchon mehrere Deutſche behauptet, die gewohnt find,” 
nichts ohne Prüfung nachzuſagen.) Der Engländer glaudt von 
der Wiege an, feine Geſetze waͤren. die beiten in der Welt. Dies 
rinmt er als ausgemachte Wahrheit an, lacht und ſchimpft 
über alles jenfeits des Meers, und laßt fich daheim das Fell 
über die Ohren ziehn. Advocaten find bier furchterlicher, als 
irgendwo, Die Geſchwornen find cft aus der Häfe des Pb⸗ 
bels genommen, und Leute ohne alles Gewiſſen. Der rechtliche 
Bürger weicht diefem Geſchaͤfte aus, und Richter, die um die 
Stellen des Hofes bublen, fprechen, wie der Minüter es will, 
Bor kurzem n-ard ein Zeitungsfchreiber wegen einer aligeniei- 
nen -Anmerdung uber die Kriegszurüftungen gegen Spanien 
in einem Jahrlangen Gefängniffe, einem Tag am Schantpjahk 
und einer flarken Geldbuße verurtheilt. In den öffenzlichen 
wird über jede kleine Intrigue, und über koͤrperliche 
und moraliche Unvolltommenheiten bis zum Ekel gewitzelt, mel 
ches ohnſtreitig der ſchandlichſte Miebrauch der Preßfreyheit iſt, 
nd der Denkungsart der Nation wenig Ehre macht. Die 
chewürt digſten Perfonen bangen in Effentlichen Boutiken in den 
licherlichſten Karricaturen, und oft in den ſcheußlichſten Atti⸗ 
ten. S. 87. Die Einrichtung der Londner großen u 
ae ſchaf⸗ 
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ſchaften iſt nicht die beſte. Es herrſcht in denſelben ein ewiges 
Hereindraͤngen und wieder Davonlauſen, ein lautes Geſchuat⸗ 
ter und immerwaͤhrendes Geſchrey der Domeſtiken.“ Jeder 
Ankommende wird erſt ander Thür, dann auf der Treppe und 
endlich im Zimnier laut angekuͤndigt. Vorher noch das Don⸗ 
nern des Klopfers, das ſich nach dem Raug des Koe | 
richtet, abet‘ nie verſaumt wird, wenn gleich die Thx’ sweit 
öffen ſteht. Veym Weggehn iſt der Lärm noch größe Schon 
auf. der Treppersbird'igerufen: M. Ns Servants vuu wean 
nach einer migeheuren Arbeit von 20 Minuten, wobey zuwel⸗ 
len Arme und: Brine gedrochen werden, der Wagen, endlich 
vorfommt: M N’s carriage is ready! und fo die ganze Nacht 
hindurch! Fire eine Gefellfchaft von soo Perſonen, find viel⸗ 
leicht vier Spieltiſche und höchftens 100 Brühle da, Die. 
Weiber ſtehen in London durchaus anf dem Platze, wo Bran⸗ 
des ſie nicht hin Haben will; fie ſpielen an Pharaotiſchen die 
erſten Rollen, reiten wie Poſtillons, und fahren mit vier 
Pferden und langen Peitfehen. — Die Parlamentsdebatten 
Find für die Mimſter eine wahre Schule der Geduld, Der 
Verf fah den Lord Grenville die Zähne zufammenbeißen, wenn 
er fo „von allen Seiten gehetzt wurde” & 106. „Nacht 
Bein ich Cſagt der Werf. fetbit ein Adlicher!) mich mit ver- 
ſchiedenen Hieher geflächteten Franzofen unterhalten habe, fo 
begreife ih, wie man dort „den Adel fo ſehr haßen Eonnte, 
Die Ürften des Landes waren Ungeheuer, die auf dem Nacken 
ihrer Nebenmenfchen ſtanden, fie marterten und ihrer ſpotte⸗ 
ten. Man bat mir Denfpiele erzählt, mebey mir das Blut 
fochte: - In England iſt zwar fehr viel Kriftorratie in ber Ver⸗ 
faſſung, aber gewiß nicht in der Denkart; vielmehr ift Gegen» 
kraft im gemeinen Manne, Gel Vorrecht als Individunm 
fühle er ſo ſtark, daf er ſelbſt von einem Eöniglichen Prinzen 
geine-perfönliche Beleidigung dulden würde,“ — Der merk 
wuͤrdige Auftriet im Parlameht, wo Burke und For ſich ent⸗ 
eyten, und letzterer in Thränen zerſchmolz, bat für den 
nn von Gefühl etwas Großes und Erſchütterndes, der 
wahre alte Inaländer aber verzeiht diefe Thräne nicht, und 
For paradirt jetzt in allen Carrienturboutiten mit dem Schnupf⸗ 
kuche vor dem Gefichte, und mit ungeheueren Tropfen, die den 
Augen entfallen; : &, +60, eine fAyone, rahmliche, und, wie 
es ſcheint, treffende Schilverung des Könige. &. 213. Das 
Mittel die englifchen Pferde an die Fliegen, wogegen man fie 
ber Hauptwaffen berambt hat, du gewoͤhnen, ut — 
| ar 
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Dan ſperrt das Pferd in einen Stall, und wirft ihm eine 
Handvoll der. Araften Fliegen auf den Leib, Es baͤumt fich, 
hlägr , iſt wie Anflug, wird aber darauf ruhig, amd leider 
ber auf immer mit Geduld. — Pitt fcheint ein aefelliger 
Matm zu ſeyn. Der Verf. fab ihn am Spieftiiche zuweilen 
yerzlih) lachen. Beine Mutter. befucht er, jo eft-feine Ges 
Säfte 28 erlauben, und zeigt auch feinen Univerfitätsfreunden, 
Man er fie nicht vergißt. Er hat weniger falten Stoieismus, 
Is m aufbürdet. — — — Der Verf. brachte auf feie 
ner Neife vom Nov. 1790 Bis Seht, 1791 zu⸗ der erſte Brief 
ft aus dem Haag, der letzte aus Mieyenburg im Bremifchen 
ieben. Die Sprache. ift nicht immer die: beite: 4.8, 
bin ich nad) Schevelingen geweien.“ &.s. und 6, 
im einem Treckſchuit muß Roef heißen und wird Aubf 
rıayprz re Bs. 
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nie, Numantiice, ‚der Jũgurthiniſche, der Bundsges 
we rieg, und der. erst, bihrgerliche, mit fo wielen berühine 
er, | [6 Gert Ei 





um a, welche ſich Damals. orthaten. Ein weiche 
baftiger Stoff, aD auch nach feiner Art, das heißt, 
zu einer angenehmen, meift richtigen, nur zu oft mit. Blumen 
und überfürfligem Schmuck beladenen Darftellung, zu einer ge⸗ 
ulhvöllen Declamation, benuͤtzt ha. Pbilojopbifch > L 
seden, fagt er, ©. 193. war Die Schlacht bey Ebäroneg 
das Grab der Srevbeit von Griechmland, und der Tod 
anders Des Großen Das Grab aller feiner Repo⸗ 
A. D. S. M. D. a St. Vo Seſt. 9 bliken. 
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bliken. Wir dächten, das waͤre nicht philoſophiſch, fon 
dern redneriſch, oder gar dichteriſch geſprochen. Wet ſich 
in der Geſchichtbeſchreibung recht pbilofopbifd ausdrücken 
will, der fpreche nur immer im hiſtoriſchen Styl! Na 
©. 244. war es traurig fuͤrs Beyſpiel der Welt, daß der Muth 
der Carthaginienſer richt mit gluͤcklichem Erfolge gekrönt ward, 
imd daß Rem nicht eher für feine Verräthereyen geftraft our 
de, als nachdem es ihrer genoffen hatte; das heißt, „nicht cher, 


als wern die unparthenifhe Stimme des Geſchichtſchreibers 


gegen feine gebaͤßige Celebritaͤt eifert, und feine Etobe. 
zungen brandmarkt.“ Bon S. 305. an felgen Betrach⸗ 
tungen uͤber den Anwachs det Macht, die Geſetzgebung, die 
Sitten und die Kuͤnſte der Republik, in der Epoche zwiſchen 
dein Zeitalter ihrer Reife und ihres Verfalls; unter denen es 
ztodt nicht lauter völlig treffende,, aber doc manche feinere, 
Bemerkungen giebt; alles Übrigens in jenem Ton, tele 
cher wuͤnſchen läßt, fie wären lieber in den Fluß der Erzählung 
übergenangen, als befonders geftellt worden. So fügt der V. 
„Mit dem Tode des. Cältern) Scipio entwickelt ſich in Nem 
eine keue Ordnung der Dinge; das Geſchlecht ſeiner Erobe⸗ 
rer iſt nicht erloſchen; aber das Geſchlecht feiner tugendhaften 
Bürger verfchrindet. Große Dinge werden Fünftig noch ger 
ſchehen; aber Patriotismus wird nicht mehr ihre Quede ſeyu. 
fordern Privatintereffe; nicht mehr für das Volk von Koͤni. 
‚gen wird man Siege erfechten; fondern für fich felbft, um 
unter vepublitanifhen Namen zu bereichen; man wird Den 
Boloß der Kömifchen Groͤße zu eben der Zeit, da man ihn 
in Ketten Test, immer höher ermpörführen; bis er endlich, da 
feine Wiafle alles Verbälmif zu feiner Baſis verliert, 
berabftürzt, und feine geheimen Feinde mit feinen Anbetein 
zerfchmettert; u. & w. Einen Schriftſteller, der fo zu ſchrei⸗ 
ben pflegt, muß man befonders loben, wenn er einmal wie ©. 
699 fich befinnt,, daß eine Stelle beyn Montesquieu im 
Eſprit des Loix „zwar für das Trauerfpiel herrlich wäre; 
„daß es aber die Geſchichte ein menig ſchaͤrſer nehme; fie 
a * Derfonen weniger seden; aber fie laſſe fie 
„handeln. | 
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Magazin für die Pfaͤlziſche Geſchichte, herausgegeben 
von. D. L. Wunde und Joh. Ludw. Chrinian 
Rheinwald. Dritter Band. Heidelberg, bey Pfaͤh⸗ 
ler. 1792. 432 ©. gr. 8. 1 DE 9 


ie bepden erften Bände diefes Magazins enthielten haupt⸗ 
ſachlich Deaterialien für die Pfaͤlziſche Rirchen/ und Gelehr. 
tenhiſtorie, und find in unſter X, d. B. mit gebuͤhrendem 
Lebe angezeigt worden. Seitdem iſt es Herrn Wundt ges 
glückt, feinen Plan auf vaterländjfche Geſchichte in ihrem gans 
zem Umfange ausdehnen zu fünnen. An dem Pralzzveybrüs 
nn arg und Pagenhofmeiſter Herm Rbeinwald hat 
er nämlich einen fo thätigen und achtungswerthen Mitarbeiter 
gefunden; daB durd) diefen Beytritt fein Magazin allerdings 
gewirmen muß. Aus der Feder des lekteren iſt fogleic der 
erfle bis ©. 136 fich erfirectenide Auffag : 


Von den Pfalssweybrädifc , fransöfifchen Sous 
nitätslanden, und Den nordlichen Gränzen des 
ſaſſes: — Die erfte Hälfte dieſer Rubrik hätte wohl deut⸗ 
kcher durch: von den Pfalzsweybr. unter franzöfifcher 
Kandeshobeit liegenden Beſitzungen, oder dergl., ausges 
werden follen: das Ganze übrigens ift ein brauchbarer 

m ar der von diefem Haufe ſchon publizirren Deductios 
den, und ein rühmlicher Beweis von des Vf. Fleiffe, For⸗ 
zgsgeiſt und Datriotismus. Auch von Seiten des Style 

ſich diefer Aufſatz vortheilhafter aus, als man von der 
ädyerfprache jener Gegenden zu erwarten getvohnt ift, D.. 
Sorgfalt, momit der Berfaffer dem Lehnsnerus, Pfandſchafts⸗ 
rechte, und den uͤbrigen Eigenheiten jeder einzelnen Beſitzung, 
dis auf die entjerntefte Zeit, meiſt mit unbeftrittenen Belegen 
nachfpürt, erlaubt es nicht, feinem Detail in unfern Blaͤttern 
zu folgen, Aus Ueberſicht des Ganzen ergiebt fich inde im: 
mer mehr, dag der unter dem Namen Elſaß bekannte Strich 
Landes nie ein gefchloffenes Territorium geweſen, und noch 
weniger diejenige Ausdehnung hatte, die ihm franzöfische Pur 
blieiſten, aus leicht zu errathenben Gründen, noch immer zu 
geben bermüht find. ey diefer Gelegenheit wird der bekannte 
imes Fransiae des jüngern Pfeffels mehrmals in feine wahr 
gen Graͤnzen zuruͤckgewieſen; noch derber aber der deutfche 
Apoftat abgsfertiget,. der in feinem Expoſẽ analytique &c, 
Da (Strass 


- 
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(Strasburg 1790 8.) ſich erdreuftet hatte, ganz im Geiſte 


der Neufraͤnkiſchen Rebolutionsmethode, alles was. bisher. hei⸗ 


fig und-durch Verträge gefihert fchien, über den Haufen’ wer⸗ 
fen zu wollen. Ferner erhellet, daß alle Pfalziſchen, ſowohl 
unter franzofifcher Hoheit liegende, als nur an folche graͤnzen⸗ 
de Beſitzungen von je her fo unerfättliche und gefähr liche Nach 
baren gehabt, als fid) nur denken läßt; an der werthen deut» 
ſchen Neichsverfaflung aber eine fo-unthätige, faumfelige Be⸗ 
fhüßerin, daß es eine Art von Wunderwerk ift, und wenig⸗ 
fteng £eine gemeine Politik vorausfegt, wenn die Pfälzifchen 
Häufer bey unaufhoͤrlichen Stürmen nod) fo viel retteten, als 
fie wirklid) gethan haben. J 


+ ID Gefchichteder kirchlichen Veränderungen in dem Chur⸗ 
fuͤrſtenthum Pfals unter der Regierung des Adminiftrators 
Herzogs Kaſimir von 1583 bis 92. — Fortfegung der Schil- 
derung, die Herr W. von der. Kirchengefchichte feines Vater⸗ 
landes im zten Bande zu entwerfen anfieng, und bier eben fo 
- fehrreich weiter führe, Diefer Adminiftratpr warf.wiederum 
alles über den Haufen, was Churfürft Audmwig fein Bruder 


zu Beguͤnſtigung des Lutheriſchen Lehrbegriffs gethan hatte, 


Wenn die Sache nicht mit einem Schlage geſchah, fo machte 


> 


fie durch, wie gewoͤhnlich, ganz vergebliche Religionsgefpräche, 


und andre dergleichen Vorkehrungen defto groͤßern Lerm. Auch 
ist mußten mehrere hundert Prediger und Schullebrer, Famk 
lien nach und nach die Pfalz mit dem Rüden anfehen, Da 
fie jedoch in dem ungleidy größeren Publiko des: Lutheriſchen 


Auslandes als Märtyrer ihrer Orthodorie angefehen wurden, 


+) kamen die Meiften davon weit befer weg, als furz vorher 
die Erulanten veformirter Parthen. Herr W. thut was er 
kann, aus einem:fo Eißlichen Handel fich mit Unpartheylich⸗ 
feit zu ziehen: ob diefe veine Unbefangenheit aber in- feiner 
Lage auch nur moglich fen, ift eine andre Frage. , 


I) Ein Schreiben des berühmten Ehurfürften Carl Luder 
wig an feinen Churprinzen Carl; und mehrere zwiſchen bier 
fem und feinem gewefenen Lehrer, dem nachherigen Heidelbergir 
fchen Profeffor Paul Hachenberg, gewechſelte Briefe: — 
Für Pfalziſche Lefer allerdinag anziehend, und auch ſchon des 
bald. nicht unerheblich, weil über manche noch wenig enthüllte 
Vorfälle jener Zeit Licht darin verbreitet wird. Als, nach dem 
Tode feiner geliebten Degenfeld, befanter Churfürft feine 
einzigen Sohn noch immer ohne Erben, und was das ſchlimm⸗ 

fie 
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fie war, ohne Hoffnung ſah, deren zu bekommen, gerieth er 
auf den Einfall, ſich felbft wiederum, und das ftandesmäßig, zu 
verheyrathen. Hieran war ohne formliche Ehefheidung von 
feiner noch zu Caſſel lebenden Gemahlin Charlotte von Heffen 
niche du denken. Diefe hierzu zu bewegen, mußte der gute 
Ehurpeinz, ihr Sohn, fo ungern er auh an die Sache gieng, 
und fein gewefener Lehrer und Vertrauter Hachenberg,, der 
eines folhen Auftrages ebenfalls gern wäre überhoben gewe⸗ 
fen, ſich brauchen laſſen: mit was für ſchlechtem Erfolge, kann 
man vorftellen, Auch über mehrere mißliche Lagen des 


armen Churprinzen gewaͤhtet diefer Briefivechlel eine unter- 
baltende Sectüre. Rec. wenigftens hat alles mit Vergnügen 
WW) Sfizze einer Gefchichte der hohen Schule zu Hei⸗ 
FE, 8, von der Zeit ihrer Stiftung bis auf das Jahr 1693: 
- Fün diefes Mal von 1386 bis 1413, als in weldem Jaht 
das Stift zum heiligen Geift mie gedachter Univerfität verer- 
niget rourde. Daß Herr W. über feinen Gegenftand hinrei— 
hend Unterſuchungen angeitellet Habe, beweiſet die vor beynah 
30 Jahren ſchon gelieferte Commentatio de Mar/ilio ab 
highen; die man fehr wohl gethan bat, in den fo eben eröffne: 
ten Thiefaurum Bio - & Biblivgraphicum ( Chemnik, 1792. 
8) aufzunehmen, Warum übrigens das auslandifche, und, 
wieder DBerf. felbft findet, zu wenig fagende Wort, Skizze, 
u worden, muß Rec. geftehn nicht abfehen zu koͤnnen 
uch einer Geſchichte, meynt Herr W., twürde mehr 
fagen, als er zu leiſten verfpräche: eine Diftinction, die Ade 
lang ſchwerlich zugeftehen wird! | 
Was nun die chedem fo gut alg irgend eine in Anfehen 
geſtandne Univerfität H. betrifft, fo ward foldye- ganz nach der 
Marifer und Prager gemodelt, und das unter dem Schutze 
Kuprechts 1, eines Fürften, der von fich felbft gefteht: fola 
materna Lingua utimur, ſimplex Laicus fumus, et literas 
ignoramus. Höchſtwahrſcheinlich befeuerte ihn das Beyſpiel 
ſeines weit gelehrteven Freundes Kayſer Carla IV, von dem 
bie Prager Univerficät gejtiftet worden, und die Gegenwart des 
änfferft thätigen Marſilius von Inaben, eines glaublich ge: 
bornen Niederländers, der zu Paris mit Erfolg ftudiert und 
docirt hatte, und den guten Willen des Ehurfürften auf allg 
ol F unterhalten wußte. Die armen, kurz darauf vers 
üben trugen auch F Ihrige bey, dag anfanglich en 
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aus drey Profeſſoren beſtehende Inſtitut zu bereichern, und 
eben fo wenig fehlte es an Vermaͤchtniſſen, womit nad) und 
nach die reichere Geiſtlichkeit ihm zu Hulfe kam. Umſtaͤndli⸗ 
ern Bericht erlaube der Kaum diejer ‚Anzeige nichts - des 
Herrn W. Verfuch felßft aber zu lefen, wird. niemand gereuen 
der über unfer früheres Univerfitatswefen Licht zu betommen 
wüisfcht; denn mehr oder weniger näherten der Pariſer umb 
Prager fid) doch alle dergleichen Anftalten in Deutſchland 
Den Auffchluß ungerechnet, welchen Unterſuchungen biefer 
Art uber den Gang des menſchlichen Geijtes überhaupt gemäß: 
ren; wird aud) der in engerem Kteife fid) firirende Literatur⸗ 
und Buͤcherfreund hier uber eine Menge Namen und Date 
Auskunft finden, wonach er gewiß oft vergeblid, fich ander 
waͤrts umgefehen haben wird. Unter denjenigen , die vor uns 
ſerm Verfafler [hon gute Wenrräge geliefert, wird (Georg 
Sohns 1387 gehaltene und gar nidyt unbrauchbare Rebe bies- 
mal unberührt gelaffen. Laut oben erwaͤhnter Comment 
tio &c. aber hat Herr W. foldye allerdings gekannt. daß fie 
lange nach geichehener Peroration noch immer ibıe Kiebhabe 
gefunden, beweilet eine Verdeutfhung, die laut vor- mir ie 
gendem Exemplars durch einen Herren BIP. zwar ſchon im 
te 1587 gefertiget, aber erft 1615 der Preſſe Sch. 2 
akademiſchen Buchdruckers, überlaffen worden, und, 72 Octan 
feiten fullet, Nach 1733 fegar ließ van Byler das lateinifche 
Driginal, als einen literariſchen Leckerbiſſen, in den Faleicu- 
lum primum (und unicum) feiner Libellorum rariorum ab- 
drucken, aber nur nach der Hanauer Ausgabe von 1607, und 
ohne einmal anzuzeigen, wenn die Rede eigentlich gehalten 
worden. Ä < 


Da von den erften zu H. angeftellten Gelehrten wohl fe: 
bald nicht wieder gehandelt werden dürfte, Jo will Rec. feine 
ſich auf Avtopfie grundende Zufäße, in moͤglichſter Kürze doch 
beyfugen. Von Ronrad von Soltau giebt es alſo noch: 
Quaeftiones fuper IV -libros Sententiarum, und.eine Art‘ 
von Dogmatik oder Commentat über das mit den Worten Fır- 
miter credimus & fimpliciter confitemur anfangende Glau⸗ 
bensbefenntniß: beydes mäßige Foliobaͤnde, und meines Wiſ⸗ 
fens niemals gedruckt. — Bon Marbäus von Krakau, 
ebenfalls haudfchriftlich, und etwa so Foltoblätter füllend, noch 
einen Tractat de.pallione Domini, der für jene Zeiten er- 
bauli genug, und dem freymürbigen Berfaffer des Libri de 
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fqaaloribus Curise Romanae ganz gemaß iſt. Wenn dieſes 
feßtere fehr ſeltne Buch ı 571 wirklich gedruckt worden, fo var 
es eine wiederholte Ausgabe; denn fhon 1551 erfchien die er: 
davon Baſileae apud Nic, Bryling, 8. Sonderbar, daß 
1 fie nicht gefannt hat, da er doch des Petri de Ailiaco 
Teactat aleidyen Inhalts, der dieſen Squaloribus vorgedrucht 
it, nad) gedachter Ausgabe von ı 551 allegirt. Er felbft beſaß 
einen, wie er meynte, noch ungedruckten Matthiam Parifien- 
fem vel Bolemum, (eigentlich Ponseranum,tentiveder ein Ed» 
fer von Krofoto, oder doch aus der Burg diefes Namens) der 
son Derielben Materie handeln follte, und höchſtwahrſcheinlich 
fein anbrer ift, als eben unſer M. de Cracovia, als welcher 
eine geraume Zeit zu Paris und Prag deeirt hatte. Nur Tie 
tellofe, auch von Zefoten fehr verftunmelte Handſchriften hat 
“ Bee. bavon gefunden, und Peiz vielleicht einer der erften, der 
in feinem 71 hefaurus den wahren Verfaffer aus vollftandiger 
Hanbicheift auführet. Der von dem unzuverlaſſigen Gekner 
ihm geeignete de Contraltibus Liber unus muß vermuthlich 
auf Rechnung feines Erliegen Iohannis de Franclordia ge; 
fürieben werden: in den von mir gefundenen Handfchriften 
Deiielben beißt es ausdrücklich: compilatus a loh. de Er. 
Heidelbergase Auch Trirbeims nen von beyden Auto: 
ven find eben fo unficher und unvoliita 





andig. — Der Tractat 
dicſes Job. von Srankfurt contıa Scabinos occulti !udicii 
itsalferbings gedrudt, und zwar 1610 zu "Heidelberg felbft. 
Der grundgelehrte Diarguard Sreber naͤmlich fand es der 
übe werth, ihn feinem Commentario de fecretis judiciis 
in’Weßtphalia, Sc. benzufügen. Auch hat loh. Rurhenus 
mehrere Stüde aus dem fogenannten aureo compendiv un: 
fees: loh. de Fr. nody in feine Tabulas veteris & nori 
Teftzmenti (Bafel, 1557, Folio) aufzunehmen kein Beden— 
fein getragen. Hinlaͤngliche Beweiſe, daß diefe Ehreumaͤnner 
immer noch brauchbare Seiten behielten. Vermuthlich vers 
drängze fie die endlich fiegende Parthey der Nealiften, fo wie 
der Umſtand, daß feit der Mitte des XVten Seculi, eine fo 
unleferiiche , mit Verfürzungen überhäufte, mit einem Worte 
fo abfcheuliche Art zu ſchreiben, bejonders in Kloͤſtern uberhand 
nahm, daß, um nur ihre Opufcula entziffern zu koͤnnen, feine 
geimeine Geduld nöthig wird. Und nun: requiefcant in 
ce! 
NV) Verzeihnii der Fatholifchen Pfarreyen, Schuldie;s 
er, Kirchen und Kapellen in Er Ehurfürftenehum Pfalz: — 
er | 5 von 
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von dem, Bruder des Heransgebers geliefert, unb ein -anges 
nehmes Seitenftück zu demjenigen, welches im zweyten Ban 
de von dem Neformirten und Lutheriſchen Klerus in der Pfalz 
am Rhein aufgeftellet worden. Die Totalfumme aller katheli⸗ 
ſchen Pfarkeyen ift 212, der Schuldiener an der Muttertit⸗ 
chen 229, bey den Filialen 218; aller Kirchen und Kapellen 
diefer Confeſfion im ganzen Lande 418. Davon haben bie 
Katholifchen mit den Reformirten zu gemeinſchaftlichem Ges 
brauch 56, mit den Lutheranern 21, mit beyden zugleich 53 
die Summe aller noch beftehenden Simultankirchen alſo 62. 
Weniger Pfarreyen endlich als die Reformirten 74, mehr aber 
als die Lutheraner, 115. Alles, wo es nothig war, mit Er⸗ 
läuserungen -verfehen. | | 


vi) Noch einige Anmerkungen über die. Graͤnzen des 
nördlichen Elſaſſes: — worinn Kerr Rbeinwald die Aeuſſe⸗ 
zungen der Herren Crollius, Beamer, Aamey unb anbrer 
theils zu vereinigen, theilg zu berichtigen fich angelegen feum 
laͤßt. Haupftſachlich ift darin ven allen den Beränderungenbie 
Rede, welche der Nihein, die Sur und die Sehzbach in daſt⸗ 

er Gegend verurfachet haben. Die darüber angeftelltem Er 
orterungen find, wie naturlich, von der Art, daß ſich kein Aus⸗ 
\ „zug davon geben läßt. Ohne Zweifel wird ein fo-fleiffiger, 
auf den Grund der Sachen nehender Dann, wie Herr Mec. 
feinem Gegenſtande immer neue Seiten abgewinnen; daß aber 
den gerechten Klagen des Hauſes Pfalz durch den friedlicheren 
Weg Rechtens abgeholfen werden möge, ift mehr zu wunſchen, 
als wie die Sachen jeßt ftehn, leider! zu hoffen. — Für 
nen correctceen Abdruck follte-der Verleger billig ſorgen; denn - 
durch das Segentheil find eine Menge Fehler eingeſchlichen, 
die fegar den Sinn der Verfaſſer fehr oft entftellen, und wars 
über leßtere ſich allerdigs zu.befchweren Urfach haben.. 


. ‚Ea. 


Geſchichte der Kirchenreformatlon ‘in Regensburg. 
Aus den damals verhandelten Driginalacten bes 

ſchrieben. Regensburg, gedrudt von. Zeitler. 
1792. 272 Seiten ing. 16 ge. 


ie Begebenheit, die wir Kirchenreformation nennen, iſt 
eine fo wohlchätige und durch fo viele augeufcheinliche. Fam 
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der göttlichen Fürfehung ausgezeichnete Veränderung, daß auch 
. bie Lokal: Reformationsgeſchichte einzelner Städte und Gegen⸗ 
den nicht nur für die Bewohner derfelben, fondern auch für 
andre Freunde des Gefchicht » Studiums immer noch Intereffe 
genug behaͤlt. An einem jeden Orte haben befonde Mittel 
—— vorgewaltet, wodurch dieſe ſo wichtige Ver⸗ 
ng entweder beſordert oder gehindert wurde. Und fo 
* auch Regensburg feine eigene Schwierigkeiten zu bekaͤm⸗ 
ang 





t, bis es zu dem neuen hellen Licht und Freyheisge⸗ 
uß der, Reformation en iſt. — Auch in Regens⸗ 
en und zu Hugsburg nachgedruckte 

.amfers wacern D. Luthers, und. die zu Augsbur 


die im Bayeri 
im J. 519 mit ihm gemachte Dekannefchaft zweyer Negensb. 


Deren ©. 8. das erfte Mittel, wodurch die Senfation der dor» 
tigen Bürger über die neue Lutheriſche Lehte rege gemacht wurs 


Und da man über den damaligen Biſchoſ zu Reg. vorbiu 
unmwillig geweſen, daß er die reichen Einkünfte und Opfer 
einer. von Kamrer und Rath zu Ehren der ſchoͤuen Maria neu— 
erbauten Kapelle an ſich zu ziehen trachtete: fo fand die Eifer» 
predigt unfers großen Neformators defto mehr Eingang bey 


der Gemeine. Ja, auc in den zu Degensb. befindlichen -- 


Kiöftern der Bettelmönche wurden Luthers Schriften ſchon im 
x ı520 häufig gekauft und gelefen. Dieſe —— zu glei 


cher Zeit auch in die Hände des gemeinen Maynes, und im’ 


Jahr 1523 fiengen fhon mehrere Bürger an, über Religion 
und Glaubenslehren frey zu ſprechen, und andere von dein, 


was fie gelefen hatten, zu belehren. In eben diefem Jahre 


war-aud) die Anzahl der Bürger, die Luthers Lehre anzunehe 


men bereit waren, fchon ziemlich groß. Auch der gröffere 
Theil des Raths war Yo ungeneigt, ihnen in ihrem fo gu⸗ 
ten Verlangen zu willfahren. Allein, die Lage, darinnen fich 
ges eure befand, war diefem Verlangen gar nicht guͤnſtig. 

ie Finanzen in aufferfter Zerrüttung, die politifchen Ausſich⸗ 


.- 


„u 


ten trübe, Furcht vor dem eifrig £atholifhen Ferdinand von - 


ch, vor der nahen Gewalt der Fürften von Bayern, 

und vor dem, Widerftand des Biſchofs, der alles anwandte, 
um die immer weiter areifeude NReformationsgährung in Reg. 
zu unterdrücden, das waren die vornehmfte Schwierigkei⸗ 
und Hinderniffe, mit welchen der Rath und die Bürger: 
ftändig zu Fämpfen harte, In diefem Kampfe bewies 
Rath immer fehr viele Klugheit, Maͤßigung und Vorficht, 


EB 
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achte damit nicht nur die mis ungeſtümem Verlangen 
Fr 9: * 


— 
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nach einer Kirchenreſorme ſtrebende Gemeine, fondern auch an⸗ 
dere auswärtige Freunde der Reformation mit ſich ſehr unzu⸗ 
ieden, ſo daß das, was jener Vorſicht nannte, von dieſen 
aghaftigkeit und Kleinmuth genannt wurde. ©. 32. ſag. * 
Aus diefer Urfache, oder wie cs &. 60 heit: Kayf. Majeftät 
zu Ehren, wurde zu R. nicht nur dag den Proteftanten fo 
Ihroerlihe Wormfer Editt angenommen, fondern ber Kath 
dab es auch nicht- zu, daß feine Geſandte das am 25 Jun. 1590 
uberreichte Augsburgiiche Glaubensbekenntniß unterfchrieben, 
wodutch er fich wiederum von Seiten anderer proteftantifcen 
Reichsſtaͤnde große Vorwürfe zuzog. Inzwiſchen wurde das 
Verlangen der Burgerſchaft und einiger Monde nad) einem 
evangel. Brediger, und nad) Abſchaffung der alten gortesbienft« 
lichen Gebraͤuche immer heftiger und dringender. Aber da 
der Rath zu R. nun einmal den Augsburger Reichstagsab⸗ 


ſchied, durch welchen alle weitere Neuerungen in Reli 


ſachen bis auf das, wie es hicz, naͤchſtens zu haltende 

lium ünterfagt waren, angenommen hatte, fo forgte et 
weniaftens für die Verbefferung des Schulunterrichts, umb 
bericſ, auf den Vorſchlag des einfichtvollen Melanchthons einen 
gewiſſen Mag. Endres (eigentl. Andreas Demyel) nad Re 
gensburg, um der dortigen Jugend wenigftens beſſere Reli 
gionsbegriffe beyzubringen. &. 68, — Wie viel aber infon 


berheit auch die Mönche zur Vefrderung der Glaubensteini⸗ 


ang zu N. mitgewürkt haben, das erzähle der Verf. ©. 75. 
ag. wo von einem gewiffen beym Volk fehr beliebten Auguſti⸗ 
nermönd Georg Teſchler, (oder, wie er unter den Gelehrten 
bie, Georg Beradinus,) und von einem Wolfg. Balmün: 
zer, auch von einem Dominikaner » Prior gefagt wird, fie 
hätten das reine, heilige Wort Gottes, unter ulauf 
des Velks, und zum bitrerften Aerger des Bifdyofs, der ihnen 
das Predigen niederlegen wollte, verfündiget; auch das Baly, 
das Weihwaſſer, und ein Erucifir aus der Auguſtinerkitche 
weggeraͤumt, und die Horas gbgefhafft. Durch eine biſchoͤfli⸗ 
che Verfugung aber wurde alles, — Salz, Weihwaſſer und 
das Erucifix wieder hergeſtellt, und die beyden Auguſtinermoͤn⸗ 
che ſolbſt im Jahr 1534 fortgejagt. Durch alle ſolche Hinder⸗ 





niſſe aber, fo wie auch durch die zaudernde Vorſicht des 


wurde das Verlangen der Bürgerſchaft nach einem gelehrten, 
mit dem Geiſte der Apoſtel und Propheten erfuͤllten Lehrer nur 
noch höher gefpannt, fo daß einige von ihnen ſich bey Luthern 
gibit über die Lauigkeit und über den Mangel an Erlen 
ie 


— 
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lirde ihrer Obern beſchwerten, der diefe ſodann auch zur Förde: 
rung des Evangeliums ermahnte, und vor der Einwurzelung der 
Kottengeifter (der Wiedertäufer, dergleihen auch in R. fi 
eingefumden hatten,) warnte. ©. 82 fag. Sa, dag Refesmis 
ren fchien den Reg. Bürgern fo langſam von Statten zu ges 
ben, das einige von ihnen anfiengen, den altfatholifchen Pre 
Diaertı jogar während ihrer Predigten zu widerfprechen, und, 
mas noch ſchlimmer ift, fie felbit zu mishandeln. &. 34. — 
Sm Sabre 1535 überreichte ein großer Theil der Bürgerfchaft 
ihrem Masiftrat eine Bittſchriſt, und baten um Gottes wils 
- Ten, ibe Berlangen und Bitten um einen evangelifchen Predi: 
ger nicht länger aufzuziehen. S. 92. Ihr Verlanaen wurde 
aber doch wieder aufgefchoben, und zuerft an den König Fer 
binand, von diefem aber an den Bifchoff verwiefen, folglich 
vereitelt. Indeſſen wurde doc) im folg. Jahr 1536 auf Vers 
srönung des Magiſtrats in einer Kapelle zur fchonen Maria 
das aefungene Amt, die Vefpern und das Salve abgefchafft, 
die da aeopferten Wachsfiguren eingefchmolzen, und andere Ge; 
ratbichaften verkauft. Auch berief man nad dem Tode des 
Mag. Endres zu der Schule bey den Auguſtinern wieder einen 
Ontberifchen Theologen, Caſp. Naͤvius von Wittenberg, und 
finen würdigen Weltpriefter, Stephan Raubeneder von 
Kelheim zum Prediger bey der fchonen Maria. Ueberhaupe 
fehlte..es tur daran, daß der Magiſtrat ſich um diefe Zeit, 
2539 noch nicht öffentlich, wie es damals gewöhnlich war, 
durch eine Drucdichrift zur Augsb. Confefhion bekannt hatte, 
denn daran wurde er immer noch durd) feine Scheue vor dem 
Kayfer und vor den Bayerifchen Fürften verhindert. Webris 
gens gefiattere er gerne, theils aus eigener Neigung für die 
Berbeflerte Slaubenstehre, theils zu Verhütung unruhiger Be⸗ 
gen bey dem Volke, alles, was die Annahme der evang. 
— — konnte. Mit dieſer war es nun auch bey den 
Buͤrgern ſo weit gediehen, daß ſie, ohne es zu verheimlichen, 
Die oſterliche Beichte und Communion unterließen, daß fie ſel⸗ 
ten oder gar nicht in die kathol. Kirchen giengen, daß fie lies 
ber im evangel. Glauben ohne letzte Oelung ſtarben, und die 
Berweigerung des Begraͤbniſſes ihrer Leichname von Seiten 
ber Eathol. Geiſtlichkeit erduldeten, als daß fie nach dem alten 
Aberglauben ihre Reife zur Ewigkeit antreten wollten. Durch 
das im Zahr 1541 zu Regenb. gehaltene Netigionggefpräch, 
wovon aber unfer Verf. Feine befondern Umitande anführt, 
und durch die bey der Gelegenheit gehaltene Predigten Da 
mg: 
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Amsdorfs und Draconites. wurde die Liehe und der Eifer für 
die gereinigte Ölaubenslehre bey den Regensburgern noch mehr 
entzündet und genahrt. Dennoch wagte eg der Rath um feis 
ner mißlihen Lage willen noch nicht, fich öffentlich von der 
noch maͤchtigern Parthey der Katholiihen zu trennen, und 
die Einführung der verbeflerten Religion zu geftatten, ob man 
wohl leicht fehen konnte, daß dies insgeheim feine Abſicht war, 
Endlich gieng der Math im Jahr 1542 doch fo weit, daB er 
einen ſchon zuvor wegen feiner. evangel. Predigten betannten 
Pfarrer zu St. Emeran, Erasmus Zollner, ben der neuen 
Pfarrkirche anftellte, deffen Predigten bey dem Wolfe großen 
Devfall fanden. Allein, damit war das Verlangen der Bi 

gerfchaft noch nicht ganz beftiediget. Diefe wünfchte nun auch 
den freyen Gebrauch des heil. Abendmahls in doppelter Geſtalt, 
und eine eigene Kirche zu folchem Gebrauche zu erlangen, Da 
es aber der Rath nody nicht wagte, diefem Aufuchen der Buͤr⸗ 
ger genug zu thun: fo nahm fich ihrer ein edler unter, Bern⸗ 
hardin von Stauf auf Berezhauſen, an, und ließ ihnen in 
' feinem eigenen Haufe, das er zu R. befaß, das heil, Abends 
mal ſub urraque austheilen., Auch diefes fuchte der Magi⸗ 
firat nod) aus Furcht vor dem Biſchoff, dem Kaifer und dem 
Herzogen von Bayern zu verhindern, aber vergeblih., Weil 
derfelbe dabey nicht Eruft genug anwandte, fo 309 er fich da⸗ 
durch felbft einen nachdruͤcklichen Verweis von Seiten des Rhe 
nigs Ferdinands zu. Darüber verantwortete fi) der Reg. 
Math, und zeigte, daß man dem dringenden Verlangen der 
DHürgerfchaft nach einem beflern Lehrvortrag und nach dem 
freven Gebrauch des h. Abendmahls ſub urraque, ohne einen 
Aufitand, oder das Eindringen anderer unrubiger Religionspar⸗ 
theyen zu befürchten, nicht langer widerftehen könne, Endlich 
wurde noch im J. 1542 bey Rath befhloffen, &. 131, „für 
„rohin in U. Frauenfirche das Abendmahl nach Chrifti Einfes 
„tzung zu halten, und zu dieſem Ende, neben Zolinern, noch 
„einen Pfarrherrn, den Luther. vorfchlagen würde, und eini« 
„ge Diaconen zu vociren.“ Und der ı ste Oftober war. es, 
da das heil. Abendmahl wirklich in U, Frauenfirche nach Zus 
eherifcher Weiſe gefeyert wurde, Die ganze Anordnung wurde 
nch Nürnbergifhem Gebrauch von dem dorther berufenen D, 
Korfter gemacht, Hierauf wurden noch mehrere religiofe Ger 
Bräuche reformiert. Zum Pfarrherrn oder Superintendenten 
empfahl D, Korfter einen gewiffen Mag. Nopp aus Witters 
berg, und zu Diaconen wurde Nicolaus Gallus oder Han, 


Kirchengeſchichte. 339 


der vorher Rektot der Schule zu Mannsfeld geweſen, und 
Johann Funk von Nürnberg berufen. Was der Biſchoff zu 
R. hierüber für große, ſchwere Klagen geführt; wie fehr Nee 
gensburg von Bayeriſcher Seite, befonders durch eine Hans 
delefperre bedrückt worden; was der Magiftrat von Seiten des 
Kayſers und feines Bruders, des Kön. Ferdinands, für dtohen⸗ 
de Verweiſe und Befehle befommen, das wird in dem folgen: 
den von S. 144 an ausführlich erzähle. — Von dem im J. 
1545 zu R. abermals eröffneten, aber bald wieder gefliffentlich 
vereitelten Religionsgefpräh hatte diefe Stadt Feinen andern 
Bortheil, als daß fie von der drückenden Frucht: und Viktua⸗ 
lienfperre endlid; wieder befreyt wurde, weil die Herren Collo⸗ 
quenten über die dort herrfchende Theurung bey dem Kanfer 
große Klagen führten, und dieſer deswegen an die Herzoge 
von Bayern referibirte, die Zufuhr der Lebensmittel nach 
Regensburg wieder zu eröffnen. — Der Einführung des kei⸗ 
ner Parthey rede anftändigen Sjnterims im Jahr 1548 mie 
derfegte ſich anfanglid zwar aud) Regensburg ; mußte es aber 
nothgedrungen endlich doch aud) annehmen. Durd) den muth⸗ 
vollen Feldzug des Herz. Moriz von Sachfen gegen den, die 
Freyheit der deutfchen Neichsftande beynahe zu Boden treten: 
den, Kayſer Karl V. und durdy den darauf erfolaten Religiongs 
frieden befam die Reformation auch in der Stadt Negensb, 
bald wieder, im Jahr 1552, eine ganz andere gijnſtigere Wen: 
dung. In der neuen Pfarrkirche wurde num wieder öffente 
lich geprediget, gefungen, zur Kirche geläutet. Mit Jubel 
holte man die erilirenden und die meuberufenen Prediger ein, 
and nach der Anordnung des auf einige Zeit von Ccburg dahin 
berufenen D. Juſtus Jonas wurde die ganze gottesdienftliche 
Verfaffung wiederum aufden evangelifchen Fuß eingerichtet. — 
Dieß find die merkwürdigften Umſtaͤnde von der Kirchenreform 
zu Regensb. die hier in dreyen Abſchnitten bis auf das Jahr 
1552. in einem freylich nicht, fehr lebhaften, vielmehr etwag 
zu trockenen und ſchwerfalligen Styl befchrieben werden. Nah 
einigen vorne und am Ende des sten Abfchnitts geäufferten - 
BVerfprechungen wird noch ein ater Abſchnitt nachfolgen, der 
einige merkwürdige hieher nehorige Gefchichten der folgenden 
Zeiten darftellen wird, — Einige Sprachfehler oder Provin⸗ 
jialismen, wie 3. B. die Leute aufwikeln, ftatt aufmwiegeln, 
in eine Sache gebeblen,, ftatt einmwilligen u. d. gl. dürften in 
Zukunft wohl auch verbeflert werden. %. 


Geſchich. 
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Gefchichte des abenbländifchen Kirchenſchisma. Ein 
* wichtiger Beytrag zur nähern Belehrung der das 
maligen Brfaffung der Kirche, und zur Charaftes 
riſtik der römischen Bifchöfe. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Peters Dupui überfegt, und mit Anmer 
fungen begleitet. Frankfurt und Leipzig, 1799; 
- zu haben in allen Buchhandlungen Deurfchlande. 
8. 29 Dog. | | | 


De Werth von Dupuis Arbeit ift laͤngſt entfchieden, und wie 
aben daher über den Inhalt diefer Schrift gar nichts vorzu 
Bringen. Die Ueberſetzung iſt noch fo ziemlich gut gerarben, 
nur in einigen Stellen holpericht umd dunkel. Die hin und 
wieder beyaefügten Anmerkungen enthaltin tbeils. kurze Bie⸗ 
rapbien von den merkwürdigften Männern, die in dieſer Se— 
hichte auftreten, theils Kleine Berichtiaungen, und theils ganz 
natürliche Herzensergieffungen, und Demerfungen über das 
Pabſtthum, die ſich jedem Lefer diefer Gefchichte ſelbſt ait- 
bisten. . > * 


| Gelehrtengeſchichte. | 
Carl Joſeph Bougind, Hof. Badiſchen Kirchen 


raths, u. ſ. w. Handbuch der allgemeinen Litterar⸗ 
geſchichte nach Heumanns Grundriß. Fuͤnfter 
Band. Zürich, bey Orell, u.a. 1793. 718 ©. 
in g. 8. I MP. 21 8. U 


Hiermit beſchließt Herr B. ſeine Sammlungen zu einem 
Handbuche der Gelehrtengeſchichte, deren Werth bereits bey 
den erſten vier Bänden in dieſer Bibliothek (Band 108, S. 
248. fg.) genauer beſtimmt worden iſt Da fie eigentlich eis, 
nen Commentar über Heumanns Conlp. Reip. Litt, ausma⸗ 
hen; fo erhält man bier nicht allein die Erläuterung des 
Veberrefts vom sten Hauptſtuͤcke jenes Buchs, fondern aud) 
des sten, 6ten und zteh Hauptſtuͤcks: alles auf den erften 358 
©:iten diefes Dandes ; denn die zweyte Halfte befielben — 

ihr 


\ 
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this ein alphabetifches Werzeichniß der Gelehrten des ı ten 


Sabrhunderts, nach den Willenichaften geordnet; theils ein 


allgemeines Megifter uber das ganze Wert. 


Auf den erfien 113 Seiten alfo werden die übrigen foges 
nannten YWFifcelanfchriftftelter des. ı8ten Sahrhunderts 
vom Buchſtaben 2 an, befchrieben.. Aber diefe Beſchreibung 
beſteht fat immer nur, wie in den vorhergehenden Buchſta⸗ 
ben, aus ihren Lebensumftänden und den Titeln ihrer Bücher ; 
was ſolche Nachrichten von einem dürftigen Gelehrtenlerican 
unterſcheiden follte, das Tharacteriftifche eines jeden Schrift 
felfers „ feine Gaben und eigenen Verdienfte um die Gelehr» 
ſamkeit, wird beynahe gar nicht entwickelt. Denn daf bie: 
weilm zu einer Schrift: Wichtig! fehr wichtig! ein treff⸗ 
liches Werft ſehr leſenswurdig u. dgl. m. gefeßt wird, cder 


daß Wetſteins Kritif allzu frey heißt, (S. 70.) fagt fo viel. 


als gar nichts. Wom alten Walch wird blos bemerkt: er lichte 
den Stieden, und war fein Freund von Pelemifiren. (8.5 1.) 
Das ift aber öfters nur eine Temperamentstugend, aus der ſich 
weder fir noch wider das Herz eines Gelehrten etwas ſchlieſ⸗ 
fen läßt. Bon Hrn. Tralles wird gar angeführt, (S. ı9.) 
daß ihm die Rayferinn Königinn für eines feiner Bücher eine 
geldene Tabatiere gefchentt habe; weiter war alfo von dem. 
würdigen Arzte nichts zu melden, als was er mit febr vielen 


‘ 


Deditanten gemein hat. Manchmal ift auch gerade eine ent: 


kheidende Degebenheit in dem Leben eines Gelehrten wegge ⸗ 
haffen, wie S. 107. ben dem Gr. von Zinzendorf zwar ers 
zählt wird, daß er fich auf fein Gut Berthelsborf in. der Lauiiz 
begeben, und daſelbſt gefucht habe, die alte Kirchyenzucht und, 


die aͤchte evangeliie Lehre zu erneuern; aber von der Ankunft, 


der Mäbrifchen Emigranten auf feinem Gute, der Haupt ⸗ 


veranlaffung aller feiner Religionsanftalten, fein Wort geſagt 
nid. Auch von diefem berühmten Schrijtfteller ift die ganze 


Schilderung dieſe: „Ein Mann, der bey feinem guten Ver · 
Kaude und Herzen nicht von der Schwaͤrmerey freyzuſprechen 


iſtz“ Werte, die man nod) von viclen andern gebraud;en 
kan, und die bier nichts erfchopfen. Noch muͤſſen wir anmer« 
ken, daß ©. 89 ir Prof. Woog in keipzig, und fein Va⸗ 
ter, ein Prediger in Dresden, unter dem Namen des erfiern 


in Eine Perfon verwandelt worden find. Den Beſchluß Diez. 
fs Hauptſtuͤcks machen allerley Nachrichten von aelehrten- 


von 


Päpften und Catdinalen des jegigen Jahrhunderts, ingleichen 
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son der Gelehrfamfeit bey neuern Griechen, Juden, Türken 
und Sinefern, \ 


In der sten Abtheilung, worinne Heumann einige An⸗ 
feitung giebt, Die Geſchichte der Wiſſenſchaften, (der ®. 
fest noch überflüffig hinzu: dee zum gelebreen Sache ges 
börigen,) zu befchreiben, 'errwarteten wir Hr. B. ganz vor 

iglich. Denn ob wir gleich keine durchaus vollftändige und 

dr ausführliche Gefch. der Wiſſenſch. von ihm fordern koͤnnen; 
fo war doch in einem Handbuche von diefem Umfange ein fol 
her Abriß derfelben an feinem Plag, in welchem fich wenig⸗ 
ftens alle Hauptzüge vom Urfprunge und Fortgange, von den 
wefentlichen Veränderungen jeder Wiflenfchaft, ihren vornehm⸗ 
ften Wanderungen und Sigen, ihren Beforderungsmirtefu 
und Hinderniffen, den großen Anführern und Reformatoren in 
denfelben, den Haffıfchen Werken, welche für fie gefchrieben, 
den berühmteften Entdeckungen und Methoden, weldye für fie 
aufgebt: he worden find, beyfammen fänden. Selbſt auf den 
wenigen Bogen, die der Verf. für diefe Abth. beſtimmt bat, 
(S, ı 717 — 269.) konnte doch viel Ireffendes von diefer Art 
zuſammen gefaßt werden ; noch beſſer aber war es, wenn ber 
B. manche unbedeutende Mifcellanfchriftfteller und viele Kleis 
nigkeiten der vorigen Bände wegließ, um bier Pla zu gewin⸗ 
rien. Was der Bf. von jeder Wiffenfchaft fagt, enthält theils 
im Alfgemeinen ihren Gang bis auf die neuern Zeiten, theils‘ 


inige Beyſpiele zur Erläuterung dejjelben, berühmte Nomen, 


ind eine Reihe Büchertitef: alles zuſammengenommen viel zu 
mangelhaft und unzureichend. Gleich die allgemeine Schilder. 
rung ves Laufs der-Öelehrfamfeit, ©. 131 — 134. ift zu des 
clamirend, großentheils ſeicht, auch wohl mırichtig. So fol 
nach Augufis elaſſiſcher Epoche der gute Geſchmack gefuns 
ken ſeyn;* und doch Fannten ihn Quincrilien, Longim, 
Luchen, und andere mehr, fange nach jenem Fürften,. f6 
ur als die beiten Schriftfteller feines Zeitalters. „Reuch⸗ 
in und Melanchthon follen den guten Gefchmadk ‚wieder 
angefacht haben;“ nein, das thaten die Griechen in Stalien, 
und manche treffliche Köpfe diefes Landes fchon im ı sten Jahre 
hunderte u. f. w. Die erſte Wiffenfchaft, zu deren Geſchichte 
Herr B. etwas beyträgt, ift Die Marbematik, auf 23 Sei 
gen. Hier wird einiges von dem angeführt, was die Alten 


darinne geleiftet haben; ſodann bemerkt, dag man dem Jac. 


Metius die Erfindung der Perfpertive zuſchreibe; daß ar 
p 
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Foph Clavins zuerſt die Gnomonik in Ordnung gebracht 
Babe; und dag man den. Stanz Vieta faͤlſchlich zum Erfinder 
der Algebra made, weil fie den Indianern und Perſern fos 
wohl, Kbas möchte, wohl etwas ſchwer zu beweiſen feyn !) ale 
den Sptacenen und Mauren bekannt geivefen fen. Damit 
iR nun die Sefihichte der Mathematik zu Ende; vun allen 


ngen der Neuern in derfelben Fein Wort; blog 

wanzig Schriften derſelben von dieſem Inhalt, md 
naht Namen berühmter Mathematiker, werden noch 
eſetzt: worunter doch einige der größten, wie LZewton, 
die Bernoulli, u. a. m. fehlen. Ueber die ber 
raeHe, griechifche und lateinifche Sprache werden 
par’ siehe zu ihrer Erlernung dienliche Bücher (&. 138 fg.) 
nannte; aber ihre Gefchichte felbft wird nicht, beſchrieben. 
Der. Deutfchen fagt der DE 144. „Rarl ver Große 
tele aflgemein eingeführt wiſſen.“ Wo follte denn die: 
geſd 2 in feiner fraͤnkiſchen Monarchie heerſchte fie ja 
edem ac) verichiedenen Mundarten. Ganz Europa wolf 

te er ſie doch nicht aufdringen ? daß er fie zu einer Buͤcher⸗ 
he bat machen wollen, und fonft einige patriotifche Be— 
A für fie angewandt hat, ift etwas ganz atiderg, 
nAber ferne Anſtalten wurden durch die folgerden Negenten 
yereitele." Und doch war unter. einem feiner nächiten Nachkom⸗ 
wen; der Moͤnch Ürfried, für die deutſche Sprache thatiger 
and eifriger, als Fein Schriftiteller unter Karln. Auch has 
m wahrhaftig Negenten die Eultur unferer Sprache in jenen 
fi nicht vereitelt. Der alle Wiffenfchaft an ſich allein 
de, blos lateiniſch fehreibende, alle Urkunden lateiniſch 
ausfertigende,, fogar beym Gottesdienfte lateiniſch vedende Ele: 
Mar es, der dieſes fo lange Jahrhunderte hindurch ge 
an hat. „Unter Seiedeich 1. Otto IL (welche verkehrte 
Fitorduung 9 und Maximilian I. bemühte man fich, unſerer 




























Mutterfprache aufzuhelfen; aber fie blieb ungebildet.“ ‚Aus 
Helen fangen Zeitraum hätte doch manche bejtimmtere Nach— 
Eiche Bepgebracht werden follen; z. B. Wag die fihmäbifchen 
| far die Sprache gewuͤrkt haben? in wiefern die Kunſt 
er Meikerfänger fir fie ein Gewinnſt geweſen fen? u. dal. m. 
Uhiter:derien, weiche im ı 8ten Jahrhunderte unfere Sprache - 
veredelten, follte Wiosbeim am menicften vergeſſen fern. 
Wir koͤnnten ben jeder Kunft und Wiſſenſchaft, über die der 
Verf. etwas Hiſtoriſches hinwirft, aͤhnliche Anmerkungen im 
Menge machen; ſchraͤuken uns. aber nur auf wenige ein. 

AADD1,D, 2. St. Vo Heſt. 7 iske 
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Reiske hat nicht alle alte griechiſche Redner zuſammen dru 
den laſſen, wie S. 154. gemeldet wird. Außer dem Petrarcha 
(S. 155) waren vielmehr aus dem ı 6ten Jahrhunderte mehr 
rere um die italiänifche Beredtſamkeit weit yerdientere Maͤnner 
zu nennen, und Pope(ebendaf.) hat gewiß hicht zuerſt der der 
redtfamfeit in England einen hoͤhern Flug gegeben. Was heb. 
en auch folche allgemeine Ausdruͤcke, da diefe Kunft bey-jeder. 
ation ihr Eigenthlimliches hat, das unbemerkt geblieben if} 
Daß Ulrich von Austen zuerft den Geſchmack in der Dick 
kunſt verbeffert Habe; (S. 160.) und daß im Heldenge⸗ 
dichte Das Ganze zufammenbängend geordnet fey; (Oi 
161.) wird dem Bf. kein Kenner zugeben. Unter Den befien. 
neuern Romanen jteht &. 165. unmittelbar nad) Wieland 
und Hallers Ufong, Die aſiatiſche Banife!! Wie kann H 
B.S. 184. fagen, daß Baco die Logik mir der Phyſik 
vermifcht babe? Zeigen, daß Vernunftſchluͤße da nicht zu⸗ 
reihen, wo Verſuche und Induetion den Weg zur Naturkenut⸗ 
niß bahnen müffen, ift ja ganz etwas anderes, In der Ge 
fchichte der Naturlehre ift S. ı87. Galilei fehr unrecht vor, 
beygelaffen. Der Iingenannte (ebendaf.) der die Voyage du 
monde de Descartes ſchrieb, wurde gar. bald bekannt; es iſt 
der P. Daniel. Thomafius und Buddeus follen nadı ©. 
196. fa. zuerft gereinigtere Syſteme der praitilchen Philefos 
phie geliefert haben ; two bleibt denn aber Pufendorf, der ih⸗ 
nen vorleuchtete? Das Verzeichniß hiſtoriſcher Bücher S. 205 
fa. bedarf einer weit ſchaͤrferen Muſterung; eigentliche Ges 
ſchichte der hiſtorſſchen Kunſt fehlt ohnedies vollig; Vüchertie 
tel aber füllen viele Seiten an. In der ziemlich mangelhaſ⸗ 
ten Öefchichte der Arzneywiſſenſchaft, (S. 232 fg.) iſt keine 
von den neuern Kauptverbefferungen der Methode kenntlich 
gemacht worden; wie falfch es fey, was behauptet wird, DAB 
exit im ı Sten Jahrhunderte jene Runft geundlicher bearbeitet 
worden fen, kann ſchon Sydenbams (aeftoıb. im I. 1689.) 
großer Nahme lehren, von dem Pathologie, Semiotit u. Thetat 
pie ihr volles Licht empfiengen, Mißverftand iſt es, wenn 
a41,fg, dem Iſidor von Serilion ein unddıtes Corpus 
Canonum, das er gefammelt, und der Betrüger Ifidor vers 
mehrt haben foll, beygelegt wird. Die alte Meynung, dof 
der Rom. Biſchof von K. Pbocas den Titel eines aligemeis, 
nen Biſchofs erlangt habe, (&. :4:.) if längft weagewer⸗ 
fen; und die Anerkennung der Oberherrſchaft des Careling. 
Hauſes über Kom, fchon im J. 774. SS. 244.) michte = 
nicht 
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nicht Teiche erweislich ſeyn. Nah ©. 248. ſoll Canus das 
beſte dogmatiſche Syſtem fir feine Glaubensgenoſſen gefchrier 
den haben; nichts weniger; es iſt gar keine Dogmatik; ſon⸗ 
dern das übrigens ſchaͤtzbare Buch eutwickelt nur die locos de- 

jonum theulogicarum, Nicht erſt nach dem 30jaͤh⸗ 
eigen Kriege, wie ©. 255. ſteht, wich man von der alten Sim— 
plieität im Predigen unter-den deutfchen Proteftanten ab ; ‚auch 
hätte nicht Sallbauer, fondern &pener mit feinen Schülern, 
als Berbeflerer der Homiletit genannt werden follen. | 


"Doch wir behaften,; um den Raum zu fihonen, noch eine 
Bemerkungen zurück, die wir fowohl bey diefer sten 

ig, „als bey den zwo leßten, über Buͤcherkunde, und 
befondeye Nerkwuͤrdigkeiten von Gelebrten, zu machen 
im Begriff waren. Muͤhſamen Fleiß, große Beleſenheit, viele 
tichtige Einſichten und Urtheile, kann man dem Verf. hier fo 
wenig als im ganzen Buche, abfprechen; ‚aber des Geſamm⸗ 
leten {ft zu unendlich viel, als daß durchgehends auch für firen« 
‚gere Prüfung Zeit genug übrig geblieben wäre; daß Mahl, 
feiner Deobadytungsgeift, u. dgl. m, zugleid) mit. 

ber Handarbeit immer hätten wuͤrkſam feyn fünnen. Nur’ 
noch etliche Stellen zur Probe: Bon Adlerfelds Entwurf 
der Briegsibaten Barls XIL wird ©. 289. gefagt, ex fey 
im Meere untergegangen ; aber es hätte diefes weit beſtimm⸗ 
ter erzählt werden follen. Viele Eremplare des im J. 707. 
gdruckten Ertwurfs, die nach Schweden gefchickt wurden, 
gingen freylich mit dem Schiffe unter. Aber es war nur eiu 
Anszyg..der volltändigen Gefchichte: und ſowohl die franzöfie 
[he als deutſche Ausgabe des geſchaͤtzten Werks, dag Fries 
deich LI, feinen Officierg zu empfehlen pflegte, find zwar felten, 
aber doch noch anzutreffen ; die letztere befißt der Mec. felbft. 
Noch auf dem leisten Blatte ©. 357. wird dh Pin Schuld 
gegeben, er habe des Baunage Hill. des Juifs bey deffen Leb⸗ 
weiten herausgegeben, und fich zugeeianet. Das letztere hat 
gaber nicht gethan. Er ließ zwar das Buch zu Paris im 
3.4710, mit vielen eigenmachtigen Veränderungen nachdru: 
denz jedoch ohne einen Verfaſſer deffelben anzugeben: beydes 
vermmehlich, um es den R. Kathol. angenehmer zu ‚machen. 
Chen daſelbſt ſchließt fich das ganze Buch mit dee Mikrolo⸗ 
gie der Gelebrten. Der V. führt mehrere Gattungen der- 
kelten- an, umd warnet vor der Mitrologienjagd; bekannte 
Pinge! Ein würdiger Beſchluß wäre es geweſen, zu zeigen, 
. wie 


7 


32 
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wie ſelbſt ſoſche mikrologiſche Nachrichten oft dazu benuͤtzt oe 
den koͤnnen, den Geiſt eines Gelehrten, die Richtung deſſel⸗ 
ben, feine ſchriftſtelleriſche Lauſbahn, die Grapzen innerhalb 
welcher: er ftehen blieb, und bieles andere, was an den beruͤhm⸗ 
teften Maͤnnern am bemerkungswuͤrdigſten iſt, lehrreich zu 
beurtheilen. 

Ov. 


Johann Eſaias Silberſchlags, Koͤnigl. Preußiſchen 
Oberkonſiſtorialraths, Geheimen Oberbauraths, 
—5 — beh der Dreyſaltigkeitskirche in Berlin, 

itglieds der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 

ten und mehrerer auswärtigen gelehrten Gefell« 

fdyaften 2c.geben, von ihm felbft beſchrieben. Ber⸗ 

kin, im Verlag der Kealfchul Buchhandl. 1792. 
8. 63 Seiten. 6 . 


v 
„Wenn es ein Gluͤck iſt, fangt Hr. S. an, zu einem geſe⸗ 
gegen Geſchlechte der Gerechten zu gehören, und Gott ſchon 
in feinen Voraͤltern gedient zu baben; fo hatte die ewige 
Liebe mich fehon mir diefen Wohlthaten bedacht, ehe ich ja‘ 
gen konnte: hier bin ich!“ Diefer Anfang, der lauter verwirr: 
te und swiderfprechende Begriffe enthält, laͤßt den Leſer wohl 
erwarten, daß dieſe Lebensbeichreibung in einem fonderbaren 
Tone abgefaßt feyn möge, und Rec, muß bekennen, daß man 
fich in diefer Vorausfeßung nicht irre. Hr. Eilüerichlan rech⸗ 
net es fich als eine Wohlthat an, daR er Gore ſchon in feis 
nen Vorfahren gedient babe; und was nod) mehr ift — er 
bat dieſe Wohlthat fchen empfangen, er hat Gett ſchon ges 
dient, ebe er noch gebobren war. Wenn wir Kekarmas 
cher wären, fo würde man uns doch wahrhaftig Feiner zu weit 
getrießenen Conſequenzenmacherey befchuldigen tärren ‚ wenn 
wir den ortbodoren Mann bier des Kathefieismus in Aners 
kennung fremden Verdienftes, oder der Anhanglichkeit an die 
Lehre von der Prävdeftination zur zeihen geneict wären. Es 
geſchieht indeffen in keiner andern Abſicht, als auch mit dielem 
Deyfpiele zu zeigen, daß die theologiſchen Ideen des jet. Diane 
nes in großer Verwirrung utter einander gelegen haben und 
höchſt undentlich geweſen find, und dag man fich vergebliche 

Mube 
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‚Mühe giebt, wenn man bey Ihm grändfiche Belehrungen ſucht. 
tan wird hievon aus nachfolgendem getreuen Auszuge aus 
dieſer Leberwbeihreibung Ach. inehr überzeugt werden. 


Der erſte bekannte Silberſchlag, geweſener Pafter in Er+ 
furt, legte damit einen Beweis von ſeiner großen Froͤmmigkeit 
ab, daß-er mit ſterbenden Lippen das apoſteliſche Symbolum 
ablegte, und fogar mit den letzten Worten deſſelben zugleich 
feinen Geift aufgab. LUnftreitig bat er alfo mit diefer Glau⸗ 
benshandlung die ſtrenge Anhaͤuglichkeit an die Symbolik auf 
feine Nachkommen, vererbt. Von einem Sohne dieſes Man 
nes iſt der Name Eſaias, und wieder von deſſen Sohne mit 
dem Namen Eſaias der Trieb gur Chemie vund Phyſik auf 

alle Nachtommen diefes Geſchlechts fortgepflanzt worden (&. 
3.) Diefer-Nachlaffenfehaft. hat man demnach wohl auch die 
iüberichlagfche Sundfluchs » Mafchine uud. keine Geogonie 37’ 
verdanken. 7 ———— — — 
„Jr Jahr 1721 am 16 des Novembers wurde ich, fäßrt 
der Verfaljer fort, von meinen rechtſchaſſenen Aeltern auf die 
Melt gefe ge.” (der Vater war damals Arzt in Afcherstehen.) 
„Meine Fromme Aeltern erkanfiten ihre Plicht, dutch das _ 
Bad’ der Wiedergeburt und Ergeurang des heiligen Geiſtes 
wich Chtafto und ſeiner Gemeine einve Teiben zu fallen. Zum 


Andenken diefes mit dem Dreveinigen errichteten Buͤndniſſes 


erteilten fie mir die Namen Johann Eſaias.“ 


Des Vaters Ehrfukcht womit er mit ſeinem Sohne vom 
Gottesdienſt, Predigten und der h. Schriſt ſprach ) erweckte 
in diefem ſchon früh eine Heftige Neigung’ zum Studium ber 
Theologie. Aber die Abficht des Vaters gieng dahin „ alle 
feine medkinifche Erfabrungen und Renneniffe Durch 
den Sohn fortzupflanzen. (& 7.) | * 


Ein gewiſſer Offieler ſuchte ſich an dem unſchuldigen Va: 
er zu rächen, und ſorgte dafür, daß der Name des Sohtes 
in die. Nefle künftiger Meuter eingefchrieben wurde; Diefes 
‚fränkte den Vater fo empfindlich, daß er zur Taten Nothwehre 
eines Chriſten ſchritt, mit dein Sohne auf die Kniee fiel, and 
Mu Gott betete, daß er den Tegterr weder ſo groß noch To ſtark 
werden laſſen möchte, um im Stande zu fern, die Waffen zu 
fihren. (S. 8;) Wenn alte Gauteniſten ſo eifrig und Eräftig 
gehetet haͤtten, fo würde > eine Lleine und ſchwache Go⸗ 

u. 3° nera: 
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nn entftatiden und das Regiment unfehlbar ausgeſtor⸗ 
en ſeyn. 1 en „U 
1737 ſtarb der Vater, der. ſich viermal verheyrathet hat⸗ 
te, und ob er gleich feinem. Sohne, noch auf dem Sterbebette 
eine kurze Anweiſung gegeben / wie er ſich bey Erlernung der 
medieiniſchen Wiffenfchaften zuꝰ verhalten haͤtte, ſo ſprach er 
doch am Ende noch die morkwuͤrdigen prophetiſchen Worte . 
ich weiß, du wirft dasjenige nichii werden, was du jetzt wun⸗ 
ſcheſt zu ſeyn.“ (S. 9.) u | 343. 
Nun legt der V. von ſeinem Seclenzuſtande in der Kind⸗ 
Beit das Bekenntniß ab, daf”er mie auf eine vorſetzliche und 
veharrliche · Art feinen Tauſbund gebrochen, vielmehr -feit ſei⸗ 
en rten Jahre · ſehr Eraftige Gnadenbearbeitungen des Geiſtes 
Gottes an feiner Seele verſpurt, und mit heißen Thraͤnen Gott 
um die Vergebung feiner Suͤnden gebeten habe, deſſen un⸗ 
"geachtet aber doch auch. nicht leugnen koͤnne, daß er nicht ein 
3u allem Guten von Natur ganz untuͤchtiges, und zu / allen 
„Fündlichen Aüften.geneigtes Herz in ſich ſollte wahrgenom⸗ 
men haben.. CS. 10.) Auffallend. iſts, daß der Verf. fihon in 
feiner Jugend die Evfahruu gerincht Hat, dah ihm der Un⸗ 
„werrichh in deu — — ‚woran es ihm gar nicht 
„gelebt hätte, zut Bekämpfung des, Leichtſinus, ver. MubeRän« 
digkeit und Menſchengeſalligkeit nichts geholfen haͤbe, weil 
es ihm an einer gruͤndlichen Anweiſung zur thaͤtigen Ausuͤbung 
der Goͤttſeligkeit gemangelt haͤtte. (S. 14 Kenn er dieſe 
Erfahrung recht genutzt und darauf weiter foregebaut hätte, 
ſo würdener, in der Folge uͤber den Werth der cheiftlichen 
Glaubens und Sittenlehren avders gedacht und gelehrt has 
ben, ak; ‚er darüber zu denken — fit. venia vetbo .und 
zu lehren, gewohnt war. ur Ka 
11, 17.38, erhielt der fel. S. eine Freyſtelle auf, Khofterbergen, 
nachdem er. ſchon vorher. die Sul in feiner Geburtsſtadt 
Aſchersleben befucht hatte. "Was er hierbey von dem im eis 
gentlichſten Verſtande Hochwuͤrdigen Abt Steinmez, „von den 
Sprachen, den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Pbilofopbie und 
-Mathematif „.die ihn gleichlam in Empfanggeuommen uud 
von einer Stufe zur andern gefuhre haben, van, Vortgägen, 
von der Verfiegfung-im h. Geiſt, wodurch fein: Verſtand er= 
leuchtet worden,“ und wie er „einen, theologiſchen Idealiſten 
über ſelbſt aufgeworfene Bedenblichkeiten und Zweifel abge⸗ 
ſertiget, u. ;d:: m. ſchreibt, hanun man auf der 12. 13. und 14 
Seite ausfuͤhrlich leſen. mn Hat 
* — 
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he Auf Anrathen des Abts Steinmez ließ de feinen Vorſatz, 
Medizin zu ftudiren, fahren, und „Iegte fich das letzte Jahr 
gany-vorsüglich auf die hebräifhe Sprache, Theologie und 
keſung einiger Kirchenväten Damit das Wefen mit dem 
Studiren aber nicht zu arg werde, „fo gaben ihm einige treue 
Lehrer die ferefältigen Warnungen, im- Tempel der Wiſſenſchaf⸗ 
kew feine Abgöttercy zu treiben, fordern fein Merz aanzlich 
Beinjeniden Herru aufzuopfern, der uns ertauft hat mit feinem 
Blut“ 1741 gieng er nach Halle, wo er fich gleich im An 
ug wit einem gottesfürchtigen Stubenfreunde, Namens 
olferitorf, in Aufchung des Gebets und eines erbaulichen 
ls vereinigen konnte.“ 


9 Die erfte Vorbereitung zum Pchufmanne hat er +3 Jahr 
lans in einer Armenfhule auf der Neumark vor Halle 
gemacht. Dazumal glaubte aber der ſel Maun, wie er S. 
vB. Hrrfichert, noch, daß der Menſch mehr Seele als Körper 
Fey) and erlaubte ſich nach diefer Boransfekung zu große An⸗ 
ffreugungen, weshalb er Anfalle von Hypochondre befam, deren 
Urſache feine Freunde iu einem innern Abfall von Gott aufs 
fucheer, und webey ihm felbit die, Untüchsigkeit zum Gebet 
und zum Genuffe der Seligkeiten der Religion das empfind; 
mar, Da er in.diefen Umftonden die Nniverſitaͤt ver: 

| follte, und wegen, feines kuͤnſtigen Aufenthalts verlegen 
war, j erteilte ihm Steinmez auf feine Anfrage eine Lehrer: 
elle an der Schule zu Kloſterbergen, welche er 1745 angetres 
hat, nachdem ex feine Gefundheit bey ſeinem Echwager, 
qer Prediger auf dem, Lande wat, wieder hergeſtellt 


447532 fendete ihr fein Erzhirte- Chriſtus zur Heerde feiner 
durch fen Bortesblus (1) erfauften Schanfe, und 
machte ihn zum Prediger in Wolmirsleben, einem Dorfe im 
Magdeburgiſchen. Ob nun gleick der Verf. die Liebe diefer 
Gemeine gegen ihn ruhmt, jo. fuͤhrt er: Asch’ auch. bittere Kla⸗ 
ider diefetbe „ und verfichert,, wahmenemmen zu haben, 
daß eine. gewiſſe unſichtbare Mache durch, allerhand unerwar⸗ 
tete Borfaͤlle an. der Vertheidigung der Bollwerke des Unglau—⸗ 
‚bang gearbeitet habe, ſo oft ev auf dieſelben einen Angriff ger 
wogt hätte. (S. 25.) Hier heytathere en; und ließ aud) ei⸗ 
nen Sehn, Namens Johann Seth Eſaias, taufen, der 
aber bald wieder geſtorben iſtt | 
+ TEN j »*19 
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756 erhielt er einen neuen Ruf an die hell. Seiſt Kir⸗ 
che in. Magdeburg. Der Aufenthalt des. Hofes in Magde⸗ 
Burg „gab ihm Gelegenheit, mehrmals das Wort des Evan 
gelit vor. den Hohen dieſer Welt zu verfündigen. Seint 
Pfarrwohnung genoß ſogar die Ehre, der Aufenthalt des ver⸗ 
cehrungswuͤrdigen Herrn Oberhoſpredigers Sad zu ſeyn.* 
1700 wurde er auf Veranlaſſung einer; Abhandlung · vom den 
kriegeriſchen Wurſmaſchinen der Alten von der Koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zum Mitgliede aufgenommen. 1.7? 


Hier verhängte aber der Herr eine ſtarke Prüfung’ feiner 
Freue. genen die erkannte Wahrheit über ihn. Er ftand nam⸗ 
lich in der Gefahr, entweder an feinem Glauben über die feib 
vertretende Genugthuung des Erloͤſers Schiffdruch zu Leiden, 
oder die Gunſt eines Mannes, den er ſehr hoch ſchaͤtzte, und 
die Freundſchaft eines Freundes, den er ſehr liebte, 
zu muͤſſen. (Eine Wahl, die freylich einem Manne, „der wie 
nach hohen Dingen geſtrebt hat,“ (S. 31) nicht ſehr ſchwer 
werden konnta) Aber der ſchwach werdende Glaube wurde 
durch einen neuen Glauben an die Beweiskraft des 53 Kap. 
Zeige Be welcher danız alle Zweifel gluͤcklich beſtegte. 
( .29, 1 4 


1768 wurde er nach dem Tode des ſel. Heckers zum Die 
vektor der Realfchulesc. in Berlin berufen. Es ift zu verwun⸗ 
dern, daf-ihnr „unbekannt geblieben ift,* wie es damit zuge 
gangen ſeye. Denn es hält doch fonft fo ſchwer nicht, die Na⸗ 
men und Bemühungen folcher Freunde und Befoͤrderer ausſin⸗ 
dig zn machen, in Berlin wentaftens wars nicht unhefannt, 
daß die Empfehlung des Herrn Oberhofpredigers Sack mit 
dazu beygetragen habe. Vielleicht ift Hier das Gedaͤchtniß dem 
guten Silberſchlag utreu geworden, "welches audy bey der Em 
zahlung vom feiner 1784 gefchehenen Refignation ‚des Diref 
eorats bey der Realſhule der Fall zu ſeyn ſcheint. Denn man 
wollte damals: willen, daß ſich daben noch einige Umſtaͤnde zw 
getragen hätten; wovon er gänzlich ſchweigt. So mag es. wohl 
auch nur Wirkung des grämlichen Alters geweſen ſeyn, daß ſich 

Hr. S. über das Odium theologicam, über Haß, tuͤckiſche 
Raͤnke, die hinter feinem Ruͤcken gefpielt worden wären, uber 
Verleumdungen und andere AÄnfeindungen beichwert „welches 
alles ihm die Treue gegen die Wahrheit in Berlin zugezogen 
baben follte. Jedermann in diefer Stadt weiß, daß man ihn 
ruhig feinen Weg geben lich, wie man ihın denn auch gar er 

; + E anſe⸗ 
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anfehen'Sennte, daß et ſich etwas hätte anfechten.laffen. Da: 
wußte man techt gut, daß er nicht nur in Geh 

‚auch in. Predigten. und. befonders in feinen Wiederho⸗ 

, * mancher Arufierungen bedieut hat, die -Andern 

| adlich ſeyn Eonnen. Wenn er aber unter diefe 


d = —— g des ſonſt unter feiner Aufficht 


TE 


ae feiner ‚öffentlichen ae ah Ber. 
1. von Mevnungen in den Collegien, von welchen 
war, rechnet: fo iſts mohl zu hart daß er ſich fo 
ft. hat, und kat fich fchwer mit der Verficherung zu 
daß Ehrfucht und Selbftfucheren diejenigen 
7 Aue Ueberwindung ihm ‚jedesmal am leichteſten 
den wäre.“ (©. 34.) Iſt es nicht ſonderbar und bat 
De ı Schein der Setöftfircherey , daß er von einer file 
de feines Pebens nd feurigen Pfeilen tedt, meil 
Böhfehen feiner Meymmg waren, weil man ihm 
\l Be fein Wort glaubte? Mit eben dem Mecht, 
ehmende Aufklärung in-einer großen Stadt 
er iode, (S. 36.) und theolegiſche Hırferfiichiin: 
yi die. dogmatifchen Lehren von der Dreyeinigfeit, Gott: 
it, feine ſtellvertretende Genugthunng, von den Gna⸗ 
des h. Geiſtes ic, den Grund des Heils umſtur⸗ 
e Serthünmer nennt, (©. 31.) konnen doch and) andere 
Denf meinder über. feine Mennungen und Behauptungen 
hei * nach ihrer ehrlichen Ueberzeugung dasjenige in 
er Sc tnicht finden, was er nach ſeiner Ueberzeugung dar⸗ 
Pe meynte. So lange Unterfuchung der Wahr⸗ 
heit und die Bekanntmachung der Nefultate diefer Unserfuchun- 
gen jedem Gelehrten freu ſteht, bediene er ſich diefer Freyheit 
nad) feinem Gefallen, ohne der Freyheit eines andern etwas 
An de Weg zu legen, und warte es geduldig ab, was die Wirs 
Eungen davon feyn werden, und rede ja nicht von Hintanfe: 
Yan le men menfchlichen Anfebens, wenn er zur Behauptung 
en ſich auſ vornehme Maͤnner und koͤnig⸗ 
ehrt beruft, und diejenigen, twelche nicht feiner Diey- 
nung find, mit dem liebfofen und ftolzen Urtheile brandmarken 
weil, daß fie Ehriftum und fein Wort verachten, und daſſelbe 
— Traͤume ge (©. 37. e 
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27760 wurde Silberſchlag zum Oberbaurath ernannt/ und 
als 767 die Mitglieder dieſes Departements zu Geheimen 
Oberbaurathen erhoben wurden, fo mußte ich, ſchreibt er, 
(&. 53.) an diefer Ehre afeichfalis Antheif nebimeh. Er bat 
auch als Math bey diefem Departement verſchiedene wichtige 
Aufträge erhalten und ausgerichtet. 


Der; Verf. beſchließt dieſe ſeine Lebensbeſchreibung mi 
ber. Eizahlung ‚von maucherley Erreitungen aus * Gefahren, 
die feinem Leben gedrohet hatten. Es it allerdings für jeden 
‚gutdenkenden Menfchen erwecklich und ruͤhrend, ſich ſolche Der 
gebenheiten oft. lebhaft. in die Erinnerung, zul uckzurufen „- die 
über alles walterde Vorfehung zu. pseifen , und, fein Gemüth 
im Vertrauen auf dieſelbe zu ftärten. Es it auch wohl nicht 
zu leugnen, dad Maticher ‚vor Andern ſelche Erfahrungen 
‚macht, wor an zwar oft auch Ungeſchicklichkeit u. d Mangel an. 
vor NH ‚Dehuttamkeit Schuld if... Indeſſen kann man’ 
auch hierin zu wat gehen, und ganz gewohnlihe Dinge für 
etwas Auſſerorden tliches ‚und. bevnahe Wunderbares anfes 
ben. db’ find es denn nur,Jol: > Fälle, wodurch ſich Got— 
tes. Vorſehung an uns verherrlichet, thut er nicht. Leber und 

MWohlshat, an uns, und bewahret nicht fein Guben. infern 
Ddem ; oder Eann-man behaupten‘, daß die Vorfehung ale« 
denn weniner thätig feyn, wo Menfchen den Se unters 
liegen muͤſſen? 


Uebrigens iſt dieſe debenebeſchreihung eines ie feiner Art 
merföärdigen Mannes für den Pſychologen ein nicht zu ver 
achtender Beytrag zur genauern Kenntniß feines Charakters, 
ob man gleich nicht ſagen kann, dag der Verf. darinn große 
pſychologiſche Kerntniſſe verrathent, und fein:Leben zu jenem 
Zweck beſchrieben habe. Es iſt nicht zu leugnen, daß er einen 
Reichthum von mancherlen Kenntniſſen beſeſſen habe, und ſehr 
thaͤtig geweſen ſeye; aber gerade in der Wiſſenſchaft, wo er 
ſeine Stimme fuͤr entſcheidend hielt, und ſich ſogar heraus⸗ 
nahm, alle, welche nicht ſeiner Meynumg waren, als Feinde 
Gottes und Chriſti anzufeben; fehlte es ihm gar fehr an Gruͤnd⸗ 
lichkelt. Bey feiner lebhaften Einbildungskraft und, dem gan⸗ 
zen Sana, den feine Erziehung und Bildung genommen hat, 
war es kein Wunder, daß er fir der Theologie ein. Schwaͤrmer 
ward und blieb. Was für jugendliche Gemuͤther in mancher 
Kückficht als Bewahrungsmittel gegen frübzeitige Ausartung, 
und als ein Antrieb zur Negelmaßigteit, allerdings feinen Nu⸗ 
' ’ . - ff gen 
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ten haben kann, nämlich eine durch dunkle Bilder und ſchwaͤt⸗ 
meriſche Beyſpiele genaͤhrte "und belebte Phautaſie, weildie⸗ 
ſes Alter zu ruhiger gruͤndlicher Unterſuchung noch nicht faͤhig 
iſt; das gereicht dem erwachſenen Manne nicht mehr zur Zier⸗ 
‚de. Für ihn gehören Grundſaͤtze, welche das Reſultat richtig 
angeſtellter Beobachtungen, Erfahrungen und des reifern 
Nachdenkens find. Rec. glaube. dem ſel. S. nicht zu nahe Bu 
‚treten, wenn er behauptet; daß dies leßtere fein. Fall nicht ges 
weſen feye.. Er. mag es wohl aber immer, gut gemeynt has 
‚ben, öbgleidy einige etwas ‚heftige Ausfälle in dieſer Lebenebe⸗ 
-fhreibung:auf anders Denkende für das Gegentheil zu fprechen 
‚Sheinen, welches doc, wahrfheinlich nur daraus! zu: erklären 
iſt / weil ſich bey ihm fo manche äufferliche und innerliche Hin» 
derniſſe gegen eine beſſere Einficht eingefunden haben; und, er 
n: ‚andern Dingen doch viel geleiſtet. Seine Aſche tube 
m ! | SE re AL HF 
u , £ -Aubd. 
Kriegswiffenfhaft.. .. 

Die Kriegswiffenfchaft in Tabellen mit gehörigen Er⸗ 
klaͤrungen, zum Gebrauch für Officiers von ber 

Infanterie und Gavallerie, Entworfen von Ans 


fon Eberhard Freyherrn von Schertel von Bur⸗ 
tenbach, des fränftichen Kreiſes Generaf » eldittär« 


D 


ſchallieutenant und ngaber eines Regiments zu 
Fuß. Erfter Band. Kölin am Rhein, gedruckt 
mit Everaerſchen Schriften. 1792. 4. 2 Alphab. 
18 Bogen in allem: Nebſt einer Kupferplatte. 


RATE en. ae 
Bir roolfen zwar niche geradezu leugnen, daß died Buch 
nicht manches Wahre und Brauchbare über die darinn abge 
handelten Materien entbielte. Aber es hat doch fo viel Maͤn⸗ 
gel, daß es billia ‚hatte ungedruckt bleiben ſollen. Erſtlich ent: 
dhaͤlt es nichts Brauchbares, was nicht ſchon in ‚andern bus 
iannten Büchern fiunde; zweytens ift es viel zu: weitlaͤuftig zu 
feinem Zwecke: drittens ift es mit einer ſolchen Verwirrung 
geſchrieben; dermaßen iſt darinn das Hundertſte durch * Ken 
— ſendſte 
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ſendſte geworſen daß kein Menſch, und am allerwenigſten ein 
Anfänger, das, was. zu jeder Materie gehört, ‚herausfinden 
tann. Viertens find fo viele wahre Dinge falſch darinu ver⸗ 
getragen ſo viele halb wahre als wahr, und beſondere als all⸗ 
gemein ausgedruckt; ſo viel ſalſche damit vermiſcht, daß der 
ſchon mehr wiſſen muß, als der Verf. ſeibſt, der alles Brand 
bare hetaus ziehen will. Fuͤnſtens iſt der Otyl zienlich tau⸗ 
derwelſch, und die Art, die Gedanken auszudrucken, vermehrt 
noch die Verwirrung. Man ſieht daraus ganz deutlich, daß 
»der Verf. gar nicht zum mikitatriichen Schriftſteller geſchaffen 
‘tft, - Ohne geundliche.-Ausbildung der Dentfähigkeit Harte 
wollen höchit grämdlich feyn. Daher die tabellarifche Ferm. 
bey der äufferften Verwirrung. Er. bat offenbar nicht viel ges 
ſehn; fehr wiekigelefen; von dem Gelefenen das’ wenigſte ver» 
ftanden. und richtig gefaßt ; und denn eben fo wenig die Faͤhig⸗ 
keit gehabt, was er eigentlich brauchte, zu waͤhlei, zu otd⸗ 
nen und. gehorig auszudrucken. Diefe unfere Behauptungen 
wollen wir fo Eurz als moglich darthun, damit weder der Sr, 
Verfaſſer, nogh, einer-unferer Leſer uns beſchuldige/cinen Macht⸗ 
ſpruch zuthbun, mine. I 
„> ‚Meber. die Abſicht feines Werks drückt jener ſich gleich in 
dei Votrede alfo aus: „Die meifte (n) vorhandue (u) Kriegs⸗ 
„bücher ſind fin: Generale und Staabsoffieiere, jene wenige 
„aber, fo für junge Officiers aefthrieben worden, behandeln 
nur den Compagnie; und den Regimenccdienſt; diefer Fraks 
‚wönt.hugegen ift für ſolche Anfänger beſtimnt, welche ſich auch 
„weitere Kenntniß von der Krrgswillenigaft und dem ſoge⸗ 
„nannten großen Dienft zu Awerben wuͤnſchen, und zwar et» 
„was ausführlicher, als man es in dem größten Theil der 
„Kriegsblichernanseift.* Fuͤrs erſte zeigt. es wenig. Kenntniß 
unſerer militaͤriſchen Litteratur, penn der Verf. meynt, es 
ſehle an Buͤchern, woraus junge Officiers den kleinen ſowohl 
als großen Felddienſt, leruen konnen; ſoweit dieſes jungen Keu⸗ 
ten durch Bücher moͤglich iſt. Allein dieß bey Seite 
wird ſichs zeigen, daß ſein Buch die bier gemeldete, 
ſchlecht erfuͤllt. — 
Zu den Seltenheiten, die der V. in ſeiner Vorrede ſagt, 
rechnen wir folgendes: „Die ſranzoͤſiſche (m) und andere-auß 
„fremden Sprachen abftammende Wörter babe gefliſſenlich 
beybehalten und. mit lateinifchen Buchſtaben geſchrieben. — 
Es werden ſich wenige Dfficiers Finden, die wicht die lateini⸗ 
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„Ihe Buchſtaben fennen, fomit die Wörter leſen, auch der zu 
„erftattendenn Rapports halben fchreiben lernen ſollten, umd. 
wie folche ausgejprochen werden müffen, bemerken fie gar bald- 
„sur den, Umgang mit andern Officiers. Dem ungeadhtet 
„babe ihrerwegen hin und wieder einige Wörter mit deutfchen : 
„Buchitaben fo gefchrieben, wie man fie ausfpricht.“ Guͤti⸗ 
ger Himmel! was müßte das für ein Dienft feyn, wo es Ofs 
fieiers giebt, die Feine lateiniſche Buchſtaben feunen; and wer 
hat wohl je den Einfall Haben können, für dergleichen ein Bud) - 
ju ſchteiben, es müßte dann ein Abe Buch ſeyn? Wie ſeltſam 
aber der V. mit den Wörtern aus fremden Sprachen umgeht, 
mag. folgende Stelle aus der Worrede beweilen: „Leder Offi 
„eier follte bey dem Eintritt in Kriegsdienfte beeifert ſeyn, 
„fh von allen, was zu diefer ſchimmernden oder glänzenden - 

aufbahn -(Carritre briltiante)' gehörig ift, wo nicht allezeit : 
„srändfiche, doch wenigſtens oberflaͤchliche (fuperficielle) 
„Kerkiehiß zu erwerben 1.” Sind diefe franzöfiihen Wörter 
nice da herrlich angebracht! — — 


Nach dieſer Vorrede kommt ein aus zwey Artikeln beſte⸗ 
hendet Aufſatz unter dem Titel: Gebrauch des Buchs; 
„wovon der zweyte Artikel fo heißt: „Einem General konnen 
„vorzüglich 4 Stücke Ruhm erwerben. +) Eine durch kluge 
„Anssdnung gewonnene Schlacht. 2) Eine gefchickte Retirade, 
„dann unzer den Kriegsleuten fagt das Sprüchwort: daß ein. 
Zu techter Zeit wohl eingerichter (nicht übereilter) Ruckzug 
„ein halber Sieg feye. 3) Eine mwohlgeführte Belagerung, . 
„amd 4) tapfere Vertheidigung einer Feſtung, wir haben 
„viele Beyſpiele, daß Generals dadurch zu unfterblicher Repu⸗ 
„tation gelangt find. Die Tapferkeit macht einen Soldaten, 
„die Klugheit aber einen General, Worte eines Pocten find: | 


„Wann alles ſich empört, warn alles Fracht und faͤllt, 
dann zeiget fid) der Muth, dann fiehet noch. der Held.“ 


Nun fage einmal in aller Welt jemand, welche Verwirrung. 
muß nicht in den Begriffen desjenigen herifchen, der jo etwas 

fhreiben, und unter der Rubrik: Bebrauch des Buchs,’ 

feße.. kann ? ae be 
Will jemand ein Beyſpiel fehen, wie ſchief der Verfaſſer 

das, was er gelefen hat, vorträgt, fo wollen wir ihm folgende. 
Stelle aus der Einleitung berfegen, wo vom Recogroieiren 
die Rede if, S S. IX, 5. 18, „Ein gewiſſer Autor Pr 
Ä „ſtellet 
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„ſteller) ertheilt uͤber das Recognoſciren folgenden Rath. Hat 
„ein Offieier oder Ingenieur zu recognoſciren, fo giebt man 
„ihm (nicht allezeit) eine Bedeckung von 5. bis 6 Hufjaren oder 
»Dragenern mit:“ CCFreylich micht allezeit, denn manchmal 
giebt man ihm 50 bis 60, manchmal 5 bis 600 bey. Es find 
auch wohl Recognoſeirungen von Officieren und Ingenieuren 
nit einer Bedeckung von 5 Bis 6000 Mann vorgenommen ' 
worden.) „Hiervon läßt der Officier 2 Mann etwann 1000 
„Schritt auseinander (das ift ein wenig weit; ) vor füch her 
rreuten, die uͤbrigen reuten ımgefähe so Schritte hinter ihm. 
„Wird man bie. feindlichen Vorpoſten anfichtig, fo entfernen 
„fich die Hinter ihm gerittene Mann auf einen gewiffen Ab 
ſtand, oder verbergen fich in der Nähe, der Ingenieur nahet 
„ſich aber foviel thunlich feyn will, dem feindlichen Poften oder 
„Batterie ıc., gegen welche letztere ex. feine gerade ‚Linie, ſon⸗ 
„dern gleichfam ſchlangenweiſe mit kurzen Wendungen Hält,“ 
(sie jemand Schlangenweife mit kurzen Wendungen - balsen 
ann, möchten wir. doch einmal gerne fehen,) „und fich bald 
„rechts, bald links fchwenft, um nicht von einer Ranonenfugel 
„getroffen zu werden. Gegen Kavalleriewachten darf er bis 
„auf 60 Schritte, gegen Infanteriewachten aber nicht unter 
„120 Schritt hinveuten, dann der Musketenſchuß kann fo weit 
„reichen, dahingegen die Vederten fetten ſchieſſen.“ (Unſerer 
Meynung nad) kann der Musketenſchuß wohl noch etwas 
weiter reichen, und wenn ein Officier nicht etwa ſelbſt auf Ko⸗ 
ften einer Wunde wiffen will, wie ein Gegenftand befchaffen 
ift, fo rathen wir ihu, fid) — doppelt ſo weit von einer 
Inſanteriewacht zuhalten.) „Wollte die Kavalleriewacht auf 
„ihn losgehen, fo werden es über 2 bie 3 Mann nicht ſeyn, und: 
‚ ndiefe fieht er, wenn fie fich zu Pferde fegen.* (Site etwa 
bey der Neichsarmee die ganze Feldwacht immer ab? bey uns 
pflegt die Halfte gemeuuialich immer zu Pferde zu ſeyn, wenn 
fie aber aud) nur etliche Mann vom Feinde heran zeiten fieht, 
fo fitst fie auf alle Falle lange auf, che diefe bis auf 60 Schritte. 
heranfommen, „inithin kann er bey einem Vorfprung von 
„50 Schritten leichtlich enttommen, und wenn er weiter vers 
„folgt würde, diefe etliche Kavalleriften durch feine Weder 
„eufgemannfchaft, die ſich, fobald er in der Retirade ift, an 
wihn anſchließen, zu Gefangenen machen. (Wo werden aber 
die beyden Mann, die 1000 Schritt auseinander vor ihm her, 
reiten, fo gefchwind zu ihm kommen koͤnnen ) „Su feindlis 
„hen Lande ſoll er in kein einzelfichendes Haus sachen, wenn 
nicht 
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sniht feine Bedeckung bey ihm iſt, auch Seftändig ein. Paar, 
Tetzerol in feinem Gürtel, roie ingleichen weder rothen noch 
„weiſſen Mantel um haben, dieweilen dieſe Farben ſehr weit 
geſehn werden.“ Wir wuͤrden dem Ingenieur rathen, lieber 
ein Paar gute Piftolen | in den Halftern zu führen, als Terzerole, 
im Gürtel, denn mit dieſen läßt fich im Felde wenig anfangen., 
Auch follte er lieber keinen Mantel umhaben, der. beym Rei⸗ 
ten und Recognefeiien, zumal wenn man dabey etwas zeich⸗ 
nen will, ſehr beſchwerlich iſt. Iſt aber ein Mantel durchaus 
dig, fo mag er ihn nehmen wie er will, denn wenn, 
er bis auf 60 vder auch nur ı 20 Schritte an die feindlichen War, 
den anreiten fol, fo werden ihn diefe fehn, -und wenn er auch. 
einen Mantel boue de Paris hätte.) „Aus dem ziäbrigen, 
Krieg iſt mir einer der vorderften K. K. Generals betaunt,, 
wder gefangen worden wäre, wann ihn nicht fein Begleitungse 
rhauptmann ‚dadurch gerettet ‚hatte, daß derſelbe 
„ augenblictlich ruͤckwaͤrts und den feindlichen Hufjaren entge⸗ 
„gen geritten wäre und fich gefangen nehmen lajjen, es ift ihm, 
„diefe That wohl belohnt und derfelbe in wenigen Monaten 
„usgewechſelt, Major und in kurzem hernach DObriftlieuter 
nant geworden.“ ( Was dur dies Beyipiel hier erlautert 
werden foll, koͤnnen wir nicht begreifen. Es kann hoͤchſtens 
der Begleitungsmannfchaft des vekogriofeirenden Dfficiers als. 
eine Lehre dienen, daß fie ſich follen flatt feiner zu Geſangnen 
nehmen laſſen, in der Hoffnung, dadurch bald zu Korporalg 
und nachher zu Wachtmeiftern zu avaneiren) ° 


Das wird binreihen, um dem ®efer einen’ Begriff 
von dem Geifte zugeben, worinn das Buch gefchrieben iſt, 
und unfer Urthell darüber zu rechtfertigen. Um indeß die ganz 
unbefchreibliche darinn herrſchende Konfufion zu zeigen, wollen 
wie nur die Titel der Tabellen berieben, wie fe im Werte 
auf einander folgen, 


ni. Eintheilung des Krieges nad) feinen mancherlen Are 
sten. 2. Beute. 3. Plünderung. 4, Bon den Salvegars 
aden. 5. Verraͤtherey kann begangen werven.. 6. Bon ‚der 
Kriegsgefangenſchaft. 7. Von der Geiſſelſchaft. 8. Der Krieg. 
»ift entweder ein Angrifjs» oder ein. Vertheidigungstsieg. 9. 
„Bon den befehlenden Perfonen, 10. Eintheilun eines 
„Kriensheers nach der Schlahtordmm mi, Berfaftung eis 
„nes Infanterieregiments Wi Kriegsz,. ih 12, Verfaflung 
„eines Dragonesz pder Kuraßerregiments. 13; — 
„ir che 
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„a cheiat und Tarabinier « Compagnie. 74. Dragoner⸗ und 
Kuͤraßier · Compagnie. 15. Von dem Defenfivfrieg 16 
„Von den Heerzügen oder Märfihen. 17. Won den bie 
„quaden. a8. Möärfche auf Poftirung. 19. Won der Cam 
„ronirung. 20. Von den MWinterguartiers. 21. Von der 
wDisication. 22 Bagagebedeckung. 23. Bon der Avant 
„garde. 24. Don der Arrieregarde. es; Bon den Patrouk 
„fen oder Spaͤrwachten „( Spaͤewachten)“ Streiſwachten. 
„26. Von den Reſervkorps. 27. Feld » und Scharwadh 
möder Piquet. 28. Anstheilung derer Piquets. 29. Dan 
„den Lagern der Armee. 30. Bon Verſchanzungen und Bat: 
„rikadirungen. 31. Detafchements oder Werfäickungsihan 
„ren. 32. Bon ben Surprifen und unverſehenen Rencontres. 
„34. Beyuartirung einer Stadt durch Gewalt. 35.-Enbula 
„den oder Hinterhalte legen. , 36. Won den Freytorps und 
„Parthengängern. 37. Von der Fouragirung ober auf du 
„terung ausgehen. 3R Won dem Angriff auf Fouragitum 
„sen. 39. Von dem Angriff eines Bergs durch ein Corp. 
„40. Bon Vertheidigung eines Dergs. 41. Bon dem Ans 
„ariff verfchanzter Lager ımd Linien. 42. Vertheidigung eines 
„verfhanzten Lagers oder Linie, 43. Webergang über SR. 
n44. Zuruckgang über Flüße. 45. Vertheidigung eines ZI 
„fd. 46. Uebergang über Moräfte. 47. Zuruͤckgang uber 
„Moräfte. 48. Bon dem Angriff der Winterguartiere. 49 
„Convoren zu führen. so. Angriffder Convoyen. - St. 
- gtaillen and Actionen. 52. Netiraden oder Nücdzüge. 5% 
„lieberfaif.einer Armee im Marche, 54, Ueberfall einer Ar 
„mee bey Nacht.“ * VEN 


Diefe bloße Herzählung der Abſchnitte it ſchon himer 
Send, um dem Leer die Verwirrung, die am Buche herrſcht. 
anſchaulich zu machen. Das Formelle defjetben beſteht num 
aber darinn, daß jeder Abſchnitt mit einer Tacelle anfandt 
auf die bernach eine Art von Commentar folgt, morim die 
Materienfolge der Tabelle ſelbſt beobachtet it. Wir wel 
zur Probe eine diefer Tabellen herſetzen. Es ſey die von der 
Maͤrſchen, die der Vf. faft immer Maͤrchen ſchreibt. Sit 
lantet alfo S. 68 f. ı6te Tabelle von den Keerzügen ad 
Mätchen: | 0 


ie 
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J Maͤrche werden eingetheilt i in: 1. Land⸗ 


2. Wajjer« 3. Forcirte und Or- 
dass 


A 
Eintheilung. und 
han oder awonit 

nach der: 








B T, Freundes oder 2 Seindes 
ne. 3 Ebenes oder 4 Gebirgigtes 
des Landes. Durchſchnittenes oder 6 Holzigtes. 


N Vorwaͤrtsrüůcken. ‚Awanciren. 

2 Zurüdziehen. Retiriten. 

3 Zufammenjloßen. Cöonjungiten, 

4 Schladhten.diefern. Batailliven. 

s Zu Huͤlfe kommen. Süccoriren, 

7 6 Zur Seite marchiren. Cotoyiren. 

17 Schirm geleiten. Convoyiren. 

18 In Beſorgniß feßen. Diverſioniren. 

y Den Feind locken ‚oder zu einer Bewe⸗ 
gung verleiten. 

10 Ueberfallen. Sunpreniten. 

i4 Hinterhalt legen. Emdozquiren. 

ı2 Auf Fuͤtterung ausgehen. Fouragiren. 

ı3 Fouragirung hindern, angreifen. 

ı4 Fourage, ——— — wegneh⸗ 


f 


— —5 


15 Neber Fluͤſſe * = 
16 Ueber Flüfe zurückgehen. 
17 Den Uebergang über Fluͤſſe verwehren. 
ı8 Ueber Moräfte, und 
19 Weber felbige zuruͤckgehen. 
20 Aus der Stellung hinwegtreiben, ıwder 
Delogiren. 
2ı Duartiers überfallen oder aufheben. 
22 Einſchließen. Bloquiren, 
J Bloquade auſſchlagen. 
4 Belagern. 
> Delagerung aufheben oder entfegen. 
26 Dem Feind zuvorkommen. 
127 Lager. verändern, 


9.4.0.2, 0,8. 2 St. Vogel, As nu 


Pr F 9 
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} In und aus dem Enger, 
2 Auf Detachements und Wachen. . 
D 3 In Feftungen und haltbare Platze. 
Dem Ort 4 Auf Poſtirung. 
Sa — 
6 In Winterquartiers. 
I, —— — Refraichirung. 


Ben Tag 4 Dey guter und“ 


= 
Der Zeit. i m Senne | fhlimmer Witte 
rung. 


8 In dem Winter. 


Pr Mit Beſorgung des Feindes. 

a Ohne Beforgung des Feinden. 

3 Motten N 

4 Züge 

; Divifion 

6 Compagnie 

? Bataillon 

8 Nenimenter f weis. 

9 Drigaden 

10 Colonnen 

vı Flügel 

12 Treffen 

13 Mit der ganzen Front. 

ı4 Mit der ganzen Armee. 

15 Wo alle T Truppen zugleich auj“ rechen. 

16 Wo ſich ein Treffen, ein Fluͤgel, eine 
Colonne ꝛe. nad) der andern im 
Marche febt. | 

17 In der Stille. 

18 Deffentlich. 

ı9 Auf einer. oder mehren Straßen. 

20 Mit Bagage. 

21 Ohne Bagage. 


| F 
Art u. Weile. 


Nota, 


„Die Urfache aller Beweg- und Unternehmungen beruht 
auf den = Örundfägen: A fi) Vortheile zu erwerben, und B 
„den 
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„den Feind an den feinigen zu hindern ‚oder deſſen Progreſſen 
sanzuhalten. Welches gefchieht Durch C. Avanciren D. durch 
„Retiriren und E. Temporuiren, dann man fücht entroeder 
„a zu getwinnen, oder b zu verwahren, ‚oder c zu vermehren; 
„wobey vieles auf die Zeit. und deren Berechnung, auf den Ort 
„and auf die Art der Einrichtung ankommt, wie ingleichem 
„nf die Beichaffenheit der Wege.“ 


Was fagen ‚nun ‚meine Lefer zu dieſer unordentlichen Ord⸗ 
nung, und unvollifändigen Vollſtandigkeit? Die Wale mars 
[he würden dem Verfaſſer grogen Ruhm zu Wege bringen, 
wenn er.einmal einen machen ließ. Unſres Willens ift der ſe⸗ 
lige Apoftel Petrus der ‚einzige ſterbliche Menſch, der es je 
Mals damit verſucht bat, und doch ward ihm dabey ‚gewaltig 
dange. Sch. glaube nicht, daß es ihm einer fo Teiche nachthun 
werde. Aber diefe Lächerlichkeit des Ausdrucks bey Seite, fo 
ſieht man daraus ſogleich, welche Verwirrung bier herrſcht, 
da Dinge getiennt und andre vermiſcht ſind, die durchaus ans 
ders hatten geftelle werden muͤſſen, wenn “Deutlühteit und Des 
lehrung daraus hätte entipringen fellen. "Mas kann 3. B. dar- 
* ein Unterſchied liegen, ‚ob ich marſchire, um zu cun- 
jangiven, ;oder um zu fuccyrriren; ob um zu ‚bloquiten, oder 
‚eine Blaquade aufzuſchlagen und felbft zu bofagern? Welch ein 

Ürterfchied ‚aber, mern ich :marfchire, um eine Belagerun 
aufzuheben, oder um zu entfeßen. "Man fieht wohl, der Uf. 
bat-fagen ‘wollen: um. zu machen, daß. cine Belagerung ‚aufs 
gehoben werde. Allein, er hatte auf alle Falle die Maniet, 
eine Belagerung :felbft aufzuheben, wohl ‚befonders angeben 
follen ; da er doch ſo ſehr genau diftinguiren will, denn dieſe 
tfchart hat wuͤrklich viel beſonders, das ſich von den ge⸗ 
woͤhnlichen Ruckzugen gar fehr unterſcheidet. Auch das muß 
man ſchon aus dieſer Tabelle sehn, nern -man ſie mit der Liſte 
der in dieſem Theile abgehandelten Materien zuſammen halt, 
daß im Buche eine unendliche Menge von Wiederholurgen wor⸗ 
lkommen muͤſſen; und ſo verhaͤlt ſichs auch ‚in der That. Da⸗ 
— koͤmmt die Dicke des Werks, das noch dazu mit kleinen 
ettern enge gedruckt iſt. Was jagen die Leſer auch zu dar 
Note, die dieſer Tabelle angehangt iſt? Paßt ſie nicht recht, 
um das gemeine Spraͤchwort zu brauchen, wie die Fauſt aufs 
Auge? ind kann man wohl von ‚den‘, der ſaͤhig iſt, Jo eine 
Note da hinzuſetzen, etwas Durchdartes erwarten? Das fin⸗ 
det man auch im ganzen Werte nicht, ſondern blos eine unver⸗ 
Aa 2 daute 
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daute Sammlung von aflerhand wahren, halbwahren, falſchen 
und misverſtandnen Dingen, 


Das ift nun dag zweyte dicke Buch, das wir von Gene— 
ralen der Neichsarmee zur Belehrung des Militairs erhalten; 
nämlich diefes und das Bataillen » Lexicon des Herrn Grafen 
von Zeil: Wurzah. Wir Hoffen und wuͤnſchen, daß beyde 
mit ihren unterhabenden Truppen die Feinde des heil. Rom 
Reichs tuͤchtig ſchlagen mögen: allein wir rathen ihnen ganz 
unmaafigeblich, davon abzuftehen, die Kriegsleute deſſelben 
über ihr Metier befehren zu wollen. Wenn der der dieſes 
Schreibt, zur Beurtheilung milisärifher Bücher nicht gan ver 
wahrloſet ift, ſo konnen fie verfichert ſeyn, fie werden nicht 
eine. einzige der Abfichten, die fie dabey haben mögen, ı> 
reichen. y 
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Materialien für die Staatsarzneykunde und Juris⸗ 
prudenz. Königsberg, bey Nicolovius. 1792. % 
165 Seiten. 8 . 


Der Verfafter (Hr. Merger,) fahrt umter dieſem Titel fort, 
nüstiche Beytraͤge für die gerichtliche Medicin zu lieſern. 
Die bier aufgeftelkten Fälle und Gutachten find meiftens im 
‚ftructiv und intereſſant. ı, Burachren des Collegii Me 
dici zu Rönigsberg. über einen angeblichen Mord, 
‚nebft dazu gebörigen vorläufigen Actenſtuͤcken. Der 
Fall ift fetten und verwickelt. Der Bootstnecht gerieth in den 
Verdacht, jeinen Schiffer mit emem Knittel umgebracht zu 
haben, Die Todesart war ungewiß, — durd) aufferliche Ver⸗ 
letzungen und todr oder lebendig ins Maffer geworfen — 
der Leichnam ohngefahr ı ı Tage im Waller gelegen hatte, und 
der Magen, nebft den-Darmen, fehr ſtark entzündet waren. 
Der Phyſieus blieb bey dem letztern ſtehen, das Collegium med. 
ſchloß mit beſſerm Rechte aus den vorgefundenen Zeichen im 
und an dem Kopfe auf eine Erſtickung duch Ertrinten, 
rend daß der Todte in der Gallentrarityeit durch Schwindel 
ins Waffer gefallen. :. Weber einen angeblichen‘ Bin 
dermord. Der Phyficus behauptete, das Kind fey a. 
\ ken, 
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fen, bas Kollegium aber zeigt, daß die Lungenprobe nicht ge- 
borig angejtelle worden, und das Kind gelebt, einigemal Athem 
geholet, und dann für Schwache an einem Schlaafluße verftors 
ben fey, — alles den Geſetzen der Lungenprobe gemäß. 3. 
etenftüde, einen merkwürdigen Rindermord betrefs 
ſend. Das Kind war lebendig geboren, und erft nach der 
eburt im Sande erſtickt. Der Defenfor fuchte alle Gewiß⸗ 
Ei ch eingeblafene Luft zu entfernen, und der Herausg. 
ihr, wie bilfig, zurechte zu weiſen, auch ſtillſchweigend 

die Aerzte, welche Atbmen und Keben von einander ren: 
ven. Anbey etwas gegen den Unfug der Defenforen, 4. Ob⸗ 
Önttionsatteft Über eine Vergiftung, mir Zinfvitriol, 
Ein trauriger Beweis von der nod) immer beftehenden Nach— 
it der Policey in den Angelegenheiten des Lebens. 5. 
Obductionsatteſt über eine Vergiftung mit Arſenik. 
Rofinen, mit Arfenik beftreuer, verurfachten den Tod; Die 
Gelegenbeit war der erleichterte Anfauf des Arſeniks zum ver» 
fäuflihen Fliegenwaller, 6. Bemerkungen über einige in 
die Staatsarzneykunde einfchlagende Stellen in dem 
Entwurfe eines neuen (Befegbuches. Der Berf, wuͤnſcht, 
daß die Ehen: fränklicher oder an; Alter verichiedener Menfchen 
erſchweret werden, laßt den angeblichen Schaden im Beyfchlafe, 
als Grund der Ehefcheidung, und den Beyſchlaf mit einer füu« 
genden Ehefrau in der ſechſten Woche nach der Niederkunft, 
als legal, zu, nimmt blos 40 Wochen oder 280 Tage zur voll: 
kändigen Schwangerhaft an, hält das Selbftftillen zwangs⸗ 
mäßig gut, eignet die Erziehung unehlicher Kinder dem Staate 
deeſchließlich, dem Water die Alimentationsgelder zu, fiebt 
das Verbrechen in Trunkenheit für ſchwerer an, alg das bey 
nödternem Muthe gefchieher, verlangt Kehammenanftalten 
zur beffern Bildung, verwirft die Kleider der Schtwindfuchti- 
gen, als verdächtig, und wuͤnſcht eine Hundetaxe, hält die ‘Pos 
licey für jeden Policeymord verantivortlich, die Tobdesftrafe für 
ben Kindermord zu hart, und erlaubt heimliche Niederkuͤnfte 
jur Sicherheit der Ehre, fett das Abtreiben mit dem Kinder 
morde in eine Klaſſe, erfläret. die Beftrafung des Schwaͤngerers 
für gerecht, und fordert, daß derfelbe, fallg die Kindermördes 
sin dusch das Schwerdt hingerichtet werden foll, der Hinrich: 
tung auf dem Schafotte beywohnen muͤſſe, wuͤnſcht beflere Ge⸗ 
Bei und die auf kurze Veftungsftrafe verdammten Den: 


von jenen, welche -auf den Tod figen, zu trennen, — 
| Ya 3 Sin 
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In der Hauptſache richtig und wünfchensmerth, aber nad 
der feidigen Praxis vieleicht nie oder fpat abzuftellen. 


Preisfrage: Welhe Methode iſt bie befte, veraltete 
Geſchwuͤre an den unfern Gliedmaßen zu heiten? 
Beanwortet von D. Franz Kaver Mezler, — 
Mit einem Anhange praktiſcher Beobachtungen, 
Wien, bey Graͤffer und Compagnie, 1793: 157 
Seiten. 4. I RR- 


Die £; £;: Zofephinifche , medieiniſch⸗- chirurgiſche Akade 
mie zu Wien, ven der die Chirurgie Deutſchlands Leitung, 
Nichtung, Auftlarımg erwarter, und in deren Atten man je 
des wichtige deutſche chirurgifche Produkt ſucht, kroͤnte, nad 
toiederhulter Aufgabe der Preisfrage, endlich diefe Schrift, 
Der V. derſelden verfichert uns, daß er’ einen befondern Gang 
ehe, heterooexe Meynungen äußere, und hippokratiſchen Geiſt 
affectire. Das alles erregt nun bey dem Leſer fehr große Er 
wartung, und feine Berwunderung, fein Unwille möchten wir 
lieber jagen, muß daher um fo größer werden, wenn er bey der 
naheren Anficht des Buchs finder: daß H. M. dürchaangig bes 
kannte Dinge, und auch nicht einen einziger neuen meer 
vottragt, daß felbft hier noch viele Mängel uud Lücken geblie⸗ 
ben find, und daß ſich manches eingefchlichen bat, was als oſ⸗ 
enbarer Irrthum ängefehen werden muß. _ Wit werden, iM 
leſes Ureheil zu beftätigen ; den ganzen inhalt der Schrift 
— pruͤſen muͤſſen: er ſtimmt, wie wir gleich im Voraus 
emetken wollen, auffallend mit den hieher gehoͤrigen Pata— 
graphen in Calliſens Chiturgie, von $. 733; Part: I. p33t: , 
an, überein; — Kinleitung, in welcher der V. feine Gene 
talbegriffe von den Fußgefchwüren angiebt. Michts neues! 
Heterodox ift die Behauptung freplich, daß ſich die Fußgeſchwů⸗ 
te auch dadurch von andern Geſchwuͤren untetfcheiden, daB 
dieſe immer auf Wunden und Eiterbeulen folgen, jene aber 
Bon felbft, von unwichtigen Urfachen, von der Phlegmone, Roſe, 
twäflerigten Geſchwulſten, Verbrennen, Erfrieren u; f. w. 
entftünden; wahr ift aber diefe Behauptung nicht, wie das je 
der Anfänger weiß: Erſtet Abſchnitt. Warum übergungk 
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Geſchwuͤre an den untern Gliedmaßen weit ſchwerer zu heilen 
ſind, als an andern Gegenden des Koͤrpers? Eilf Urſachen 
giebt der V. an, die ſehr gegruͤndet ſind; zum Theil aber ſind 
ſie ſo allgemein, daß fie nicht nur Fußgefchtwüre, fondern übers 
haupt jedes Geſchwür, ſchwerer heilbar machen ; z. D. der 
mit Recht gerügte Mißbrauch fettiger, öliger Dinge. Ganz 
fall, und aller Erfahrung zuwider, iſt die Behauptung: ge: 
tinnbare ymphe werde bloß mittelft des Fettes zu gutem 
Eiter. — Zweyter Abſchnitt. Bon welchen Urfachen entite: 
hen veraltete Geſchwuͤre beym männlichen, und von welchen 
Beym weiblichen Sefchlechte? Genaue Beobachtung, ſagt der 
Bei. bat mic) gelehrt, daB die Hinderniſſe, die der Natur. 
Heilung veralteter Geſchwuͤre im Wege ftehen, ent- 
weder aͤrtlich oder allgemein find. Das fteht ſchon in jedem 
Kompendium der Chirurgie. Uebrigens werden jene örtlichen 
—— einen Urſachen ziemlich vollſtandig angegeben; da 
auf nichts als bekannte Dinge ftcht, fo iſt der ſelt— 
Be ‚als ob lauter neue und auffallende Dinge gelehrt 
wirklich lächerlich. — „Ich weiß, daf das Empfin- 
en in dem durch unfere ganze Mafchine verbreie, 
teten animalifirten Schleime ſich bildet“ — was mag Hr. M. 
mit-diefem offenbaren Unfinn fagen wollen? ? — Auch an 
die von Darwie erzählte, aber längft widerlegte Fabel‘, von 
der. umgekehrten Bewegung der Lymphe, glaubt Hear M. 
I — Was foll man:zu folgender Stelle fagen? Hr. M. 
aus Borden, deſſen Irrlehren von dem Zellgewebe be; 
| find, folgende Worte hin: on remarque tou- 
e des etranglemens, et des fuppurations à un 
des du tronc, foit à Ja poitrine, foir au bas ventre, 
} des gonflements aux extremitcs, und fahrt dann 
3 rt: „Es iſt alſo C!!) ein Gefeg der thierifchen Ma: 
dag noch nicht allgemein genug bekannt il, und das 
Br Te in der Erfahrung hat: daß die felbft entftande: 
üre an den Fuͤſſen faft immer von einer Krank 
des Schleimgewebes im Rumpf eutftehen und unter: 
Er werden. Diefer ganz falfche Satz foll feinen Grund 
in der Erfahrung haben ! Und nach welcher. Schlußregel mag 
ee wohl aus der angeführten Stelle von Borden folgen? — 
De Verderbniße der Säfte, die Schärfen, leitet der Vſ. ent: 
meber von einer fpecifilchen Anſteckung her, oder von Aufto: 
irgend eines Eingeweides. Mit diejer legteren, mit 
‘den tus, hat er es a viel zu thun und meynt: 
Yang er 
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er koͤnne fich nicht bereden, daß die Schärfe‘ ohne rgend einen 
organiſchen Fehler Im Körper entſtehen fünne. Das iſt num 
offenbar ungegründer, denn verderben nicht eft genug gengifene 
Dinge, Gemuthsbewegungen und Krampfe die Säfte? An eis 
nen orgariichen Fehler ift da doch nicht zu gedenken. Die Ye 
tiologie der Roſe ift fo abenthenerkich vorgetragen, daß man fie 
ehne Rachen nicht lefen tann. Die Serofelfehärfe entftimde ur 
fpeungtich immer von einem in den erften Wegen angebäuf 
gen, pitnitofen, ſauren Schlammeir) Auch von verſetzten Kratz⸗ 
gifte enrftehen Fußgeſchwüre, die fo lange unheilbar find, als lan⸗ 
ge der Unterſchentel der Lieblingsort des Krabftoffes ift. Det 
V. hat zwar, wie er fagt, dergleichen Geſchwuͤre ned) nie unter die 
Hande bekommen, (mie koͤunte man auch ein Unding, day mie 
esifkiit, unter die Hände bekommen ?) aber Verſetzungen der 
Krose auf den Magen und die Gebärmutter fahe er mehtmal 
(und da hat er denn allemat fehr falih geſehen! Solche Ber 
ſetzungen der Kratze giebt es fo wenig, alg Gefpenfter — die 
frenlich auch von vielen gefehen worden find.) Deitrer Abs 
ſchnitt. Wann konnen felche veraltete Geſchwuͤre, ohne Ge 
fahr fir den Kranken, ficher geheilt werden? Und wann 

fen fie nicht ohne gefahrlicye Folgen verheilt werben ? Man 
kann heilen, wenn man die Ürfach heben kann; — biefer 
dekannie Sag ift hier zu einer ermüdenden Weitläuftigkeit 
ausgeſponnen. Viele Worte, über eine bekannte Sache! 
Vierter Abſchnitt, Welches ift im erften Falle die befte Hei⸗ 
fung ? Die Beantwortung diefer Frage, der eigentlichen Preis 
frage, war doch die Hauptſache, aber der V. eilt fo geſchwind 
darüber hinweg, daß man ſich nichts mangelbafteres den: 
fen bann. Nur von den gemeinſten Mitteln ift die Rede; bie 
allermeiften führt der Verf. nur namentlid an, ımd fagt von 
ihnen: „Sch will ihren Werth bier nicht entfcheiden; man 
kennt ihre Kräfte, und kennt nun (wahrtich fchon lange vor 
ber, ehe H. M. ſchrieb!) die Urfachen veralteter Geſchwuͤre; 
jeder Arzt mahle alfo fein Del mit Worficht.*“ (Mit anderen 
Worten beißt das doch wohl fo viel, als: ich will die Preis 
frage nicht beantworten; was ich antworten koͤnnte, ift ber 
kannte D Mehrere hülfreihe Mittel, 3. B. dag Extradtum 
Gratiolae, das Wendt fo fehr rühmte, umd mit welchem wit 
fehon manches Fußgefchwüre gluͤcklich geheilt haben, find ganz 
übergangen. — Bey einer Gelegenheit nenne ber Verf. das 
Phlogiſton; dabey heißt es in einer Note der Akademie: 
„Bekanntlich hat die Lehre vom Phlogiſton feit kurzem * 
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‘wichtige Veraͤnderung erlitten.“ Wir wollen doch nicht hof⸗ 
fen, daß die Akademie'an die Hirngeſpinnſte dev franzoͤſiſchen 
Antiphlogiftiter glaubt? — Fire Luft hat der Verf. noch nie 
bey veralteten Geſchwuͤren angewandt, auch nicht den Magen⸗ 
ſaft; und doch ruhmt er beyde. Die Thedenſche Spiesglas⸗ 
tinctur (1!) thue in der verſetzten Kraͤtze gute Dienſte. — 
Das beſte Verdienſt dieſes Abſchnitts iſt, daß der Verf. gegen 
den Mißbrauch des Verbindens mit Fetten und Oelen eifert, 
das unter den gemeinen Barbierern und Badern noch ſehr 

im Sange if. Die Anwendung der Bleymittel hätte aber 
befier beſtimmt werden follen; — doch des Mangelhaften ift 
zu viel, als daß wir alfes bemerken könnten. Fuͤnfter Ab⸗ 
ſchnitt. Weihe Berfahrungsart ift hingegen im zweyten 
Falfe die den Umftänden angemeffenfte? Die Palliativtur 
wird hier kurz angegeben. Mit Fontanellen ift der Verſaſſer 
nicht nur bey Geſchwuͤren, fondern durchaus fehr frengebig ; 
— thut aber daran gar nicht wohl, da dieſes zweydeutige 
Mittel, das felbft Krankheit ift, nur im fehr wenigen Fällen . 
wahrhaft nüßlicdy feyn kann. — Nach diefer Anzeige werden 
nun hoffentlich unfere Lefer, fo wie wir felbft, nicht recht bes 

“ greifen, wie Hr. M. diefe fehlerhafte Arbeit der Akademie 
vorlegen, und mie diefe fie gar Eronen konnte? — Die in 
roiffenfchaftlihen Merken jo widrigen, niedrig Eomifchen Aus: 
druͤcke, die an den Mezlerſchen Schriften fehon fo oft geruͤgt 
worden find, finden fich leider auch bier wieder, 3.®. — Die 
Nerven find fehr ghte und ruhige-Dinger — lichterloh für 
die Augen ſtellen — gräßlich daneben bin ſchwatzen — fie 
laſſen ſich über ihre Meynung aufhängen — die Krücde, auf 
der ich durch das practifche Feld zapple — u. d. ol.” Wann 
wird fich Hr. M. diefer Unarten eines deutfchen guten Schrift« 
ftellers fchamen lernen ? 


Der Anhang enthält einige Kranfengefhichten von ge⸗ 
heilten und nicht geheilten alten Fußgefchwären, von Herrn 
von Brambilla, die die Akademie für „ſchickſam“ befunden 
bat, beyzufuͤgen. Wir find auf michts erhebliches ger 
flogen. — | 


Arw. 


Pharmacia ſelecta principiis materise medicae, 
pharmaciae et chemiae ſuperſtructa, oder Aus- 
| Ans wahl 
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wahl der beſten wirkſamſten Arzneymittel. Ein 
Handbuch für Aerzte, Wundaͤrzte und Apotheker, 
entworfen von G. H. Pipenbring. Erfurt, bey 
Keyſer. 1792. XVI und 410 Seiten. gr. 8. 

ı AiR- 
Liner dieſem, mit Latein verbrämten Titel Hat der Werfafler 
zuerft die gebräuchlichiten einfachen und hierauf auch die be 
kannten zufammengefegten Arzneymütel in alphabetifcher Ord⸗ 
nung aufgeführt, und von ihrer Entſtehung oder Bereitungs⸗ 
art, ihren medicinifchen Kräften und Gebrauchsarten das all 
emein bekannte vorgetragen, fo daß er bey Aufzählung der 
Arznepkräfte der mehrften, jedoch nicht aller, Heilmittel fei 
ne Gewaͤhrsmaͤnner getren anzeigt. Die Kennzeichen der 
Güte und die Verfälihungen der Arznepkorper find aber fo 
wenig bey den einfachen, als den zufammengefeßten Mitteln 
mit keinem Worte bemerkt toorden. — Da wir num keine er 
gne neue, practifch wichtige Erfahrungen und Bemerkungen in 
dieſem Buche angetroffen haben: fo fehen wir, bey dem Bor 
rath am guten ge und Phamacien, — wel 
he ein Murray, Bergius, Cullen, Spielmann, Mond, 
Piderit, Bmelin, u. f. w. ſchon geliefert haben — uns 
genöthigt, die vor uns liegende Arbeit des Verfaflers im die 
Kiäffe der überfläffigen zu rangiren, und find überzeugt, daß 
unfre Leſer, welche die ebengenannten vellftändigen, reichhal⸗ 
tigen, praktifch fchonen Werke befigen, fie füglich enrbehren 
koͤnnen. — Mehrere wahrlich nicht umvürkfame Arznepmittel, 
— unter denen wir folgende wenige als Beyſpiele nennen 
‘wollen, Nux juglans, Nux vomica, Sperma ceti, Uva urſi, 
Tin&ura falutis Angl. — find gaͤnzlich vom Verfaſſer über 
gangen worden; hingegen finden wir bier eine, ı2 Seiten 
fange Würdigung des Koblenpulvers, (carbones) zum ce: 
mifchen Gebrauch, nad) Lowitz, welche wir hier, ſo wie in 
feinem Arzneyoorrath, ‚nicht wurden geſucht haben, 


Db. 
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Dos Geheimmiß der Dreyeinigfeit in feiner gefaͤhr⸗ 

lichen Lage. Eine neue Idee von der Dreyeinigs 
keit im fünf Abhandlungen von M. Ehrift. Fried; 


Bucerus, Diaconus zu Geithayn. Leipzig, 1792. 
3 Aiph.. 5 Bog. ing. "20 ge. 


Ger Vetf. diefer Schrift gehöret zu denen, welche die Drey⸗ 
einiateitstehre für eine Lehre halten, welche ſchlechterdings ges 
werden muß, wenn man nicht der zeitlichen und ewigen 
ückſeligkeit verlaftig gehen will. Da er nun aber doch in 
u... Vorftellungsart derfelben Widerfprüche zu ent⸗ 
decken glaubte: fo hat er fih Mühe gegeben, eine neue Vorftels 
hindsatt, oder, wie er ſich ausdrückt, eine neue Idee derjelben 
ju erfinden. | | 


Hier mochte es nun ſchon zuerft etwas auffallen, daß det 
Verf, von einer alten Lehre eine neue Idee erfunden haben 
will. Man follte glauben, es bleibe nun nicht die alte Lehre, 
fondern wuͤrde eine neue Lehre. Ueberdem ift dieje Idee 
wirklich new und richtig, fo haben ja alle Menfchen bisher 
eine unvichtige Idee von der Dreyeinigfeir gehabt, (die Apo⸗ 
ſtel etva ausgenommen). Und wenn nun.die Seligkeit von 
dem Stauben an die Dreyeinigkeit abhängt: fo muß man ent- . 
weder behaupten, dag bisher „alle Mienfchet:, weil fie eine uns 
tichtige Idee von der Dreyeinigieit gehabt haben, nicht felig 
geworden find, oder man muß zugeben, daß es, um zeitlich) 
und ewig gluckjelig zu werden, nicht darauf ankomme, ob 1; 
fere Ideen von diefer Lehre richtig oder unrichtig find. Das 
ttſtere wird der Verf. doch wohl ſchwerlich zu behaupten was 
gen; er muß alfo, er mag wollen oder nicht, dus letztere ans 
‚nehmen. Aber denn ift fein Verſuch zur Erfindung dieſer 
hieuen dee und diefe neue Idee felbft für den Chriſten und zur. 
Beruhlaung deffelben vollig gleichgültig und entbehrlich, und nur 
eine bloße Speculation für den Gelehrten, und muß alfo audy 
Aus diefem Gefichtspunft beurtheilt werden, 


Wer nur auf eitte folche ſpeeulative Unterfuchung ſich mit 
Nutzen einlaffen, und der Welt das Mefultat davon vorlegen 


will; muß nicht nur ein guter Schrifterilärer, fondern auch 
— ein 
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ein guter Philoſoph ſeyn. Und leider iſt nun der Verfaſſer 
weder das eine, noch das Andere, ob man ihm gleich einen 
gewiſſen natürlichen Scharffinn nicht abfprechen Fan. In der 
Schriftertlarung ift er ohngefahr da, wo man vor so 
war, und begeht infonderheit den Hauptfebler, daß er feine 
ober anderer Menfchen Jdeen überall in Die Bibel hinein ttägt, 
ohne fich weiter darum zu befümmern, ob es au nur. 
mar, daß die Menfchen in den damaligen Zeiten und nad ih 
jüdifhen Begriffen, fid) das bey den Worten dachten, 
| —* dabey denkt. In der Philoſophie folgt er den —e 
es verſtorbenen Crufius, und erkläre ſich für einen — 
ner, ohne doch, wie man deutlich ſieht, recht zu wiſſen, was 
Wolf oder Leibnitz in der Philoſophie gelehrt haben. Mit der 
neuern Philoſophie und inſonderheit der Kantiſchen iſt der B. 
aber ganz unbekannt, ſonſt wuͤrde ſeine neue Idee wohl ſchwer. 
lich ans Licht gefommen ſeyn. Dieſes hielt Rec. für feine 
Pflicht, hier zu fagen, um dem Verf. die hohe Meynung. wo 
möglich zu benehmen, die er von fich felbft und von dien 
feinen Geiftesproduft zu haben ſcheint. 


Was nun die neue dee von der Dreyeinigfeit eh be⸗ 
trifft, fo wird es wohl am beſten ſeyn, wenn wir den Verfaß 
fer felbit reden laffen. Wenn man alles zufammen nimmt, 
fant er ©. 45 u. fg. was die Schrift von göttlichen Perfonen 
deutlich lehret, fo bringe man folgende 6 Gabe jufammen: 
1) Es ift nur eine Gottheit, oder nur eine göttliche Natur, 
Das iſt, eg ift nur eine einzige Natur verbanden, in welcher 
alle. Geiſtesvollkommenheiten im unendlichen Grade liegen; 
infonderheit Vernunft, Denkungskraft und geiftiges Beben. 
Folglich kann von allen dergleichen Volltommenheiten nichts 
in den drey gettlichen Perfonen liegen, in fo fern fie als meh⸗ 
rere einzelne Perfonen von der einigen Gottheit zu unterfcheis , 
den find, 2) Diefe drey Perfonen find auf die innigfte Art 
ſtets unzertrennlich beyfammen, folglich fehen fie die einige 
göttliche Natur als eine ihnen allerfeits zugehörige Natur an, 
nach welcher fid) Feine von der andern entfernen kann, wenn 
fie nicht bie göttliche Natur aufgeben will. 3) Die göttlichen 
Perfonen machen von der einigen Gottheit, in der fie beyſam⸗ 
men find, Gehrauch zu übernatürlihen Werken. Hieraus 
folgt, daß nun jede nicht mäßig ift in der Gottheit, die 
fie befigt, fondern als Beſitzer Gebrauch davon mad. 
4) Die Perfonen der Gottheit Reben in vollig sr 
j Ä 
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Waͤrde, folglich gebrauchen fie die gemeinſame göttliche Natur 
mit vollig gleichen Gerechtſamen (wie drey Befiger eines Hau⸗ 
ſes oder eines Reichs), - 5) Eben diefe Perfonen buauchen ihre 
göttliche Natur in Verrichtung göttlicher Werke mit einander 
zugleich — folglich machen fie von ihrer einigen Gottheit einen 
gemeinkhafelichen Gebrauch. 6) In ihren göttlichen Werten 
piiegen fie ſich mit Beybehaltung ihres ganz freyen Willens 
nach einander zu bequemen, fololich nehmen fie in den Ges 
brauch ihrer gemeinfarrien göttlihen Natur freywillige Ruͤck⸗ 
ſicht auf einander. Was ift ulſo eine göttliche Perfon? Ant⸗ 
wort; ein unumfchränfter Beſitzer der einigen Gottheit, wel⸗ 
qer ggmeinfhaftlich mit feinen Mitbefigern, und mit Ruͤckſicht 
aufbiefelben feine göttliche Natur. gebraucht. Und was find 
mw die drey goͤttlichen Perfonen? Antwort: Unumfchränkte 
‚der einigen Gottheit, welche gemeirfchaftlich und mit 
Rüdfidst auf einander die göttliche Natur gebrauchen. Diefe 
ee teimt in der Dreyeinigkeitsicehre allen Schatten eines 

v chs aus dem Wege, nach der Meynung des Verfafe 
Ins. ©. 49. Fraͤgt man nun weiter, was die drey Beſttzer 
der Gottheit denn eigentlich find? fo antwortet er: VWS. 212 
und 213.) es find drep ſelbſtſtaͤndige Kräfte, die weder koͤrper⸗ 
Aihy noch. geiftig, fordern von uns unbefannter Art find, wel⸗ 
At die Gottheit mit allen ihren. wefentlihen Kräften au fi) 
Ichen, und durch fie. wirfen. Um das Verhältniß zurerflä- - 
sen, welches zwiſchen dem drey goͤttlichen Perfonen unaufhör- 
——— ſagt der Verf. (S. 244.) „Man ſtelle ſich 
einen einzigen Baumftamm vor, diejer ſoll die einige Gott⸗ 
Kar sn Auf diefem Stamme zeichnet ſich ein Aft durch 






i 4 


‚finen, geraden flarfen Wuchs aus, der mag den göttlichen 
Bater- abbilden, welcher die Gottheit eigenthuͤmlich beſitzt, 
mid aljo in der natürlichen Ordnung. die erfte Perfon in dee 
Gottheit if. Won dem geraden ftarken Afte geht an zweyter 
At aus, der an, den erften. ausaefchlagen ift, und diefer mag 
den vom Vater ausgehenden Sohn Gottes (fo vedet die Schrift 
nit), Als die zweyte goͤttliche Perfon abbilden. Endlich ges 
het noch an der Grite des Stammes, welcher die Gottheit 
vorftellen fol, ein dritter Aft aus, der vom Stamme ausges 
fhlagen ift, und diejer mag den von der Gottheit des Vaters 
ünd des Sohnes (hier verftoßt der Vf, wider fein eigenes Sy⸗ 
em, denn die Gottheit befigen fie ja alle drey gemeinfihaft 
li, wie ex fagt) ausgehenden heil, Geiſt abbilden.“ 
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A glaube nicht, daß es noͤthig ſeyn wird, dieſe Vorſtel⸗ 
lungsart der Dreyeinigkeit, welche der Berfaffer mit fo vieler 
Weitſchweifigkeit vorgetragen bat, zu widerlegen, da fie fi 
ſchon von feldft widerlegt. Denn was find doch die drey 
ſelbſtſtandigen Kräfte in der Gottheit, die doch von den weſent⸗ 
iichen Kräften. der Gottheit verfchieden, und weder ‚Fürperlid 
noch geiſtig ſund, als entweder Unfinn, oder qualitates ogtelı 
davon der Verf. nichts weiß, und davon wit alle nichts willen? 
Solte er aber gar das Wort felbiifiändig als gleich beden 
gend mit unter einander · exiſtirend gebrauchen, ſd hatten vir 
gar drey Goͤtter, was doch der: Verf. ſelbſt nicht will. 
WUebrigens kommen hin und wieder in dieſer Schrift Ae 
ferungen vor, die zu fonderbar füıd, als daß wir fre mit Ste 
ſchweigen übergehen ſelltey. S. 70 und 71 beißt eg: Se 
„der ſeine allerhoͤchſte Willensmeynung hebraifch und griechſ 
„niederfhreien heö, forate, feinem Zwecke gemäß, gewiß a 
„dafür, daß durch Ueberſetzungen nicht Irrthuͤmer an die 
„der Wahrheit komnien kommten.“ Hier ſagt uns ja die Kür 
hengefchichte gerade das Grgentheil, und der Verf. daif ih 
nut eine Bibelüberfegung mit dem Grundtert vergleiche 
and er wird eine Merge von Lnrichtigfeiten und auch von It 
thitmern bemerten. ©. 239. heißt es: „Das von der Beck 
„eines Vaters, als von einer felbftftandinen Kraft, an 008 
„Seele, als eine zweyte felbftftändige Kraft, wirtlich ent 
„müffen wir glauben, wenn wir gleich davon nichts verſtehen 
„Denn Schrift und Erfahrung fagen es, daß ein Water 1 
„Sohn zeuget, und folglich muß ‚Seele ven Seele, wie 
„Leib von Leib herruͤhren. And mern nad) der Schrift foger 
„fietliches Verderben, welches hauptſachlich in der Seele liegt 
„nach Davids und Chriſti Nusfpruch PL sı,v. 7. Joh. 3,% 
„6. mit dem Menſchen zugleich in die Welt gebohren wirds ſo 
„muß nothwendig Scele von Seele kemmen, es mag nun 
„von ungverftanden werden oder nicht,“ — Nun es wird dech 
in der That immer Ärger mit unferm philoſophiſchen Jahrhun⸗ 
dere, am Ende deilelben fange nun fogar die eine Seele an, 
die andere zu zeugen ! Bk. 


Betrachtungen über die Glaubens⸗ und Sittenlehte 
der Chriſten, nach Anleitung des Se lerſchenLeht⸗ 
gebaͤudes, von M. Johann Adam Maper, = 

J | er 
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fter Theil. Heilbronn am Neckar, im Verlag bey 
Elaß. 1792. 493 Seiten ing. ı RR. 


Dieſe Betrachtungen find urſpruͤnglich Kiss Predigten entſtan⸗ 
deu, die der Verf. über das dem Seilerſchen Catechismus an⸗ 
gehaͤngte Lehrgebaͤude der chriftlichen Glaubens + und Sitten⸗ 
lebte gehalten hat. Da nemlich diefer Seilerfche Caredyismus 
feit funfjehen und mehrern Jahren in vielen Schulen ges 

ucht wird, und es, wie der Verf. verſichert, ſchon Inge der 
unfch eines großen Theils des deutſchen Publifums geroeien 
„daß ein Lefebuch über denfelben vorhanden ſeyn mochte, 
worin die darin enthaltene Materien deutlich und auf dris Herz 
anwendbar abgehandelt wären; fo arbeitete der Verſaſſer feine 
Predigten um, und legt fie nun in diefer Form der Welt vor 
Augen, Ueber den Gebrauch, wozu er.fie beftimmte, und uber 
ben Zwechk, den er dadurch zu erreichen hofft und wuͤnſcht, er⸗ 
Häct er fich in der Vorrede dahin: 1) „Wer Erbauung bey 
„dem Jugendunterrichte zu hefürdern münfcht, liefet fie viel 
„leichte am Anfange oder Schluße der Lection der Jugend vor, 
„und ſucht dadurd) das Erlernte eben fo ihrem Herzen, als 
„ihrem Berftande einzupragen. 2) Schmeichle ich mir nicht 
„iu viel; fo macht man (davon) vielleicht auch bey Catechiſa⸗ 
stionen zur Erreihung der nämlichen Abfiht Gebrauch. 3) 
„Auch. die erwachſene Jugend erhält hiermit ein Buch, wot ⸗ 
maus fie das Lehrgebäude wiederholen, und fich zweckmaͤßig 
„erbauen fann. 4) Iſt diefes Buch nicht blos für ſolche Chris 
-„Rein beftimmt, die entweder den Seilerfhen Catechismus 
„hen erlernt haben, oder in Zukunft noch darnach werden um 
wterrichtet werden; fondern endlich auch 5) überhaupt für 
‚galle, die fi) in den Wahrheiten des Heils belehren und ere 
„bauen wollen.“ — Und da auch mehrere ihm befannte wuͤr⸗ 
dige Schulmänner öfters ſchon gewuͤnſcht haben, eine Samm- 
lung von guten Verfen aus den beften Liedern und Gefängen 
unferer Zeit zu haben, in denen die abgehandelten Religions 
enthalten find, und die man auswendig lernen laſſen 
Einnte; fo hat der Verfaſſer recht oft dergleichen Verſe in die 
Betrachtungen hineingefegt, und zwar großtentheils folche, die 
bekannte Melodien haben, damit Liebhaber des Geſanges bey 
der Familienandacht fie mit oder ohne Begleitung eines muſi⸗ 
eatifchen Inſtruments benugen konnen. Dieſer erfte Theil nun 
enthält folgende Betrachtungen: ı) Das Dafeyn ——— 
aller⸗ 
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allervollkommenſten Geiſtes, Pſ. 86, 8. 2) Der Glaube m 
einen Gott, der da ift Vater, Sohn und Geift, als der Was 
zum ewigen Leben, Joh. ı7, 3. 3) Die Schöpfung derWelt, 
als.ein Werk der. Allmacht unfers Gottes, Hebr. ı 2, 3. 4) 
Bon der -göttfichen Vorfehung, Pf. 42, 18. 5) Von ben gi 
ten Engeln, Pf. 91, 11, 12. 6) Von den böfen Engeln, 
Judaͤ v. 6. 7) Die Weisheit Gottes in ae dal 
Menihen, 15. Mof. 2, 7. 8) Die Unſterblichkeit der Sech 
Matth. 70, 28. 9) Die grogen Vollkemmenheiten, mittels 
chen Gott den erften Menſchen erſchuf, und die man das gütb 
liche Cberibild nennt. 1B. Moſ. 1,26, 27. 10 Der traurige 
BSündenfall und die damit verfnüpfte unangeneljie Foloen, 
Kom. s, ı2. 11) Bon dem natürlichen Berderben des Mer 
fhen, oder von der Erbfimde-, Pf. sı, 7. 12.) Diebe 
Verpflichtung der Menſchen, Gortes Gebote zu halten, 79 
5,3. 13) Erkenntnis Gottes, Hebr. 8, 10, 11. 14) Die 
Furcht vor Sort, Pf. 111, 9, 10, 15) Liebe zu Gore, Mark. 
12, 29, 3a, 16) Geherfam ‘gegen Gott, ı Petr. 1,14. 
17) Bertranten auf Gott, Pf. 118, 6—9, 13, 14, 13)Ehe 
Furcht und Hochachtung geam Bott, Pf. 138, 1 — 6. 19 
Mißbranch des Namens Gottes, 3 BMoſ. 20, 7. =o) Die 
chriſtliche Sonntagsfeyer, < B. Moſ. 29, 8 — 11. 20) Die 
gemeinſchaftliche und oͤffentliche Gottesverehrung, Pf. 194 
22) Die Pflichten der Kinder gegen die Ettern, Eph. 6,23. 
23) Die Pflichten der Eltern gegen die Sinder, Eph.’6, 
24) Die Pflichten der Obrigkeiten und der Unterthanen, Rim 
153,1—7. 25) Die Pflichten der chriftlichen Lehrer, und 
derer, die ben Unterricht genieffen, Hebr. ı3, ı7.:ı 26) Die 
Pflichten der Dienftboten und der Herrſchaften, Eyheſ. 
6,5 —9 27) Bon ber Vaterlandgliche, Pfalm.137, 
5,5. 28) Die Verfürzungi des Lebens, 2. Mof. 20, 
13. 29) Der Zorn, die Rachbegierde und Unverfohntichkeit, 
3B. Moͤſ. 19, 17, 18. 30) Die Kiebe gegen Freunde ib 
Feinde, Mare. 12, 31. 31) Die Geduld und 2 | 
Sanftmuth und Freundlichkeit, als Beforderungsmittel der 
wahren Gluͤckſeligkeit der Menfthen, Col. 3, ı2. 32) Meib 
und Mißgunft, Zuftiedenheit und Genuͤgſamkeit, Jac. 1,16, 
17. ıim. 6,6 — 8, 33) Die Sorge des Ehriften ſowehl 
für feine eigene, als auch für feines Nrehenmenfchen leibl und 
geiftt. Wohlfahrt, Gal. 6, +, 2. 34) Ehrbarkeit und Keuſch⸗ 
heit, Rom. 13, 14 — 14. 35) Bon der Unmaͤßigteit in Spei⸗ 
fen und Getraͤuken, Luc, 21, 34. 36) Das — 


— 
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eleute unter einander, Ep, 5, ⸗a — 3337) 
ichſtahl und allen andern Arten der Ungeredhtig: 
20, 15, 38) Müßiagang, Fleiß und Arbeitfams 
rd ©,11, 349) Ueber Verſchwendung und Spar—⸗ 
Seilchw. 13, ii, 40) Die boßhaſte Verſtellung 
Wahıbeit, als ein den-Ehriften entehrendes alter, 2 B. 
Rofe 29, 16, 44) Verfichtigteit,. Klugheit und. Behutſam— 
keit in Worten und Meden, Wahıheitsliebe, Aufrichtigteit, 
Derihipiggenheit, Treue und Eprlichteit, Di. ts, ı — 3, 42) 
u don Pälten und Begierden det Mieufchen, Rom, 7,7, 
Geiz, als eine Wurzel alles Uebels, ı Tim, 6, 16, 
18, Hechmuth und Stolz als die Quellen zu vielen 
‚ und Als.die Grundlagen zum Unglücke des Deönfchen, 
h | w. 16, 7% is) Bon „ber Detnuth, i Det. 5, 5, 6, 
45) Yon der Verläughung feinet felbft, Marth. »5, 24, a7) 
Von der Sünde und den verfehiedeneh ——— sh, 
4. 48) Die Strafe derer, die Gottes Gebote nicht halten, 
Si pruͤchw. 14, 34. 49) Der Senen Gottes Über alle diejenis 
gen, twoelche feine Gebote halten, 5 B. Mof 28, 1,2, — 


Der zweyte Theil, welchen der Verf. jur naͤchſten Ofters 
meſſe anfündigt, wird „von dem großen Erlbſungswerke und 
den Gnadenwohlthaten, die uns Ehriftus erworben hat, und 
zu deren Genuſſe ims fein Geiſt gefchicht macht, wie auch von 
2 Taufe und dem Abendmahle Banden.“ Auch wird der 

erf. vielleicht einen Kleinen Anhang liefern, wotin diejenigen 
ehren, gride in dem Catechiſmus nicht ie enthalten ſeyn 
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ſollen. 2 66 Buch nan, glaubt der Verfaſſer, werde dem 
gemeinen Manne als ein chriſtliches Noth⸗und Hulfsbüchlein 
dienen koͤnnen, gain er fih in Allen Fällen Mathe und Trofts 
zu erholen {m dande iſt. Zu dem Ende wird er auch dem 
siwepten- Theile ein brauchbares und vollſtandiges Sachregi⸗ 
fer beyſugen, damit er dasjenige ſogleich aufſuchen koͤnne, 
was er gerne wiſſen moͤchte — Uns auf eine ausführliche Bes 
urtheilung der .eingelen vorhin angegebenen Betrachtungen ein⸗ 
en, halten wir für uͤbetflußig, und haben auch feinen 

aum dazu, denn wir würden fonft ein eigenes Bud) darüs 
ber fehreiben müſſen. Es tft frehlich vieles darin tinr fehr 
oberflächlich hingeſagt; und Präcifion der Begriffe, teine 
Wahrheit in einzelen Beh und Lehrfägen, Richtig⸗ 
keit und Buͤndigkeit in Beweifen und Schluͤſſen, und übers 
haupt Gruͤndlichteit und Wollftändigkeis in der Darftellung 

R.A,D.9. 11,2. 3.68. Vogeft, 1) und 
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und Ausführung, wird man niche ſelten febr vermiflen, In⸗ 
deffen ınaa das Buch für die ae von Leſern, für welche es 
sunächfe beftimme ift, und befonders für "diejenigen, die das 

Seiierfche Lehrbuch befiken und gebrauchen, zu ſeinem Zwecke 
rec) immer gut und brauchbar genug ſeyn. Dem bey allen 
ſeinen Mängeln enthält es doc) auch manche geſundere und bef 
fere Begriffe, als man in den gewoͤhnlichen Erbauungsblchern 
antrifft; befonders fucht der Verf. immer alles auf das prak 
tiſche Chriſtenthum anzuwenden und binzuleiten; und nebeh 
manchen unftuchtBaren Specufationen beiteht doch wenfajtens 
‚der größte Theil feines Buchs aus nuͤtzlichen Belehrungen 
über meralifche Pfiichten und Gegenftände. Nur Schade, 
daß auch) einige unter-diefen, wie z. E. S. ı 72. über die 
barkeit gegen Gott, wo gerade dag, worauf es vornehmlich 
ben diefer Dankbarkeit ankommt, mit Stillſchweigen übergans 
gen iſt, etwas zu unvellftändig und dürftig ausgefallen fud, 
und daß überdieß aud) der Vortrag des Verfaflers uns nicht 
jo flieffend und rinnehmend, nicht fo. anzicehend und eindring- 
hd) vorgekommen iſt, als es für feine Lefer wohl zu wuͤnſchen 
wäre, und geiviß von gutem Nuten für fie feyn würde, Wir 
rathen alfo dem Verſaſſer, auf die Ausarbeitung feiner Ber · 
trachtuneen ſowol in Anfehung des Inhalts Als des Vortrags 
kuͤnſtig mehr Kleid und Sorgfalt zu wenden, wenn er anders 
gern und mit Intereſſe gelefen ſeyn, und vor dem Richterſtuhle 
einer gerechten und unpartheyifchen Kricit mit Ehren befteben 
will: . Jedoch wir werden vielleidht mit unferm gutem Rathe 
wobl fchon zu fpät kommen. Nach einigen ganz gut gerathe 
nen Stellen zu urtheilen, ſcheint er indeffen Yoohl im Stande 
zu ſeyn, noch etwas Befferes und Vollendeteres liefern zu koͤn⸗ 
nen. Dis jeßt aber hat er uns meniaftens im Ganzen noch 
nichts gefaat, was nicht in andern ähnlichen Schriften ſchon 
viel beſſer geſagt waͤre. 

Sa. 


Andachtige — der Siebe Jeſu Chrim 
von D. Ahasvero Fritſco über den Spruch Gar 
lat. 2, 20. Chriſtus hat mich gellebet und ſich 
ſelbſt Ar mich dargegeben. Leipzig, bey He 
1792. 63 Bogen in 8. 5 8. 


Der 
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Sen ungenannte Herausgeber erzählt uns im Vorbericht ſei 
ne Betehrungsgeſchichte. Früh in ſeiner Jugend, ſagt er, fen 
er ſchon durch die Gnade Gottes ergriffen, und zur eruſtlichen 
Sorge fur feine Seligkeit erweckt worden. Cr babe daher 
fleißig. die Vorträge frommer Prediger angehott, die Verbins 
dung mit gottſeligen Perſonen geſucht, um ſich auf dieſein We⸗ 
e zur Öortjeligkeit zu ermuntern. - Er ſey auch auſſerlich 
— geweſen und von andern dafür gehalten werden; aber 
in feinem Herzen fen immer der Zweifel, ob er auch ein Kind 
Gottes ſey, übrig geblieben, Dieß fen denn daher aetoınmen, 
woril er das wahre Welen des Slaubens nicht verſtanden, ſon⸗ 
bern nach dem Rath und Vorgang feiner Freunde zu viel aufs 
eigene Birken und Thun gehalten habe, u. ff. Endlich ſey 
ihm dieſe Schrift des fel, Fritſch in die Hunde gefommen, dar⸗ 
aus er denu bald feinen Fehler kennen gelernt und nun ernſt⸗ 
—— — bieſer Auweiſung gemaß Jeſum nd ſei⸗ 
ne, hung Tichtiger zu ertennen, und darinn cuy feine 
Beruhigung Ju juchen u. f f, Da nun dies Buch lanaſt ver. 
gri ed, * da er es gleichwohl fo bewaͤhrt gefunden has 
£, fo. ſey er dadurch zu dieſer neuen Ausgabe bewogen wor: 
den; und dies um fo mehr, da in anfern Zeiten der leidige 
Tauırälismus und -Söocinianjemus alles wie eine Sund⸗ 
Huth zu überſchweiumen drohe u. f.f. — Bir wollen nun 
eben nicht an den guten Abfichten des Htu. Herausgebers fc 
wohl als des Beif. ſelbſt zweifeln. In jenen Zeiten, wo leh- 
terer fchrieb, war eine ſolche durchaus myſtiſche Betrachtung 
der Liebe Jeſu allenfalls, eher als ein Gegengift wider die 
damals, herifchende ‚Blinde Orthodorie augebracht. Ader im 
yanfern Tagen, wo der Spötter und Zweifler fo viele find, eine 
ſolche Schrift, in der offenbar fo viel — Ideen und 
myſtiſche Bilder (z. E. von der Liebe der Verlebten gegen ein: 
ander, ): enthalten ‚find, wieder von neuem drucken zu laſſen: 
das iſt, wenu wir es gelinde ausdruͤcken ſollen, eine fo große 
Mebereifuny,. deren ſich nur ein Mann von ſolcher Denkungs⸗ 
art, als der. Herauegeber nach dem Vorbericht If, ſchuldig 
7 Einen Auszug, aus diefer Schrift zu liefern, halten wit 
der Muͤhe richt werth. Nur fo viel wollen wir unfern Ye: 
fern fagen, daß der fel. Abanverus Fritſch zu Ende des vos 
gigen Jahrhunderts lebte, ein nicht ungeſchickter Juriſt und 
zuletzt Kanzler in Rudolſtadt — Er ſtiftete an dieſem Ort 
| a eine 


— —— nn rn. T, 
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eine fromme Geſellſchaft, die man die Teftrd + Befellfchafe 
nannte. Auſſer andern Schriften hat, er 1682 zu Rudofitadt 
deucen fallen: Geilige Kiebesgedanten, Aiebestäfe, 
Piebesfeufser und Kiebeslieder, von der Zuder » und 
Zonigfoͤßen Kiebe Jeſu Ebrifli, des’einigen ewigen 
Sobnes Bottes n. f. w. Aus diefem Buch findet man 
hier den erften Theil wieder abgedrudt, nämlidy Die beilis 
gen Kiebesgedanten. Am. 


Predigten an Feſt und Bußtagen, gehalten von 
DJoh. Georg Reſenmuͤller. Leipzig, bey Beer. 
1792. 191 Seiten. 3. 132. | Re oc 
Pec. hat fon Bfter den Roſenmuͤllerſchen Predi 
aleish unter gewiſſen Einfchränfungen, feinen u 
und eben dieſen Beyfall Kann er den vor ihm, liegen N y 
peralf hervörkhimmern 


verfagen. Sie empfehlen ſich durch In Faßli 
Beſtreben des Verf. nicht etıda his angenehm herer ug 









wahl der Materie, und durch das i 
leſen zu lagen, ſondern bey feinen Zuhötern dag zu 
was eigentlich jede Py:digt bewirkeu fol, nämlich Belehri 
des Verftandes und. Veiferug des Herzene. Meht Pract 
fin im Ausdruck Und tieferes Eiiidririgen in die vechandelte 
SHdaterie, waͤre wohl zuweilen den Arbeiten des Herrn Verf. 
zu wunſchen, wie auch mehr Eutſeſſelung vom kirchlichen Sy 
ſtem, welches auf der Kanzel immer am, unrechten Orte iſt. 
Dahin rechnet Res, die neunte, befonders’aber die vierte Pre⸗ 
digt am zten Ofterfeyertage, in welcher die erfreuliche Wahre 
heit bewiefen werden foll: daß die auferweckten Leiber der 
Feommen dem vertlärten Leibe Jeſu Chriſt aͤhnlich 
feyn werden. Wir find bier offenbar zu ſehr im Duntkeln, 
als daß wit darüber predigen diirfte. Auch tft das gat- 
nicht nöthig, weil man ſich nur überhaupt an die Fortdauer 
jeines Daſehns nach diefem Leben halten darf. Denn wie 
wenig wir auch im Stande feyn Imbaen, den Beweis dafur 
a priori ju führen, und über die Art und Weife unfrer Lünf- 
tigen Epiftenz zu täfunniren, fo wird der Prediger doch über 
die Fortdauer der Seele erbaulicher ptedigen fonnen, ale über 
die-Auferftehung dev Leider. Man muf fich da mit Hppothr> 
fen Herumtummeln, und wenn man fie denn mit vieler Mübe 
5 aus‘ 
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ausfaffire und modificitt hat, fo bat wan doch am Ende we⸗ 


nig oder nichts geſagt. Der große Hauſe hert ſhallende Morte, 
die ers wicht begreift, und der. Denter lächelt umd zuckt die 


Acfeln, weil er nicht wiberfpuechen daif. 
un. BL en Ao. | 


[1] - 
e eh: 


Romane. 


Kunz von der Roſen, Marimilians des Erſten fufli. 
:.ger Kath, ein Beytrag zur Geſchichte der Nieder» 
‚ländifchyen Unruhen im funfzehneen Jahrhunderte. 
Erſter Theil. Freyberg und Annaberg, bey Cratz, 

1793. AXXI und 326 ©. 8. 20 ge. 


beuerdanf und Weyß Kunig allerhand literaris 
ten mitgetheilt, die aber die &r "2 gar nick er⸗ 
wenigſtens nichts enthalten, was man nicht lanaft 
pen, und oft beſſer gewußt hatee. Dem fey inde wie in 
beyde Merfe will der V. zu vorliegender Arbeit benutzt 
Den Weyß Bunig har Rec, nicht mehr bey der 
wohl aber den Theuerdank: ohne jedoch bis jest das 
nafte darin aufipüren zu koͤnnen, was die erſte befte Chre— 
nicht eben fo gut datbͤte. | 


—** | F 
In dem Werke ſelbſt muß man ſich gefallen laſſen, aber 
ml 33 Seiten durchzuleſen, che uufers Kunz von der Xo⸗ 
fennug mit einer Sylbe gedacht wird. Diefer ſoll als zeitig 
eifeter Sohn eines armen Oeſterreichiſchen Ritters mit 
kailian 1. auferzogen worden, und ſchlau genug aewelsn. 
fi in das Vertrauen ſeines jungen Fürſten dergeftalt 
ſmeicheln, daß folher in der Folge des Guͤnſtlings nicht 
r entbehren konnte. Um nun ferne inmer zahlreicher wer— 
Neider deſto beifer hinter, das Licht zu fuhren, aeräth 
auf den hoͤchſt ſonderbaren Einfall, die Farrenjacke anu⸗ 
jehn, und die Schellenfappe zu tragen. Cine Laune, die 
mit dadurch erträglich suerden Eonnte, term nunmehr der Anz. 
tür. feinen neu inſtallirten Hoſnatren, oder Freudenmacher, 
wie er ihn nennt, auf eine dieſem Charatter gemaͤße Art ſpre⸗ 
Gen, handeln und beimpeifsen Gef, da. dein, wenn er ſich mit 
m 3 dem 


dem Bogen langen Worberichte werben von dem be⸗ 
—— 
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dem noͤthigen ng begabt fühlte, welches leider ! fein Fall 
niche iſt, es ihm freylih an Gelegenheit nicht aefehle haben 
wurde, ſolchen überfluffig an den Mann zu bringen. Statt 
deffen wird der arıne Kunz unter feinen Haͤnden zum kaltblits 
tigen Staatsmaune, der an den ernfthafteften Geſchaften 
Teil nimmt, Kofmeifter des jungen Erzherzogs Philipp no- 
leris volens werden muß, und ſich endlich in ein edles 
Flar driſches Fraulein fo kiefſinnig verliebt, daß er,in einen 
formlichen Siegwart ausartet, und, wenn das Ding in diefem 
- Tone ſortgeht, uns noch manden Band durch verfiegmwartifl: 
ren durfte! — Diefe wenigen Data ausgenommen, iſt alles 
Uebrige die in einen kahlen, gedehnten, mehr wort: als ſach⸗ 
reichen Roman verunſtaltete Darftellung der im XVten Jahr⸗ 
hundert in den Niederlanden, beſonders Flandern, vorgefallnen 
Umuben, wobey der Erzähler fo wenig den Geiſt jener Zei⸗ 
ten nachgebildet hat, dag fein Buch weit eher fur Gemalde 
aus legt verwichnem Sahrzehend, ale aus einem fo eutfernten 
Epielraume gelten kann, 


Mas nut den Styl betrifft, worinn das *— einher 
rollet, jo geſchieht dieſes allerdings mit einem Wortfluſſe, der 
ſchon Uebung vorausſetzt, und endlich zu einer Manier gedies 
ben iſt, die den Verfaffer auch dieres Romans leicht errathen 
tät. Gedrungener, blühender, anziehender it fein Vortrag 
indeß durch Ci hreibfeligteit nicht seryorden, und alles, was 
sit gutes Gewilfen noch daran gelobt werden kann, ſchrankt 
fih darauf ein, dag der Schriftfteller Loch fo viel Geſchmack 
noch gehabt, uns mit wie Unkraut überband nehinenden In⸗ 
verſionen unheimgeſucht zu laſſen, und un nur felten 
durch Archaieme oder NMeclogicme zu flöhren. Kepfbrechem 
kaun feine Arbeit ihm uͤbrigens nicht getofter haben. Erfin⸗ 
dung und Ausführung find fo durſtig als moolich, und wenn 

ihm auch bisiveilen eine aunſtige Situation in die Feder 

lauft, als die Entführung Runzens zum Beyſpiel, fo weiß er 
ſolche entweder nicht zu beiuken, oder, was ihin noch &7 
wiederſahrt, er fchöpft felche bis auf die Hefen aue. -— Seine 
Uebergange endlich, ein in Remanen gar nicht gleichguͤltiger 
Umstand! find fo vofilenmafia als moelib. Wenvungen 
roie felaende: „Meinen Lefern iit betannt,* oder: „wir haben 
ſchon vorhin bemerkt,“ oder: „meine Pefer haben aus dem vori« 
gen geſehen,“ oder: „es it fihen chen bemerkt worden,” oder: 

»wir hoden bereits erzählt,“ und mag der —— 


J 
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ter mehr find, machen fein Gerüfte zum unbaltbarften Dinoe, 
das ſich denken, laßt. ‚Wenn er fi gar nicht mehr zu helfen 

weiß, fest er über fein Capitel Eurz und gut: Maximilian, 
Her: Maria; als wenn das ganze Buch ſich nicht auf die: 
fen Segenftand-bezöge ; oder vollends: einige Grlaͤuterungen, 

Fortſetzung, u. ſ. w. wodurd deun das langweilige Berk 
aus dern Revier ber Romane wiederum auf den Heerweg ge⸗ 
meiner Chroniken ſchwerfaͤllig hinabſinkt. | 


Geift der neueften auslaͤndiſchen Romane. Krfter 

and. MWeiffenfels und Leipzig, ben Severin. 
3,3791. 25 Bogen. ;8.. Zweyter Band. 1792. 
29 Bogen. MR. De 


Weoenn denn einmal ſolche Hiſtoͤrchen gelefen werden muͤſſen; 
ſo ſind dieſe in der That ziemlich unterhaltend, moraliſch un: 
ſchadlich, und gut geſchrieben. Im erſten Bande find vier 
Leine, Fomanr, wovon zwey aus dem Franzofifchen und zwey 
aus Engliſchen, jedoch Mit Abkürzungen, überfegt find; 
im zweyten Bande iſt die Fortſetzung der einen im erften 
nicht vollendeten, eine engliſche und der Anfang einer franth⸗ 
ſiſchen Schichten > + +. 

Eg. 


Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſien. 
Weibertreue, nach Beyſpielen aus der Geſchichte, 


yon J. L. Bienz. Halle, bey Hendel. 1792. 
8 Bogen. 8. 8. — * 


Die große Beſcheidenheit, mit welcher der. Bf, im der Vor: 
cede von feiner Arbeit veder, verdient freylih Schonung ; allein 
toir dürfen doch darum nicht verfchweigen, daß wir wuͤnſchen, 
,‚ Herr Dienz möge wenigſtens in einer andern Gattung von 
Poeſte feine Dalente geltend zu machen ſuchen. In der That 
verrach er Talent. und feine Berfification iſt zuwellen leicht 
und flieffend; allein die dreh TO welche er bier lie: 

ſert, haben gar keinen Charakter. Man weiß nicht, ob man 

g B»b4 fie 





“ 


36 Schöne Wiſſenſchaften. 


ſie für komiſch oder ernſthaft haften ſoll. Zuerſt Emmen bie 


Geſchichte dei. Roͤmerin Lucretia, wie eine Kr von „Helden: 
gedicht behandelt; aber nicht etzoa durch poetiſche, lebhafte 
Schilderungen, durch Epifoden u. d. al. intereffant bargeftelt, 
ſondern langroeilig uud gedehnt erzählt, bald im bald fuftigem, 
bald in tragiihen Tone s zuweilen hochtrabend, zuweilen duf 
ferft platt. Zu Rechtfertigung dieſes Urtheils ur * 
Proben: Seite 5. | 


Schnell ſendet er fein —E auf fe los, 
Und kommandirt zum Mord und — 
Doch von Ardeeng veſten Mauren pr 
Umferift der Brecher und das Vol er . benu gro 
Und heftig war der Feinde Gegenwehr. 
Darquin, der, drob vor Wuth, — einem em 


Beordert zut Bloktade und Belagerung fein Set, „, ar 
Und droht und fluchk Deu, der aus Zaulkeit ſaumet | 


Eeite 34. 


Genuß? Ran er Sieranf wohl ns —* 
Der Frevler; kennt er nicht den Ehemann ? 
Indeß er glaubt's. Doch billig wird man —8 
Wie legt er feine Bosheit an? 
Wie fehlau wird er denn vor den Blicken 
ı Des Satten ſich verbergen, wenn er will 
Das teufhe Weib um ihre Treu berüden ? 
Ä Bie gebt dies an; dieg iſt doch wahrlich viel dd 5* 


Das zur yto Bedicht if das Gegenſtuck zu bem erſte⸗ 
und eben nicht Fehr morafifhen Inhalts; denn es enthält bie 
Geſchichte einer Frau, die ihrem Manne untrew wird, u 
ſichx als Buhlerin eines Fürften seht wohl fegn läßt, 


Das Dritte Ai die Geſchichte der 5*2* Pe 
fehr ungluͤckliche Weife moderniſirt. toch 
fen wir nur die Strophe ©. 98 ee 


# Senters Namen, Derr? Doc moßl 
— 

mi n traut un 
en in eite prenaftr 
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Sache an, ſacht an, Herr Biblikus! 
Vemerken Sie den Spruch: Wan muß 
Nicht allzueilig, richten; 
Ich will nichts Uehels dichten, - u. 


dabeln, Erzaͤhlungen und andere Gedichte von einer 
Dame von Stande, herausgegeben von %. F. 
Schletz. Frankfurt und Leipzig, bey Stabels 
Witwe, 1792. 10 0. 


Es it ruͤhmlich, wenn eine Dame von Stande beffere und 
teellere Unterhaltungen tenit, als die fo gewöhnlichen leeren 
Eiriktiten der großen Welt, und wenn fie num gas die Mus 
fen ihren vpertraulichen Geſpielinnen mache, fo ift es fü 
beyde noch rühmlicher. Aber ob der Welt datan liegt, all 
das zul wiſſen, was dieſe ud jerie Dame von Stande aus dem 
fillen und vertrauten Umgange mit: den Muſen zur Welt 
Bringt, dies iſt eine andere Frage. Vey der Kritit muß zum 
wenigſten, wie bey Ihemis mit verbundenen Augen, das Ans 
kbnder Perfen weder gehen, noch enstfcheiden. Und fe kann 
Ber. nicht umhin, in diefen Gedichten nichts anders zu Finden, 
als lautere, gereimte und'verftficiite Profe, der es ſogar noch 
bin und wieder an Reinheit und Nichtigkeit der Sprache fehlt. 
Feſt Aberall vermißt man Erfindung uub Ausführung, Phans 
tafe und Empfindung, Gedanken und Ausbrud. Nachftehen⸗ 
des Grdichtchen hat unter allın Meoeuferiten noch am beſten 
Der Maulwurf und das Sobanniswhrmdhen: 

Eins von den glänzenden Inſekten, 

Die man Johauniswuͤrmchen neun, 

Kam in die Grube des verftedten i 

Lichtſcheuen Maulwurfs, ' 

ach es brennt! - = 


Ruſt feine junge Beut zufanımen, 
Das Rürmchen hoͤrtis? — Erſchrecket nicht? 
Spricht es; denn 2 Rauch und Klauen. 


\ „ 
\ 


384 Bermiſchte Schriften, 


Euch zu erleuchten alänzt Mein Licht. 

Ich habe Mitleid mit euch Dlinden. — 
Wer yalf dir, du Erleuchter! fpriht , 
Der Maulwurf, unfre Höhle finden ? 
Hier fieht ein jeder feine Spur 

Ohn alles Licht im Dunkeln nur, 

Heil uns in unfern Finfternißen! = 
Sie zu verfechten jederzeit 
Iſt unſte Nation: bereit, 

Und du wirft die Verwegenheit 

Zu leuchten, mit dem Leben buͤßen. 


— ge 
WVroermiſchte Schriften 


Ueber bie bürgerliche Werbefferung ber, Weiber. 
Derlin, 1792,-bey Voß. 8. ı Alph. 4 Bogen. 
: Mit latein, Lettern. UML: 8 He: 


Wir find in großer Verlegenheit, wie wit es eigentlich an⸗ 
fangen ſollen, dies Buch zu recenſiren. Sieben und zwanzig 
enge gedruckte Bogen macht es aus, und darinn befinden ſich ges 
wiß nicht eben und zwanzig beftimmte Satze und Gedanken: 
Dabey-ift der Styl der allerfeltfamfte von der Welt ; affertirt, 
voller ewiger Anfpielungen auf das, was der V. in feiner Lets 
ture hie und da aufgefchnappt bat, und was der, dem biefe 
Dinge nicht alle gegenwärtig find, unmoͤglich verflehen kann: 
and dann ift noch das Seltfame dabey, daß er bey jeder Aus 
ſpielung Nebenzüge der Sache, foorauf angefpielet wird, ben: 
bringt, die nichts mit der Hauptſache zu thun haben, und dieje 
fogar nicht felten tweiter ausführt. Dadurch entftehn öfters 
Abfhrweifungen, die einen fo weit führen, daß man gar nicht 
meiß, wo man ifl. Kurz, man wird ganz verwirrt, wenn 
man das Buch lieft. 

Der Hauptinhalt deifelben befteht barinn: daß das weib⸗ 
fihe Geſchlecht weder ar Geiftesfähigkeiten, noch an Kraf- 
ten des Körpers dem unſtigen nachfteht. Seine Schwaͤche 
in Aufehung des letztern fen, eben fo mohl als bey jenem, 
Wirkung der Erziehung: - Das weibliche Geſchlecht fey von 
uns überliftet, umterjodyet worden, Man muße cs im Zuftan 

be 
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‚de der Gleichheit mit ims wieder herftellen, ihm zu allen Aem⸗ 
teru, Ehrenftellen im Staate x.’ eben fo ‘freyen Zutritt laſſen 
als uns. Um — zu bewertſtelligen, ſeyes nothig, die Ers 

ziehung =, Gefchtechter bis zur Männbarfeit, naͤmlich bis 

dum zwölften Jahre, gemeinfehaftlich und auf dieſelbe Art ver⸗ 

—** zu laſſen, und dazu "efonders Frauensleute zu wählen. 
Auch nachher folk dieſe Erziehung nicht verfchieden, fondern, 
foviel wir verftehen, (denn das iſt nichts leichtes,) abgeſondert 
ſeyn. Indeſſen, bis beſondere weibliche Inſtitute für alle 
Wiſſenſchaſten angelegt ſind, ſoll man ſie einſtweilen an 
unſern Lehranſtalten Theil nehmen laſſen. S. 233. ff. Die 
art, wie wir den Religiönsunterricht gehen, wird als ein Be⸗ 
weis angeführt, daß das keine Ungelegenheit nach fich ziehw 
wird. Dec, wurde nach ſeiner Erfahrung gerade dieß als ei— 
nen Beweis vom Gegeniheil angeführt baden, Auf die Art 
wurde, meynt der Verf., Recht und Billigkeit gegen das weib⸗ 
liche Geſchlecht ausgenbt, und die Welt ungemein, verbeffert 
werden. 


Es wird wohl gewiß kein Bekannter des Rec. ihm ab⸗ 
ſprechen, dag er nicht ein wahrer Verehter des weiblichen Ges 
ſchlechts wäre , deſſen viele gute Seiten er kennt und ihnen 
Gerechtigteit wiederfahren laßt. Er wuͤuſcht herzlich, daß die 
Privattyrauney, womit fo viel edle — ute Pers 
forien dieſes Geſchlechts von defpetifchen ‚ ihre phyfi (den Krafı 
te misbrauchenden Männern gedruckt werden, aufhoͤre. Es 
giebt auch manche die Weiber betreffende Puntte in unſrer 
Geſetzgebung, die er würfchte, geandert zu ſehen. Aber fo weit 
kann er dody hierinn wicht gehm als der Verfaſſer, und er be⸗ 
ruſt fich auf jedes würklich verrumftig denkende Weib, ob eg 
nicht deſſen Vorſchlage verlachen wird. Sie find auch in dev 
That im geringiten nicht durchgedacht. Dieß muß der Verf,“ 
ſeibſt, allem Anſchein nach, empfunden haben. In allen &rür 
den fell das weibliche Geſchlecht mit dem männlichen gleiche ° 
Rechte, gleiche Anfpruche auf alte Befchäfte des Lebens haben, 
Und doch fast er kein Wort von zweyen Ständen, deren einen 
er feinen veligiöfen Aeuflerungen nad), den andern aber mes 
gen der jegigen Zeitlaufte unmoͤglich vergeßen haben kannz 
namlich den zeitlichen und militärifi,en.. Sollen aud die 
Weiher freyen Zutritt zu diefen haben oder nicht? Diefe Lücke 
muß er ſelbſt gefuylt haben, und da er fie nirgends auszufüllen 
ſucht, zeigt er Bag Selbtoeſcht der Schwaͤche frities Syſtems. 


Sollei 
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Sollen wir feine Gründe anführen? das würde bie Muͤ⸗ 

be nicht lohnen, da die Sache offenbar Schimäre iſt. Mag 
boch, wer fie für.roichtig genug hält, die Gründe im Buche 
fefoft leſen; und fih eben fo, wie wir gethan haben, durch 
daſſelbe durchſchlagen. Cs ift uns wahrlich herzlich fauer ‚ger. 
worden. Um indeß die Ueberſicht des Ganzen zu erleichtern, 
wollen wir die Inhaltsanzeige herfegen, und dann eiue Pro⸗ 
be der. Schreihart des Verſ. geben. 


) Formale und Materiale der gegenwärtigen Schrift. 
„©. | = er s 


„IN. Siebe es außer dem Unterſchiede des Geſchlechts 
„noch atıdre zwiſchen Diann und Weib? 28 — 74.“ 


„III) Woher die Ueberlegenheit des Mannes über bie - 
Frau entftanden ?- Ruͤckblicke auf die ältere Zeit. 75 — 


wırı.ı 


IV) Nähere Angaben, woher bie Ucherlegenheit des 
„Mannes über die Frau entftanden iſt, betreffen neuere Zeit. 


„Vv ) Verbefferungsvorfchläge. 1 84 — 397.“ . 
„VI) Nuganwendung. 398 — 429, Ä i. 


In diefen Kapiteln fäuft das Geſchwaͤtze ohne Linterab« 
theilung, Miarginalien oder Regifer über alles fort, was dem 
Berf. einfallt; denn von dem, was auf dem Titel ſteht, ents 
halten fie blutwenig. Hierin iſt das Vlete Original. Es iſt 
darinu blos von den kuͤnſtigen Recenfenten des Verfaffers die 
Rede. Das, was ihm ſolche fagen, die Autorität haben, will 
er gelten laffen; aber unbartige Knaben follen nicht ſuchen fei« 
gen Mamen zu entdecken, weil Las Buͤcherſchreiben einem 
Gefhaftsmanne oft nachtheilig iſt. Unser weiche Klaffe feiner. 
Recenſenten der Verfafſer uns zählen wird, wiſſen wir nicht; 
aber wegen der Namensjagd fol er über ung nicht Elagen, da 
wir fo etwas fir fehr garſtig halten, | 

ir fügen den Anfang des IT Apfchritts als karakteri⸗ 
ſtiſch vom ganzen Buche hiebey; und danıı mag der Lefer ur: 
Br ob wir recht ober narecht geſprochen haben. &. S. 
a, , . u. 


Als 


Denifter&cheifin. 38 

J Ya ra bem Narhe; Sin Gert Äberidad Sthbpfunge⸗ 
„twerk'gehälteri hatte, diefer Plan’ ausgeſuhrt werden ſollte; 
Iſchuf er das erſte amd beſte Paar von Meuſchen, gleich im 
und mannbaren Atter, ſo daß ihre Hechzeit Feine 
FStinde ausgeſetzt werden durfte. "&ie kamen mit den erfor 





wöerlichen Jahren zur Welt; wie tegierende Herren ihren neuen 


„der Ahnen verehrten. = Das Miänntein’ Adam harte 
Erste die Ehre der Erſtgeburt, indeß ward Fräulein Eda 
puollfommen dadurd, entfchädige,. daßı Rei aus einer Nippe 
Adams, diefer dagegen aus einem Erdentloß zur Melt ge 
wbrahe würde! — Eine Schöpfung alfo aus der zweyten 

— — gar —— — —* — nicht 
Bes d, We am geſcha tte, auch 
ER? und gereicht dieſe Rippen affierogtyphe‘ nicht in mehr 
—* zum Vor zuge des Weibes? Keines erjüg 

andre; Keinem fiel“ es ein, ſich uͤber das andre zu erhe⸗ 
5* Vatoetdechte zu behaupten. ⸗ Elternrecht das 
ſte und — das die Menſchheit kennt, der Urs 

der ſiebenswurdigſten —. hat (wer follt’ 28 den ⸗ 

} e Ungleichheit unter Menſchen erzeuget. Gute 
ſolch eine ungerathene ausgeartete Tochter! Sind in 









Ausſpruch eines Heiligen, unfere Tugenden blos 
nden: fo würde man ein Verbrechen ander Menfch: 
begehen / wenn" man nicht and, «denn Boſen amd’ dem 
| "deal deffelben, dem Teufel/ Gerechtigkeit etibeiſen wöllte, — 
er man ja, nad) der älteften ** das menſchliche Ge⸗ 
che be betteffend, einem Theile dierſes erſten Menſchenpaares 

vor dem andern beylegen wollte; fo würde 

an Zankapfel von jedem Paris erhalten,‘ — weil fie 
niet Als Helena war? und weil jeder Paris, bey 
Iineseinfalt eine Manns perſon bleibt 7" Meint 
weil Adam durch fie zum Falle gebracht ward, oder 
her fer hohe und tiefe, erhabene und ſchoͤne Hierrowphe 
nicht unrichtig gedeutet werden kann) weil er ſich durch fie 
„zum Gebrauch und zur Anwendung, zum Durchbruch der 
Vernunft hinauf ſtimmen ließ. Der feligen Stimmung! — 
„Eva war das Pupillen⸗ Amar, welche die Majorennitats⸗Erklaͤ⸗ 
„rung über den unmündigen Adam ausſprach, nachdem er zeit⸗ 
„ber vielleicht unter der Bormundfchafts » Direktion der braven 
Eva geftanden zu haben ſcheint; die ſich ſchon ‚zuvor in man- 
„chen Stücken manumittist haben mochte. - Sie — die 
‚” det 








eLaſter nichts anders als ungezogene Tugenden; find, - 
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Ketten bes Inftindes, der die Vernunft nicht auftemmen ließ, 
„und triumphirte Eva, follte die Vernunft, ihr zum An- 
„deriten, beißen. “Die erfte Hauptievolution konute, wie jede 
„Revolution, nicht ohne Drangfale und Unruhe ſeyn. „Diele 
ud auch der; Natur des Meunſchen fo, nothwendig, * 
micht weiß ses ſey etwas Theoretiſches oder Praktiſches 
„wenn es ſich auszeichnet, nicht durch Zerruͤttung und Leidens 
„schaft empfangen und gebobren waͤre. — Nur immerwahrent 
„ann dieſer Braus und Saus nicht ſeyn und bleiben. € 
„Wellen :müffen ſich legen, und bie Vernunft: otfiegen. — 
GSo gieng es bey der erſten Revolution, und ſo muß es bey 
„einer jeden andern gehen, wenn fie; anders dieſen Namen per» 
„dienen ſoll. Diefe Lobrede anf Eva, welche ihr wegen 
„Bernuaft «Dtevolution fomoht-gebuhrt, wurde vielleicht zu ei 
„ner theologifihen, Jurijtifchen , medieimniſchen oder philoſophi· 
„ſchen Diſputation, oder zu einem Auſſatze fur irgend cin zeit: 
verkuͤrzendes Journal, hinteichende Gelegeuhrit anhand. amd 
„Kopf geben, wenn man nur wuͤßte, wie man den umgebete: 
„ven Gaſt von Aſſiſtenzrathin. Die: ige, aus dem Spiel 
„bringen: roͤnnte. — Mit dieſem Ehetenſel iſt leider nichts au⸗ 
zuſangen. — Kurz und aut, ſagt der- alaubige Thomas 
„Payne, ich bin dem ganzen Teufel von Monarchie ſeind — 
„Da es aber, mit Herrn Payne Erlaubriß, aud gar baßliche 
„Republittenfel geben kann und giebt; ſo ift es ain Beſien, alle 
Teufel zum Teufel zu jaaen. Vielleicht die . — 
meet; die man ihnen erw eifen kann,“ 


So iſt dieſe * — deren wit noch 400 — 
che haͤtten anführen -tbn id jemand — urtbeilen, 
daß das:carje. Buch eine ; Derffleer dev : ſo weit nichrg 

‘dagegen, Als daß fie. feht froſtig und-Tang A ik pi Ri! 
dabey oft einen ſehr ernſthaften Ton anrimmt, 

fih indeß freylich immer noch vinmenden, daß; 

ernſthaſte VWeaterie fo ſchreiben toͤnnte, mit — —8 
mußte es doch allerdings fo ganz richtig nicht fepn, amd in der 
Tpat, diefe Einmvendung wiſſen toi nicht Lecht zu beben, laßen 
es alfo auch unentfchieden, ob das ganze Duch unvernüunfti 
ger Ernie, eber Froftiger langweiliger Scherz fepn fol. 


en Fu. 





IM 
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W. de Britaine menſchliche Klugkeit, oder Kimſt, 
ſich und fein. Gluͤck hoch empor zu . bringen. 
Aus dem Engliſchen ꝛc. mit einer Vorrede vou 
€. Hvon Römer, BRD. Wittenberg, bey 
Kühne. 1792. 36 Dog. 8.. 20 Hr i 


* war an ſich ſchon ein ſchr untziches Unternehmen, bies 
alte Werk noch einmal herauszugeben. Sollte aber. dies 
durchaus geſchehn: fo hatte der Herr Doctor Kramer ſich doc) 
wich die Mühe geben follen, die hoͤchſt elende, Icleppende und 
undentfehe Neberſetzung zu verheſſern. Statt deſſen liefert er 
Hns_ einige unbedeutende Aufmetkungen. und eine Vorrede, im 
welcher ex, man weiß nicht warum ?,deg Lefern die allgemein 
bekannte Eintheilung der Philoſophie in ihre thecretijchen und 
prafeifchen Zweige erzählt. Was das Werk ſelbſt betrifft , fo 
befteßt es aröktericheils ans. Aphoͤrismen, durch Veyſpieie ers 
läutert, Diele diefer Aphorismen, befonders die, welche po⸗ 
litiſchen Inhalts find, vertragen ſich weder mit einer edeln, 
geraden, noch vorürtheilsfreyen, verfländigen Denfungsart, 
Sin dem Abſchnitte von der Religion heißt es Anfangs: „man 
„ſollte zu keiner Religionsparthey halten,“ und nachher 
folgen die allerintoleranteften und von Srommeley ftrogenden 
Srundfäge. Was für fhiefe Marimen find nicht folgende ? 
(8.27) „Man ſoll rosife Leute dutch Tugend, den gemeinen 
„Tann aber durch Höflichkeit einnehmen,“ Alfo bat der 
Mann im niedern Stande Eeinen Sinn für Tugend ? Gegen 
ihn braucht man nicht gut, fondern nur böflich zu Handeln? 
Diefe, Eines Tngländers ſo unwuͤrdige Verachtung der unten _ 
Elaffen verrärh der Verfafler auf jeder Site feines Buche, 
(&. 30) „Eine unfreundlide und verdrügliche Auffubuung 
mbey der Gefellfchaft it eben fo abgeſchmackt als ein Funden . 
„Bierett in der Meßkunft.* Wie albern ! Ein rundes Vier⸗ 
sch it nicht abgeſchmackt, fondern ein Unding. (S. 35) „kan 
„fol, wenn man gute Eigenfchaften hat, mit geringeren, Leu⸗ 
„ten umsehn, um nicht verdunfelt Zu werden.“ —. Eine ſchoͤ⸗ 
ne Lehre! — Doch genug von dieſem fchlechten — * 


g. 
Zeitſchrift für Gattinnen, Muͤtter und Töchter. Her⸗ 
ausgegeben von D. C. Fr. Bahrdt. ur 

Ban⸗ 
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berſedung iſt Indeffen volllommen des Werks würdig , und fo 
wenig verfteht der Verdeutfcher bie Spracht, daß er ſtatt 
 jagte, jug färeibt. | Es 

| | | Pk. 
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an. MWeltweisheit 

Vaſuche über verfchiebene Grgenftände aus ber Mo⸗ 
rol, der Utteratur und dem gefelligen Leben, von 
a Sane Erftee Theil... Breslau. 1792. 
XSeiten Worrede und 536 Seit. in 8. 1 NE: 
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0: —— — 
terſu uͤber Dinge in der wirklichen Welt, Über 
a „Einrichtungen, Worurtheile;. au dol, m. find 
* Bisjege-von ſehr wenig, wahrhaft phiofophifchen Köpfen uns 
tet. den Deu angeftellt worden”: Zwar bat es an mora⸗ 
Ulden;- allgemeinen Geſchwaͤtz über dergleichen Gegenſtaͤnde 
tgefehlt; aber felten oder nie hat man fie mit Ruͤckſicht 
menfchtiche Natur, und mit Kenntniß diefer Natur, ber 
trachtet; ſelten oder nie ihre Verbindungen mit- derfelben, 
Üben Urſprung und ihren Einfluß auf Denkart und Hand 
hngsweiſen unterſucht; felten öder nie eine wickliche anfchaus 
liche Kenntniß derfelben gezeigt: Alles dieſes vereint ſich in 
verſchiedenen der oben angezeigten Verſuche. Nicht alle, in⸗ 
deſſen beſchaͤfftigen ſich mit folchen Dingen, Der erſte (S. 
1Ai R handelt blos von einer allgemeinen moraliſchen Eis 
| ‚ von der Geduld. ‘Sp tvenig fich hierüber auch 
twas durchaus Neues, nach) des Hru. Verf. eigener Mey⸗ 
Rings: Sagen laͤßt: fo gewiß werden doch die mehrſten Leſer 
aus dieſem Auflage eben fo viel Vergnügen, als Nutzen fchde 
vie tönnen. In der, dem Borf, immer eigenen Elaren, 
mtlichen Ausceinanderießung der Sache, erkennt man nicht 
alein den fich. ſelbſt beobachtenden, fondern auch den, um dem 
Erwerb dieſer Tugend ſelbſt bemuͤhten Weiſen; man ſieht, 
was bey den Moraliſten fo ſelten iſt, gleichſam den Menſchen 
durch die Lehren und Beobachtungen durchſcheinen; und hie⸗ 
durch erhalten ſolche, nach des Rec. Ermeſſen, ein Intereſſe, 
wodurch der aufmerkſame Leſer, mehr oder weniger bewogen 
werden muß/ mach dieſer Tugend zu ſtreben. Zuerſt geigt ber 
Verf. die. Schwierigkeiten derſeiben. Er haͤlt die Geduld 
vd wer, weil der — die — — her .. 
Empfindungen , und, zweytens (&. 9.) weil fie ſel 
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keine gefellige Tugend iſt/ d. Höreil fie nicht unter und.ge: 
gen andre Menſchen ausgeübt wird. Vortrefflich find die 
Ber leichungen, welche ©. 7. u. f. zwiſchen den Wenierden, 
die dın andern Tügenden fi entgegen. ftellen, und zwilchen 
denen, mit welchen die Geduld zu kampfen bat, fidy finden. 
„Die Geduld, fagt der Verfi, bar mit ber aller natuͤrlichſten, 
„und mit. einer immerwaͤhrenden Begierde des Menſchen zu 
„freiten, mit der Begierde nad) Dafeyn, nad Fortdauer, 
„nad. Bellftändigkeit feines Wefens, nach einem ruhigen 
„und ungebinderten Genuſſe feiner ſelbſt. Hier kann die 
„Vernunft feinen Irrthum in dem Wunfche zeigen, oder 
„darthun, daß er auf einen bloßen Schein gerichtet ſey; fie 
„Eanın nicht durch die Berichtigung der Vorſtellungen von Gut 
„und Boͤſe den Grund der Leidenichaft heben. Sie kann nur 
‚„der Heftigkeit derfelben durch anderweitige Betrachtungen 
zentsegen arbeiten. Wenn andre Zerrüttungen des Ger 
„müths, welche von Einbildungen und Vorausſehungen here 
„komnien, eine tadicale Eur erlauben: fo find für dieieniuen, 
welche aus dem wirklichen "Schmerz entitehen, nur Pailias 
„tinmittet vorhanden.” In Anfehung der ziweyten Schwie⸗ 
eiäkeit, bemerkt der Verf., daß da die Tugend der Geduld 
denjenigen, welcher fie uͤbt, lange nicht fo hoch angerechnet 
wird; als’fie ihm ſchwer und muhfam geworden ift, daf, da 
fir bios auf ihrem eigenen Grunde, auf dem Bewegungs 
arund der Pflicht, auf der Ueberzeugung ven der moralifchen 
Trefflichkeit eines ſolchen Betragens beruht, und daß, da, zu 
gleicher Zeit, andern Menſchen dadurch keine großen More 
theile zuwachſen, und weder Erkenntniß noch Gluͤckſeeligkeit 
über das menſchliche Geſchlecht durch fie ausgebreitet wird, fre 
ſchwerer, als diejenigen Tugenden auszuuben iſt, welche ente 
wider von dem Ehrgeitz, oder von dem Reitze der Wohlthäs 
tigfeit unterftügt ‚werden. Aber, wen der Verf. ©. 10. 
von fo vielen, fonft: ſchwachen Konigen fpricht,, welche und 
als ftandhafte Sterbende dargeftelle werben: fo ſcheint er dod) 
tmohl mehr Lobredner, als die Gedichte zu: Rathe gezogen, 
oder veraiſſen zu haben, daß wir von dem allergrößten Theil 
der Menichen, feine Krankheitsgeſchichten befiken. Die 
Standhaftiakeit auf dem Todtbette fcheum foirtli von zu 
vielen Umftanden, ven dir Natur und Länge oder Kürze 
dir Krentheit, ‚von dem Zuftande des Körpers, u. dgl. m. 
abzuhaͤngen, als daß der bloße Gedanke, die Augen der Welt 
auf fein Krankenlager gerichtet zu ſehen, (woſern dirſer Ges 
| Ä | - ante 


danfe überall’ auf einen Sterbenden noch ſehr toirfen kann,) 










leicht zu findenden Urfachen ; wahrſcheinlich⸗ 
Und welchen 
wirklich traurige Erſah · 
der ganzen Menſchheit zu Theil ge⸗ 
nur eine ſo geringe Anzahl derſelben, als 
die Könige und Fuͤrſten ausmachen, vorzuqgsweiſe von Der, 
riet dieſem Loofe’natürlich, mehr oder weniger verbundenen 
„Oder Unruhe follte ausgenommen ſeyn; oder, benn 
te Verhaltniſſe allein, dieſe Furcht, dieſe Unrube follten 
Alt konnen. Begreiſlicher und’ befriedigender läßt 
Nic) erklären, wenn)‘ tie Andere bemerkt. haben, vorzugs⸗ 
fe finge Menfhen, im Gargen,  meht-, “als alte Perfoi 
Den Muth und Standhaftigerir im Tode blicken laſſen. 


“ ,) f 

> Dod) weiter· ©. 16... f. handelt der Verf. von der 
Moöibiwendigteit und Dem Ylutzen der: Beduld. Mit 
Weck nennt er fie das einzige, dem Menſchen nie ganz: enes 
kehende ; nie ganz unwirkſame Hilfsmittel, gegen das Liebel; 
und ihre Vortheile ſowohl bey koͤrperlichen Leiden, ale 
(&: we.) bey Kummer und Detrübniß; und’ (&:. 28.) ihren 
eh, in ya fe —— ſo vieler — joe 
enift, und em gluͤcklichſten und Yemeinnugig thatigen 
Manne üfterer zu Hülfe Lommen muß.’ Es ift ſhr gewiß, 
daß derjenige, deflen Geduld geübt tworden iſt badurch defto 
liebeuswůrdiger, zum Dienite der Geſellſchaft deito brauchbas 
er, und zu allen Endzwecken des Lebens mehr vorbereitet 
wird." Hierauf feßt er, S 3a. u. f. die verfchiedenen Schat⸗ 
Nfungen oder die Atten der Geduld; je nachdem fie mit 
mgerweile , oder mit körperlichen Scherz, ober mit Des 

mübniß, ‚oder mit Kummer, oder endlich mit Unwille zu 
hat, auseinander. Die Menge lehrreicher Bemer⸗ 

kungen hindert uns, hier einzelne heraus zu heben. Die Ur: 
fen and Ahlfamitsel der Geduld, (8. sı. u. f.)- heil: 
det Verf. in natürliche und erworbene ein. Die erfteren 
‚ entweder von dem Bau des Körpers, vder von dem 

der Seele ab. Zu den letztern gehört vorzüglich ei- 
ne gewiſſe Fröblichkeit, und die damit verbundene Nelnüng, - 
dat Veſte zu hoffen, welche — weiter, zum — — 
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Blute gegraͤndet iſt „ und eine gewiſſe Sanftmuth und Stile 
des Geiſtes. Die Veftrderungsmittel,der Geduld, welche 


ſch erwerben laflen (S. 65. u. f.) liegen entiveder in -ber 
Aufführung -des Menfhen, und find ‚Folgen feiner freyen 
" Handlungen und-tebungen ;. oder fie liegen in feinem Betrach⸗ 


- tungen und find Folgen feines Nachdenkens; fie entipringen 


folglidy aus dem Bewußtſeyn eines mwohlgeführten Lebens, und 


aus freytbilliger Uebung, aus Vorſatz, aus dem Gedanken 
von Pflicht. In dem, was der Berf. hierüber, befonders 


über das lettere‘, fagt, erkennt man den, mit voller Leber» 
zeugung fprechenden-Meifen ; welcher den Leler nicht blos die 
Pflicht kennen lehrt, fondern auch angenehm und lieb zu 
machen weiß. Für das wichtigſte Huͤlfemittel der Geduld 


aber erkenne der Verf. (S. 80 u. f.) Ergebung in die Gott⸗ 


heit und Hoffnung einer beſſern Zufunft. Der Raum geftat: 


tet es licht, den Entwickelungen des Verf. Schrift vor Schritt 


zu folgen; wir bemerken alfo nur, daß er den werk der Welt 


in die Glückſeeligkeit der empfindenden Geſchoͤpfe ſetzt, und 


.” 
un 


daß das, was er in der Anmerkung, ©. ıır. u. f. fagr, von 


denen in Erwägung gezogen ju werden verdient, welche, niit 
ſichtlicher Vernachlaͤßigung der Nücficht auf die menichliche 
Natur, felbft jenen Zweck in die moraliſche Volllommenheit 
ſetzen. Die Abhandlung ſchließt fih (S. 95; u. f.) mit einer 
Betrachtung, worin ‚die. Geduld im. ihrer allgemeinften Bes 
jiehun, ‚und alfo unter Dem Gefichtspunfte angefehen wird, 


von welchein ihr, aufs garize Leben ſich weit verbreitender Eins 


fluß, ihr Zuſammenhang mit unſrer geſammten Vollkommen⸗ 
beit, und ſolglich ihre Würde und ihr Nutzen am beſten ers 
Fanut sverden fan, Wenn zu allen unfern - Ihätigkeiten,® 


heißt €8:6&: 99.) vorhergehende leidentliche Eindrücke geho« 
"ren /und, nady der Natur unfrer Seele, jede Aktion eime 


Miſchung von erlittenen Veränderungen und hervorgebrach⸗ 
„ten Wirkungen iſt; fo wird im der gehörigen Proportiors 
zwiſchen dem Leiden und Thun, zwiſchen der Staͤrke der Eins 
„drucke, die auf uns gefchehen, und der Kraft, welche, wie 
»baben, entgegen. zu wirken, zwiſchen der Heftigkeit der 
„Reibe, . die unſre Talente und. Begierden aufwecken follen, 
„und zwiſchen der Starte und dem Umfange unfrer Vernunft, 


der vornehmite Grund unſrer Bervolltommnung, und zus 


„aleich das Mans ‚des Gluckſeeligteit liegen, deren wir ges 
„nießen.“ — 
a ee i — RR a Br 
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Der weyte Verfü (&. 117 = 294 Yhändelt von det 
ode. Der Verf. erflärt folhe (&: r2r,) ale „die, zu 
„jeder Zeit herrſchende Meynung von dem Schönen und Ar: 
„Händigen in kleinern Sachen, in Sachen, die weder durch 
Anwendung der Regeln des Geſchmacks, noch der Zweck 
maͤßigkeit mit vblliger Uebereinſtimmung, regulirt werden 
Fönnen;“ und den Urſprung derſelben uͤberhaupt leitet er 
aus der geſelligen Natur des: Menſchen, aus dem Nachah⸗ 
mungstriebe, und der Ungleichheit unter den Menſchen, ſo 
wie die Veraͤnderlichteit derſelben aus dem Triebe nach Be⸗ 
ſchaͤfſtigung und aus der Thaͤtigkeit des Geiſtes, aus dem Ge 
ſchmacke am Schoͤnen und dem Urtheil uͤber daſſelbe, und end⸗ 
iich aus Nationalinduſtrie her. Jedoch ſetzt er, S. 132.) 
noch eine vierte Urſache dieſer Veraͤnderlichkeit, naͤmlich die 
Begierde der Reichen, ihren Reichthum, und der Vorneh⸗ 
men, ihren Rang äußerlich zu zeigen, hinzu. Ob, indeſſen, 
die leßtere Kaffe, die Vornehmen, an diefee Veraͤnderlich⸗ 
keit viel Theil haben, iſt wohl, wenigftens in Rückſicht auf 
Deutſchland, nicht fo ganz ausgemacht. Auch bewirkt ber . 
Rang an und für fich ſelbſt, chen das, was durch Verän: 
Derlichfeit in der Mode erreiche oder geſucht werden kann. — — 
Die Gefeßgebung in der Mode fchreibt der Verf. (S 135.) 
demjenigen Volke zu, welches, außer: dem exfinderiichen Ge: 
mie, oder einer, von dem. Gewoͤhnlichen gerne abgehenden 
Phantafte, auch nod) dasjenige Anfehen, oder —— 
unter den übrigen Voͤlkern beſitzt, wodurch das von ihr Er⸗ 
fundene dieſer zur Nachahmung empfohlen ird. Sehr rich⸗ 
sig bemerkt er (©. 140.) „daß das, wos an dem Orte feines 
„Urfprunges mur ein glüdlicher Einfall eines guten Kpvfer, 
mdie augenblikliche Laune: einer angelehenen Perfon, oder die 
Ausſchweiſuug eines Phantaften war, am fremden Orten 
mund im entfernten Ländern," Gefeg und Regel geworden iſt; 
und er hätte hinzuſetzen konnen, daß fie es noch jeßt fehr ofte 
wird, und daß. wicht blos jene, fondern auch Mängel und 
Gebrechen am Körper u dal. m., die Quellen von neuen, all: - 
gemein angenommenen Moden geworden find. — Die Ges 
genftände der Herrichafe der Diode (S. 143) fehr er in die. 
Sachen, die zu Befriediaung unfrer körperlichen Bedürfniſſe 
dienen, und in die geiellfchaftlichen Gobräuche, zu welchen 
feßtern er die Uebereinkommungen üßer Zeit, Ort und Form 
aller der, im geſelligen Umgange gemeinfchaftlich vorzuneh⸗ 
menden, Berrichtungen und zu — Bergnügungen, 
ca un 
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und die verabredeten Zeichen unſter Geſinnuugen gegen andre 
zaͤhlt. In der naͤhern Auscinanderfegung dieſer Puutte 
(bis S. 182.) glauben wir nichts Neues oder Inteteſſantes 
gefunden zu haben. Der Verf: bar ſich blos anf die Darſtel⸗ 
lungen der Sache eingelaſſen, ohne nur, z. B. die Urſachen 
mancher Verſchiedenheiten in den ſogenannten Conventionen, 
welche aus; den. verſchiedenen Beſchaͤfftigungen ber verſchiede⸗ 
nen Claſſen von Menſchen entſpringen, aufzuſuchen. In eis 
ner Reſidenz, 4. DB; mo. eine: Menge Menſchen, ohne bes 
ſtimmte, eigentliche. Belhäfftigungen leben, werben fie, in 
den Cirkeln derſelben, zum Theil viel willkuͤhrlicher und abe 
wechſelnder als in den Kirkeln ſolcher Perſonen, welche bes 
ſtimmte Aemter bekleiden, und an einem großen Handelsorte 
am Meere, oder wo der Kaufmann feine Geſchaͤffte an dem 
Vormittage abınachen fanıı, ganz anders als an einem andern 
großen. Handelsorte ausfallen, wo er nod einen Theil des 
Nachmittags auf. feiner Screibftube zubringen muß. Es 
fehlt indeſſen nicht, an einzeln fehr guten Bemerkungen, als 
S. 175. w feuͤber die gi Herrſchaft der Mode in Anfes 
bung der Kleidung: über den hoͤhern Werth, welchen bie 
Wahrnehmere auf-das Uebliche des Wohlitandes .und die Res 
geln des Betragens, als auf modilche Tracht legen; über den 
Kleiderluxus der nichtadelihen , reihen Familien u. dgl. m. 
Kierauf folgen (S. 182. u f.) Betrachtungen, ‚welche dem 
Verf. fich bey feinem Nachdenken uͤber die Abtwechfelungen der 
Moden dargeſtellt haben. Gr glaubt, daß diefe Abwechſelun⸗ 
gen nady.eben den Gelesen erfolgen, welche bey den wichtige 
ſten Revolutionen zu Grunde liegen, daß eben der Charakter 
der menſchlichen Natur .im Ganzen, eben die Lokal » und 
Matiönalunterfchiede., welche bie Veranderungen in Staats: 
verfaflung, Litteratur, und moralifher Aufführung beitims 
men, bier die Reformen befchleunigen, dert aufhalten, auch 
auf den Gang, und die bald ſchnellere, bald lanafamere Ver⸗ 
Anderlichkeit der. Moden Einfluß haben; und daß, da jene 
zu langſam geſchehen, und chen fo wenig unmittelbar wahrge: 
nommen werden, als die Bewegung der Sonne auf ihrer 
jährlishen Bahn, der Philofoph Hey dieſen folche ſelbſt beob⸗ 
achten, und fo durch fie, Veranlaſſungen erhalten könne, die 
Begebenheiten der Geſchichte unter neue Gefihtspunfte zu 
faſſen, oder aus denfelben neue Reſultate zu sehen, Aber 
ſollten denn diefe beyden Dinge fid) wirklich mit einander wcr« 
gleichen fallen? Die Mode ſetzt dußse Vandlungen voraus, 
—XF Um 
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Um modiſch zu ſeyn, iſt es nicht: genug; blos in Gedanken, 
ober im Urtheil, irgend einem Gebrauche den Vorzug vet 
dem andern zu geben; mat muß dieſe Beſtimmung durch 
Handlung ausdrücken. Und Levolutionen in Litteratur, Ver⸗ 








anderungen von Geſinnungen und Meynungen. Wenig 
ſtens können, 3. B. dergleichen Revolutionen in Rüuͤckſicht auf 
poliifiche Dinge, lange vorher, ehe fie vealifirt werden , fchon 
in Begriffen vorgegangen feyn; über fehr viele, dahin gehorige 
Gegenſtaͤnde, denken ‚viele Dienfchen, im Ganzen, jeßt ans 
der als ihre Vorväter, ohne daß ihre aͤußern Verhaͤltniſſe 
deswegen twären verändert, oder eine eigentliche Revolution 
herrot gebracht worden. Noch mehr gilt dieſes von den Re⸗ 
velutiouen in der Litteratur. Dadurch, daß z. B. unſre 
Sgauſpieldichter, zum Theil, ſich das Drama' der Engläns 
am Muſter genommen haben, iſt nichts, als eine Ver⸗ 
in der Vorſtellungsart, oder im Urtheil entſtanden; 
wirdenten oder empfinden nun anders, als da wir noch blos 
die Franzoſen nachahmten.'.- Und nicht anders verhält cs fich 
winden Revolutionen in der Moralitaͤt, in fofern naͤmlich 
das Weſentliche bey diefer in Ton, in Stimmung der Seele 
heſeht. Doch wir wollen ‚den Verf. feibit hören: Zuerft, 
faster ‚erkenne man aus den Moden, daß der große Haufe 
andy in Dingen, wo er frey zu feyn glaubt, regiert, und 
gebätentheils von einem oder wenigen Menfchen felbft da res 
giett wird, wo ſein Recht, duch Mehrheit der Stimmen zu 
entiheiden, am unbejtritteniten ift. Aber wie, wenn es num 
Bänder gabe, wo eigenilich kein⸗ Mode regiert? Der Verf. 
besnerke ſelbſt CS. 191.) dag in Frankreich, In dem Lande, 
ans welchem andre, Völker fo lange ihre Moden berbeblten, 
die Mode weniger gebieteriſch herrſcht; umd ſtaͤnde der große 
Haufe in Frankreich nicht auch, jetzt To wie vorher, von an⸗ 
dern Seiten, unter der Regierung, oder unter dem Einfluß, 
mehrerer, und anderer? Iſt die Gemuͤthsſtimmung, in wel⸗ 
cher er ſich dort gegenwaͤrtig befindet, iſt feine ganze, gegen» 
wartige Vorſtellungsart daſelbſt fein eigenes Merk? Iſt der 
be Haufe unter den Aſiaten, und ſelbſt unter- den altem, 

u Griechen, nicht immer, mehr dder weniger, auf die 
einesoder die andere Art, vom Einigei oder Mehrern regie:t 
sopeden ? Und dod) haben beyde nicht unter der Herrſchaft der 
Mode geftanden. Aus dieſer Herrſchaft alteın lage ſich alfo 
unmoͤglich folgern, oder — daß der große Haufe a 
er 04 am 
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ſaſſungen und Moralitaͤt beſtehen, zum Theil, nur in Ver , 
/ 


— 


398 Weltweisheit. | 
fan beftimmt iſt, tegtere zu werden. Die zweyte Betrach⸗ 
tung des Verf, (S. 186.) Über die Moden. und ihre Geſchich⸗ 
te, geht auf die Wirkungen, welche die Verbindung mehre⸗ 
ver Nationen unter einander, auf die eingehen Menſchen in 
jeder hat, und weiche Folgen darans für das gefellige. Leben 
er Drivatperfonen eutſtehen. Die nähere Ausführung die 
fer Betrachtung. enthält mancherley fehr richtige Bemerkun⸗ 
gen; es it.fehr wahr, daß, unter den verichigbenen, näher 
mit einander verbundenen Volkern, das eine, durch allerhand 
Umſtaͤnde begünftigt, eine Art von Ueberlegenheit über dag 
andere erhalten wird, daß dadurch die Herrſchaft der Mode 
ſeſter gegründet, und ihre Abwechſelung haͤufiger gemacht 
werden muß; daß, je nachdem die Menſchen ſich in einem 
groͤßern Bezirke einander zum Muſter dienen, auch mehr Abs 
wechlelungen in Sitten und Sachen des Gelſchmacks Statt 
finden werden; aber bemohngeachtet ſcheint diefe Ausführung 
ben Verf. nicht. ganz. geglucke zu ſeyn. Wenigſteus ift der 
gegenſeitige Einfluß, weichen eben dieſe nähere Verbindung 
auf die Verfaſſung, Littesatur und Moralität der auf ſolch⸗ 
Art verbundenen Vö:fer gehabt hat, und welches der eigentliche 
Vergleihungspunkt geweſen wäre, nirgends angedeutet. - Much 
find. in Dielen letztern, bey einigen Völkern, zum Theil, 
Beranderungen vorgegangen, ohne daß diele Völker mit frem⸗ 
den in Verbindung geftanden hätten. Die alten griechifchen 
“ Staaten, 3. DB. derer Verbindung unter: ſich ſchwerlich mie 
ben Verbindungen der verfchiedenen Europäilchen Völker ver⸗ 
ichen werden ann, haben wenigſtens in ihrer Verfaſſung 
terer Veränderungen erlitten, ale die letztern. Das dritte 
Geſetz, welches der Verf. für die. Revolutionen der wmenfchli 
hen Dinge uͤberhaupt, von den Moden abftrahirt , iſt, dafı 
er-in wiefen, wie in der Gefchichte der Kunfte und Willens 
ſchaften, Perioden giebt, wo fie ſtille zu ſiehen ſcheinen, und 
andre, mo fie mit beſchleunigter Geſchwindigkeit forteilen. 
Die davon angeführten Urſachen find, ‘dab die Genies zu - 
beyden nicht. zu allen Zeiten im gleiche: Amahl gebohren were 
beit, und daß, fo wie in den MWillenf zuweilen „ ents 
Weber bie Aufgaben, welche die Welt, feit geraumer Zeit bes 
ſchafftigten, aufgelößt, oder eine Menge kleiner Erfindungen - 
mit einer großen geendige worden find, fo auch die Moden in 
Kitten und Kleidungen, zumeilen, vermittelt ihrer Bequeme \ 
lich£eit und Annehmlichkeit, auf einen firen Punkt gelangen. 
Aber, gefegt aud, daß die angenommenen Tharfachen an gem 
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für Pr vellfompen gegrimbet, “und. alfo auch einander aͤhn⸗ 
lich waͤren; fo werden bie wirkenden Urſachen der erfterem 
uns docdy dadurch eben wicht anſchaulicher, daß wir. Augenzeu⸗ 
gen von dem Stillſtande eder Fortrucken der) letztetn find; 
und an Allgemeinen wiſſen wir jenes ohne es erſt von dieſem 
abſtrahiren zu durfen. Ferner koͤnnen die Urſachen des Still⸗ 
ſtandes der Mode mit. den Urſachen des Stillſtandes in deu 
Künften und Willeufhaften „-im Ganzen allenfalls Aehulich⸗ 
£eit-baben ; ‚allein die Urſachen des Fortrüdens in beyden find 
denn doch wohl. immer noch: ſehr -verfchieden , und ſcheinen 
wirklich von ganz anders Dingen abzuhaͤngen; - meniafteng 
bringt Neuerungsiucht , Begierde feinen Reichthuun zu zeigen, 
u dal m. aus welchen fo oft Veränderungen in den Moden 
entſptingen, fein Fortruͤcken in den eigentlihen Willenihaf 
ren hervor. Die vierte Bemerkung, welche der Verf, aus 
der Geſchichte der Moden sieht, betrifft deu Gang, welche 
Hreuerungen nehmen, wenn fie in einer Geſellſchaft Einnang 
finden und. das Alte verdrängen z fie muͤſſen namlich Auf- 
ſehn machen, und Widerſpruch erregen. Ablein wenn wir, 
wie der Verf. ſelbſt bemerkt, die Beyſpiele bieven auch au 
den Werten der Gelehrten, und wir jegen hinzu; noch immer 
täclich, ſehen: fo gewinut wenigſtens die Sache ſelbſt dadurch 
nicht mehr Anſchaulichkeit, daß fie auch mit den Moden ſich 
fo. verhält. Und dann hat die Widerſetzlichkeit gegen neue 
Moden doch wohl zum Theil auch noch andre Gründe, als 
die Widerfeglichkeit gegen andre Neuerungen. » Der Auf 
wand, welchen fie nach fich ziehen, iſt vielleicht keine der ge 
ringſten Urſachen, warum fie bey Vielen Widerſpruch finden. 
Die finfse Analogie zwiſchen dev Abmedrfelung der Moden 
und den Fortſchritten der Politik, dev Wiſſenſchaften und der 
Sitten, fegt det Verf. darin, daß, da beide; zum Theil, 
keiner Demonſtration, keiner ſinnlichen Evidenz faͤhig Ind, 
und keinen unwandelbaren Grund, vhd keinen abſoluten 
Maasſtab ir unſrer Natur haben, darüber immer Verſchie⸗ 
denheiten entſtehen, die, ment fe gleich den Genuß des Le— 
bens vermindern koͤnnen, doch allmaͤhlich Toleranz darin her⸗ 
vor gebracht haben. Ob die Meuſchen, im Ganzen, in Ans 
fehung der Moden, ganz fo tolerant find, als im Ruckſicht 
auf Meynungen, ob fie es fogar. gleich ſehr, key Dingen 
feyn können, wovon der eine Theil bios die Sinne, unmittel— 
bar trifft, und der andere (die Mennungen) es menßtentheils 
mis denn Verſtande zu thun a F— * wohl wicht ** 

macht. 
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mache) Won jeher iſt tiber Sie‘Cyrannep Der | Mode geklaot 
worden. Die Erfahrung lehrt, daß man, weit eher singe: 
rügt, von berrichenden Meyhungen abgeben, Ze 
Äußere einmal‘ —— Handlungen — und daß 
man ſogar wirklich unſittlich ſeyn kann, wofern man —* 
ſietet oder artig erſcheint. Die ſogenannten aimableh 
bauchss erhalten, in den Geſellſchaften der ſogenannten ſchoͤ⸗ 
nen oder großen Welt, immer Vorzuge vor dem Mann 
welcher bey eutſchiedener ſittlichen Güte, nicht den ſogenann 
ten guten Ton hat. Freylich bringt die Anduldſamkeit in 
Dingen der Mode, nicht fo auffallende Wirkungen herver 
als: fie, wenigſtens ehedem, bey Verfchicdenheit der Micye 
nungen, hervor brachte; aber der unmodiſche Menſch ik, 
bey dem Manne nach der Mode, vielleicht noch immer weit 
mehr, als der Jude bey dem Chriſten, der 
. dem Lurherarier, der Skeptiker bey dem Dog ulm 
der Gefahr. einiger Gerinaſchaͤtzung, der’ Gefahr , feine‘ 
gen guten Eigenfehaften zum Theil verfanne zu ſehen & 
fest. Auch laffen fih Gründe dafür anführen. 
oder nach der Mode kann man in Jedem Cirkel, fo © 
raum die Mode — noch zulaͤßt, doc immer 
Eine Are ſeyn; eftimmter Maasftab für fie ® > — | 
den und angenpmmen. Aber fo Teht jeder Eiferer in teligie 
fen oder politiihen Dingen wuͤnſchen mag, daß alle feiner 
Meynung feyn follen: fo menig it es doch je oder 8 
aus jemacht, daß alle ſeiner Meynung ſeyn koͤnnen und 
folglich wird der Mann nad) der Mode eher, als der Eiferer 
glauben, daß jeder gleichlam verpflichtet‘ iſt, fich der 35* 
zu uirterngerfen. Hiemit verbindet fich die Möglichkeit 
Says Sie ſcheint blos von der Wiſlkuhr des” 
- wenigitens in fehr vielen Grüden, abzuhaͤ daß a 
dieſes nicht ganz der Fall, in Anſehung der 
ſieht Jeder, mehr oder weniger deutlich ein. 
das Weſen der Mode in der ————————— —* 
Ohne ſolche Uebereinſtimmung giebt es keine Mode. 
zu dem Weſen irgend einer politiſchen oder religiöſen Dim 
nung it es gar nicht erforderlich, fie mit mehrern 
babe, Und endlich, Eommt hinzu, daß der Menſch auf | 
was er mir, verimöge feiner individnellen Lage ‚mb 
war ganz fein eigenes Merk zu fenn fcheine, im ‚söbern 
Werth legt, als auf dasjenige, was jedem zufommien Fan, 
was zu haben, oder micht zu haben , Se 
— | : Ä nicht 
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nicht ganz. in ſeiner · cigenen Macht Rest; und. 85 Abtweis 
dungen von der Mode, in foferne leicht den modischen Mens 
ſhen däftia werden kann, als wie gedacht, die Mode immer 
aus wirklichen Handlungen beſteht; die ; als folche,- ſich nicht, 
wie Meynungen, ‚znrückhalten laflen. Mer 5. B. verlangt, 
Menfchen, welche gewohnt find, fih erſt um 8 Uhr und 

zu verfammeln,, und um 10 Uhr und fpäter zur. Tifche 
Bm. bey feinen Gaſtereyen ſchon um 6 Uhr ſich einfin⸗ 
beit, um 8 Uhr eſſen, und um 10 Uhr nad) Hauſe gehen 
helles legt diefen einen Zwang auf. Wer aber z. B. dems 
fratiſche Srundfäge heat; kann fie immer noch hegen, ohne 
daher dfie.aufern ‚darf. And das Reſultat von allen diefen 
Min daß, wer der Mode ſich nicht unterwirft, dadurd) 
das Anſehn von Eigenſum und Mängel an Aufmerffamkeit, 
edei gar das Aufehn eines Tadlers derfelben erhält, wovon 
die wieder fehr leicht in —— Urtheile uͤberhaupt 
ausarten Eönnen. Längnen läßt, indeſſen, ſich nicht, daß 
die Geſchichte und die Abwechſelungen der Moden Aehnlich⸗ 
keiten mit den Abwechſelungen in Begriffen und Meynungen 
ven andern Dingen haben , oder dab es nicht: blos in Rück 
ſeht auf das Anftändige und Schöne in Eleinen Sachen ‚fon 
dan andy in der Philofophie, in der Litteratur, in der Pos 
tik, zum Iheil, Meoden: gegeben hat und tod) giebt. Und 
bmme Xehnlichteit muß um deſto gewiſſer ſich finden , und ift 
um deito natürlicher, da das — von rag ein und 
balilbe Weſen ‚ der Menſch/ F 


Dh. ‚wir eilensiweiter, is Anhang. zu den. Verglei⸗ 
—* zwiſchen den Revolutionen in Moden, und in der 
Politit, Litteratur und Moralität; folgen (S. 202.) noch 
Vemerkungen uͤber die Aehnlichkeit zwiſchen dem conventio⸗ 
dellen Wohlſtande (Wohlanſtaͤndigkeit) und der Sprache, wel⸗ 
be wir, wegen Maugel an. Raum übergeben, die aber jeder 
Beier mit Vergnugen leſen wird. Hierauf geht. der Verf: 
(&.214,) zudem moralifcher Gefichtspundg über, unter weh, 
chem ſich die Moden betrachten laſſen. Der Nutzen oder 
Chaden, den fie, und die Leidenſchaften, die von ihnen ers 
egt werden, oder bie. häufigen. Abrwechfelurgen derſelben auf 
der einen, und die Anhanglichkeit an ihre. Bericheiften auf 
der andern Seite, den. Menſchen und Staaten bringen , be: 
Behr , dem Verf. zu Folge, darin, daß, wo, ihre Herrſchaft 
um ſich greift, zwar der Menſch deſto weniger Wahl, a. 
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heit und Moralität ih feinen. Behandlungen. behäft,: ba aber 
der deufende Mann, uud der, welcher mit wichtigen Dingen - 
zu thun hat, dadurch auch der Mühe überhoben wird, auf 
viele £leine Dinge in fofeen: feine Aufmerkſamkeit zu richten; 
ais fie durch die Mode zum voraus beftimme find; daß fie 
zwar. Frivotität und Leichtfinn naͤhren, eine unrichtige Schr 
gung des Werthrs der Menfchen veranlaſſen, oft ben Weiſen 
von der Gefellfihaft. entfernen, und dem Thoren darin ein 
Anſehn geben, daß aber auch, wenn Niemand über die Wide 
den umd uber die Etiquette Rath geben, und wo die Eitelkeit 
nicht in neuem und wohlgewaͤhlten wetteiferu kann 
dem Geſprache eine reichhaltige Materie entzogen wird, und 
die gefellfchaftlihen Zulunmenkunfte viel von ‚ihrem Reitze 
verlieren ;. daß die arbeitelide Claſſe zwar da, mo. Schmud 
und Pus;fich oft erneuern und verandern, mehr Beſchaͤffti⸗ 
gung (Ermetbmittel) hat. Daß aber, weit die: Richtung ge 
meiniglich die Mode. beſtimmen, entiveder die Gluͤcksum 
de des Mittehitandes dadurch auch immer mehr und mehtt zer⸗ 
rüutter, oder die. Abfonderüngen der. Stände vergrößert: wer⸗ 
den.” Von aller dieſen Vortheilen und Nachtheilen laſſen al⸗ 
lenfalls nur die beyden letzten ſich eigentlich vergleichen; denn; 
wenn der Menſch, durch die. Mode, die Freyheit und Mo⸗ 
ralilat in Handlungen verliert, und frivol und teichefirmig 
wird: fo verſchafft die Erleichterung; welche fie dem denken 
den und thätigen Manne, und‘ der Stoff, melden fie für 
die Unterredung, fo wie die Nahrung, welche ‚fie der Eiteb 
keit gewahrt, wahrlich dafur feinen Erfag, und der Recenſ. 
bekennt aufrichtig, daR er fich verwundert bat, dieſe beyden 
Punkteivon einem Garve nur in Anſchlag gebracht zur fehenk 
Der eifrigfte Lobredner der Mobe Hätte: nicht anders ſpre⸗ 
hen Fonnen. Was gewinnt denn der denkende und geſchaͤſſ⸗ 
tige Mann, dadurch, daß er, in Anfehung der Mode, ſich 
blog der. blinden Nahahmung überlafken kann? "Muß etz 
wofern er ihr im Ganzen, und auf eine ſchickliche Art, treu 
bleiben will, niche immer ‚nach Aufmerkſamkeit auf fie.vers 
wenden? Freylich braucht ex. ſich nicht mit Erfindung ven 
Moden zur befchäffeigen ; aber wem kann denn aud) h 
ihm etwas der. Art zuzumurhen? Und würde das. Geſpraͤch 
über Mode und. Etiquette ſich nicht durch etwas Beſſeres er« 
ſetzen laſſen? Medarf die Eitelkeit einer. Nahrung? Iſt es 
mm gut, daß fie genährt werde? Doch, unftreitig, ift, was 
der Verf. bierüber fagt, nur Ironie; und wir wollen alfo dem 
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chen bie einfachen Geſſchtspunkte, inter welchen er ſeine 
Betrachtungen (& 230. uf.) zuſammenfaßt, datlegem 
| betrachten er:die Moden von ihrer politijchen Seite, in 
en- fie, Tnnämlich,. entweder, ein Theil des Lupus, oder 
odufte des Fleihes und des Erfindfamkeit find. In Anſe⸗ 
g des erſtern behaupten er mit Recht, daß dieſer, zwar 
fie vermehrt, - aber in ſofern unfchädlicher gemacht 
Herder, als! Die Mode, vonder einen Seite, Arbeitſamkrit 
und von der andern Kenntniß und Geſchmack vermehrt Und 
as Produkte der Kunſt und Handarbeit ſchreibt er ihr Nutzen 
fündie-Gefellfepaft , und Unſchaͤdlichkeit für die Individuen 
zit" Aber, was zweytens ihre "Wirkung anf Verftand und 
Hety betrifft ſo zeigt er, wie ſie die Begierden teikt und 
Mafaitige, wie fie den Geiſt kieinlich, und die oͤffentliche 
Weynung gegen Handlungen ;mobey Geſetze des Landes und 
d Neotal abertreten werden, nur alltzunachſichtig macht) 
we ſ den Saamen zum Neide und zum Stolz ausftrcut; 
Kükmmer und Sorgen vermehrt, die Hauptſachen im Um⸗ 
nge verttauliches Geſprach, Mittheilung der Gedanken, 
ud Ergiefumgen des Herzens, hindert, wie ſie befonders 
dem Mittelſtande verderblich wird, und endlich die Liebe zum 
Gelde und die Hochſchaͤtzung des Meichthumes vergrößert 
Bern wir, was uns hier wahr und vortrefflidyfcheint, aus⸗ 
ihnen wollten ; fo müßten wir. Alles abſchreiben. Hierauf 
Hehe der Verf: (&. 249. u. f.) zu den Negein über, welche, 
in Abſicht der Moden, die Pflicht befiehle, und die Klugheit 
anrärh: . Die erſte ift, nicht zu langſam und zu fehnell den 
Abwerhfelungen derſelben zu folgen. F werden dien Abe 
wege bemerkt; der erfte ift eine eigenfinnige Anhaͤnglichkeit 
an das Alte ‚welche ans Geſchmackloſigkeit, oder aus Unzu⸗ 
iederiheit des. Mehiſchen mit feinem Zeitalter ,. oder aus 
Geitz, oder aus Mangel anı Aufmerkfanikeit entftehen: kannnz 


ber pweyte iſt eine übermäßige Pünktlichkeit in Befolgung 


















äler ihrem Veränderungen; der deitte die Abweichung von . * 


den Ueblichen durch Meuheit und Sonderbarkeit. Die zwey⸗ 
te Regel wird darin gefegt, daß man die Moden des Stan: 
des; dem man gehoͤrt, ‚nicht überichreite, worauf allges 
Meine Bemerkungen über die Vollkommenheit der modiſchen 
Sinnen und Etiquette, uͤber den Gang der Natur in * 

Verfeinerung der Politeſſe, uͤber den Werth und die No 

wendigkeit der Zwangloſigkeit, Über die Modeſucht im arımı 
ſeligen Gewande, u. ogl. m, die Abhandlung ſchließen. Da 
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fo viel Wahtes und Lehtreiches ſich in allen Betrachtungen 
des Verf. findet, auch bier manches. allerhand Einwurfen 
ausgelegt ſcheint, Eomnen wir nicht verhoͤhlen. So finden 
wir 3. D. das. Gemälde ©. 257. uf. von demjenigem, wel 
che aus Mangel an Aufmerkamteit, von den herrfchenden 
Moden abweichen, nicht zuſammenhangend, weil er die Ver⸗ 
abredungen ‚micht weiß, auch nicht, wie. der Verf. ©. 259 
ſagt, dadurch bald verlegen und mißmüthig, bald: verdrieße 
lidy und ungefeilig werden fann ; wenigftens wird er alles 
diefes nur unter Menſchen ſeyn, welche auf diefe Verabreduns 
gen Werth legen, welche modiſch find oder ſeyn wollen, und 
diefe wind er ſchwerlich aufſuchen. Ferner heißt es, S. 274 
daß die Sitten. der hoͤchſten Claſſe dem gefelligen : Vergnugen 
am angemeſſenſten find+ ‚aber, giebt ee denn; für das Ver⸗ 
gnugen überha ipt, ausſchließende Beftandeheile, welche fich 
rar, in deit Zufammentünften jeuer Ciaſſe, fanden? Glaube 
der Verf. daß die Geſellſchaften der andern Claſſen gaͤnz ohne 
altes Bergnügen, für die Diitglieder derfelben find? Hat er 
die Mitglieder jener nicht dfterer über Langerbeile lagen baren, 
und fie daran leiden fehen? Er ſelbſt macht & 237. ein Ger 
malde von ihren Bufammenkünften,, oder von den Wirkungen 
der Mode, welchem zu Folge fie unmöglich viel Vergnügen 
geroähren können ; er felbft fefst die Hauptfachen im Umgange 
in vertrauliches Gefpräch, in Mittheilung der Gedanken, in 
Ergießung des Herzens; und ſchwerlich dürfte etwas der Art 
bey diefen Zufammenkünften nur möglich ſeyn. (Er behauptet 
S. »91. daß der Kreislauf der Moden im Ganzen unfre Kleis 
dun 3 bequemer gemacht bet; und freylich find, vor der Daud, 
die großen Aermelanfichläge, und die langen Weſtenſchoͤße, 
nud die Schnürieiber und Steifroͤcke, und die ſchweren, fteis 
fen Zeuge, dadınech verbannt worden; Aber die hohen Abſatze 
gırden Schuhen bes Frauenzimmers, ‚die großen Halskrau⸗ 
ſen u. dgl. m. find doch wahrlich niche becuem. Er fcheine 
@.. 146. das platte und das erbabene Dach als ganz gleich 
Häieige. Mittel zur’ Erreichung eines Endzweckes, oder als 
dinge Moden, als willführliche Dinge, angejehen zu haben ; 
ab:r der Unterfchiey zwiſchen einem KHiminelsftrih, wo haͤu⸗ 
fir Schnee fällt, und fange Schnee liegt, und einem Him⸗ 
meis ſtrich, wo der Winter: nie in folder Geſtalt erſcheint, 
made dieſe Dächer zu ganz verſchiedenen Dingen; und ein 
Aaumeifter, tweicher ſolche, ‚ohne weitere Ruͤckſicht, als bloße 
Movben anſieht, dürfte ſchwerlich für einen denfenden — 
EN | | mpifter 
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meifter gelten. Dech wir wenden uns Ganzen..die 
Abhandlung. + Die Adfiche des Werf. daben ſcheint dor zůg 
gweſen zu ſeyn / den gelehrten Stand 7— die Moden, und 
en ** aujmertfam zu machen, uud auf diele Art 
midem Welt » und Modemenſchen naͤher zu bringen, ihm 
in den Cirkeln derſelben zu verſchaffen, und zu groͤſ⸗ 
fern Anſehn darin zu verhelfen. Aber da es möglich tust 
d Die Aufmertfamkeit, und die Art, mit welchet der Wurf 
den Gegenſtand behandelt hat, hin und wieder einen Gelehr⸗ 
sn; verleiten koͤnnte, zu hohen: Werth darauf. zw legen: ſo 
wi es uns erlaubt feyn, einige Betrachtungen darüber hieg 
Wanınefen. Es fräge ſich naͤmlich, eb: nicht in der Er⸗ 
in den Beſchaͤfftigungen, in den häuslichen Umſtaͤn⸗ 
Gelehrten, zum Xheib- unüberwindliche Hinderniſſe 
zu wirklichen, Welt⸗ und Modemenſchen 33-dilden, 
das, was dadurch gewonnen wird, nicht mit Nach⸗ 
knuͤpft, und uͤberhaupt der Muͤhe werth iſt? Vi 
kicht.erfordert jene Bildung mehr · Zeit, mehr Aufmert ſam⸗ 
keit, als unſer Verf. glaubt? Und ſo viel iſt gewiß, daß bie 
nur wenige Gelehrte dieſen Welt: und Modeton wirk⸗ 
eelangt haben, und daß der. Anſpruch — mehr, als 
der * * ſie, unter den eigentlichen Weltleuten, 
bt bat. Es iſt nicht ‚genug, daß man 
and Ton kenne, und fie aunchme; dieſes muß auch 
mit-einer Leichtigkeit , mit einer Gewandtheit geſchehen, rocks 
denur durch Urbung, Gewohnheit, und eine Att von Stus 
dium koͤnnen erworben twerden. Auch genießt. der Gelehrte, 
tekhem-dieher Ton fehlt, deswegen, im Ganzen, nicht we⸗ 
wider Achtung, wofern er fonft nur die eigentlichen Verdienfte 
fies Standes beſitzt, woſern es fonft nur. ein Mann von 
wirtuchem Gifte und wirtlichen Einſichten iſt. Hat der 
Engländer Johnſon, um ein auswaͤrtiges Beyſpiel anzufub- 
— 2 dadurch etwas von feinem Anſehn bey feiner Nation ve 
Imen, dag er nicht ein fo feiner Weltmann, wie Lord Chr: 
hirfield,. war? Freylich wird ein folder eben nit in jenen 
Eirteln glänzen; allein, was hat er denn auch darin zu füchen 2 
Bei -il & faire dans cette galere ?_ möchten wir fragen, 
er irgend eine Verbindlichkeit, ſich hinein zu begeben ? 
Wirdes ihm, ohne diefe, an Umgang und Geſellſchaft, cdeg 
—* ‚gebrochen, Kenntniß der menſchlichen Natuz 
haupt zu erlangen? Iſt es Beruf für. ihn, in dergleichen 
sen, ein angenehmer Geſelſchaſter zu fen ?; Muß, hen. 
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Mahn; es zu ſeyn, nice mit vielen, ſonſt undedeutenden, 
Ko beſchraͤnkten, und oft nichtswuͤrdigen Dienichen theilen ? 
ommt er nicht, durch das Streben darnach, in die Geſahr, 
einen Theil ſeines Anſehens bey ſeiner eigenen Claſſe, und 
bey geſetzten Maͤnnern zu verlieren? Und wenn Menſchen 
ang jener· Caſſe ihn aufſuchen, und durch feinen Mangel an 
feinet Lebensart föllten von feinem Genufle gehindert werden, 
dertö ſchlimmer für fie! Der Anfprich, daß er, unter ſolchen 
Umſtaͤnden, nach ihnen ſich richten müffe, wuͤrde ihnen alles 
Recht zu Anſpruͤchen nehmen Man muß, wahrlich, jene 
Cirkel nur oberflaͤchlich kennen, muß nicht in ihnen ganz dolß⸗ 
kommen eingeweiht geweſen ſeyn, um auf die inahme 
daran, einen hohen Werth zu legen; und. beſonders witd der 
eigentliche Gelehtte nur fo-länge, als er ihnen Zeitvertreib 
gewährt, und ihre-Meugierde unterhaͤlt, allenfalls Achtung 
darin genießen. Er wird, wofern er nicht die ihm darin er⸗ 
roiefenen Hoͤflichkeiten versiederm, und den Cirkel wieder bey 
fich ſehen und bewirthen kann, immer-als Fremder, nie ale - 
eigentliches Mitglied, darin angeſehen werden ;' er wird, we⸗ 
fern er nicht Alles’ mitmacht, wofern er der’ Geſellſchaft irgend 
einen Zwang auflegt, und, z. B. einige Mitglieder derſelben, 
in die Nothwendigkeit ſetzt, niedriger mit ihm zu ſpielen, als 
> es fonft gewohnt find, fich mit der Ehre, Bios darin ges 
sten zu werden, begnugen muͤſſen; die Geſellſchaft wird ſich, 
als eine Art von Wohithaͤter fur ihn, Betrachten, und er 
wird, auf Dauer, in eine Art demichigender Abhaͤngiakeit 
geräathen. Und daß er ja nicht wähne ‚als obrer, blos durch 
feine Kenneniffe, und feine Einſichten, fich, auf gleichen Fuß 
mit den Mitgliedern diefer Eitfel fegen, und fie durch feine 
Unterhaltung, file die ihm erwieſenen Höflichkeiten , «eich: 
fam fchadlos halten Eünne! Hin und wieder wird vieleicht 
eine abgelebte Weltfrau ihn mie Vergnügen über allerhand 
Gegenftände reden hoͤren; aber der ührige Theil derfelben 
wird, fobald er nicht mehr neu, oder nicht mehr bloßer, frem« 
der, Gaſt darin iſt, ihn, wenn gleich unter der Larve dee 
Höflichkeit und Artigkeit, doch bald genug eine Art von 
 Veringfhägung merken laſſen. Das Beyſpiel der Franzöfi: 
fehen Gelehrten, welches fo oft als Muſter angeführt wird, 
beweiſet hingegen eigentllch nichts. Zuerſt iſt es ſeht bekannt; 
daß ſelbſt die erſten dieſer Gelehrten, ein d' Alembert, Dide⸗ 
tot, u. dal. mi. und ſelbſt ein Voltaire, nicht, in dem erften 
Modecirkein ihrer. Hauptſtadt erfchlenen ; oder folche juchten ; 
2 * viel⸗ 
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is t fi, > B’aus dAlemberts Briefen, wie hoͤchſt 
ring — ihnen dachte. Ferner genoſſen nur diejenigen 
son ? iefen Gelchrren, welche ſich durch aroße Talente aus: 
| ich jeten, welche großen litterariſchen Ruhm hatten, keines— 
| aber alle, seiner gewiſſen Achtung unter den Weltleu— 
Piss Beionders vereinten, "bey dem Hrn. v. Voltaire, fich 
siel Umftande, ihm Adıtuna und Anſehn unter ihnen zu 
Naflen ; nicht blos fein Genie, fein. Ruhm, fendern auch 
Meichthum kamen ihm dabey zu Statten; und fchmerlich 
ft t er, oder eitier von den genannten Gelehrten, auf Konnte, 
ee Gebräuche der Mode Anſpruch gemacht, cder Werth 
aben. Frenlich wußten diefe Manner fich, in folchen 
helfchaften, wenn ſie darin fich befanden, gut und anftan: 
ehmen; -und wir wünfchen herzlich aufrichtig, daß - 
i Gelehrten ihnen hierin vollkommen gleich kamen; 
—— en keinesweges einem aͤngſtlichen, zwangvollen, vers 
Anſtand, oder anſtoͤßige Manieren u. dgl. m. in 
| 6 bmen; mir glauben, daß es, für Jeden, Pflicht 
FR, im Ganzen, nad eingefühiten Gebrauchen, mehr 
ee weniger zu richten; aber es Icheint uns doch, als ob eine 
inliche, verkehrte Eigenlicbe, und eine zu Hobe Einb loung 
I Vorzugen des gelebhrten Standes, verbunden mit 
Sefügt von: Abhängigkeit, ‚worin ein Großer Theil un« 
fe Sclehrren fich vermöge feiner häuslichen Umſtande ber _ 
„mehr, als :dev Mangel. an Kenntnis ven Weit» und 
on, fie verhindert, mit Anftand und Zuverficht unter 
und Modemenichen-aufjutreten, und daß jene Hinder: 
, kben fo leicht, uno ohne allen Nachtheil, durch bloßen 
lunden Menichenveritand, als durd) fleiß gen Umgang mit 
N, !e99: ‚räumt werden fennen; mir glauben nur, daB 
Gelehrte nicht-dielen Umgang gefliſſentlich, und befonders 
R Ruhm fuchen müſſe, ein angenehmer Geſellſchafter 
n Cirkeln der Modemenſchen, oder ein Welt: und Mos 
euſch zu ſeyn. Er, für fein Theil, oder der Einzelne, 
än, nad) Maaßgabe feine; Charafters, feiner Neigungen 
1. 10. dabey fich wohl befinden ; aber der gelehrte Stand über: 
A gewinnt dadurch nichts, weil der Welt + und Modes 
end, und mit echte, es nicht der Gelehrſamkeit, Ton, 
Fr nur feinem eigenen Beyſpiele, feinen Werdienifiän, zu⸗ 
Welben kann, wenn der Gelehrte ein ſolcher Geſellſchafter 
„weil der erftere immer dann ſich als der Lehrer des letztern 
eben wird, ohne wieder von ihm lernen zu wollen, oder nur 
J. A. D. D. U.B. a St. Vls hHeſt. Dd zu 
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zu glauben, daß er von ihm lernen koͤnne; weil der eine gleich⸗ 
fam immer als Glaubiger, der andre immer als Schuldner 
darin erſcheint. — | 


Der dritte Verſuch (S. 295 — 452.) ift eine Art von 
Commentar über die befannte Marime des Nochefaueault: 
„das bürgerliche Air (Cſollte nicht das deutfche: Anftand eben 
fo viel fangen?) verliehre ſich zuweilen bey der Armee, nie 
mals am Hofe.“ Zuerft. unterfucht der Verf. die Urfacheh, 
warum die bürgerlihen Sitten hinter den Hoffitten zurikfe 
ftchen, und durch welche Eigenheiten fi die eitten und die 
andern charakterifiren; er erklärt ©. 311. den Mann ven 
feinen Sitten, als denjenigen, „der obne Affektation gefällig, 
ohne Weitfchweifigkeit in feinem Vortrage deutlich, ohne 
Künfteley beredt zu ſeyn weiß, der mit feinem Tone und mit 
feinem Anſtande abzumwechfeln, und ihn den Perfonen und 
Umſtaͤnden, unter welden er fich befindet, anzupaſſen ver: 
fteht, der, nie verlegen, und nie unbıfcheiden dreift, auf: 
merkſam auf Anderer Wüniche, und doch undbefümmert und 
ſorglos, bemüht zu gefallen, und doch unbefangen und natür: 
lich iſt,“ und Schreibe dieſes natürliche Welen, tiefe Aber 
fenbeit alles Zwanges und aller Spuren von Verienenpeit, 
die Leichtigkeit ein Geſpraͤch anzufangen, die anfche.mende 
Selaffenheit und Ruhe auch bey der forgfalti ıften Achtſamkeit 
auf feine Worte, Gebehrden und Handlungen, die, mit 
Reſpekt verbundene Freymüthigkeit gegen Höhere, die Hal: 
lichkeit gegen Nedere, welche der Würde nichts vergiebt, 
den vertraulichen Ton mit feines Gleichen, der doch nie aus 
den Schranken des Anjtandes tritt, das Talent, mitten im 
Geraͤuſche, unter Fremden und unter Fürften, in einem eben 
fo behaglichen Zuftande zu ſeyn, oder doch zu fcheinen, als 
wenn man allein, oder unter feinen vertrauteften Freunden 
waͤre,“ den Hofleuten vorzünlich zu. Als Urſache hievon 
giebt er den häufigen und vielfachen Umgang an, deflen deſe 
Elaffe genießen kann; und die hiezu erforderliche Bedingungen 
feßt er in Muße und in Befreyung von Nahrungsſorgen. 

Sener ift, natürlih, nur da möglich, wo viele und vieler 
Menſchen zufammen fommen und abmwechfeln, wo es beitän: 
dige Vereiniaungspunfte zu Zufammenkünften, oder Perlos 
nen giebt, welche, nach Franzoͤſiſcher Redensart, ein Haus 
maden, u. dal. m. welches Alles fih, vorzugsmweile, nur in 
Hauptſtaͤdten und an Höfen findet. Aus ihm eneipringen viele 
| Gewoͤhn⸗ 


Weltweisheit. 409 


Gewohnheiten, wodurch das Vergnuͤgen des Umganges erhb⸗ 
bet, oder die Etiquette eingefchränkt, das Ceremoniel einfa⸗ 
cher, die Höoͤflichkeitsbezeugungen kuͤrzer, der Ton leichter, 
ungezwungener, natürlicher, fo twie, von der andern Seite, 
die befondern Eigenheiten und fehlerhafte Gewohnheiten eines 
jeden abgeſchliffen oder aemuldert werden. Und was die Mufe 
fe, und den norhigen Wohlſtand zu einem häufigen Umgange 
anberrifft: fo fchreibt der Verf. auch diefe der Adelstlafle ir 
fofern zu, als, feiner Meynung nad), die Bewirthſchaftung 
der Landguͤter, wenigſtens die Hälfte des Jahres arbeitslos 
laͤßt, und die, dem Adel vorzüglich zu Theil werdenden ober 
ften Stellen, oder die Aufficht über die verfchicdenen Depar« 
tements, weniger Arbeit erfordern, und ber Offizier noch 
weniger viel Gefchäffte zu betreiben bat. Doc der Urfachen . 
-find noch mehrere, warum nur in diefer Elaffe, dem Verf. 
su Folge, ſich die gute Geſellſchaft bildet. Einmal geht das 
vornehmſte Beſtreben aller jungen Leute vom Stande dahin, 
gute Sefellichafter zu feyn, und das Beluchen von Gefellichaft 
{ft ein wichtiges Gefchäfft der Erwachſenen; und dann ift der, 
du dem angenehmften Umganae, oder zu dem guten Anftande 
nothwendige Ton der Vertraulichkeit und Achtung eher unter 
dieſer Claſſe, als unter den andern Ständen möglich, weil 
unter dem Adel eine gewiffe, natürliche Gleichheit Start hat, 
weil er, vermöge derlelben und- feiner Abfonderung von den 
andern Ständen, genauer an einander bänat, weil er fich 
einander kennt, toeil jeder, indem und dadurch, daß er den 
andern ehtt, ſich am mehrften ehren kann, weil die Orte, wo 
er fich verfammelt, aus den Häufern der angefehenften Pers 
ſonen in der bürgerlihen Geſellſchaft beftehen, und. diefe zus 
gleich Mitglieder der Verfammlung find, well die Gabe zu 
gefallen für den Hofmann der Meg zum Glüde ift, teil, 
wo Perfonen, mie hier, ſich in ihren Abſichten, Entwürfen 
und Gluͤcksausſichten einander in den Weg kommen, Beob⸗ 
aͤchtung feiner felbit, und behutiame Achtſamkeit Aauf-feine 
Worte und Handlungen nothwendig wird, und derjenige im« 
mer der angenehmſte Gefellichafter iſt, welcher feine Eigens 
heiten und Launeh dem Vergnügen Anderer aufjucpfern 
weißs teil der Umgang mit Höher, und mit vielerley Men⸗ 
fen, endlich ungezwungen und freymuͤthig macht; weil die 
Kennmiß. der Gebräuche der vornehmern Gefellichaft, ein 
größeres Selbftverträuen, fo wie das Bewußtſeyn eines eiges 
Sen, unverlierbaren Ranges ein — Gefühl von Würde 
— d % sin: 
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einflögt , welche zu den Beſtandtheilen des edlen Anftandes 
gehoͤren, und weil endlich), das weibliche Geſchlecht, inder 
fogenannten groͤßern Welt, in höherem Anfchn. ftebt, und 
dadurd) auch unter den Männern in derfelben, jene Feinbeit, 
jenes ſchnelle Gefühl des Schicklichen, jene aufmerkfame Gr 
fälligkeit, von welchen die Frauenzimmer allein das Geheim- 
nip beſitzen, mehr verbreitet werden müffen. Cine der Haupt 
urſachen, warum in der bürgerlichen Claſſe grüßteniheils, di: 
fer gute Anftand nicht zu erwerben if, fett der Verf. ©. 398. 
u. f. darin, daß die junge Welt derfelben dazu ſeltner gebildet 
werden £aun, weil fie, in der auten Geſellſchaft ihres Stan 
‚des, mar unter gewilfen Umſtaͤnden, als Mitglied erkbeint, 
oder Arbeitſamkeit als ihre erfte Pflicht anfehen lernt, Hirt 
auf kommt der Verf. endlih ©. 402. zur Erklärung des bin⸗ 
gerlihen Airz. Cr ſetzt folhes, erſtlich, in ein ahettite 
und ceremonidfes Weſen, welches die Pflichten der Hoflichkeit 
übertreibt und weirfchmeifiy macht, fo, daß ſolche dem Mu 
ſchen, welcher fie leiſtet, beſchwerlich, und der Gefelihalt, 
an welche fie gerichtet find, läftig werden; zweytens, in eine 
gewiſſe Bloͤdigkeit, die dady nicht ohne Stolz iſt, und die, De 
fie von demielben bekämpft wird, und ihm doch nicht vollig 
weiche, dem Menichen ein zwerdeutiges und verlegenes Au: 
ſehn giebt; drittens, im eine Unwiſſenheit der beſtimmten 
Rechte und Forderungen jedes Standes, uud aljo eine Un— 
wiſſenheit, im Abfiht des Grades von Freymuͤthigkeit und 
Zur uͤckhaltung die man gegen die Perfonen in der Gelellihalt, 
und befonders gegen Perionen eines höhern Nanges, zu De 
weilen hat; viertens in die Spuren, welche man am Bel 
und Körper von dem Gewerbe trägt, das man im bürgenli 
chen Leben treiber; umd fünftens, in dem Mangel von Bir 
de, von einem, Achtung gebiethenden. Aeußern. Die Urſa⸗ 
chen warum fich alles diefes cher im Soldatenftande, als aM 
Hofe felbft, verliere, amd in diefem, wenn nicht feine Lebens⸗ 
art fich bilden, doch der Roſt der erften Gewohnheiten eher 
ſich abreiben foll, findet der Verf. darin, daß der Burgerli 
che, als Soldat, die Sache, welche vor allen Dingen zum 
guten Anftande erfordert wird, freymuͤthig und unerihroden 
handeln, und daß er, zweytens, bier, vertraulich und - 
Zwang, mit vielen und vielcrlen Menfchen umgehen lernt: 
dag ferner, der Offizier, ſehr viele Verbindlichkeit bat, Id 
rien Korpeı zu Üben, und daß er zugleich von ſolchen Delcaff 
tigungen frey iſt, die ihm, entweder alle Bewegung — 
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gen, und daher, mit der Zeit, den Körper unbehuͤlflich und 
träge machen, oder die, durch. zu große Anitrenaung gewiſſer 
Glieder , Schwäche und. fehlerhafte Gewohnheiten im Aeuf 
ſern hervorbringen; daß der), in den Armcon! senau beſtimm⸗ 
RR Rang De Marnmichfaltigteit der Werhaltniffe des buͤrgerli⸗ 
den Lebens, aus deren Unwiſſenheit fo oft Unentſchloſſenheit 
im Betragen entfteht, kennen lehrt, und daß der Dienftrang, 
verbunden mit der übrinen Frenheis des Soldaten, in dem 
— mit ſeines Gleichen, eine Miſchung von Reſpekt und 
Freymuüthigkeit bringt; daß der Raug, welchen der Militaͤr⸗ 
ſtand unter den uͤbrigen Ständen behauptet, ihm ein gewiß 
ſes Selbſtverrrauen einflöht; und daß endlich der Eingang, 
weilchen Tapferkeit und Mannheit bey der weiblichen Welt 
verſchaffie, nıchr werin dazu beyträgt, den Soldaten die Bloͤ⸗ 
biafeit zu berehmen;, die dem verdienftvollen,, aber haͤuslich 
cjogenen Junglinhe jo oft anflebte. Das Ganze ſchließt ſich 
©1450’ ur. f. mit einigen Bemerkungen tiber die, zu dem 
gaten Anftandefo erforderliche Wurde, in ſofern jeder vers 
Mdige und rechtihaffene Mann dicle erlan en, und nur er, 
vorzua sweiſe beſitzen kann; uber die, unter allen Ar 
len und Klaifen von Menſchen, noch immer beſtehende Gleich⸗ 
beit „und das, natuͤrlich, daraus entipringende: Wohlwollen 
und Zutrauen zu anderem Mienichen, wodurch. die uͤbertriebene 
Ehrfurcht ſowohl, als die uͤbertriebene Schuͤchternheit, wel—⸗ 
hidem guten Anſtande ſo ſehr im Wege ſtehen, gemindert 
Werden muͤſſen; uͤber die, aus der, übrigens fo drückenden 
Verſchiedenheit und Unterordnung der Stande, - At das Gan— 
fe der büsgerlichen Gelellichaft und die Ausbildung des Men: 
überhaupt entſpruugenen Vortheite; und ber die mögli 
Han Veränderungen in der Cultur und Verfaſſung der buͤr⸗ 
Yerlihen Geſellſchaft überhaupt. F 


Dieſes ungefähr it der Inhalt und Gang dieſes Aufſa⸗ 
86; Mir wollen jetzt die Ideen, welche er in uns veranlaßt 
bat,’ unfern Leſern darkenen. Zuerſt ſcheint ung Rochefoucauib, 
bey. feiner Marimepnicht gevade das, 15 unfer Verf. glaubt, 
gedachs zu haben. Wenn jener gleich den burgerlichen Ans 
Fond, darin den .Hoifitsenienigenen ſetzt: fo verfteht er unfers 
Bedimtens; ſeinem Syſtem zu Folge, dod) unter dem euftern, 


1 


wicht ſowohl den Anſtand des Mannes non bürgerlicher Ab: 


bunſt ͤberhaupt, als den Anſtand eines Mauneg, deſſen Ei» 
xuliebe immer und /allenthalben — guckt der — 
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ur immer mit ſich ſelbſt, mit feinem Werthe, beſchaͤfftigt it; 
und, wenn gleich dieſer Zug in den Sitten des Buͤrgerſtan⸗ 
des häufiger, als unter der Adelsklaſſe, fich finden mag, mb 
dieſem zu Folge fogar von jener benennt worden: ift: fo Elche 
er doch auch dem Adel zur Gmige an, wie man es, aus dem 
Munde des Adels felbft, befonders an Höfen, als wo der Lands 
adel gewoͤhnlich auf ſolche Arc harakterifiet wird, hoͤren fannz 
und dieſer vermag nur. da, wo er fein eigenes Selbſt ofterer 
zu vergeffen. genoͤthigt iſt, und genothigt wird, das heißt im 
Soldatenſtande, davon — zu werden. Auf alle Fälle 
bat Rochefoucault nicht mohl dem Bürger allein das buͤrger⸗ 
liche Air zufchreiben Eonnen. Diefer müßte, mofern er davon 
nie am Hofe «ber wohl in ber Armee zus befreyen waͤre, auch 
zu Rochefoucaults Zeiten, ‘am Hofe. erfchienen feyn, und in 
der Armee, als Offizier, gedient haben; aber beydes, ein 
zele Fälle, oder Ausnahmen abgerechnet, hat an Erinem Ha 
fe , oder. vielmehr in den. Cirkeln Eeines Hofes, und eben ſo 
wenig in der Franzofiichen Arme dieſes damals Stark gefun 
den. Doach, dem ſey auch, wie ihm wolle, und- immer mir 
gen nur. dem:Adel und ihm allgemein, feine itten und ein 
guter Anſtand vorzugsmweife zukommen: fo fräge ſich denm 
zweyteus, worin das eigentliche Verdienſt dieſer Sitten, die 
les Anitandes beſteht, und ab fie nicht, nach Magßgabe dit 
fes DVerdienites gewürdigt und beuetheilt erden mühen? 
Setzen fie eine höhere, beſſere Moralität, mehr: Cute des 
Herzens, mehr Wohlwollen, mehr Dienfteifer , waͤrmere 
und aufeichtigere Freundfchaft, u dal. m. voraus? Meint 
Erfordern fie einen, wirklich ausgebildeten Geiſt? Keineswe⸗ 
ges. Wird die Vervollkommung der Staatsverſaſſungen, 
oder der bürgerlicher Geſellſchaft Überhaupt, durch fie befün 
dert ? Auf feine Art. Verſchaffen fie denjenigen, welche dies 
fen Auftand, diefe feinen Sitten, diefen Firniß nicht haben, 
aber unter. den Menfchen dieſer Are erfcheinen, Genuß oder 
Annehmlichkeiten? So wenig. daß fle diefe, nach des Verf 
eigenes Berficherung, vielmehr beumzubigen, aͤngſtlich, verle⸗ 
gen, umkatürlich mar. Bas alfo durch fie gewonnen titd, 
beſteht nur darin, daß die Menſchen dieler Art, Mic, unter 
ich felbit Hefler als in andern Girfein, befinden ;. aber auch 
nur unter ſich; denn, wenn der feine Welimann gleich under 
-fängener witer Bürgerlichen, als der Büsgerliche unter Welt 
ieuten, auftritt zwenn es ihm. gleich zumeilen ſchmeicheln y 
dort ats Muſter, ale Geſetzgebor, angeſehen ——— 
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eckelt, unter zehn, gewiß neun feinen Weltleuten der buͤr—⸗ 
gerliche Ton einen fo an, daß der einzige Genuß, melden fie 
davon haben, nur in den Spöttereyen befteht , zu welchen 
diefer Ton ihnen Gelegenheit giebt. Und befinden nun bie 
Wenſchen aus andern Claſſen, ſich, unter fich ſelbſt, minder 
wohl? Das affektirte, ceremoniofe Welen, die, mit Stolz 
verbundene Bloͤdigkeit, die Unwillenheit der bekimmten Rech⸗ 
te und Forderungen jedes Standes, oder in Ablicht des Gras 
des von Freymucdirkiit und Zurückhaltung, die man den Pers 
ſenen in der Geſellſchaft fchuldig it, u. dal. m. welche der V. 
402. als Beftandtheile des bitraerlihen Airs anagiebt, 
Eonnen allenfalls dem Weltmanne den Umgang mit dem Buͤr⸗ 
ger laͤſſig, und den Burger verlegen machen, menu er ſich 
unter Weltleuten befindst;-aber, an dem Genufle feinen Gheie 
hen hindern fie ihn nicht; denn in die Gefellſchaft mit diefen 
bringe er fie nicht mit, ‚und, der Philofoph ſellte, unſers Ber 
dunkens, diefe Dinge nicht, aus dem. Gefichtspunfte des 
Hoden und. Keltinannes, oder als Hof: und Weltmann, fon, 
dern. an und fur ſich ſelbſt betvachter haben. Ober wäre die 
Eeſellſchaft unser Weltleuten reiner , geiftiger? Würden min: 
der Leidenschaften und Vorurtheile darin und. dadurch gewirkt 
und genahrt? Dieſes würde nur der Zufchauer, nicht der 
Veobachter ſolcher — behaupten koͤnnen; freylich 
außern ſie darin ſich nicht roh, laͤrmend, heftia; und aus der 
Ferne, oder dem bloßen Fremdlinge darin, kann es ſcheinen, 
alsıob, Herz und Geiſt der Mitglieder fpiene'bell und rein und 
Fill waren; aber unſer Verf. fagt felbii (8. 373.) daß die 
igkeit, zum Theil, in einer natuͤrlich gewordenen Verſtel—⸗ 
* und Zwange beſteht, und wer weiß denn nicht, daß 
die Geſellſchaften, befonders an Men, der einentliche 
Bann ae der Intrigue und Cabale find? Daß Neid und, 
Ocheeljucht in ihnen, fait immer, gleichſam deu Vorſitz fuͤh⸗ 
rm? Daß jeder dem. Andern darin auflauert, um feine 
Echwaͤchen zu entdecken und zu benusen? Daß fie, vollkom⸗ 
men, den Frauen gleichen, die mit Hilfe von Schminke, und 
andern Kunftzulagen, ein Ihones, junges ,. bluͤhendes Aufe« 
hen haben, allein weder jung, noch ſchoͤn, noch, bluͤhend wirk. 
ih find? Daß, wenn die Mitgliedern desfelden gleich nicht 
in Zankereyen ausbrechen, und fich einander unhoͤfliche Dinge 
lagen, fie es doch nicht an den bitteriten, empfindlichſten, obs 
Heih immer feinen, Kränfungen, Demüthignugen und 
Spöttereyen ermangelu laffen? Und mas verträgt fi denn 
* | Dune: »] 27 nn nicht 
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nicht Alles mit dieſen feinen Sitten, dieſem Anſtande ? Kein 
Menſch wird dem verfiorbenen bekannten Herzoge von Riche⸗ 
lieu ſolche abſprechen; aher, welcher nur halbweg vernünftige 
Menſch wunſchte, dem Charakter nad, ein Herzog von Ri⸗ 
chelien zu feyn? Der Rec. iſt wahrlich nicht , wider diele 
Sitten, diefen Anitand, und noch weniger wider die Claſſe, 
welche, vorzugsmeife „ſolche beſitzen fell, eingenommen ; audj 
it er, durd) feine Lage inStand-gefegt worden , hinlaͤnglich 
mit ihnerr bekaunt zu ſeyn. Und: noch weniger ift er geneigt, 
plumpe, ungefhliffene Sitten, oder ein unanfländiges Des 
tra en, in Schuß zu nehmen; aber er wünſchte jene auf ih⸗ 
ven wahren Werth herabgefegt, er wunſchte die Are und Weis 
fe, mt welcher Dinge geſagt und gethan werden, und die 
Menſchen, welche diefe Dinge ſagen oder thun, von dieſen 
Dingen ſelbſt unterſchieden zu ſehen; er halt 5. B. dag na⸗ 
türlihe Weſen, die Abweſenheit alles Zwanges und aller 
Spuren von Verlegenheit, von welcher der Verf. &. zı1. 
fpricht,, für eine fehr gute Eigenſchaft; aber er hält fie nur 
dann dafır, wann ein wirklich gebildetgr Geiſt, um) ein aue 
gebildetes Herz ihm zum Grunde liegen, -und er Fann 3. Bi 
ein Urtheil, das mit Leichtigkeit ausgefpeochen, und mit Zus 
verſicht vorgetragen wird, noch deswegen allein nicht fir eia 
nen Beweis von einem gebilbeten Geiſte, oder für ein richtia 
ges Urtheil afehen; er eikennt die. Aufinerkſamkeit auf Aus 
dre in der Geſellſchaft für ſehr loblidy und nothwendig, aber 
er glaubt, daß fie nur dann als etwas vorzugliches betrachter 
zu merden verdient, wenn fie aus. wirklibem Wohlwollen 
entipringt, nicht, wenn fie blos aus Artinkeit gezeigt wird; 
‘er laßt dieler Artigkejr gern vollfommeres Recht widerfahren ; 
aber er tann fir unmöglich, mit dem Verf. (©. 444.) unter 
die Tugenden fegen, weil er fütchtet, daß ſonſt endlich auch, 
die Gabe cinen artigen Neverenz zu machen, als eine Tus 
gend angefehen werden mochte; er wuͤnſcht, daß jeder nach 
derjenigen, zu dem guten Anftande erforderlichen, äußern 
Winde Streben möchte, welche aus der Kenntniß der menſch⸗ 
fihen Wurde entſpringt, und über welche unfer Verfaſſer 
© 351. und fg vortrefflich ſpricht; und bält nur diefe 
Wnrde, welche jeder aufgeklärte, tugendäafte Mann erwer⸗ 
ben dann, nicht diejeniae , welche blos auf willkuͤhrlichen tins 
terichieden des Ranges beruht, für Achte, wabre Würde, 
Bey Tolchen Meynungen haben den Rec. einine Aeußerungen 
dis Wer. alferdings ein wenig befremden muͤſſen. Da wo 
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‚3 DB. von der Gabe zu gefallen, als dem Mittel, das 
un des Hofmalines zu’ machen: (®&. 363. u. f-) ſpricht, 
bemerke er zwar, daß der Einfluß derſelben, für das Wohl 
des Ganzer oft gar zu groß iſt; aber folge es dem Philoſo⸗ 
yhen genug geweſen ſeyn, diefe Thatſachen mit ein paar Wor⸗ 
ten, gleichſam nur int Vorbeygehn, zu berühren ? Sollte em 
nicht die nachtheiligen Folgen ‚» welche das, an den Hoͤſen ge⸗ 
tiebene Studium des Kunft zu gefallen, auf die wirkliche 
Bildung: des Geiftes und Herzens. hat, cin wenig mehr aus⸗ 
einander gefegt Haben ? Er fagt fernen in der Anmerkung &. 
4 daß ein erworbener, großer Ruhm zwat Die Stelle einen 
vernehmen Geburt , in Ruͤckſicht auf Achtung in der Gefell: 
ſchaft erſetzen könne, aber. doch dem Borzuge der Geburt nicht . 
glei zu ichägen fey, weit jener erft erworben werden muͤſſe, 
- Weiher nicht zus Bildung des Menfchen felsft, zur Veredlung 
feiner Natur und ſeinck Aeußern, beytragen Fonne.- Wie? 
ein erwworbener großer Ruhm trüge nichts zur Bildung des 
Dienihen, zur Veredlung feiner Natur, bey? Alſo ließe 
ſich ja wohl ein. großer Ruhm durch Nichts erwerben? Sechs 
vernichtet ruͤhmliche Eigenſchaften, nicht worzänliche Krafte des 
Geiſtes, voraus? Der wirklid) und mit Mecht berühmte 
Mann mügte, in ſich, nicht mehr Edles haben, als der 
blos durch die Geburt Edle ? Und, wenn diefer in feinem Aeuſ⸗ 
fern, auch mehr Anftand und Würde hätte, wie fanır der 
unpartheyilche Weiſe diefe jeneh Eigenichaften des Geiftes 
auf irgend eine Art vorziehen? Eben io auffallend iites, wenn 
der Verf. (S. 439,) einer Art von Trofte fiber das vermeint⸗ 
Kid tückſche Weſen, und das bürgerliche Air, zu bedurfen 

Wie und wo bedarf er dieſes Troftes? Warum bes 
nachta er fich, und den Buͤrgerlichen überhaupt, mırsimmer 
im Berhatenille zu Hof: und Weltleuten ? Nur immer, als 
Mitglied in ihren Cirkeln? Er ſieht fie, als die efgentlichen 
Richter , über die büͤrgerliche Lebensart an; aber, was ihnen 

bſt allenfalls zu verzeihen waͤre, iſt dieſes, ihm zu verzeis 

? Soll er ihren Maaßſtab, ihren Geſichtspunkt zu dem 

finigen machen ? Worauf beruht ihr Necht zu diefem Nichtem 

. ame? Vergißt, wer diefes anerkennt, nicht die, der menſch⸗ 

lihen Natur jeibt, zukommende Wunde ? ind die. höhern 

Bolllommenheiten, von welchen er, ebenvafelbit, fpricht, 

\ etwag mehr, etivas. anders, als die Velltommenheiten eines 

einzeln Theilcs einer Machine? Es find Vollkommenheiten 

injenen Cirkeln, ;aber außer zu nichts beſſeres, als mas 
v5 
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jedes Stück irgend eines Kunſtwerkes, nach Zerlegung uud 
Zerſtückelung des Ganzen, iſt. Dieſes Ganze ſelbſt muß ei 
nen Werth haben, muß Nutzen verſchaffen, wenn feine Theis 
le in vorzuglichen Betracht Ecinmen , oder beſonders Lob ver⸗ 
dienen, uud vor. zogen werden lollın; und mo märe mim 
dieſer Werth 3 Diefer Nutzen jener feinen Sitten? Der Verk 
geſteht ſelbſt, (S. 441.) daß die Ordnung und Puͤnktlichteit, 
welche der Handelsmann, die anhaltende Arbeitſamkeit, weh 
che der Handwerker, und der ſpetulative Geiſt, welchen bir 
Gelehrte »ın die menſchliche Geſellſchaft eingeführt, oder in 
ihr 6:5 zu einer muſterhaften Vollkommenheit gebracht haben, 
weſentlichere Vorzuge, als jene-Feinheit find; und. an einer 
: andern Stelle (©. 349.) führt: erals eine. der 
warum. der junge Burgerliche, ig der Ausbildung feines Aeuſ 
ſern zurü kbleibt, die Arbeitſamkeit an; was kann allo die 
ſogenannt fine Lobensart mehr oder beſſeres ſeyn, als mas 
die bloßen W .-ierungen an einen: Gebaͤude, oder der Rahm 
on Örmalden it? Oder waͤre es nicht gut, nicht heillam, 
sicht nothwendig fir den angehenden Kaufınann , für der 
- jungen Studirend.n, Arbeitſamkeit, als die erſte Pfliche.am 
zufeben ? Würde dem jungen Ads ſelbſt es. wicht heilſam ſcyn 
ſolche fich zur eriten Pflicht zu machen ? MWitrde es ihm mehr 
Schade und mehr Scharide, und dem Ganzen der. menlhli 
hen Gefeltichaft meh: Nachtheil bringen, wenn er zwar Feine 
Reinheit der Sitten befäße, aber dafuͤr mit mehrerm Fleiß 
mir mebreter Einfiht, als es in- einigen Ländern. ber Fal 
feyn fol, feine Stellen in den Landeseollegien bekleidete? 
Ueberhaupt fürchtet der Rec. mit einiger Wahrfcheinlichkeit, 
daß die Vorliebe unfers Verf. für jene Feinheit, nicht fo vich 
Achtung, als dieſe Vorliebe von Seiten deflelben beweißt, 
und. er, dieſem gemaß, auch in Andern zu erwecken wunſchen 
muß, eyzwecken werde. Wenn gleich ein Theil des Adels mit 
dem Verdienfte, welches der Verf. ihm um die Einführung 
diefer Sitten zuſchreibt, fo gering es in Vergleichung mit dem 
vorgedachten welentlichern Verdienfte der andern Stände um 
die menfchliche Gelellichaft auch üft, zufrieden ſehn mörhte: ᷣ 
kann es dem Adel felbft doc in den Augen dieſer Stande, 
unmöglich einen hoben Werth verfchaffen; und went der V. 
nun eininal ſich der Vorzuge und der Aufrechthaltung des 
Adels haͤtte annehmen wollen: fo hätte er, bey der gegenw 
tigen Gahrung der Meynungen, ihn erinnerw fon, nicht 


dieſe Feinheit, fondsen edle Gefignungen, und ER htm 
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fihten ſich zum Ziele ſeines Otrebens zu. fehens erinnern, daß 
nicht jene Feinheit, ſondern nur dieſe Geſinnungen, dieſe 
Einſichten ihn wirklich edel machen, oder wirkliche Zeichen des 
Vels ſind, daß die erſtern ihm nur. vorzüglich bey ſeines Glei⸗ 
den, allein die letzteren allgemein und wirklich Achtung ver⸗ 
Khaffen Eonnen; daß es nicht darauf ankommt, was ev in ſei⸗ 
nen Cirkeln, ſondern was er für die Menſchheit überhaupt 
iſt Frevlich wuͤrde jener Theil des Adels ihm dann das. Lob; 
feine Sache als: Hof» und Weltmann behandelt zu haben, dad 
Leb eines Mannes von fogenannter feiner Lchensart, vielleicht 
vorlagen; er wuͤrde dann ihn ſchwerlich fir ein ſchickliches 
Mitglied in feinen Cirkeln halten; aber ein anderer Theil 
ebem diefex Adels verlangt von ferien Goͤnnern nicht blos 
Nachſicht, oder Sefälligkeit , fondern auch guten, beilfamen 

Rath, und ehrt vielleicht dielen Nach mehr, als die Kunfk, 
erden Willen , fich ihm gefällig zu machen, ift überzeugt, 
daß nur dadurch der Adel aufrecht und in Ehren erhalten wer⸗ 
den koͤnne, und fürchtet, daß, wenn ein Mann, wie unſer 
Verſ. Dinge „ welche mit Arbeirfamßeit ‚unverträglih , und 
wur bey Muße Cd. h. bey Müfiggang) moglich find, fo Huch 
anfchläge, der Adel dadurch in den, ihm fo nachtheitigen Wors 
urtbeilen beitarft werden mochte. Auch dürfte nufer Verf. 
füwerlich ſich uber feine Behandlung dieler Materie dadurch 
caiſchuldigen laſſen, day das Moralifiven darüber eigentlich, 
nicht in feinen Plan gehoert, daß er. Eeine andre Abficht nes 
habt habe „ als die Sache darzuftellen und zu entwickeln ; denn 
einmal wuͤrde alsdenn dieſer Verſuch haben viel fürzer aus⸗ 
fallen kͤnnen, ud dann erwartet man doch immer von jeden 
Schriftſteller eine, ſo viel möglich genaue und unpartheyiſche 
Beftinmung des eigentlichen, wahren Werthes feines. Ge« 
geuſtandes. Um etwas dev Ark zu liefern, würde unfer Verf 
weh nicht eine Satyre auf feine Sitten und Lebensart haben 
fhreiben duͤrfen. Doc genug. 


Wir eilen zu bem legten Verſuche, welcher (&. 453 — 
436.) von der. AMnentſchloſſenheit Handelt. „Immer wiſſen, 
was man ſelbſt milk,“ it Entſchloſſenheit; und dieſer giebt 
es zweyerley. Arten. Die eine entſteht aus einem für das 
game: Lehen gemachten Plane; da aber alle Adeen, melde 
Ach auf Außere Vortheile beziehen, veränderiich und ſchwau⸗ 
kend, wie die Umſtaͤnde find , aus welchen diefe Vortheile cut⸗ 
Beben: ſe dann dieſe Entſchloſſenheit nur demjenigen zukom⸗ 
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men, welcher das Ziel feines Daſeyns in die Vervollkommung 
ſeines Geiſtes, in die Berichtigung und Erweiterung ſeiner 
Ideen, und In die Fertigkeit zur Beobachtung ſittlicher Grund⸗ 
ſatze ſetzt. Die zweyte beſteht in der Fertigkeit, ſich ſchnell 
zu entſchließen, und feſt bey dem Entſchluſſe zu beharren; und 
‚wenn fie gleich, an ſich eine Vollkommenheit ift: fo kann fie 
doch auch, bey unerlaubten Handlungen Statt finden, und 
ſteht alio mit der Sittlichkeit des Charakters in keinem fo ges 
naueu Zuſammenhange, als jene. Won. diefex letztern mır, 
oder vielmehr. von der ihr entgegengeſetzten Unentſchloſſenheit, 
iſt die. Rode in dieſem Verſuche. Die Beſtandtheile derſciben 
find Zaudern bey dem Entſchließen, und Wankelmuth bey. 
der Husfubsung, In diem Zuftande if entweder die Adria 
vitat des Menichen veritichtet, fo wie die Aktlon jeder Kraft 
aufgehoben wird," wenn fie zugleich, nach entargengefegten . 
Richtungen Auttiebe bekommt; oder wenn er deilen ungeach⸗ 
tet Schritte thut, die irgend eine Begierde und eine Willens» 
meynung verrathen, ſo ſind e8 nur unordentliche, abgebro⸗ 
dene und im Kreiſe umlaufende Bewegungen. Nach einigen 
allgemeinen Betrachtungen über die. Vortheile der Entſchloſ⸗ 
ſenheit ſowohl bey den Geſchaͤfften als dem Genuſſe des Lebens, 
unterſucht der Verf. ) welche Urſachen und Folgen die Unent⸗ 
ſchloſſenheit habe, 2) wodurch ſich ihre Natur auszeichne, 
und 3) was ſich für Hulfsmittel gegen dieſelben anwenden 
laſſen. Als die Urſachen derſelben giebt er Mangel von Ein: 
fiht und Schwäche der. Denkkraft, Mangel der Brurtheils: 
"kraft, ‚eine gewiſſe, übergroße Feinheit und Subtilitaͤt des 
Verſtandes feibit, Schwäche des Begehrungsvermoͤgene, (wel⸗ 
che bald: aus Trägbeit, bald aus Nachziebigkeit, bald aus 
Furcht entipringen kann) übermäßige und einfeitige Schäßung 
gewiſſer Suter, und ühbertriebene Empfindtichkeit gegen ge⸗ 
wiſſe Uebel, gewiſſe Wehshaffenheiten des. Körpers, als Unbe⸗ 
huͤlflichkeit, Nervenſchwaͤche, Weranderlichkeit im Amlaufe 
der Lebensſaͤſte, ferner Moth und Kummer überhaupt, Ge— 
wohnheit, Andere für ſich denken und ſorgen zu laſſen, Abs 
haͤngigkeit von Perſonen verſchiedener Denkaet, oͤfteres zehi⸗ 
ſchlagen bey gemachten Unternehmungen, und endlich eine 
ſchwankende aͤußere Lage an. Die Natur und Folgen der 
Unentſchloſſenheit ‚find ein zerruͤtteter und getheilter Zuſtand 
des Gemuͤths, eine Verdunkelung der Begriffe und eine 
Schwäaͤche in Anwendung der Kraft, Ungeduld und Unwille, 
— und Nachgiebigkeit, Verzoͤgerung der Geſchaͤff⸗ 
ie, 
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6; ein Anſehen von Muthloſigkeit, oͤftere und unuͤße Reue 
u. dgl. m. welches. alles, nad) den Eigenthümliden im Chas 
tafter und. Temperament jedes Menfchen auf mannichfattige ' 
Weile wieder modifiert wird. Doch dieſe Wirfungen der 
Unentſchloſſenheit find nicht die einzigen, welche fie hervor 
bringt; fie hiadert auch den Menfchen am Fortgang. in feinen 
Gefhäfften, in der Euitur feiner Wiſſenſchaft; und ur der 
Beforderung feines außern Glädes, fo wie fie iin abhaͤngig 
von andern macht. Die Hulfsmittel dagegen find cben fo 
mannichfaltig, als die Urſachen, aus, welchen fie entiprinat. 
Die blos törperlicherr unter diefen laſſen ſich, in fflin ve nur 
aus Schwache des koͤrperlichen Baues entſpringen, frenlich 
nicht heben; aber zu Hülfe kann jeder feiner Unentſchloſſenheit 
tommen durch Betampfung der Vorurtheile und durch Unters 
ſuchung dee. Wahrheit, dutch ‘gehörige Beftimmung des Wer⸗ 
thes der Dinge durch eine gewiſſe Gleichgultigkeit gegen die 
Uebel, und eine gemäßiat: Schaͤtzung der Guter des Lebens, 
durch Adkurgiing der Berathſchlagungen, durd) die Gewohn⸗ 
beit, nur eine Sache anf einmal zu thun, durch Maßigung 
des Scarffinnes bey der Unterſuchung der Dinge, durch 
Verkürzung der Zeit zwifchen Berathſchlaqgung und Ausfühs 
rung, durch Guthaltung von viel Nathfragen, und durch 
Befleigigung einer ſehr ſtrengen Ordnung in ſeinen Sachen 
und Geſchafften. . Schon dieler Umriß Fantı- zeigen, wie viel 
Wahres unfer Verf. nder die Unentſchloſſenheit gefagt hat; 
der Kaum verbietet uns, feine Ausführung von einzelen dieſer 
Betrachtungen unfern Leſern darzulegen; aber wir alauben 
mit Gewißheit fagen zu Finnen, daß keiner diefen Verſuch le— 
fen wird, ohne in der Kenntniß der menichlihen Natur Forte 
föpritte zu machen, und ohne den Scharfſinn und die Beob— 
achtungsgabe des Verf. allenthalden zu erkennen. Beſonders 
müglich aber wird dem Unentſchloſſenen ſelbſt, welcher fich, 
als ſolchen erkennt, und von der Unentfchtoffenheit ſich zu 
beiten Willens iſt, dieſe fo anſchauliche und ausführliche Ent. 
wickelung derfelben werden konnen. 


Einige Bemerkungen über die Schreibart oder die Spra« 
he der Verf. mögen dieſe Anzeige beichliegen. Wen gleich 
eine Gorrfchedilche, oder ihr abnliche, Reinheit im Ausdrucke, 
läherlich fenn kann: Jo ſcheint es doch Billigy- dag der deut 
Ihe Schriftffeller fein firmdes Wort gebrauche, wenn ein 
gleichbedeutendes deutſches vorhanden. it, Key unjerm Ein 
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Verf. haben wir, in dein Aufſatze über die Mode, Comnwven⸗ 
tionen, Reflexionen, aptiren, Klima, reſpektiren, Frivol, 
a. dgl. m. gefunden, für welche es unfrer Sprache nicht eben 
an Beziehuhgen fehlte. Doc vielleiht glaubte der Verf. 
nicht über Moden fchreiben zu koͤnnen, ohne ſich nach der 
Mode bequemen zu müflen; und in diefem Falle nehmen wir 
unfern Tadel gern zuruͤck. 5 
. U. 


Mittlere und neuere politiſche und 
| Kirchengeſchichte. | 


Neue Bepträge zu ber Fraͤnkiſchen und Sächfifchen 
Geſchichte, herausgegeben von Joh. Adolph 
Schultes, Herzogl. Sacıfen » Eoburgifcyen und 
Gothaiſchen Commifjionsrath und Amtmann (in 
Theman) Erſter Theil. Mit einem Kupfer. 
Bavreuth, bey Luͤbecks Erben. 1792. 1 Alphab. 

4 Bog. in 8. 1 IR,4 3. 


Auch unter dem Titel: 


Beytraͤge zu der Hiftorie Franfenlandes umb der ans 
grenzenden Gegenden, gefammiet und herausgege⸗ 
ben von Joh. Paul Reinhard, Profeffor zu Ers 
langen, Fortgefegt von J. A. Schultes u. ſ. w. 
Vierter Theil. 


Dr fel. Prof. Reinbards zu Erlangen Beytraͤge wurden zu 
brer Zeit nicht ohne Beyfall aufgenommen, und behaupten 
noch jeßt ihre nothwendige Stelle in einer Bibliothek zur 
Frankiſchen Geſchichte Wirklich enthalten Sie manche der 
Bekanntmachung wurdige Nachrichten und Urfunden: und 
einige Aufläße Eonnten twenigitens vor 30 Jahren eine Auf 
nahme finden, wenn fie auch jetzt minder erheblich fcheinen 
follten. Dec kamen von diefen Beytraͤgen in den Jahren 
1760, und 1761. nur drey Bände heraus, und wurden nach⸗ 
ber durch den 1779. erfolgten Tod des Herausgebers gar un- 
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tetbrochen. Da die Verlagschandlung ſich entſchloß/ fie nad) 
einem fo langen Zwiſchenraume wieder fortießen zu laſſen: fü 
muß man ihr ſowohl als Liebhabern der vaterlandifchen Ges 
ſchichte zu der getroffenen Wahl des neuen “ortiekerg Gluck 
wänfhen. Der Hr. C. RSchultes hat ſich durch feine 
diplomatische Gefchichte des Gräfl. Hauſes Henueberg fewohl, 
als durch einige Aufläge in dem Journal von und für Frans 
fen, in Anfebung feiner aenauen diplomatifchen Kenneniffe 
und feines biftorifchen Geſchmacks von einer fo vortheilhaften 
Brite gezeigt, dag man von ihm und feinem Urkunden or ath 
vorzuglich d’plomatifche Beytraͤge zur Fraͤnkiſchen und Sachſt ⸗ 
ſchen Geſchichte erwarten Farin, die ſich durch Auswahl und 
Behandlung dem Publikum empfehlen würden, wenn fie auch 
nicht beſtimmt wären, die Neindardfchen Beytraͤqge furtzufes 
tzen. Diefer erite Theil erweckt fur die folgenden viele Er. 
wartung, und unterſcheidet ſich auch dadurch von der Kein: 
bardfchen, daß er lauter eigene und ungedruckte Aufſatze ent 
bält, da in der Reinhardſchen Sammlung aud) ſchon gedruck⸗ 
te kleine hiſtoriſche Schriften zur Aufbewahrung aufgenommen 
wurden. Der Inhalt iſt folgender: 


ı) Diplomatiſche Geſchichte der Reichsdynaſten 
von Trimberg. Mit Beylagen Num I- XVil. Aug 
des Verf. diplomat. Geſch. des Gr. Haufes Henneberg Th. 1. 
®. 322. 335. und 358. war bereits bekannt, daß Graf Her⸗ 
mann I. zu Henneberg Aſcha, durch eine Folge der Ve: mabs 
lung feines Großvaters, Gr. Hermanns UI. mit Adelbeıd, 
Erbecchrer des Reichsdynaſten, Albrechts von Lrimbady, 
1376, nach Erloͤſchung diefer Dynajtenfamilie, die im Stifte 
Bamberg gelegenen Trimbachfchen Guͤter an fein Haus brach⸗ 
te, und daß 1423, der Graf Brorg I. ſolche, wegen ihrer 
‚geringen Nutzung dem Stifte Bamberg, als Lehnhof, gegen 
eine, zaͤhrliche Revenne von se Gulden abtrat. Von dicfem 
Trimdergiſchen Haufe liefert denn der Verf. hier eine diplo: 
matiiche Geſchichte, die mit unverfennbareni Fleiße ausgear- 
beitet, und ein Mufter einer diplomatiſchen Geſchichte eines 
ausgeſtorbenen Haufes ift. Die erite Erwahnung eines Dy⸗ 
haften dieles Haufes geſchieht in einer Urkunde von 1137. 
"Bon den Urkunden aber , ‚die den bier aufgeftellren Perſonen 
eine diplomatilche Gewißheit geben, hat der Verf. mir dieje: 
nigen beydrucken laffen, die noch nirgends vorher abgedruckt 
waren. Angehängte bat er eine Geſchlechtstafel der — * 
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Urkunden bekannten Herren von Trimbach, deren Verbindung 
and Folge nur ſehr ſelten auf eine bloße Vermuthung gegruͤn⸗ 
det iſt, und ein Verzeichniß der Trimbachſchen Güter, mit 
Bemertung ihrer nachherigen Schickſale. 2) Einige Urs 
kunden zur Erlaͤnterung der Geſchichte und Verfaſ⸗ 
fung des Saͤchfiſchen Amtes Bönigsberg in Franken. 
Kem Ort, der einit dem Grafen zu Henneberg gehörenden, 
hernach den Landarafen zu Thüringen zugefallenen., Pflege 
Koburg, . hat.mehrere Veränderungen erfahren, als Stade 
und Amt Königsberg. Sie war im ızten Jahrhundert noch 
eine Failerliche Reichsvogtey, die R. Friedrich H. 1243. dem 
Stifte Bamberg überließ, weiches 1249. Königsberg an den 
Grafen Hermann Il. zu Henneberg, als damaligen Innha⸗ 
ber der Pflege Coburg, verpfandere. Nah Graf Heinrichs 
X1l, zu Henneberg Tod, fiel die Pflege Coburg, und folglich 
auch Konigsberg 1347. an deilen Wittwe Jutta, deren zine 
Tochter, Soplio, Burggraf Albrechts zu Nürnberg Ges 
mahlin, in der Theilung mit ihren zwo Schweſtern unter 
ihrem Aneheil auch das Amt Königsberg erhielt, und derem 
ziwedte Tochter Anne dafjelbe ihren Gemahl, Schwandi- 
born, Herzog zu Pommern zubrachte, der es 1399. hebit 
Schildef und Kißingen dem Bifchof Gerhard zu Wirzburg 
um 9000 Gulden verfaufte. Dieter aber veräußerte ſchon 
41400 Koniagberg -allein wieder an die Landgrafen zu Thurin— 
ger und Marfgrafen zu Metpen, die 1423. auch die Chur 
und das Herzogthum Sachſen an ihr Haus brachten, um 
19600 Gülden, reſervirte aber dem Stifte den Mitbefik ges 
meinichaftlicher Jurisdiktionsbefugniſſe, welches in der Felge 
zwiſchen dem Haufe Sachfen und Würzburg mancherley Sr 
zungen Jowohl als Vertrage, veranlagte, von welchen der V. 
die Mecelje von 1406, 1579, 1683, und ben. wichtigsten von 
1695. zwiſchen dem Hauſe Sachſen- Hildburghaulen, den 
Königsberg dermahlen zuſteht, und Wurzburg, und noch jetzt 
bey Jurisdiktions- und kirchlichen Angelegenheiten dieſes Am⸗ 
tes zur Richtſchnur dienet, bier abdrucken laffen. 3) Beur—⸗ 
Eundere Nachrichten von den. Succefjionsanfprüchen 
des Erneſtiniſchen Hauſes an Dem Herzogthum A.auen« 
burg. Neue und dankenswerthe Nachrichten! Daß bey der 
Braunſchweigiſchen Befikergreifung des 1689, eröffneten Her⸗ 
dogthums Lauenburg dns Geſammthaus Sachen einen Recht 
fireit erhoben, daß fih aber der Ehurfürft zu Sachſen Srie: 
drich Auguſt J. 1697. als er ſich um die Polniſche Kroue 
— | beivarb, 
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bewarb, um 1100000 Guͤlden Rh., mit Vorbehaltung der 
Mitbelebnichaft, des Gebrauchs des Titels und des Wapens 
von Engeen und Weltpbalen, und Eunftigen Erbfolge, ba: 
be abfinden laſſen, it bekannt! Allein auch die Erneftinifche 
Linie des Hauſes Sachen machte Nechtsanfprüche auf die 
Lauenburgiſche Verlaffenfchaft, deren Grund die Ehurfürft 
Friedrich Dem XDeifen ı507. von K. Marimilian I. er: 
theilte Anwartſchaſt war. Nun war zivar feitdem die Chur» 
wärde von der Srrieftinifchen Linie ab:eriffen und der Albers 
tiniſchen Linie übertragen worden; allein weil weder in der 
Wittenberger Capitulation von 1547., noch in dem Naums 
burger Vertrag von 1554. der Fauenburgfchen Exſpektanz und 
deren Uebertragung an das neue Churhaus namentlich erwähnt 
warden war; chaleich in deren Vorausfekung das Churhaus 
feine Eripettanz vom Kaiferl. Hof 1660. und 1687. einfeitig 
hatte erneuern laflen: fo unterlag das .Erneftinifche Haus 
nicht, auch nach Abfindung des Churhauſes, feine Nectsans 
ſpruche an Lauenburg beym Reichshofrath fontzufegen.. Her⸗ 
zog Bernhard aber von Sachſen Meiningen und H. Ernſt 
von S. Hildburghauſen verkauften 1699, des weitausſehenden 
Rechtsh andels müde, den Antheil ihrer Anfprüce an die 
Lauenburgiſchen Lande dem Herzog Friedrich zu S. Gotha, 
jeden um 12000 Thaler, welchem Beyſpiele die übrigen Herz 
ren Herzoge zu Saufen, Ceburg Saifeld ausgenommen, 
nachfolgten. Da inzwilden dem Churhauſe Braunfchmweig 
1728. der Beſitz der Lauenburgſchen Lande beftätige wurde: 
fo trug Sachen Gotha einen Veraleih An, der auch 1732, 
auf die Art zu Stande fam, daß Heriog Sriedrich II. zu 
Gotha für fich und das acfammte Erneftiniihe Haus, gegen 
ein Averfionsgquantum von 60000 Thalern, Mitbelehnichaft, 
Gebrauch des Titels und Wapens von Engern und Weſtpha— 
ken, und künftigen Rückfall, auf feine Lauenburgfche Erbans 
fprüche Verzicht that. Coburg Salfeld trat nachher gegen 
eine Abfindung von 10000 Thafern diefem Vergleiche bey, der 
‚auch 1735. die. Kaiſerl. Beſtatigung erhielt, doch mit. Aus: 
ſchluß der Mitbelehnung und Einftigen Erbfolge, gegen welche 
Churſachſen proteitirt hatte, 4) Zwey Keceffe, die nad» 
barlichen Verbältniffe swifchen dem Stirte Würzburg 
und dem SZürtilichen Hauſe Sachfen betreffend. Es 
find folches der Receß von 1670, wegen Verichtigung einiger 
über die gewerbſchaftlichen Doͤrfer Berkach und Waldorf 
(avon jenes jet im Hildburghauſiſchen, diefes im Meinin: 
N.A. D. B. ILB. :69r, Vlo eſt. Ee gis 
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giihen Antheil von Henneberg liegt) ſo wie über "einige ans 

die Drtichaften, entftandenen Streitigkeiten, und der von 

1098. zwiſchen Würzburg und S. Meiningen, die Bene 

ganz verfihiedener nachbarliher Irrungen betreffend. Da 

von dieſen Meceflen die Verwaltung der bürgerlichen, Eirdtis 

chen und peinlichen‘ Gerichtsbarkeit in bejagten und. andern 

benachbarten Orten abhängt; fo hat der Verf. wohl gethan, 

day er fie bier zum eritenmal durch den Abdruck zur allgeme 

nen Willenfchaft gebracht hat. 5) Aurze Geſchichte des 
ebemaligen Prämontirarenferklofters Veßra in der 
Graffchaft Henneberg, mir dem Anfang eines Diplo 
matarii befagten Rlofters von 1132. bis 1330. Wera 
war in den mittlern Zeiten Nicht nur das reichte Klofter in 
Henneberg, fondern Auch eins der aniehnlichiten in ganz Fran 
fen. Mer es aus Erfahrung weiß, wie fehr ein Geſchichts— 
‚forfcher. geſammelte Klofterurfunden für lokale Landesgeſchich— 
te, Geſchlechtskunde und zu andern hiftoriichen Hnteriuchuns 
gen nuͤtzen kann, wird dem Verf Dank willen, daß er zuerſt 
den Gedanken aehabt hat, die fehr zahlreichen Urkunden dies 
ſes beruͤhmten Kloſters, für Freunde der vaterländilchen Ges 
fhichte in cin Diplomatarium zu fammeln. Er hat demjelden 
eine, obwohl ſehr kurze, Geſchichte des Klofters Veßra vor: 
ausgeichift. Es wurde aber daſſelbe gegen das Jahr 1130, 
denn die Stiftungsurkunde it noch nicht ausfindin gemacht 
roorden, vom Grafen Gottwald I. zu Henneberg und feiner 
Gemahlin Rintgard (durch einen Druckfehler beißt fie bier 
Lingard) geftifret, und nach Art aller damaligen Praͤmonſtra⸗ 
tenſerkloͤſſter, für Mönde und, Nonnen zunleich bejtimmt, 
welche lebten aber 1 175. in das für fie erbaute Kloſter Tros 
ſtadt verpflanze wurden. Es ftand Anfangs unter ‘Probiten, 
feit 1333. aber unter Aebten: die päbjtliche Bulle, wodurd 
es zu einer Abtey erhoben wurde, äjt nicht vorhanden. Der 
Verf, giebt von beyden.ein Verzeichnig, fo wie von den Klos 
ffereinfünften im ı sten Jahrhundert. Das Diplomatarium 
felbit geht bis Mr. LXX, Viele Urkunden, die bereits ans 
dersmo abgedrugkt find, twerden bios angeführt, mit Hinweis 
fung auf den Ort, wo fie zu finden find: die ubrigen erfcheis 
nen bier zum erfteumal im Druf. Am der Vollftändigi:it 
willen fügen wir noch einige andere Veßraer Urkunden bey, 
die der Verf. entiveder nicht gekannt, oder übergangen bat. 


— 
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1135. Das Originaldiploma der ‚von. Biſchof Otto zu 
Bamberg gefchehenen ... und Eonfirmation des 
Kl. Veßra, worinne zuMeid dem Stifter Graf Gott: 
‚wälden die advocatıa des Klofters zugeftanden und vers 
ſichert wird. 


1148. Embrico, Bifchof zu Würzburg eonfirmirt dem Kl. 
- Bepra die adminiftrarionem facroram , und thut diejer 
tige, fo es verhindern wollen, in Yann.“ | 


1162. Beinrich, Bifchof zu Würzburg confirmirt dem RT, 
Veßra unter der Bannitrafe etliche ſtreitig gemachte Hus 
ben im Dorfe Aubitsdt. | 

1187. Gottfried, Biſchof zu Würzburg uͤbergiebt dem RI. 
Veßra einige Zehnde zu Ottelmannshaufen. = 


1251. Biſchef Johann zu Würzburg confirmirt dem Al, 
Veßra die Schenkung von + des Zehnden in Aubſtadt, 
fatt deſſen er Graf Hermannen das Dorf Sulzbach, 
als ein Biſchoͤfl. Lehn uberläßt. 


1307. Beinrich von Exdorf confirmirt die Donation 
feiner Eltern wegen etliher Güter zu Schmeheim, dem 
Kt. Vepra gefcheheth, 


1327. Beinrich von Brimmeltsbaufen verkauft dem 
Kl. Veßra decurfam Werrae und anftoßende Waldung, 
Aecker, Wiefen u. |. w. für 40 Pfund Heller. 


1329, Heinrich genannt Helmrich verfauft dem Kloſter 
feine Guͤter in Grimmelshauſen, befonders decurfum 
Werrae cum ipfius fru&tu, um ı 1 Pf. Heller. 


6) Verluch einer geogtapbifchen Befchreibung 
des oͤſtlichen Grabfeldes. in fchägbarer Beytrag jur 
mittleren Geographie Deutfchlands. Der Gau Grabfeld mach; 
te ehemals einen Theil der Oſtfraͤnkiſchen Provinz, oder von 
Oſtfranken aus, und begriff den größten Theil des Wuͤrzbur⸗ 
giſchen Gebietes, ganz Henneberg, die Pflege Coburg und 
tin Stück der Abten Fulda. Er murde wegen feiner Größe 
in dag weitliche, das aud) Buchonien genennt wurde, und 
in das dftliche Grabfeld getheilt. Das lehte enthielt Henne— 
berg, Coburg und sinen Theil der Bambergfchen und Waͤrz— 
burgichen Stiftslande, war einer der größten Gauen Deutſch⸗ 
landes, und wurde in der hotge in andere kleinere — 

ea - ben 
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den Banzgau, Haͤßgau, Baringau, Weringau, Goßſeld, 
Tullifeld und Weſtergau, getheilt, deren jeder ſeine eignen 
Gaugrafen hatte: nur der Baringau wurde mit zum Grabfeld 
im engeren Verſtande gezogen. Weil einige Geſchichtforſchet 
auc) den Gebraud) der Diakonatsregifter als ein fehr gutes 
Huifsmittel bey Unterſuchung der Gaugraͤnzen empfohlen ha⸗ 
ben; die- geiftlihe Verfaſſung aber des öftlihen Grabjeldes 
ſechs Diatonate.der Wirrzdurgifchen Didces ausmachten: fo 
bat der Verf. unter den Beylagen die Verzeichnifle dieſer 6 
Diakonate aus Wuͤrdweins Subfid, dipl. nochmals abdrıs 
den fallen. Unweit wichtiger und mubfamer tft eine andte 
Deylage, worin der Verf. ein alphabetiſches Verzeichniß 
ſaͤmmtlicher in der Provinz des öftlihen Grabfeldes geiegenen 
Drtichaften liefert, das.er mit vieler Muͤhe aus Urkunden 
fammlungen ausgezogen bat. Es verfteht ſich, daß es blos 
ſolche Drte enthält, die als im Grabfeld geleane, in den Urs 
kunden angegeben werden, nicht folhe, die heutiges Tages 
in Ländern liegen, die ehemals zum O. Gr. gehörten. 7) 
Anbahg einiges Urkunden zur Erläuterung der Srän 
£ifben und Saͤchſiſchen Geſchichte, mit lehrreichen, hi⸗ 
ſtoriſchen Erlaut rungenẽ? Wir koͤnnen, da wir zu Ende eilen, 
dieſe Urkunden blos nennen: da ung jeder Verſuch, etwas 
von ihrer Geſchichte oder Wichtiafeit zu ſagen, zu weitläuf 
tig machen wurde. 1) Kaifer Otto IV, beftätigt die dem 
Klofter Bildhaufen gemachte Sch: nkung des Dorfs Redhau⸗ 
fen 1212. 2) Merkgr. Hermann ja Brandenburg verleis 
bet das in dem Fürftenthum Toburg gelegene Dorf Breitenau 
feinem Vogt, Ehrütian von Coburg, von 1293. mit einem 
merfiwurdigen Siegel, das der Verf. hat in Kupfer ſtechen 
laflen. 3) Gr. Bertbold von Henncberg. übergiebt dem 
Stifte Schmalkalden jene benannte Derfihaften und Güter 
1323. 4) Kaifer Auowig IV, ertheilt der Stadt Meinins 
gen die namlichen Freyheiten, womit vormals die Stadt 
Schweinfurth begnadiger worden, 1344. 5) Abt Johann 
zu Fulda verkauft an die Landgrafen Abaltbafar und Fries 
drich zu Thüringen das Schloß und Dorf Zerftungen nebft 
der See zu Danfmarsbaufen, um 6000 Fl. rheinl. 1402, 
6) Vertrag zwilhen Landgraf Friedrich zu Thüringen und 
Sr. Wilbelm zu Henneberg, wegen Vergleichung des Schloſe 
fes Rosdorf, 1436. 7) Bilhof Wolf zu Würzburg belehnt 
Landgraf Heinrichen zu Heflen mit den auf dem Heimfall 
ftehenden Katzenellenbogiſchen Papiylehnen, 1470. 8) ri 
j adeli 
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abehdy Lichtenfteinifhe Familie leiftet dem Herzog Fobann 
Caſimir zu ©. Coburg, wegen des gefangenen Ulrich von 
Aichtenftein, Caution, 1597., welcher Revers vielleicht 
Blos deswegen bier eine Stelle befommen bat, um die von 
Gruner und vdn Bellfeld herausgegebenen Akteuſtücke 
diefer ſtandaloͤſen Geſchichte volftändig zu machen. 9) Her— 
zog Heinrichs zu Sachſen Roͤmhild Stiftungsbrief für drey 
adelihe und drey bürgerliche Stipendien, 1693. 10) Vers 
trag zwſchen dem Konig Auguft zu Pohlen und Kurfürften 
zu Sachen an einem, und Herzog Moritz Wilbelmen zu 
S. Naumburg, am andern Theil, die Landeshoheit über 
den Kurſaͤchſiſchen Antheil an der Graffhaft, Henneberg bes 
treffeud, 1700. 11) Receß zwiſchen ©. Naumburg, S. 
Weimar, S. Eifenad) und &. Gotha, die Führung der Ken: 
nebergichen er ar betreffend, 1706. nebft dem 
daranf erfolgten Wideripruch des. Königs i Pohlen und Kurs 
fürften, gegen diefen Akerndtionspergieic, Wir wünfden 
ſehr, daß Verfaſſer und Verleger fo viel Ermunteryng finden 
moͤgen, dieſe ſchaͤtzbare Arbeit fortzuſetzen. Sn 

ey — ir. 


| 

Sefhichte des Maltheſerordens nach Vertot, von 

M. N. bearbeitet, und mit einer Vorrede verfe- 

hen von Schiller. Erſter Band. Jena, bey 

Cunos Erben. 1792. ı Alph. 5 Bog. in 8. nebſt 
einem Kupferſtich. ı NR: 6 3. — 


Wohl zu merken: nach, Vertot! Denn man wuͤrde ſich iv: 
ten, wenn man dies für eine förmliche Ueberſetzung des bes 
kannten Bertotifchen Werks, das zuerjt im Jahr 1726, cıs 
Ihien, halter wollte. Noch viel weniger alaube man, als 
wen die neyern Unterſuchungen eines Paolo und Paoli von 
dem Hrn. M. N. benugt worden-waren. Er wollte , wie cs 
ſcheint, blog, eine Modelektur aus der Arheit des Franzoſen, 
die gerade. eben nicht feine Hefte ift, ſchaffen. Deshalb ſchnitt 
ee nach Gutduͤnken weg, und fegte, wiewohl felten, etwas 
hinzu, alg hier und da ein Blumlein a la Schiller, Beym 
Wegſchneiden inag er wohl nicht nad) einem feften. ‘Plan ope: 
tirt haben. Denn, bey der yon ung angejtellten Verglei⸗ 
Hung, fhien es uns Anfangs. er weng er allg Zumal 

era cs ei ET des 
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des Originals, die nicht unmittelbar. Bezug auf den Malthe⸗ 
ſerorden haben, weglaſſen wollte: aber weiter hin fanden 
wir uns im Irrthum. Denn wir ſtießen auf lange, gar nicht 
in ein ſolches Werk gehoͤrige Stellen; 4 B. S. 389. u. ff. 
auf eine Epifode von dem. Urſprung der Osmanen. Da Hre 
N. fie einmal. beybehielt;, fo harte er fie auch nach den neuern 
Eritiichen Unterluchungen, die Vertot nicht beriußen fonnte, 
umformen ſollen. Eben fo hatte die Geſchichte von der, Auf 
bebung des: Tempelherrenordens mwegbleiben follen. Da Hr, 
N. das Original nicht. überfegen, fondern nur nach ihm ars 
beiten wollte; fo hatte er gewiſſe Ausdrücke vermeiden; ſollen, 
deren fih Vertot als Franzofe und als Karhelif bediente; 
3. B. S. 80. feisdem die Ketzerey fich dieſes Rönigreichs 
(Enalandg) bemächtigte, (depuis que l’herefie a. inledẽ ce. 
 Royayme.) Eben da’clbft, wo der. heutinen oder neuern. 
Einrichtung des Drderis erwahnt wird, erwarteten wir; da, 
mit einem Paar Worten erzähle worden wäre, wie 1774, in 
Mohlen ein. Großpriorat des Ordens, und 1783, eine Bayri⸗ 
ſche Zunge errichtet worden; zumal da Hr. N, , wie wir aus 
ber Vorrede fehen , nicht den ganzen Vertot nad) feiner Mas 
bier darftellen, fondern in dem zwepten. Band, dir zugleich 
der letzte ſeyn ſoll, die Gefchichte des Ordens nur bis gegen, 
Ablauf. des ſechzehnten Jahrhunderts fortführen will, 


Wenn man die Arbeit des Hrn. Magifters ohne Vera 
tots Aſſiſtenz liefet: fo ſtößt man nur felten an; es geht alles 
fo ganz glatt weg. Vergleicht man- aber das Vorbild mir der. 
Nachbelderey ʒ fo findet fich, daß fie Hier und da fliichtig gerar 
then; daß daraus Fehler entitanden find, und. daß Hr. N, 
das Original nicht immer veritanden bat. Aus der Menge 
nur wenise Depipiele! S. 86. wird der englifche Chroniſt 
Brompton ein mit der Entſtehung des Tempelordens gleich⸗ 
zeitiger Scheiftſteller genannt, da ihn doch Vertot nur um 

Hſtorien pre/cee contempoyain nennet. Es iſt dies ſchon 
nicht genau aeſprochen, da Brompton wenigſtens 00, me 
nicht noch imehrere Jahre fpater lebte. Indeſſen preſque 
contemporain laßt ſich doch cher entſchuldigen, als contem- 
porain. &, 62. kam ung ein Kreuz mit acht Punkten ver 
die Augen Wir fahen im Oricinal nad), und fauden da une 
croix a huit pointes, alle Spitzen oder Eden. Hr. M. 
mag ſich alſo künftig hüten, point und pointe fir Sonony⸗ 
me zu halten, &. 80, befchreibt er nach Vertot das — 
— i 
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liche Gewand des Maltheſerordens, laͤßt aber die ihm eigene 
Benennung Manteau 3 bec aus; vielleicht weil er den deut— 
Khen Ausdruck Schnabelmantel nicht wußte. Und warum 
if denn die darauf folgende Kriegskleidung der Ritter über 
ganzen? Dafuͤr hätte fich der Hr. Nachbilder das gleich her 
nad) folgende , ihm eigene, aber unhiſtoriſche Gleichniß eripas 
ten können· „Gleich den Kriegern des Kadmus aus, der Erde 
„hetvorgeſproßt, jtand ſie da, die geue Heldenſchaar des Erle 
„ſers,“ Dies ift eines von den vorhin erwähnten Blümteim! _ 
Dafür von dem, ungewiſſen Stiftungsjahr des Ordens kein 
Wort! Weniaſtens hätte dody das, was Vertot.®&. 78. u. f. 
davon ſagt, uͤberſetzt werden jollen! (Mir bidienen ung dır 
Parifer Ausgabe vom X 1726, s Voll in ar.-12.) ©. y7. 
eißt es, Ramiro (nicht Ramira; im Franz. Ramire; 
ii ;, Ramiro) vermählte ſich mit einer gewillen Gräfin 
Agnes, Tochter des Grafen Wilhelm von Antiohien: im 
Original aber heißt 88: Aynes, ſoeur de Guillaume comte 
de Poitiers er de Kaimond, comte d’Antiochie, ©. 105, 
feht-blos: Ronrad von Deurfchland ; warum denn nicht: 
Baifer Konrad, der zte v D.? Er und der König von 
Frankreich follen mit mehr als zwanzig taufend Menichen 
bewaffnet aus Europa gezogen ſeyn. Ein. offenbarer Fehler! 
Es wird zwey bundert raufend heißen follen. Unfenntnig 
der Geographie verräth-es, wenn die franzofiihen Namen 
der Derter und Gegenden benbehalten werdenz tie 3. B. S. 
109: Damas ftatt Damaſchk oder Damakcus. Doch, ges 
nug zum Beweis, daß wir da wieder ein hingehudeltes Buck 
Te | 
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Triumpbbogen vor ibm ficben. Schöne Komplimente 
für einen noch fortbluhenden Orden, für eine zahlreiche Se: 
fellfchaft reipeftabler Männer, die ihre einene wehlcingerich® 
tete Staatsverfaſſung, in fo vielen Gegenden Europens ans 
fehnliche Befigungen hat, und welde die ganze Osmauiſche 
. Mächte, deren geſchworne Feinde, bis diefe Stunde nicht zu 
bezwingen vermochte! Die Zeiten der Kreunzüge, beikt 
es weiter hin, waren ein langer srauriger Stillſtand in 
der Kultur, ja fogar ein Rüdfall der Europäer in 
die vorige Wildbeit. Da haben wirs!. Was alte fo viele 
£ritiiche und philoſophiſche Geſchichtforſcher dargethan baben, 
daß iene Züge den Europaͤern eine Menge näslicher Kennt 
nille zugeführt, daß fie in Schifffahrt und Handelsweſen ges 
übter wurden, daß unter ihnen ſelbſt dadurch ein, heilſames 
Reiben entitanden, daß daraus fogar für Dichtkunſt und aite 
dere bildende Künfte Vortheile erwuchlen, daß fir, durd) die 
dadurch bewirkte allmahlige Aufhebung der Leibeigenſchaft in 
einigen Landern, der Menſchheit überhqupt wohlthaͤtig wur⸗ 
den; dies und mehreres, worüber wir ausſuͤhrliche mit Der 
legen verſehene Ausfuhrungen beſitzen, ſoll nicht wahr ſeyn? 
Doch, wozu fo viele⸗Worte mit einem Schoͤnſchteiber, den 
Quellenſtudium und hiſtoriſche Kritik aneckeln, der fich ferner 
Phantafie bequemlich uͤberlaßt, und nach Paradoren haſcht, 
um doch auch am hiſtoriſchen Himmel — freylich nur wie ein 
Meteor! — zu glaͤnzen. — un 
No. 


Sftfriefifche Gefhichte, von Tilemann Dothias 
Wiarda, Secretair der oftfrisfifchen Landſchaft. 
Zweyter Band, von 1441. bis 1540. Aurich, 
bey Winter. 1792. ı Alphab. 6 Dog. in 8. 
NR 836. 


Die in diefem Bande abgehandelte Periode. ift in vier Un⸗ 
tgrabtheilungen zerlegt. Die esfte derfelben enthalt die Ge 
ſchichte vom Jahre 1441. an, bis zum Jahre 1494.; die 
zweyte gebt von da, bis ı1514.; die dritte vun ı514. bis 
1528, in welchem Jahre der wahrhaftig große Graf Edzard 
der 1. farb; und die-vierte, von 1528. bis 1540., das To- 


desjahr Enno des II., auf welchem der Beift ſeines Vaters 
nicht 
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nicht ruhete. Der Verf. hat mit Kenntniß und Kritik gear⸗ 
beitet, auch meiftens, bie und, da einige Auswüchle abgerech— 
net, gut erzahlt; alfo zu dem Apparat der achtungswuͤrdigen 
Geſchichtsbuͤcher einen nicht unerheblichen Beytrag geliefert, 


Hfg. 


Dieuere Gefhichte der Evangeliſchen Miffionsanftals 

ten zu Befehrung der Heiden in Oftindien, aus 
den eigenhandigen Auffäßen und Briefen der Mife 
fionarien, herausgegeben von Dr. Johonn Luder 
wig Schulze, der Theologie wie auch der Griechi⸗ 
ſchen, Morgenländifchen Sprachen Profeſſor u. ſ. 
Vierzigſtes Stu. Halle, im Verlag des 
Waifenpaufes. 1792. ©. 307, bis 404. in 4. 
7K- ee nr | 


Wenn wir gleich) in das große Lob nicht einftimmen Können, 
was Hr. Ruͤdiger den Berichten der deutichen Miſſionarien 
in Oftindien unlangft ereheilt bat, daß fir uns über Oſtindien 
fo viele Auffhlüffe gegeben haben, als die Engländer, fo ift 
doc) fein Stud, und am wenigften. das gegenwaͤrtige, leex 
von guten Bemerkungen, bie dem Liebhaber der Kirchenges 
ſchichte, und der Volker: und Länterfunde wichtig find. J. 
Bon der Danifchen Miſſion in Trantenbar. Hr. Kohn hat 
in die Nachrichten von feinen Erkurfienen Chriften zu befüs 
chen und zu gewinnen Peſchreibung von ein paar merkwuͤrdi⸗ 
gen und von den europälſchen verschiedenen Kaͤfern eingerückt. 
Die Dricfe dieſer und anderer Miſſionarien von 1790. gedens 
ken der Verwuſtungen, die durch den Krieg mit Tippo, wel⸗ 
cher nunmehr zum Vortheil uud Ruhm der Engländer beyge⸗ 
fege iſt, amgerichter‘ find. Hr. John bekhreibt eine Meile, 
die er uber Nagapatnamı nach Tanichaur. Tanjour, im Aprik 
getan. Er predigte zu Nagapatnam in portugiefiiher und 
deutiher Sprache, Die Heiden daſelbſt Fnd_ gegen die hriffs 
liche Religion fehr gleihanftig, und fehen es nicht gern, daß 
man ſich mit ihnen darũüber beſpricht. Die Kinder, die in 
er Charitpſchule unterrichtet werden, lefen das Engliſche ſehr 
alt Die Kinder der Inder thun es im Schoͤnſchreiben 
ben Europäifchen zuvor.” Der vom Hrı. Roxburgh angeleg⸗ 
u nee | ges ten 
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„ten.großen Pfefferpflanziingen , und der von ihm entbedften 
neuen. Pflanze, die eine blaue Farbe giebt, wird erwähnt, 
und es macht Hrn. John Ehre, daß cr Hen. Korburgh fir 
nen Freund nennen. kann. Uebrigens Eennt man ſchen in 
Deutſchland die Entdeckung. des Hrn. Rorburgh aus dem 
Revofitor. fi Genar, Statift. und Geſch. das die Herren Bruns 
und Zimmermann herausgeben, Bd. ı. S 314, Auf ſeiner 
Hinz und Herreife vertheilte Hr. John unter ungen und 
Alten viele Eremplare ven einem Buchlein, vermuchlich. Zn: 
begriff der chriftlichen, Lehre, das begierig verlangt und gut 
aufgenommen wurde Die Machricht, mie. der Reis oder 
Nellu im Tanſchauriſchen gebaut wird, nebit Beſchreibung 
feiner verfihiedenen Arten , wird vermuthlich in die Journale 
für Naturgeſchichte und Phyſik aufgenommen, und gewiß von 
den. Maturforichern mit Vergnügen geleſen werden. Die . 
vielen. Plackereyen, denen die, welche Neis anbauen, be 
der Erndte ausgelegt find, erregen Widerwillen gegen afati 
ſche Regierung. II, In den Engliſchen Miſſionen arbeitet 
Hr. Gerike zu Wepery bey Madras. Ein Engländer, Brown, 
predigte 1791. in der Miffionskirche zu Calkutta mit fo vielem 

Beyfall, dag die Kirche für feine Zuhörer zu Hein. war. Ht. 
Schwarz rühmt einen Gingebobrnen , der erit Katechete ad 
nun Landprediger bey der Mifften geworden ift, eine ſchrift⸗ 
liche Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen wird mitger 
theilt. In Tanſchaur wurden 1790.35 Heiden, 11 Kinder 
der Hinzugefommenen Heiden und Katholiſchen, 3,3 von chriſ⸗ 
lichen Aeltern gebohrne Kinder getauft, und 9 Katholiſche 
aufzerommen. Ein Verzeihniß der eingegangenen milden 
Wohlthaten macht, wie gewöhnlich, den Beſchluß. 


« 
r 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
>) 1.111 

Materialien zu der Geſchichte, Statiſtik und Tops 

graphie der deutſchen Keichsgraffchaften. Erſten 

Bandes drittes Heft. Frankfurt, bey Pech. 

1792. S. 257 - 385. &. — 

| Bas 
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Was wir aus diefem, Heft für Leſer der Allg. d. Bibl anszu- 
jeihnen finden, ift folgendes, 1) Hiſtoriſch⸗ ftatiftifch 2 to⸗ 


pographiſche Nachrichten, von der Reichsgrafihaft Ortenburg.. . 
Sie ift das einzige evangeliſche Ländchen in. Hayern, 14 Meise 
le lang, undsüber ı Meile breit, ohne Fabriken. und. Manus 


fafturen, hatte 1789. 502 Feuerftätten, 3095 Seelen, gr. 
Dierde, 945 St. Nindvieh, und warf feinem Grafen deu⸗ 
no 18280 Fl. ab, wozu freglic Abgaben aller Art, Tranfs 
Fiſch⸗ Fleih + Mehl:, Getraide: Auffchlag :, Häufer : Grunta 


* 


J4 


und Kopfſteuer mit wirken. Die Ortſchaften ſind Neuor⸗ 
tenbdurg, wo der Superintendent, Hofprediger und Pfarr. 


(in einer Perſon) nebſt dein Hofrath (als. Direktor) das Con- 


ſiſterium qusmacht, welcher letztere auch. die Regierung, Rent⸗ 
tammer und Oberamt vorſtellt: Altortenbutg, der eigentli⸗ 
che Hauptort, die Doͤrſer Seldenqu und. Steinkirchen, 
vebſt 6 herrſchaftlichen Vorwerken und -ı 5, einzelnen: ‚Höfen. 
Auch gehört dem Grafen dag im Nentamte Burghauſen li.a 
gende Rittergut Emnersdosf. Reichs- und Kreispräftans 
de werben bier höher angegeben, als im Buͤſching, nämlich 
zu einem einfachen Komermonath 26 Fl. 40 Kr. und zu einem 


einfadren Rammerziel so Rthlr. 29 Kr. Die Grafen führen’ | 


auch, die. Grafſchaft Erichingen im Titel, die fie aber nicht bes 
ſtzend 2) Statiftifche Beſchreibung der A. Graffchaft Eber⸗ 
flein, . Sie liegt im Schwäbifchen Kreiß, sehort dem Kaufe. 
Baden feit 1660., ift 3 Meilen lang, 2 breit, wird unter. 
dem Namen des Oberamtes Gernſpach (von dem Namen 
der Hauptitadt), verwaltet, beteht aus. der eigentlichen Grafa 
ſchaſt Eherjtein (oder Oberamt &.) und dem: dazu gehörigen 
Amte Srauenalb „ enthalt in beyden 31 Drtfchaften und Hös 
fe, und in denfelben (der Ausiwanderungen. ohngeadhtet,) 
7567 Inwohner, und wirft jährlich 30288 Gulden ab, rbos 
von die Kopf und Viehſteuer allein bie Hälfte betragen. 
Die Stadt Grenſpach nebft den Dörfern Staufenbetg und 
Scheuren, beſitzt Baaden, nebit dem Hochſtift Speyer, ges 
meinſchaftlich. 3) Won der Verpfandung des-Gräfl. Ben« 
theime : Bentheimiſchen Antheils an der Grafſchaft Bentheime 
an Kurbraunfhweia. Im J. 1753. verpfandete der Graf 

Friedr. Carl Philipp diefen Antheil für 400000 Thaler, 
gegen eine jährliche Perfion auf 30 Jahre. Die Kaiſerl. 
Confirmation unterblieb. "782. bat der Graf beym Reichs⸗ 
hofrath um Conlens zur Aufnahme eines Capitals von 430000 


Tr, zug Auslofung der Graſſchaft, init Sonfens en Hann | 


\ 
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Er erhielt ſolche, konnte aber in Holland das Geld nicht auf 
treiben. Der Termin der Heimzahlung verfloß: und dech 
bıchte der Graf beym RHR. abermals um Aufhebung der 
alter Piandfchaft nach, "welches: aber abgeichlagen wurde. 
4) Kaiferl, Neichsyofrarbstare bey Standeserhohungen. Ein 
Reichsgref muß für ein Fürftendiptom bezahlen, in allen — 
16234 Fl. wird auch eine Graf» oder Herrſchaft zu einem 
Fürſtenthum erhoben, fo wird diefe Tare doppelt bezahlt, 
Ein auswartiger Graf, der nie Neichgrirter geweſen, zahlt 
20491 Fl. Ein Deutfcher von gemeinem Adel zahle für den 
Srafeniiand ::99 Fl., ein Baron aber nur 6702 FL 5) 
Publieiſtiſche Nachricht von der. Grafſchaft Rekheim in Weſt⸗ 
phalen. Der Beſitzer derleiben, Graf Aspremont, wurde in 
der Ausübung der Zollgerechtigkeit vom, Stifte Luͤttich bebin- 
dert, Elagte beym RHR., und wurde durch ein Conchulum 
vom ⁊9ſten Merz 1787. geſchützt. 6) Der merkwürdige 
Rorafliche Weſtphaͤliſche Collegialvergleich, nebft dem Nadı 
trag vom J. 1784. und den Beſtaͤtiguugsurkunden ſaͤmmtli⸗ 
er Eatholifcher Grafen dieſes Collegii, und Kaiferl. Katifw 
£ation. 7, Statiſtik der Grafſchaft Dettingen. Sie 
betraut 24 Meilen, (welches wir fir zu viel halten) treibt 
ergiebigen Feldbau und Viehzucht. Sand muß hier mit Geld 
bezahlt werden. Die Devolkerung wird auf 56000 Eerleg 
geſchatzt. Außer dem Getraide: Vieh- und Garn: und. Leit 
wandhandel, bluht nad eine Nadelfabrife zu Dürrwangen, 
drren Niederlage in Hamburg ift, und Fayanceſabrik zu 
Schrattenbofen. Jede von den 3 Linien hält fih ein, von 
dem andern unabhangiges Regierungskollegium: der älteſte 
aber vertwaltee. die Lehen und vornehmſten Regalien, ſonder⸗ 
lich ZoU und Geleite. Münze und Deraregatien ftehn unter 
getneinichaftlicher Verwaltung. Die eingehenden gemeinſchaft⸗ 
lichen Einkunfte werden nad dem Erbvergleich von 1780. 
folgendergeitalt vertheilt. Die Summe- wird in und * 
vertheilt. In die eriten theilen fich die, Pinien Spielberg und 
Wallerftein (als Erben der Dettingen» Dettingifchen Linie, did 
15 der GSrafichaft befa,;) jedoch fo, daß Spielberg biervog 
3, Walerftein aber $ bekomme. In die noch übrigen 75 
theilen ſich fammeliche 3 Linien zu gleichen Theilen. Der 
Reichsmatrikularanſchlag für Dettingen iſt jest monatlich 
. 236 Fl. und zu einem Kammerziel giebt e8 162 Fl. 23 Kr, 

‚wovon der ausgeſtorbene Dettingen : Oettingiſche Antheil $ 
beträgt. Dev Kreisanſchlag iſt 230 Mann zu Fuß, und 49 
KA | m 
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zu Roß. Das DOkttingifhe Kaiferl. Landgericht wird nicht 
mehr foͤrmlich beſetzt, ſondern deſſen Ausübung den Aemtern 
und Regierungen uͤbertragen. Die Reichsſtadt Noͤrdlingen 
liefert an Dettingen jahrlich 475 Malter und 58Fl. 48 Kr. 
ın Geld; Um 23 Fl. 46 Kr.; Schwäbiſchgemuͤndt 79 Fl. 
sa fr. Die ehemalige Jeſuitermiſſion in Dettingen iſt in 
eine Rormalſchule verwandelt worden. Noch find > Com: 
minden und s Klöfter im Lande, Der ‚Juden find aegen 
1000, die ftart mit Abraben beichwert find. 8) Berichti⸗ 
zungen der Beſchreibung von Hohenlohe in Beflers fränf. 
Dagaztın »fteg Heft — nicht fehr erheblich. F 

IT, 


Verträge zur Kenntniß vorzuͤglich des gegenwärtigen 


Zuftandes von Franfreih und Holland, mit uns 
termifchten Vergleichungen verfchiedner Orte und 
Gegenftände unter einander. Aus den Briefen 
eines in England: wohnenden Deutſchen u. f. w. 
feipzig, bey Dyk. 1792. LXIL und 362 ©. in 


g. 8. 1 ME- 


Ein vieljähriger Aufenthalt in der Schweitz, Ireland und 
England hatte dem Hrn. Kuͤttner — denn ebenderſelbe iſt 
auch Verf. der Beytraͤge — über alle dieſe Länder Beob⸗ 
achtungen anzuftellen erlaubt, die burd Sul, Sahfenntniß 
und Kaltbluͤtiakeit, ſehr zu ihrem Vortheil ſich auszeichneten, 
und auch in unfrer Alg. d. Bibl. mit Achtung angezeigt wor⸗ 
den find. An innerm Werthe kommen vorliegende Bemer⸗ 
kungen zwar den fruberen ‚Meifenadwichten unjers Landeman⸗ 
nes nicht bey; denn fein Aufenthalt in aedachten Landern war 
viel zu kurz, um ſelbſt von einigen Seiten nur den Gegen 
fand erfchopfen zu konnen; allein auch der erfte Eindruck, den 


Eröftrihe wie Srantreich und “Holland auf einen nicht - 


ſchlechten Beobachter machen, läßt ſich noch mit Antheil lefen, 
und od fehon die auf dem Titelblatte ausdruͤcklich verfprochnen 
Vergleichungen zwiſchen der Auffenfeite der Dinge in F. und 
4. und der in England, feinem zweyten Vaterlande, gleich⸗ 
fals nur die Oberfläche „berühren, fo werden Reifelicbhaber 
fie doch vielleicht nicht ohne Wergmügen durchlaufen: diejeni⸗ 
gen beſonders, welche befagte Gegenden ans eigner Anficht 

fernen; 


— 
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kennen; denn wer in dieſem Falle nicht iſt, wird freylich Die 
„alte Schwierigkeit finden, das Tertium comparationis aus 
der Mitte unbeſchadiget heiaus zu heben, 


Die erfte Ausflucht des Verf. nah Franfreih, im J. 
-1787 betrug nicht viel über einen einzigen Monat, und ges 
ſchah noch dazu mitten im Winter der im nördlichen Theile 
Frantreichs fich fo wenig als in England empfiehlt. Was Hr. 
R. aus Verfailles und Paris erzählt, find lauter befannze 
. Dinge, die fi blos wegen der Geſchicklichteit leſen laſſen, 
womit er fein eignes Individuum darein zu verflechten weiß. 
Auch er bewinderte die Schule des Hrn. Havy für Blinde, 
fo wie das Inſtitut des damals noch lebenden Abbe de LEpee 
für Taubftumme. Daß Abbe Sicard ſolchem nunmehr vor: 
ftehe , oder wenigftens nach l'E. Tode mit Ruhm vorge:tans 
den bat, denn mas ift in dem unglüdlichen Paris jest vor 
Ruin fiher?) hätte der Herausgeber diefer Briefe doch willen 
koͤnnen: weniger vielleicht den Umftand, daß Sicard von 
den Einmwürfen des Hrn. Nicolai in Berlin ganz anders 
denkt als fein Vorgaͤnger l'Epee, und eben durch Benutzung 
derſelben ſeine Methode zu einer Vollkommenheit gebracht 
habe, von der ſie vorher noch weit entfernt war. Von der 
‘gerade damals zu Paris herrſchenden Angloemanie, einer ſehr 
bedeutenden VBorläuferin noch ſchlimmerer Manien, bat man 
auch anderwärts uns bis zum Liebirfiuß erzählt. Daß man 
in Sranfreih, um Wenig oder nichts wohlfiilir Poſt fahre, 
als in England, ift gewiß; daß der Aufwand in Wirthshaäu— 
fern u T. mw. aber der nämliche fey, ift vermuthlich nur auf 
Engländer anwendbar, als deneh man überall durch Erleichter 
rung ihres Geldbeutels ein Konplimant zu madyen glaubt. 


Die zweyte Reife, auch von Dover und Calais aus, 
geſchah im Sommer des Jahres ı791., erſtreckte fich big 
Tours, und betrug doc) drey Monate wenigfiens. Da Hr. 
K. ſich am längften in Tours aufgehalten, fo find feine Mache 
richten von dieſer Stadt und der herumliegenden Gegend, wie 
nqrurlich, am umftändlichiten. T. full doch noch 21000 Eins 
woͤhner, und wenigſtens eine fchone Galle haben, fein Han⸗ 
del aber gaͤnzlich gefallen feyn, ſeitdem die ſtaͤrkern feidnen 
Stoffe, die von ihm den Namen hatten, weder ſonderlich 
geſucht, noch fo wie fonjt ‚bezahle werden konnen. Die fleis 
nerne Brücke über die Loire ift von überaus edler Banart, 
uud ungefähr 1600 Parifer Fuß lang, mithin um mehr als 
u i ein 


- 
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ein Viertel länger, als die Weſtmuͤnſterbruͤcke in London: 
doch hat ein Eisbruch des ſchrecklichen Winters von 88 fle um 
ein Zunftel gekürzt, und da wahrend des Sommers nur 40 
Denihen au ihrer Wicderherftellung arbeiten, fo.ift bey jeßie 
sen Zeitläufen an Vollendung wohl fobald nicht zu denken. — 
Die Landſchaſt Teura:ne iſt im Ganzen, wie befannt,. auferft 


frachtbar, und ſogar fchon, ohne deshalb, wie dies oft der- 


Fall it, eben mahleriſch zu ſeyn, vermuthlich weil ihre Hügel 
ju einformig ind. — Angenehme Belchreibüng der Luſt⸗ 
ſcaſer der ehemaligen Herzoge von Cholſeul, Aiguillen und 
Penthievte zu Vernet, Chanteleup, und Amboife. — Nams 
bouillet aefiel unferm Neifenden weit befler als Fonta'nebleau ; 
md das jogenannse Eleine Trianon der Königin, noch im 
Sommer 91. wohl unterhalten, feheint ihm die ſchoͤnſte An— 
lage diefer, das heißt Engliichen Art, in ganz frankreich zu 
fon... Der König vielleicht nirgend beffer lonirt als zu Coms 
piegne, erft unter Ludwig XV. gebaut, und alfo das juͤngſte 
von. allen; eine Menge Zimmer jedoch bey weiten noch nicht 
geendiger, und aljo ohne Hoffnung nunmehr es jemals zu 
werden. — Anekdete den Marfchall von Sadıfen be: 
tteffend; laut welcher derfelbe nicht an einem Fall vom Pferde 
auf der Jagd, mie man bisher allgemein glaubte, fordern 
an einem Degenftiche geftorben, den ihm der Prinz Conti 
im Duell beygebraiht haben fol. Der fonft mit echt bes 
ühmte Mann, war übriaens ein folher Jagdtyrann, daß 
felbE'der Landmann ihn fürchtete und bafte. — Der bes 
ruchtigte, beynah aber ſchon wieder vergeßne Perbion ift aus 
Ebarıres, und fein Vater dalelbjt ein unbedeutender Advo: 
fat: — Von der jekigen Theaterverfaflung in Paris, die 
auch Hr. K. hier beſchreibt, haben wir theils neuere, theils 
noch volftändigere Nachrichten. Es waren deren damals 
eilf, denen der Herausgeber noch das zwoͤlfte, naͤmlich le 


Pd 


Theatre du Cirque national zugefellet bat. Die Nudreife 


des Verf. gieng über Senlis, St. Duentin, und das Frane 
jöfifche Slandern, welches an Wohlhabenheit, Anbau, Ziers 
lichkeit feiner Städte u. ſ. w. gegen das eigentliche Frankreich 
unglaublich adfticht. z | 


Das Tagebuch diefer zweyten Reife, würde der darauf 
verwandten drey Monate ungeachtet, noch ungleich kürzer 


ausgefallen ſeyn, ware dem Verf. nicht eine Hauptepifode zu 


Suife gefommen: die unfelige Staarskranfheit N die 
| chon 
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ſchon ein Paar Jahre in Frankreich gewuͤthet hatte. Zwar 
fiel in den Aufenthalt unſers Reiſenden keiner der fuͤrchterli⸗ 
chen Parotyskien , die ſich vor und nachdem ereignet haben‘: 
alfein er läßt die Gelegenheit doch nicht unbenutzt, ſich über 
die Revolution überhaupt, fo wie deren bisherigen Einfinß 
auf den Geift und die Lage der Nation, oft umſtaͤndlich ger 
nug zu erklaren; und da, wie gefagt, der Sturm gerade nicht 
heulte, fo finder auch er das Unternehmen, obſchon weitaus⸗ 
fehend, im Ganzen Soc) weniger mißlich, als einem fo guten 
Beobachter ſolches nach den hoͤlliſchen Auftritten im Auguſt 
und September 92. ohne Zweifel geſchienen haben würde, 
Daß fein Videtur über die frühere Lage der Dinge ſich ganz 
wohl leſen fälle, will Mer. nicht in Abrede feyn ; eben, deswe⸗ 
gen aber, weil die Erplofion befagter Monate feitdem alles 
Dieder über den Haufen geworfen, und die Verwirrung von 
jeder Seite gehäuft hat, ſcheint ein Auszug aus den Raiſon⸗ 
uements des Verf. ganz Überflüßig. "Wer verlangt politiſche 
Fraume zu hoͤren, die mit einem fo fchrelihen Erwachen in 
offendbarem Widerfpruch ſtehn? — Greße Lobfprüche der 
Rationalgarden, z. B. und hohe Erwartungen von ihrer 
Ruͤtzlichkeit. Und doch konnten wenige Hunderte vor Böfe: 
wichtern bald darauf und ungeftvaft Öräuelthaten begeben, 
und beaehen fie noch, als ob Feine Nationalgardeh jemals 
eriitirt harten! Um kein Haar beiler ficht es mit andern Vor | 
£ehrungen aus, denen unjer Neifender eben fo viel Energie 
zugetrauet hatte. Alfo genug bievon ! 
— 
Die Reiſe deſſelben von England nach Holland war eine 
eben ſo kurze, kaum vier Wochen fuͤllende Ausflucht, geſchah 
im Winter von 90 — 91i. und enthält wenig oder nichts, we 
mit Statiltif oder Topographie fid) bereichern liche. Wer 
indeß eine mußige Stunde auszufüllen hat, und, was mobl 
zu merken! felbit in Holland geweſen iſt, wird auch bier feine 
Zeit nicht bereuen, dfters vielleicht andrer Mennung als der 
Verf. ſeyn, niemals aber einen Reiſenden gewoͤhnlichen 
Schlages an ihm finden. — Gefaͤllige Aufnahme und unge— 
zwungene Lebensart am Statthalteriſchen Hofes gerechte, der 
Frau Erbitatthalterin ertheilte Lobſprüche. — Wichtigkeit 
des Engliſchen Geſandſchaftspoſtens im Haag; weil naͤmlich 
die Depeſchen Brittiſcher Geſandten an Nordiſchen und Deut 
ſchen Höfen in dringenden Fallen bier erbrochen und beant: 
wortet werden, als wozu gemeiniglich aus dem benachbarten 
5 England 
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England ſchon im voraus die nöthigen Verhaltungsbefehle 
vorhanden find, und alfo der hieſige Botſchafter oft als. eriter 
Minifter Handel. — Ausnehmend auter, und für Fremde 
efälliger Ton, der in dem Sänger Elubb, la grande Socier® 
er — Praͤchtiges Landhaus des Hrn. Aope bey 
Harlem, und feine Gemäldefammlung dafelbit eine der ſchoͤn⸗ 
ften Die ſich denken läßt. Dieler Amfterdamer Kaufmann ift 
vielleicht der reichite in Europa, fein Geldverfehr unüberſeh⸗ 
bar, und feine Einnahme, wie man verfichern will, nicht 
viel unter einer Million Holländifcher Gulden jährlih. Bey 
einer Mahlzeit in feinem Haufe Bewunderte Hr. K. die Ele: 
ganz der Porzellainteller, worauf ihm von Hrn. H. gelagt 
wurde, daß jedes Stuͤck auch mit 60 Livres zu Seves habe 
bezahle werden müllen. Wec, erinnerte ſich hier. bes nicht we⸗ 
niger reichen, und nur gar zu berühmt aewordnen Lieder, 
der bey Bewirthung eines unfrer erften deurfchen Helden, fich 
auch nicht entbrechen Eonnte, einen vorzüglich guten Wein 
beynah auf eben die Art zu empfehlen. Quantum eft in 
sebus inane! — Gute Bemerkungen über das Amfierdar 
mer Theater, und die Holländifche Literatur überhaupt. Noch 
immer, und mit Recht, ſtehen ihre Philologen in großem 
Eredit bey unfern Landsleuten: um ihre Schoͤngeiſterey kuͤm⸗ 
mern wir ung freylich weniger. Gegen die Mitte des voris 
gen Sjahrhunderes Rand es anders, mo für Opitz und feine 
Zeitgenoffen der Hollaͤndiſche Parnaß das war, mas bald 
daranf der Aranzofilche und Staliänifche für Deutfchland wur: 
den. — In Amfterdam fand Hr. K. eine vortreffliche Lehr 
anftalt für junge Seeleute. Sie liegt am Waffer felbft, und 
bat Schiffe, auf denen die Zoͤglinge das Gelernte in Aus⸗ 
übung dringen muͤſſen. Hier zeigt fih ohne Schwierigkeit 
das entfcheidende Talent eines jeden, und ob der Juͤngling 
auf das Schiffswerft gehoͤre, oder für die. Manovers der 
Flotte u. dal. geboren fey. Hr. K. geftcht, in England nichts 
Ähnliches angetroffen zu haben. Zwar fehlt es auch da feis 
nesweges an folchen Anftalten; allein nur für junge mohldas 
bende Leute, die nicht mehr als gemeine Matrofen, fondern 
ſchon als Midfhipmen die Flotte beſteigenz da zu A. Hingegen 
auch ganz gemeine, ganz arme Kinder, und das vorzüglich, 
diefen Unterricht genießen Eonnen. Hr. K. erklärt fih dar⸗ 
ans, warum ein Engliſcher Matrofe fo Äußerft felten es nur 
Bis zum Scelieutenant dringt, Jedoch, keine Regel ohne 
Ausnahme: denn fo erinnert Her, fi in der Geſchwindigkeit, 
A,AD.D, 1,2. 268. Vioseit, Sf daß 
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dafi Sär Charles Knowles doch vom. bloßen Schiffsjungen 
bis zum Admiral geſtiegen iſt. — An Vergleichungen mit 
England last der Verf es auf feiner Holländiihen Spazier— 
ſahrt, To wenig als in Frankreich fehlen, und grober Par: 
thenlichkeit. kann man ihn eben nicht beihuldigen, Daß es 
ibm aber Mühe Eoftet ſeiner Worliche für Albion nicht den 
Zoͤgel ſchießen zu laflen „ mird man doch auch gewahr. (Einer 
feiner Briefe, z. B. fehlieit mit den Worten: „denn glückli⸗ 
ner, teiher, und angefehener giebt cs Erin Volk auf der 
„Erde, als die Engländer grade ist find.“ — Videbimus! 
— Was endlich der Seyl unfers Landsmannes betrifft, fo 
fcheint ſolcher durch feine lange Abweſenheit aus Deutfchland 
doch etwas von feiner yorigen Fülle und Biegſamkeit nad und 
nad) zu verlieren. Hierzu gefellt ih noch der Umland, dag 
mehrere während feinem zweyten Aufenthalt in Frankreich im 
der Sprache diefes Landes gefchrichuer Briefe, von dem Her⸗ 
ansgeber erft ins Deutſche uͤberſezt werden mußten, und 
manches alfo an uneigentlichen,, von einen Ausländer niche 
zu vermeidenden Wendungen des Driginals felbft liegen mag. 


Rec, darf von dem Meifenden nicht Abfchied nehmen, oh⸗ 
ne der zahlreichen Bor » und Nachreden, Randgloſſen und 
Anmerkungen Erwähnung zu thun, womit fein Freund der 
Herausgeber , und der Verleger Hr. Dyck, das Werk ihres 
Freundes ausgeſtattet, und foldyes, gleich einem Edelſteine, 
von allen Seiten ſorgfaltig eingeſaſſet haben. Das meifte 
davon betrifft die Franzofiiche Staatserſchuͤtterung, und läßt 
ſich nicht übel lefen. Mähern Bericht aber. davon zu erftatten, 
wird aus der Kleinen Urfache unthunlich, weil ein Theil diefer 
Prologen ımd Epilogen vor, ein. andrer nach dem Auguft 
53. gefchrieben ift; das Ganze daher, wie Hru. K. Briefe 
ſelbſt, auf politische Bedenken hinauslauft, die ein Paar Tas 
ge Ipäter, durch neue, um nichts baltbarere Gutachten ver 
drängt werden. Und dies ift der Fall meiſt aller über dag 
ſchreckliche Schauſpiel jetzt zum Vorſchein kommender Echrife 
‚ ten! In der Ferne, worin wir, dem Himmel ſey Dank! 
noch zuſehen, betruͤgt unſer Auge ung jeden Augenblick: bie 
aus Frankreich jelbit uns zufommenden Data find ned uns 
ſicherer, unlauterer, widerſprechender. Kein Wunder alio, 
daß von allem, was bloße Ungeduld Falculirt harte, nichts 
eintreten will, oft vielmehr das Gegentheil refultiret. — 
Die Anmerkungen befagter Leipziger Gelehrten laſſen auch des⸗ 
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halb ſchon ſich in keinen Auszug bringen, weil von fo ungleich, 
artigen Koͤpfen darin gehandelt wird, daß eher eine allgemei⸗ 
ne Kirchepvereinigung zu hoffen wäre. Man urtheile: Gran 
des, Eramer, Knigge, Rehberg, Hofmann, Campe, Di Ä 
fel, Schirach, Herder, Wieland, Archenholz, Forfter, M 
fer, und mie die thärigen bier aufgeführten Maͤnner alle beifs 
fen mögen , worunter es doc) wahrlich! mehr als einen giebt, 
— auf eine foͤrmliche Itionem in partes es anlegen zu wollen 


. 5. 
Gelehrtengeſchichte. 
Theſaurus Bio — et Bibliographicus, Edidie 
G. E. Waldau, P. et Pr. Nor. Praefatus eſt 


]. G. Meufel, Chemnicii, apud Hofmannum. 
1793. XXXJI. und 303 ©.in 8.-aoe. 


Kein uͤbler Einfall, eine Sammlung akademiſcher und afdes 
zer Blätter anlegen zu tollen, worin von Bücher: und Ger 
lehrtengeſchichte allein gehandelt wird. Dersleihen Schrif: 
sen und Schriftchen Eommen nur felten in den gehörigen Um⸗ 
‚lauf, interefiiren anfänglich ein nur Fleines Publikum, und 
bleiben ‚endlich in Winkeln hängen, mo fie niemand weiter 
ſucht, und für den Buͤcherfreund, dem an einzelnen Eroͤrte⸗ 
zungen oft mehr als an ganzen Lehrbuͤchern gelegen iſt, fo gut 
als verlohren find. Daß übrigens ein folder Thefaurulus 
mit Wahl und Weglaflung alles nicht zur Sache gehörigen am 
gelegt werden, und wenn man Diätriben noch lebender Ver» 
faffer darin aufnimmt, ſolches mit ihrer ausdrädlihen Ber 
roilligung geſchehen müfle, find Bedingungen die ſich von ſelbſt 
verftehn. Den bier eröffneten empfieble eine Vorrede des 
Hru. Meuſel, worin diefer eben fo gründliche als unermüde« 
te Literator von Ähnlichen Sammlungen andrer wiſſenſchaftli ⸗ 
der Zweige, mit ihm eignen fihern Weberblicke Bericht ers 
ttet, ohne jedoch ſich anzumaßen, den fo vielfeitigen Ges 
enftand in einer Worrede erfchöpfen zu Fünnen, oder wirk⸗ 
Lich erfchöpft zu haben. „ Soviel ergiebt ſich indeß, daß Philor 
ſophie, Phyſik, Matheinatik am wenigſten mit deraleichert 
Si Fruchd 
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Frucht eichern verfehensfind‘, deſto teichlicher hinde gen Theo- 
ogie und Heilkunde: alles. qus leicht begreifticheri Urſachen. 


Dieſer — Theil unſers Theſaurus enthaͤlt 1. des Er⸗ 
langiſchen· Profeſſors J. MaChladenius Diſſertation de 
vita et haevefj; Roſcelini, 17 0. Der arme Ketzer, uͤbri⸗ 
aeg fein ſchlechter Kopf, Vater ber Nominaliften, und über: 
dies Abelards Lıhrer, war aus Bretagne gebürtig, und 
ſcheint gegen das Ende des Xlten Seculi am thätigften gewe⸗ 
fen zu ſeun. Troß feiner Ahndung des transcendentalen Idea⸗ 
lismus? weiß man nicht einmal feine Taufnamen mit Gewiß⸗ 
heit mehr anzugeben!! Da Herr chröckb diefen Zeitraum 
für eine Kirchengeſchichte wohl ſchwerlich erleben dürfte, fo 
wid hoffentlich · niemand diefeh 60 Geiten fuͤllenden Auffab 
su fang finden. Ob, und wie der feelige Cramer in feiner 
Fortlegung des Boſſuet dieſen Artikel behandelt habe, kann 
Hec. diefen Augenblick nicht anzeigen. — I. Dis Nordl in⸗ 
dcr braben Schullehrers Schoͤpperlin Commentatio de’ 
Rudolphi ‘Agriculae in elegantiores Literas promeritis, 
lenae, 1753. — Zwar hat diefer treifliche Mann, feit 
X. Hegius feinem danfharen Schüler, und Erasmus nebſt 
eanchrhen, feinen chen fo fleißigen Leſern, Lobtedner in 
Menge gefunderz allein auch dem, neueften unter ihnen, fast 
ich ned) mit Wergnügey. und Mugen zuhören. Adelung 
tonıte bey feinen Supplementen zu. Joͤchern ber tleinen 
Schrift nicht habhaft werden: ein Beweis zur Etrlle, dab 
Sammbungen , wie vorliegende | gar nicht überflüßig find- 
Il. Vita.lohanmis Dunfii Scoti ſeripta a Matrheo Veglenti, 
Patavii, 26741. — Blos ihrer Seitenheit regen eingerüdt, 
yud vermuthlich um auch andre, zu überzeugen, daB nichts 
daraus zu lernen iſt. Der Biograph, ebenfalls ein Franzise 
kzner, iſt der plumpſte ungelehrteſte Mond der ſich deuken 
äh. IV, Des unlangſt verſtorbnen Altdorfer Profeſſors 
Schwarx Commentatio de prima Manilii Aſtronomico- 
sum edtjone a loh. Regiomontano Norimbergae publica- 
12. 1764. Mod von der Hand des gelehrten Mannes mit 
einen Zufaße verfehen, ‚und, allo um defto ſchaͤtzbarer. V. 
1 F. Kappi Diſſertatio de nonaullis indulgentiaruta quae- 
Auribus See. XV. et XV, Lipfiae, ı720. — Weber 
Kraft in Göttingen, noch Riederer zu Altdorf konnten die: 
x Xbhandiung auftreibens Mid da fie an,fich ſchon uͤberaus 
rauchbar üt, mar ſolche der Aufnahme doppelt werth. "VI. 
V Des 
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Des Hru. D. L. Wundt, Profeſſors zu Heidelberg, Com- 
mentatio hiftorica de Marſilio de Iughen, primo Acad!, 
Heidelb. Rectore et Profeflore, 1775. — Hr. W. fängt 
an in dem fa eben herausgekommenen sten Bande des Pfaͤl⸗ 
hen biftorifchen Magazins einen Abriß der dafigen Univer⸗ 
ichte zu liefern : natürlich mußte bier von M. de N, 
ala dem eigentlichen Gründer befanter hohen Schule aberma & 
die Rede ſeyn: auch wird darin die Commentatio hier und 





ba berichtiget, und bereichert; welches jedoch nicht hindert, 
tere als eine fuͤr fich beftehende Arbeit aufehen zu koͤnnen. 
‚, Commentatio de Codice Mſpto. Bibl. Acad. Altırfi- 
nae Conftantini Alricanisde Febeibus: — Warum wird 
der Verf. nicht angegeben? Dem dritten Theile der Memora-' 
bilium eic. des Hin. von Murr zu Folge, twar folches der 
ſeel Nagel, und die Commentatio. erfchien #764. a. zu 
f. Auch haste Hr. v. M. einew hinlänglihen Auszug 
mitzütheilen nicht ermangele. VIII. Memeria C. Gu. Küft- 
neri, eines 1785. erft verfiorbenen Leipziger Rechtsgelehrten, 
aus der Feder des jüngern Hrn. Ernefti. — Sehr gutes 
in freylich, deflen ungeachtet die groͤßere Hälfte, als fire 
itetäirgefchichte ganz unbrauchbar, häste geftrichen , vielleicht 
das Ganze felbit bey Seite gelegt werden follen, da Kr. E. 
vermüchlic über lang oder Eurz dergleichen von ihm gefertiate 
Dentſchriften ſelber ſammeln wird. Iſt ſolches feine Abfiche 
nicht, fo haͤtte dieſer Umſtand angezeigt werden müſſen. IX. 
Ein von dem, Herausgeber felbft.ı 789 geſchtlebenes Program- 
ma.de libro antiquo: Deut/che Fheologia. — Nicht leicht 
wird es einen Liebhaber der fogenannten Avtographorum us 
tbers und feiner Zeitgenoffen geben, dem diefe fchon 1518. 
zuerſt, und in der Folge ſehr oft nachgedruckte, vermuthlich 
aber ungleich eher gefertigte, auch ins Hollaͤndiſche, Franzoͤ⸗ 
ſiſhe, Lateiniſche uͤberſetzte, den Myſtikern hauptſaͤchlich bes 
nde Schrift nicht in die Hände gefallen wäre. Da nun 
ibliographen und Licherfeßer ‚bey Ermähnung des Buchs 
mehrere Fehler begangen, aud) über feinen Inhalt fich allere 
d fagen ließ, fo merden bdergleihen Sammler , ımter die 
Rec. auch gehört, die Notizen des Ken. W. gewiß nicht ohne, 
Antheil fefen. — | 


An Mannichfaltigkeit, wie man fieht, hat der Herausq. 

es in feinem Verſuche nicht fehlen laſſen; auch eigne Anmer: 

kungen find von demſelben bier Ti da beygebracht — 
5 un 
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und daß biefes noch öfter geſchehen wäre, bleibt allerbirigs zu 
wunihen übrig. Wenn Rec Anftand nahm feine m. 
gende —— in den. Schatzkaſten zu werfen, fo war die 
immer mebr fih verengende Gränze unfrer Allg. d. Bibl. 
Schuld daran ; dern für dergleichen Notizen und Zulage fd 
bibliographifhe Magazine nunmehr der eigentlihe Platz, und 
noch eigentlicher die kuͤnftigen Theile des Thefaurus ſelbſt. 
Daß diefer zu einem Dutzend Bändchen anwachſen werde, 
will Rec. um fo mehr hoffen, ba faubrer und Eorrefter Drud, 
bequemes Format, billiger Preis, die Nuͤtzlichkeit endlich des 
Unternehmens felöft,, für Bibliothekare und Bibliophile ſchon 
einladend genug find; und daß wahre Literaturfreunde, jtate 
bes überhand nehmenden Kigels, Alles umgießen, und nur 
in der Zufunft-tefen zu wollen, dem ungleich —— — 
Ruͤckblicke in die Schule der Vergangenheit nicht entſagen 
werden, wagt Rec., trotz der Incdnſequen — Zeit, noch 
immer zu hoffen! n 





Gemälde von dem Leben und Charakter, ben Mn: 


nungen und Schriften des Philofophen F. M. A. 
von Voltaire, entworfen von Zulius Friedrich 
Knuͤppeln, Doktor der Phitofophie. Leipzig, bey 
Hilſcher. 1792. 260 S.in 8. 14 8. 5 


De e Verf. dieſer Compilation iſt einer ber 
rehrer, faft möchten wir fagen Anberer Voltaire. Mer. 
glaube auh Sinn für ben Werth und die Verdienfte dieſes 
großen Schriftftellers > , und von dei 


meiften VBorurs . 
theilen frey zu ſeyn, bie fonft ſelbſt fehr einfichtsuolle und bil⸗ 


tige Perfonen ungerecht gegen den Proteus der Franzoͤſiſchen 
Literatur machen, allein mit wahrem Edel und Widerwillen 
an er die froftigen Declamationen des Hrn. R. und feine alles 
aas und Ziel überfchreitende Hyperbein geleſen. Man hoͤ⸗ 

ze nur, in welchem Ton er beginnt! „Meine Freunde (eine 
fonderbare familiäre Anrede an das ganze Bublitum!) „und 
„Zeitgenoffent Als große —— Woblthaͤter des menfchlie 
„hen Geſchlechts! Aufklärer ihres Zeitalter! Freunde der 
„Wahrheit und Lehrer der Weisheit ! verehrt jeder aute Menſch 
„Preußens ‚großen Friedrich — md Frankreichs. nn 
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„Boltaire! (Der Verf. wußte wohl nicht, bay ber areße 
Ariedrich dem weifen V. einft fchrieb: Etes- vous fdge a 
föixante er dix ans! Devenez enfin philofophe, c’eft & 
dire-sailonnable! Puifle le ciel, qui vous a donne tanr 
delprit , vous donner du jugement ä proportion! Und der 
Friedrich hatte Recht.) „ende groͤße Maͤnner! ev: 
‚reichten die hoͤchſte Stufe menfchlicher OollEommenbeir, 
„und Hatten als Philoſophen den gemeinſchaftlichen Zweck, 
„die Menſchen glücklich und weile zu machen. Beydrt cıc 
ofullten dielen erhabenen Zweck ihres Seyns mit Treue, 
„Standhaftigkeie md Muth, der Eine als Monarch, Ge: 
„feßgeber und Landesvater, der Andere als Lehrer der Mini; 
Heit/ Bekenner der Wahrheit und Aufklärer feines Jahr 
„Hunderte. Wende fchufen eine neue Generation vernünf: 
„tiger guter Mienfchen , der Eine durch außerordentliche 
„Ihäten, dutch Beyſpiel, durch Tuaenden, der Andere durch 
„fein goͤttliches Genie, durch Menfchenliebe und Wohlthun- 
Veyde verließen als rubinvolle Sreife diefe Erde, die Menſch⸗ 
„heit trauerte über ihren Abichied, und trauert mod), denn 
„nie fab Die Melt ibres Gleichen!" — — So gebt 
it Uebertreibungen und !! weiter. Die biftorifchen Nach⸗ 
tichten von B. enthalten nur das allerbefannteite, mit man: 
Ger Unrichtigkeit untermiſcht, und oft in ein ganz falſches 
Be Von den Urtheilen des Verf. uber V. den 
chriftſteller nur ein paar Proben, die hinlaͤnglich beweiſen 
werden, wie unbefugt er it, ſich hieruͤber ein oͤffentliches 
il anzumaßen. „Der größte Vorwurf, den man V. ge: 
Mcht hat, iſt fein Spott über ehrwuͤrdige Gegenftände der 
„Religion, und freylich hätte er hiebey wohl die Mittelſtraße 
en und den Schwachen Fein Aergerniß geben follcn ;' 
„aber wie follte der Neformaror im Jabrhundert dee 
„Dummheit, Des Aberglaubens und Sanatismus dir . 
„Mittelftraße beobachten ? Und wie follte er Aergerniß ver; 
„hüten, da die-Menfchen ihre Vernunft niche gebrauchten, 
„Noch gebrauchen ‚durften ?* — „Dur ®. erhielt die Schau: 
ndühne einen reellen Werth, (den hatte fie vorher nicht ?) fein 
Wedip verkhafite ihm die Bochachtung der ganzen VDelt. 
— Die, Geſchichte Karls XII. von Schweden ift ganz im 
„Geiſte eines: Tacirus entworfen, voll reicher Ideen, einer 
„leichten Darftellung, und mit augerordentlichen Begcbenhei: 
„ten andefuͤllt, daß man foldye als einen Roman betrachten 
»wuͤrde, wenn nicht die — durch Augenzeugen waͤre 
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„befundet worden.“ — Das Teauerfpiel Briphile ift bein 
Verf. cin Meiſterſtuͤck der theatraliichen Dichtkunſt. V. foll 
die älrefien Urkunden des: menſchlichen Geſchlechts 
entbüllr baben; — fein Mandain ift ihm ein Weltbuͤrger! 
— Zu feinem andern Zweck, als um eine beftimmte Bogen 
zahl herauszubringen, kann die Lteberfegung einiger Kleinen 
philoſophiſchen Auffäge Vs. und ein mweirläuftines Verzeichniß 
* groͤßern und kleinern Werte angehängt fern. Zu alle 
diefen Vorzugen kommt noch eine ingeheure Anzahl Drik: 
fehler, vorzüglich in den eignen Namen, deren nicht leicht 


einer gr unverſehrt duch die Hände des Setzers gekom⸗ 
wien 1) % Fi 
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Erziehungsſchriften. 


Rouſſeaus Verſuch in der praktiſchen Erziehung. 
Nach den in Rouſſeaus Werken davon vorhande⸗ 
nen Nachrichten zuſammengeſtellt, nebſt einigen 
feiner Briefe paͤdagogiſchen Inhalts, über 
und mit einigen Anmerfungen begleitet von C. F. 
Feder, Profeffor in Deffau. Berlin, bey My 
lius. 1798. 10% Bog. ing. Io ge 


Eine Nachleſe zu den Bemühungen und Verdienſten Rouſſe⸗ 
aus um die Erziehung, die durch feinen Emil als Hauptwerk, 
‚und durd) feine gelegentlich geäußerten Gedanken im zweyien 
Bande der’ neuen Helgife gegründet find. Der Kauptiioff 
ift ein kurzer Auflag deilelben, unter dem Titel Projer d’edu- 
cation, welcher im dritten Bande der Supplemente zu feinen 
Merken befindlich iſt. R. ſelbſt hat fich namlich einmal in ſei⸗ 
nem Leben, wiewohl auf furze Zeit und mit wenigem Er— 
‚ folge, mit der Stelle eines praktiſchen Erziehers oder Hofe 
meiſters beſaſſet. Es mar dies zu Lyon in dem Haufe ders 
Hrn. von Mably, Oberbefehlshabers der Marechauflce, eines 
Bruders von dem bekannten Abbe Mabiy. Sjener hier über: 
fette Verſuch follte ihn mit dem Water des einen Zoͤglings ein: 
verftändigen über die Rechte des Erziehers, über die harmeni 
ſche Huaſleiſtung ber Citern, und uber den ganzen Gang * 
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diehzung und des Unterrichtes. Zur Geſchichte des Verſu⸗ 
hat der U. aan; ſchicklich einige ſich darauf beziehende 
Drieke vorausgelhidt: 1) den Theil eines Briefes, den R. 
finem «innen Bater ſchrieb, um ſich bey ihm über diefe Ver 
düberung feiner Lage zu rechtiertigen. (Eigentlich hatte we⸗ 
Diger. feine entſchiedene Neigung, als die Verlegenheit über 
e veränderten Gefühle zwiſchen ihm und feiner Mad. Wah⸗ 
wais. daran Schuld); 2) Auszug aus einem Briefe an einen 
‚Den Deybens in Lyon, durch deflen Unterhandlung er in das 
Mablyſche Haus kam; und 3) eine Nachricht über den fehle 
selhlagnen Grfolg feiner Unternehmung, aus deflen eignen 
Bekenntniſſen gezogen. - Er Eonnte nichts fchaffen, weil er 
wicht leiden konnte, daß ihm irgend etwas gegen feing gefaßten 
in die Queere gieng „ und er ſich rafend ereiferte, wenn 
die- Eindruͤcke feiner Zoöglinge feinen berechneten Eindruͤcken 
nicht entfprahen, (auh, wie Hr. Feder am Ende fehr aut 
aus. deilen Confeffionen nachholt, weil er noch felbf nicht mo» 
talifch gut genug war, um die Achtung feiner Zögliuge zu ber 
aüpten. Er verliebte fih 4 DB in die Frau vom Haufe, 
und übernahm dem Weinkellerichlüffel, der ihm wegen unge 
F Verwaltung wieder abgenommen wurde.) Das rühm⸗ 
war, daß er durch einen einjaͤhrigen Aufenthalt ſich 
iſt uͤberzeugte, er werde fie gut zu erziehen nie im Stande 
Mn, und. feinen. Abfchicd ſelbſt forderte. F 


1— 

Auch in dieſem Entwurfe, der fange vor feinem Emib ges 
ſchrieben war, ift viel gutes, und gut gefagt. Das was eis . 

: per Prüfung.oder Erläuterung bedarf, bat Hr. F. in hinten 
angefugten Zulägen geprüft oder erläutert, und einen Beweis 
‚feiner eignen paͤdagogiſchen Einfichten dadurch gegeben. 3.8. 
R. verlangt, daß ein Lehrer über Kinder nicht zu unbedeu⸗ 
tende Rechte babe, um ihuen feinen Unterricht angenehm 
oder wichtig machen zu Eounen, Bekanntlich (erindert dage⸗ 
gew der IL) empflehle füch der Unterricht durch ganz andere 
igeriichaften, als durch Rechte des Lehters über die Schülern 
Das iſt wahr geuugs aber erft key Scülern, die von der 
Nuͤtzlichkeit des Unterrichtes fchon eiane Vorſtellungen Haben. 
Immer aber bleibt es für die Gelehrigkeit der Schüler ein 
äußerit ftarfer Sporn, wenn der Unterricht gegeben, unb 
die Wiſſenſchaft empfohlen wird, von einem Manne, den fie, 
nicht mit großer Rechten, aber mis großes Achtung und mit 
bedeutenden Einfluſſe aufihe 77 fernereg Bahljegn beklei⸗ 
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det ſehn. Das landari a laudato viro wuͤrkt gar ſtark bey 
jungen £enten. Dder wie kommt es, day mancher großgeach⸗ 
tete Lehrer auf einer Akademie viele junge Leute zu feiner 
Wiſſenſcha ft heranzieht, und fidy vieler tüchtigen Schüler 
rüymen kenn? Gewiß nicht allein von feinen perfonlichen 
Verdienſteri, feiner überlegenen Methode und Lehrfahigkeit ; 
wiewohl diefe auch dabey cunditio fine qua non ift; fondern 
von der Supfehlung, die fen Beyfall giebt; von dem Eins 
fluſſe, dem diefer Beyfall auf Freytiſche, Stipendien, Con ⸗ 
dieisnen , Befoͤrderungen und Ehrenſtellen hat. Das, das 
mache viele zuerſt feinen Unterricht wichtig. ben fo, tvo- 
her kommt es, dag man auf Schulen gewöhnlich bie emſigſten 
und gefehri,sften unter den Söhnen geringer Eltern antrifft ? 
Eben weil in diefer Augen der Verfall ihres Lehrers einen 
Werth hat, und einen Einfluß auf ihr ferneres Forttommen 
werfpricht,, der bey den übrigen wegfaͤllt. Ein Lehrer alfo, 
der, nicht aroße Rechte, wie R. fagt, aber großes Anfehn und 
großen Einfluß auf die Jugend und ihre Hoffnungen und 
Wuͤnſche hat, beſitzt ceteris parıbus ein fehr großes Ueberge ⸗ 
wicht zum ortbeil eines guten Erfolges. U. Daher ift es 
die größte, aber noch fo gemeine, Vernachlaͤßigung im Staa: 
te, day man guren Lehrern (nicht dem Stande, aber dem 
Verdienſte) nicht mehr Gewichte und Einflug in den. Augen 
der Knaben oder Junglinge beulegt. So wie nun der Un- 
terticht dadurch wichtiger erfcheint, wenn er von einem wich⸗ 
tigen Damme gegeben wird, fo auch ber ganze Erziehungsein« 
fluß. Und da hat R, fehr Recht, wenn er verlangt, daß der- 
Varer ihre fol mir über Vergnügungen und Belohnungen 
diſponlren fallen. Denn gewöhnlich it es verkehrt. Eltern 
uͤberlaſſen gern den Hofmeiftern den Theil ihrer wäterlichen 
Gewalt, der in Strafen und Reprimandiren befteht, um 
fi) dadurch von einem nur läftigen und unangenehmen Theile 
‚ihrer. Pfl.bten los zu machen; bebaften jich aber vor, je nach ⸗ 
dem fie arıf gutem Zeichen find, ihren Rindern ſelbſt gütlich 
nnd freundlich zu thun. Daher, weil die Kinder ſehn, daß 
fie ihren Lehrern fiir das Angenehme, was ihnen widerfahrt, 
keine Verbindlichkeit haben, und weil fie in ihnen mehr ihre 
monitores fehen , fo find fie monitoribus afperi. 


Doh nm nicht die Graͤnzen diefer Anzeigen zu hberfchrei: 
ten, may M. die übrigen Satze R. und Berichtigungen feines 
Ueberſetzers nicht weiter verfolgen, will aber allen Hofmeiftern 

| und 
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und ſoſchen, die Hofmeiſter noͤthig haben, hiemit die Lektuͤre 
dieſer Schrift empfehlen. Hinten angehaͤngt ſind noch einige 
wenige A a aan Inhaltes aus ber Sammlung 


von 
Mfg. 


Viter Wormonns Briefiwechfel mit feinen Kindern, 
Schneeberg, in Arnolds Buchhandlung. 1792. 
7748. usæ. 


Sie Anzeige dieſes Briefwechſels wuͤrde zu umſtaͤndlich wor⸗ 
den, wenn wir den Leſer mit der Charakteriſtik der Perſonen, 
die ſich hier ſchriftlich unterhalten, bekannt machen, und nur: 
den Hauptinhalt ihrer Begebenheiten und der moraliſchen 
räblungen, die zu. mehr Lnterhaltung mit eingeflodhten 
find, wieder erzählen wollten. Die Materien find nicht fon» 
derlich nen und auffallend, aber der Verf. hat fie fr aut bear⸗ 
deitet, und fo nach dem Geſchmack feiner Zeitgenoffen gefor⸗ 
met, daß ihm gewiß niemand feinen Veyſall verfagen wird. 
iefe moralifchen und religiofen Inhalts, mit Witz und gu⸗ 
ter. Laune gewuͤrzte Erzählungen, bie und da eimgefchobene 
Gedichte, und felbft die Raͤthſel, die Wilhelm feiner Eleinen ' 
Cnerter Sophie aufzulöfen giebt, geben dem Ganzen eine 
gejällige Abwechſelung. Schon das Titeltupfer erweckt eine 
vortheilhafte Idee von dem Werke ſelbſt. Es iſt eine rohe 
Steinmaſſe mit der Unterſchrift: Die Maſſe ift unverseffere 
hd}, aus ihr Bilder der denkende Künftler einen Apoll, eine _ 
Venus, und der Stümper? — haut Sautröge daraus. — 
Für die Jugend ift das Buch eine angenehme und mügliche 
Unteihaltung; dem Schönen Geſchlechte zu sefallen, haͤtten 
aber einige lateinische Stellen entweber gar wegbleiben, oder 
verdeurfcht werden ſollen. So wird es auch Ungelehrten ohne 
Erklatung raͤthſelhaft bleiben, was das heißen fol: Auguſt 2 
Age über den Magiſter Matheſeos. Im Briefe felbft ſtand 
frevlich eine Erklarung am unsechten Orte, weil man da vor⸗ 
ausiegen mußte, daß Wilhelm die Art von Maagiſtern Eenne, 
aber in einer Note war fie nicht überflüßig. Der Ton der 
Schteibart, der in den MWriefen herrſcht, iſt fließend und 
wohltllingend, doch baden fi einige Unrichtigkeiten in der 
Sprache eingeihliden. S. 23.3. 5. ſchreibt Auguft an feis 
| nen 
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nen Vater: „Fritz — ſchießt ſchon mit ordentlichen Flinten, 
„und trifft Sie jeden Vogel.“ — Spricht gleich hier ein 
Kind, fo darf.man ihm doch feine unrichtige Sprache in den 
Mund legen. Oſt wird da für weil gebraucht; S. 44. 2.2. 
Maul fi. Mund; S. 183. 3.18. die Aerme für: Arme, 
& ı54. 3.8. beißt es: die Pferde ſcheuten vor dem Dlik; 
©. ı57. 3. 22. die Sprache verfeufste auf den Lippen. — 
Die Auflöfung des Raͤthſels &. 51. ſcheinet vergeſſen zu ſeyn 
— Der Verf. hat nichts davon erwaͤhnet, ob er den DBrie: 
wechſel fortießen will, es iſt aber zu vermuchen, weil bie 
Geſchichte Wellmanns und feiner beyden Verlobten nur’ bis 
auf den Eritifhiten Punkte gekommen ift. Es ift auch noch 
keins von Wormanns Kindern verheyrathet , ober fonft ver: 
forget, und das wird doch vermuthlich ext auch noch geſchehen, 
ehe das Werk geichloffen wird. 
24, 


Haushaltungswiſſenſchaft. 

Allgemein nuͤtzliches Hand = und Volksbuch, beſon⸗ 
ders für Stadt» und Landwirthe, worin nicht nur 
die gemeinnuͤtzigſten Auffäge und Kegeln für die 
: Haus» und Landwirthſchaft, fondern audy ein Ör- 
fundpeitsfatehismus, eine Hausapothefe, Vieh⸗ 

« argnepbücyel, ein Düngunas + und Bienenkalen⸗ 
der, die allerneuejten Erfindungen, neueſten 
Scyönheitsregeln für Frauenzimmer, viele aͤchte 
Hausmittel ynd nügliche Künfte, Raͤthſel, poeti- 
ſche Einfälle, nebit verfchiedenen andern merkwuͤr⸗ 
digen Sachen, enthalten if. Nebſt einem Kur 

. pfer der ſchwediſchen Mationaltracht. Leipzig und 
‚ Groz, bey Zaunrieth. 1793. 203 Seiten in $. 
“31 RR. R | 
Dies Sand » und Volksbuch iſt zu dem beftimmten Ge 
brauche in der That ganz gut entworfen, und kaun befonders 
in dem Lande, für das es gefchrieben worden, allgemein 
nüplic werden. Der lange Titel befage den Inhalt, F 
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Verfs in XXVI. Abtheikingen gebracht har, benriahe ganz. 


Da mandyes fid) auszeichnet, fo wollen wir ein wenig davon _ 


reden. In der 1) &. ı — 12. erfahrt der gemeine Mann, 
was er ungefaͤhr von der Natur und dem Weltgebaͤude zu 
willen bedarf: nur fragt ſichs, warum der Verf ihm den 
neuer. Planet Uranus nicht mit den übrigen gezeigt har, va 
er doch allgemein aufs und angenommen ift, und fegar zeigt, 
‚der Hundertjährige Kalender dadurch einen Beweis erhält, 
wie nichtig feine Porausfagung der Witterung auf die 
bisherigen Planeten geweſen, der allo, wenn diefer mit eins 
gerückt wird, eine ganz andere Richtung annehmen muß. 
IH, Betrachtung über die Welt, S. ı2 — 43. File 
diefe Menſchenklaſſe nicht alfeim, auch, für höhere urigemein 


II. Allgemeine Betrachtung des Ihierreichs. &, 
23718, Auch ganz faplich, 
IV. Pbyfitalifche Berechnungen, &.28— 30. 
V. VNeueſte Erfindungen und Entdeckungen. ©. 
so—41, Beyde enthalten lauter wiſſenswerthe Dinge. 
Da aber. der Verf. doch einmal die neue Entdertung von feuer: 
fperenden Bergen im Monde in feine Lehre fi den Land⸗ 
mann aufnahm, warum nicht auch den nel entdeckten Plane⸗ 
ten Uranus? Biebnenbergs neu beichrichener Froſtablei⸗ 
ser, don einem an die Bäume gebundenen Strobbande, das 
mit dem Ende in eine mit Waller gefirlite Kanne geſteckt wird, 
erferdest zwar erſt mehrere Beweiſe; aber diefe werden auch 
dadurch am ficherftert erlangt, wenn fie allgemeiner und auch 
vom gemeinen Manne augewendet werden. Es ift zu hes 
wundern, DAB vom Erfolge Älterer Zeiten noch gar nichts 
effentlich angezeigt worden ift, ob derfeibe die Bluͤtben vom 
Reif — daher er den Namen Keifablefter, mehr wie 
Stoftableiser «verdient, zumal er nicht den Stamm gesen 
den Froſt im Winter, ſondern nur. die. Blächen gegen .die 
schblingsreife vermahret — wirklich befreyet habe; da 
doch. diefe fogenannte neue Entdeckung ſchon ſehr alt und be⸗ 
reits vom P. Fiſcher im feiner Carione ins Deutſche über 
fetten Schrift: Sleifiges Herrn, Auge, oder der wohl 
ab» und angefübere Haushalter, Frankfurt und Leipzig, 
1690. in 8: befihrieben worden sit. Ausführlich findet man 
diefe und mehrere Bemerkungen über die Biebnenbergfcbe 
oftableiter- in der Riemſchen auserlefenen Sammlung 
vermiſchter oͤbonomiſcher Schriften iſten B. ten — 
— | bo 
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e Abtheil 1790. &. 208. f. VI. Nuͤtzliche Erfahrungen 
und Regeln für den Landwirth. Alle fehr gut, und man 
fieht , daß der Verf. aus den beſten Quellen gefhöpft, und 
bie Kunſt zu unterfcheiden , als auch Eurz vorzutragen befige. 
So iſt z. B. ©. 49. vom Brande im Setraide bündig gehan⸗ 
Belt, und-das einzig fouveraine Mittel aegen ſolchen vorge 
tragen; S. 53. Teiche fetter zur Fiſchnahrung zu machen; 
©. s9. Mittel aus den vier vornehmften Brachen (Branchen) 
oder Ziveigen des Ackerbaues den grosten Nutzen zu ziehen; 
&. 65. vom KHundsmilte zu vertheilhaftem Hanfbaue; ſe⸗ 
wohl dieſes wie alles übrige iſt recht que gelehrt. VIII. 
Bienenkalender 9.70 — 74. IX. Bon Temperamen: 
ten’ und ihrer Kebensordnung, &. 74 — 8ı. X. Anwels 
fung , wie Wer Zuftand eines Kranken bem abwefenden 
Yr:te bekannt zu machen. &.83:— 84 XI. Befund 
heitskatechismus. S. 34 —ı05. XII. Hausaporbete, 
S. 105— 119, Xi. Viebarsneybähel — worin alles 
ut, nur fehlt fehr wit das Gewicht bey den Arzneuen, Io 
banı it &. 125. das Mittel, für die Drebende Schaafe, 
richt ficher, fichrer ift die neuerfundene Trofarirung mit dem 
Saugetrokar, (m. f die Riem» KReutterfche Schrift vom 
Trokariren der Drebfchaafe) endlich duͤnkt uns S. «26. 
noch bey dem bewährten Mittel: fhe die Säule der Schaa⸗ 
fe, daß, fo gut als es auch ift, doch fein Leimkuchen, viel» 
mehr aber Leinfuchen dazu zu nehmen ſey: verfteht jedoch 
der Verf, wirklich Lehmen darunter, datın würden wir Kier 
gel vorzichen, da dieler ohnehin mit Salz vermengt unter 
dem Namen: Miergelbrod, als eine vortreffliche Schaafle 
de gegen die Faͤule ſchon irgendwo — irre ich nicht, in der 
Stiemichen ofonom. Quartalſchrift — angegeben worden ift: 
vielleicht herrſcht hier nur ein Schreib oder Drudfehler. ©. 
sı9—ı27. XIV, Dom Lono, ©. 127 —ı33. XV, 
Nationaltracht in Schweden — bavon ein Kupferſtich 
beygefüge ; und dieſe Königliche Verotdnung zum Weiten der 
innlandifchen Fabriguen um fo mehr der Aufmerkfamkeie werth 
it, als anderer Otte, unter eben dem Bedacht: für innlänr 
difche Fabriken, die bisher eingeführten Uniformen wie 

r abgefchaffe werden — S. 133 —ı36, XV Schöns 
Zandlungen, ©. 136-148, XVII. Begebenbeiten 
auf jeden Tag im Jahre; ©. 149 — 160. XVIII. Des 
ſchiedene Merkwürdigkeiten, &. 101 -ı67. XIX. 
Bunfitüde für Jedermann, ©, 167 —171. »IK, —— 
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el, &. 172— 176. XXI. Reneln fhe Bartenlieb- 

er, S. ı77— ı83. XXI. (banz neue Schönbeirs- 
regeln für Frauenzimmer, S. 13 — 156... XXhl 
Denkfprüche und ZBiugbeitsliebren, S. 186 — ı90, 
XXIV. Poetifche Einfälle, &.190—ı199. XXV. Preis 
fonrrant von einigen Meßwaaren, &. 199. Endlich 
XXVI. XKäshfel, S. 200. f. Von allen diefen Artikeln Pün« 
nen wir, ohne zu umſtaͤndlich zu fedn, das unſer Raum für 
folhe Schriften nicht geftattes, nichts fagen: als daß der Yer 
ſer aus den VII eriten Proben fchon fehen wird, daß bis zur 
XK Viften nichts unmüges folge. . 


Die veredrlte Kanincheren durch Seidenkaninchen. 
maͤnnchen, als zweyter Theil zu Hrn. J. C. ©. 
Mayers Anweiſung der angorifehen oder englifchen 
Kaninchenzucht: fortgefeßt von Johann Riem, 
Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Kommiffionsrarhe, und 

- beftändigen Secretaͤr der Öfonomifchen Societaͤt — 

‚ Dresden, in der Waltherfchen Hoſbuchhandlung. 
1792. 114 ©. ins. 68æ. 

Dieſe wenigen Dogen enthalten viel gutes und wichtige, 

und der, in der ofenomifchen Naturgeſchichte unermüdete V. 

kiefere darin uͤberaus müglihe Beytraͤge zur Weredlung der 

Kaninhenzudt, die wir nun nicht allein als den zweyten 

Theil der Mayerfchen Seidenkaninchenzucht; fondern auch 

als Berichtigungen diefer Ichon an fich fehr guten Beobahtun« 

gen anzulehen haben. Er wird auch einen dritten Theil 
folgen laſſen. | 

Zuerſt ein Bericht der Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen dͤkonomi⸗ 

Ehen Geſellſchaft von des Verf. ruͤhmlichen Verſuchen, die 

innlaͤndiſchen kurzhaarichten Kaninchenweibchen mit den 

angoriſchen feinen und langhaarichten Maͤnnchen ju paaren. 

Dies iſt die Hauptſache der ganzen Schrift. — 

Das Vorurtheil wird widerlegt, daß die angoriſchen 
gegen die innlaͤndiſchen ein eigenes Geſchlecht (genus) waͤren, 
und diefe unjere zahmen etwuͤrgten. Die angeftellten Verſu⸗ 
de mit der Degartung beweiſen dad Gegeytheil, wobey ar 

ie 
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die noͤrhlge Vorſicht zu Beobachten, daß beyderley Arten nicht 
auf einmal zuſammen zu bringen find, ſondern erſt einzkin 
eingefperrt werden, damit fie der Einfamkeit überdrägig, und 
hernach der Geſellſchaft deſto gewohnter werben. 
Weoſchreibung der Veredlung dieſer Kaninchenzucht S.6. 
Folge der Begattungen und gluͤcklichen Nicderkünfte Ven 
einem Paar vom oétten März bis 1ten Julius 30 Junge 
Der Wurf geſchahe alle vier Wochen, der letzte 14 Tagefpi- 
rer Bey allen MWürfen mehrentheils = Drittel maͤnnlich 
und 3 Drittel weibliche. Die erſtern durch Unterbinden fa 
ftrirten, um die Haare zu nugen, Bey der Tten Generatich 
die Haare ſchon befler und länger. 

In dem folgenden wird die Zucht und Beartung dir 
Veredlung noch umftärdlicher beſchrieben, auch dezeigt, wie 
die Haare traftirt werden müflen, Die ganze ee iſt mit 
ertigen Neturamefdteren, tote die Thiere bey der Begatiung 
bey der Bereitung des Mochendertes x. T. vo, zu Werke geben, 
vertvebe „ die ſich ſehr gut defen laſſen, wovon wir aber Keimen 
Auszug geben Einnen 
Lichhaber diefer Zucht werben das Buͤchelchen mit mab- 
tem Nuitzen gebrauchen, und Hr. R. wird ſich ein noch arbſ 
ſeres Verdienſt machen, wenn er das Publikum bald mit xy 
dritten Theile beſchenken wird. J * 


Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſten. 


1) Sophie Eleonore won Kottzfleiſch geb. von 
Wundſch ‚frühere Gedihtee Breslau, bep 
Gutſch. 1792. 4944 S. in 8. 12 8, — 


2) ‚Gedichte von Sophie Eleonore von Kortzfleiſch 
geb: von Wundſch. Berlin, bey Vieweg. 1793 
140 ©. ing. 12. SE 


Zwey Sammlungen von einer Verfaſſerin, die ſich beyde 
am innern Werthe ſehr ungleich find. -Eben dieſe Ungleichheit 
aber erweckte bey dem Rec. ein günftiges Vorurtheil für die 
Dichterim Die fruͤhern Gedichte ftehen weit unter der jiven 
' ten 
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ter Sammlung ; in Beweis, daß die Vetf eine Eigenſchaft 
befitst, die nicht allen maͤnnlichen Dichtern eigen ift, — die 
Eigenfhaft der Korrigibilität. Sie hofft (in der Vorrede) 
„für (vor) dem Nichterftuhl der Kritik mit Machficht behan⸗ 
delt, oder vielmehr gar nicht für (vor) denſelben gezogen zu 
werden.“ Dec. muß ihr das ungeheuchelte Zeuaniß aeberg 
vb feden Richterſtuhl der Kritik nicht fo ‚Ängftlich zu furch⸗ 
ten hrauche, und daß fie auch ohne Rückſicht auf ihr Geſchlecht 
vor-jedem billigen Richter gewiß die Nachficht erhalten werde, 
diei fie: mit Beſcheidenheit erbittet. Vor dem Richterſtuhl 
der Kritik hoͤrt nach der Regel alle Galanterie auf, und hätte 
die Verf, keine Anlage zur mm bewieſen, fo würde 
Ber. gerade darein feine Galanterie ſetzen, iht offenherzig 
von allen weitern Verfuchen abzurathen. Nuntaber kann er 
fie mit gutem Gewiſſen ermuntern, ihr Talent‘ weiter auszu⸗ 
bilden, und zu dem Ende.hält er es für Pflicht, die Verf: 
auf.diejenigen Flecken BUND RN, zu machen, die fie fünftig 
von ihren Gedichten abzumifchen juchen muß, che fie diefelben 
ins Puhlitum treten laßt, und gewiß auch’ abzuwifchen füs 
chen wird, da die vor uns liegenden fpätern Gedichte, wie 
fon geſagt, offenbar die Spuren der — Feile an ſich 
tragen. 


Der Charakter dieſer Gedichte im Ganzen iſt — 
in Mebanikhen des Versbaues, ungefunftelte Empfindun 
Tante Melancholie, die durch widrige Lagen und — 
erzeugt, ſich durch fromme Ergebung und Mefiahation Aufs 
ſert. Daher glücker ihr auch der Ausdruck der Empfindungen 
der Elegie befler , als Flug der Ode; poetifche Erzahlungen, 
epigrammatiſcher Witz und Ironie und Hexameter in Kleiſt⸗ 

Manier gelingen ihr weniger. Ohngeachtet wir nun 
der Veif. nicht hohes poetiſches Genie, nicht eigene Origina⸗ 
litat und feurige Phantaſie zuſchreiben koͤnnen, ſo zeigt ſie 
doch eine gewiſſe Gewandtheit in Abwechſelung der Bilder 
und Wendungen bey- Gedichten uber einerley oder Ähnliche 
Gegenftande. Dagegen ware ihren Gedichten mehr Poefie 
des Sryls „. mehr Dichterſchwung und Schmuck zu wünfchen, 
dem man ſtoͤßt noch, befonders in den frübern Gedichten, 
Auf zu viele Schwache Zeilen und aereimte Profe. Vornehm— 
lich aber werden die frübern Gedichte durch Fehler gegen die 
Grammatik und seine Diktien, fo wie hie und da durch ver- 


ungluckte Bilder und Meraphern, harte Reime u. J. w. gar 
RAD B. Il. B. 351, Vlodet. Sg A ſehr 
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ſehr entſtellt. Die Verf. hat eigentlich ſchon zu viel Verſe 
gefchrieben, wenigftens ſchon zu viele drucken lafjen, um zwey 
Kände fehlerfrene oder vorzuͤgliche Gedichte liefern m Fon 
nen; eine Auswahl ausbeyden Sammlungen würde ihre Dich⸗ 
tertalente in einem unzweydentigern Lichte dargeſtellt habem 
Es it daher in der That herzlich gut gemeynt, wenn wir iht 
raten, uns lieber künftig, wenn fie noch mebr drucken laſſen 
toill, die Früchteeingelner qlucklicher Stunden, als alle oft imvira 
Minerva gereimten Gelegenheits · Gedichte vorzulegem Theils 
um unfer Urtheil, als das Refultat des — Leſets 
zu erweifen, theils die Verf. auf diejenigen Fehler der Sprache 
aufmerkſam zu machen, die am wenigſten zu verzeihen find, 
ſetzen wir einige bemerkte Fehler von der, Art ber. mer 
verwechfelt die Verf. vor ins für, wie fhon das vorhin Ye 
gebene Beyſpiel aus der Vorrede zeigt. Hier noch einige, die 
uns ungefucht in die Augen fallen: ! 
Die vor (für) Gewinn fein Lob zwar uñteſtuͤtzen. 
Hier {ft noch fiberdem der Ausdruck: Temandes Lob unten 
ſtuͤtzen, denn genau gefprochen kann mad) der Proprietaͤt 
der Worte unterſtützen nicht wohl für verbreiten, ‚ver 
mebren gefagt werden. , Eben fo: 


Da die, vor (für) die er fäet, a. im Schooße 
iegen. 


l 


Sie fchreibt häufig vom Metrum gezwungen: findet für findet, 


— 


verbinde für verbindet, acht für achtet, verblendt für ver⸗ 


blender, bildit für bildeſt, verwundtem für vermundeten, 


geüße für grüffeft. Härten von dee Art erlaubt Die reine 


Schreibart nidt. ©. 8. 


Auf Auen = — Geh ich im Than, den der Olymp 
Ä | geweinet 


ift ein fchiefes Bild. ©. 9. | 


Dort wo im Buchwald Zephir lispeln 
Und braune Würmer an-den Blättern nagend fliftern 


Man fagt richtiger Buchenwald, denn ein Bud) und eine 
Buche find zwey fehr verfchiedene Dinge; und ter veimt wohl 
lispeln. und flifteen? Auch &. 41. Spötter — Retter, © 
72. Mitten gebieten find fehlerhafte Reime. Weberhaupt 
it öfteren Hier nicht dev Ausdruck, der das Tagen der Würs 
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mer mahlen kann, wie ex de der Abſicht de 
Dichterin follte. & 11, ch wohl nach ſicht der 

ME mebver Pracht, mie ein vergoldtes Zimmer“ 


(mehrerer, beffer noch, größerer Pracht als ein vergoldetes 
Zimmer.) &o wie fie hier Sylben unregelmaßig zufammens 
eig ſo flickt fie S. 46. eine Sylbe um des Metrums wil⸗ 
en ein: | | | 


Bwar herrſcht ein-tiefes Otilleſchweigen | 
Das Wort heißt Stillfenweigen. ©. ı3. — Ber muntre 


Hirt voll unſchuldiger Freude — ift falih ſtandirt. Eben 
daſelbſte „weil Philax Treu' indeffen vor ihn wacht — hat 


den doppelten Fehler, daß Philax ohne vorafeßten Artikel 


nicht der Genitiv ſeyn kann, und abermals vor ſtatt für 9% 
fest iſt, oder es mußte heißen: vor ibm. S. ı7. 

Anitzt find ich weit mehr fo Ruh als Freude 
iſt obſolet in der Diktien und Conftruftion. S. 32. 

Von dem ein kaites Naß ſich langſam niederſtreut. 
Wenn wir auch nichts Über das Kalte Naß ſagen, To können 
wir doch nicht unerinnert kaſſen, daß etwas Naſſes ſich nicht 
ſereuen läßt. 

Die Blume ſenkt ihr blaß und welkend Haupt. 

Blaß iſt das Adverbium, als Adjekeid mußte blaſſes ſtehen. 

Einreißender Onan = u 

Durchſtreicht die wilde Flar, die alle Pracht verläßt 
(ft zweydeutig, denn man fieht nicht ſogleich, ob Die der Aa» 
cuſativ oder der Nominativ feyn toll. (Eines der ſchlechteſten 
Gebichte iit S. 23. mit der Ueberſchrift: die Dichtet; da es 
kurz ift, ſetzen wir es dert 

Die meiften Menſchen, die wir finden, 

Die ſchatzen Dichter nur allein, 

Die uns mit gnug bewieſnen Srinden . 

In bundert Bogen Poeſie bezeugen; daß ſie Thoren 


ſeyn. | 

Ohnſtreitig ih jedem Betracht unter afiet Kritik, und Hu duch 
einen einzigen Federftrich zu on — a abs 
ih ein Epigramm machen wollen, worimn e nur 
ſichtlich ein Epig — min 


# 
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sirhgliche Fehler, deren ſich ein Dichter ſchuldig machen kam, 
vereinigt ſeyn follten, fo hätte fg nicht zweckmaͤßiger fehreiben 
koͤmnen. Zum Gluͤck kommen dergleichen Gedichte night oft 
in diefen beyden Sammlungen vor, fonft wären fie feiner 6 
Betaillirten Kritif werd. ©. se. En 


Den, der ung redlich liebt”, umfchließt die Todtenbaher, 


Die Todtenbahre umſchließt ihm nicht, aber wohl der Sarg 
oder das Grab, und liebe für liebte, iſt im dieſer Stellung 
hart, da es nun wie das Prälens ausfieht, und doch das m 
erfekt feyn fol. S. 62.: Sah man ftatt dem — fellte 
eißen: ftatt deffen. "Derfelbige Fehler kommt in jenen fon 
nicht übel gerathenen Gedichte mehr als einmal vor. S. 43. 
fliege fich ein Gedicht abermals mit einem Sprachfehler: 


Fuͤr einen Chriſt hat-felber im Erblaſſen 
"Der Tod nichts ſchreckliches in ih. | 


Die früheren religiofen Lieder der Verf. find viel zu myſtiſch, 
und noch voll von ganz alten emporenden und felbit in der 
foftematifhen Theologie und Dogmatif ungültigen kraſſen Be 
griffen vom Feiden und Sterben Jeſu. In den fpätern Ges 
dichten find fie beffer gerathen. Hier find einige der bilärs 
reſten: u © 

Die ihr auf Schwanen (das wären alfo die Voͤgel und 


‚nicht die Federn) ruht von Wolluft eingewiegt,. 
“Kommt, feht, wo itzt ein Gott, dies zu verfühnen liegt. 


&. 92, Naht, wo ein Gott für mich geſeufzt, geklagt. 
&.99. Blutig von Dornen, bedecdt mit Beulen und Wun⸗ 


den . 
Stellt man did), den Schöpfer, Erfchaffenen vor. 


Nicht doch! Gott hat ja nicht gelitten, konnte nicht leiden, 
Selbſt die orthodoreiten Dogmatiker werden hoffentlich diefe 
Ketzerey, wo nicht Blasphemie, nicht lehren. _ Fängft fehon 
hat man aus einem alten Kirchenliede den fchrecflichen Aus 
druck verbant.t: O große Dioty! Gote felbft ıft todt u. ſ. w. 
Aber die Verf. hat faſt in allen ihren Gedichten über dieſen 
Gegenftand jenen Gedanken oder doch etwas dem Ähnlised 
toieder aufgefucht, - ©. 97. | 


Ad! ſiehſt du nicht die ausgeftreckten Armen 
: & 
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. &s follen die Arme des Erlöfers am Kreus ſeyn, fo wje 
es aber hier ftehet, find es arme (duͤrftige) Menfchen. 
Bir Schließen unfere Kritik, um nicht zu meitläuftig zu 
werden. Was mir nicdergefchrieben haben, ift hinlaͤnglich, 
der Verafferin zu zeigen, mit welcher Aufmerkſamkeit Wet. 
ihre Gedichte gelefen habe, zugleich aber auch, wie viel noch 
der Sprache und dem Ausdruck diefer Gedichte an Kotrekt— 
‚beit, Richtigkeit und Reinheit fehle, und was alfo die Berf. 
noch vorzüglich zu ſtudieren habe, ehe fie wieder ins Publi⸗ 
hum tritt. Doch trifft diefer Tadel meiftentheils nur bie früs 
han Oebichte. gr en ri 


Etigen und Eleine Gemälde von C. €. €. W. Bu⸗ 
% Offenbady, ben Weiß und. Brede. 1792. 
19 Bog. in 8. 204. . 


Es ift nicht unnuͤtz, hier zu erinnern, daß ber Verf. biefer 
YAuffäge nicht mit dem unglüdlichen dramatifchen Schriftiteller 
don Buri zu verwechfeln iſt. Diefe Skizzen und Elgine 
Gemälde find zwar in der That nur Kleinigfeiten, die feinen 
srsfen Aufwarid von Genie und Anftrengung erfordert haben, 
umfie zu Tage zu fordern, Auch wird, wer Eräftige Geis 
ſtesnahrung ſucht, bier nicht befriedigt; aber immer find fie 
ganz artig und mit Gefühl gefchrieben, alio für manche Ar« 
ten von Lefern vielleicht wicht ohne Sinterefle | 


Phuippe von Geldern, oder Geſchichte Selims bes 
Sohnes Amurat. Biven Theile. . ‚Leipzig, in der 
MWepgandfchen Buchhandlung. 1793. 416 un 

552 Sind. 2 NL. 8H: | 


Dieſer hiſtoriſche Roman if abermals aus der Feder des 
noch immer unbekannt bleibenden. Werfallers des Malters 
von Montbarrey und vieler andern. Die mit Dichtung ſtark 
vermißchte Geſchichte fängt mit der Eroberung von Tonftantis 
— 6933 nopel 


— 
460 MNomane. 


nopel am, und endigt mit, dem Tode Karl bes Kuͤhnen, Kerr 

303 won Burgund. ec. hat dieſen Roman mit Verqnuͤgen 

geleſen, und, ſtimmt mit wahrer Leberjeyaung andern Beute 

theilern bey-, daß. der Verf wor allen feinen ad ahmern vie⸗ 

ke Borziige hat. Und: wenn eg auf: der einen. € eite nicht za 
leugnen: ift, daß bey: jupaen Leuten. durch derole ichen Exrrähs 
lungen, die Darftellung biftorifcher Thatſachenverwirtet wer⸗ 
den, und, ihr Gedachtniß Zcenen aus dem Noman in die Ge⸗ 
ſchichte hineintragen,, und bamit verm ben Bann, fü wahr if 
es hingegen, und. Rec; har es aus: Erfaheına, daß, denfenke- 
Frauenzimmer ſogar, fih Muͤhe gegeben aben, nachdem Re 
einen dergleichen hiſtoriſchen Roman geleſen, denſelben mit 
der Geſchichte zu vergleichen; und dadurch als eine natürliche 
Folge „, ihre Bekanntſchaft mit der, leistern: verſtarket haben. 
Und. ift diefes wicht. ſchon genug, um dieſer Gattung von Ro⸗ 
manen einen: Vorzug vor fo vielen andern, einzuräumen, 
mit denen. in’ieder Meſſe das leföftichrige Yublikum überhäuft, 
wird? — Einen beffern Eorreftor möchten wir der Ber 
lagshandlung tmohl'empfehlen, weil wir hin. und wieder auf 
Stellen: geſtoßen find-,, die feinen Sinn haben, und me of⸗ 
fenbar etwas ausaelaffen if. Dergleihen Fehler wir- leiber 
in ſehr vielen, Werken diefes Verlags bemerkt haben. 


Der gute Sohn, ober Begebenheiten (des). Herm 
Karl Braß:; nebft dem würdigen Ende einer Ko⸗ 
kette. Eın Beytrag zur Chronik von Dannerode. 
Fuͤnfter und leiter (letzter) Theil. Nordhauſen, 
bey Groß. 1792. 154Bog, is 8. 169 


Dies: ft deun der, verfpracheue fünfte Theil, auf melden 
uns der Verf. vertroftet hat, und der alle die mit Neue ers 
füllen ſollte, welche die erſten vier Theile erbaͤrmlich chlecht 
gefunden haben, Mee. hat ihm daher, tie ſichs verfteht, 
begierig nelefen; aber nichts Gutes daran finden Finnen, als 
daß es der teizte Theit eines Buchs iſt, durch welches ſich 
ber Verf. fehr ſchwer an dem guten Geſchmacke und an feinen 
Verleger verfündigt hat. y J e 
| 9. 
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Die Elektrizitaͤt der $ufterfcheinungen,, worin yon 
der natuͤrlichen Elekerigicät überhaupt, und von 
den Luſterſcheinungen befonders gehandelt wird, 
auch die vornehmften Phänomene, der elektriſchen 
Meteorologie nad), Beobachtungen und Erfahrun⸗ 
gen aufg ſtellt und erklaͤret werden. Aus dem 
Franzoniſchen deg. Herrn Abb:s Bertholon de St. 
Zazare. Erſter und zmenter Band, Mit Ku⸗ 
pie. &ieynig, bey Siegert. 2792, in 8. ı ME. 
16.98. ur 


die Schrift des Hrn. B. d, St. L. de Rlectrieitẽ des 
Mereores in der Urſprache ſchon ſehr bekannt iſt: fo wuͤrde 
ee nie nur uͤberfluͤßig, ſondern, da fie ein auslandiiches Pro⸗ 
duft ft, ſogar dem, Pla diefer Bibliothek zuwider ſeyn, 
wer wir uns hier auf eing Beurtheilung des Inhalts einlaf: 
fen woliten. Hier haben, wir. es, blos mit der Ueberfegung zu 
tbun. Ob eine fo gemeinnüßige Schrift, wie die gegenväte 
tige, überfesst, und dadurch auch deutichen, Leſern bekannter 
jwerdey verdiente, ift wohl feine Frage; aud, Kann man 
dem Weberfeter den, Beyfall nicht verfagen, daB er ber den 
Franzofen fo eigenen Geſchwätzigteit in, etwas Einhalt gethan, 
und auch dig unmothigen Wiederhplungen, mesgeftrichen hats 
ur Eonumt es darquf an, gb.er nicht in den entgegengeſetzten 
ehler verfallen, und durch zu gedrängte Daritellung der 
een, dunkel, und unverjtändlich, geworden iſt fönnen, wir, 
gus Mangel der Urichrift, nicht ſicher entfcheiden. Außer 
diefeng it die Ueberſetzung aͤußerſt Idileppend, und vertyirrt 
wovon die Beyfpiele zu haͤufig find, als daß, es möthig, wäre 
iniae Beni ufpiele herzuſetzen. So ſcheint auch der Ueberſetzer 
ei deutichen Sprache nicht ganz machtig zu ſehn, weil er 
1 oft ganz ungerorhnlicher. Ausdrücke bedietzt. Z dr Die 
bededende Soldaren , (die. zur Bedeckung dieniez) ferner; 

die Dairre war fo groß, daß, verihiedeng Flaſſe ſeht Ma 

(feichte) waren, Und endlich find-, wie wir vermugsen, A 
gedie des Örigigalg unverbeſſert geblieben, , 3, €. der Patet 

‚Birder; der Kuffe Steller u. (. io, te 

Gg 4 Volkes 





463 | Naturlehre. * 


Volksnaturlehre, mit Anmerfungen. für Landſchul. 
lehrer. Leipzig, bey Schwickert. 1792. 138 ©. 


h in 8.8 KH. i 


Nie Ordnung der abgehandelten Materien iſt: Feuer, Kilte, 
Gefrieren der- Fenſter, Brennfpiegel, Brennglas, Thermo 
meter,. Erdbeben, feuerſpeyende Berge, Sonnenrauch, Noris 
licht, Feuerkugeln und fliegende Drachen, Sternſchnuppen, 
Jerlichter, Elektrizitaͤt, Gewitter, Ableicer, ig er 
Hoͤfe, Waferdünfte, Nebel, Wolken, Thau, Regen, 
kenbruch, Dampfiäule, Schnee, Reif, Hagel, Ebbe ‚und 
Fluch, Luft, Atmosphaͤre, Barometer, Luftpumpe, brenns 
Bawe Luft, Luftball, Luftſchiff, Wind, Schall, Echo, Fir 
fterne, Planeten, Sonne, Kometen, Finſterniſſe Magnet, 
Bewegung uud Schwere der Sarıen. Man fieht hieraus, 
Bag die Ordnung eben nicht die beite ift, und der Lehtet ſeht 
oft genoͤthigt ſeyn wird, den Vortrag zu unterbreden, um 
erit diejenigen Dinae zu erklären, welche als Grundbegriffe 
gewoͤhulich gleich beym Aniange der Natutlehre vorfommen, 
z. E. Schwere, Elatizirät, und andere einfache Eigenſchaften 
der Körper, welche zur Erklaͤrun zuſammengeſetzter Natutet⸗ 
ſcheinungen dienen. Ueberhaupt ſcheint dies Buͤchelchen et: 
was eilfertig geſchrieben zu ſeyn. Daher denn auch der Aus⸗ 
druck unterweilen etwas ſchief gerathen iſt. 3. E. wen man 
in einen brennenden Schornſtein hineinſchieße, ſo nehme die 
hindurchfahrende Kugel CH) ſchnell alle die datinne befurdlihe 
Luft mit wer (I) und dag Feuer verloͤſche.“ S. 46. „um 
die Entſtehungsart des Gewittets zu kennen, müſſe man 
wiſſen, wodurch die Wolken zum Blitzen geſchickt gemacht 
werden. Es fen bekannt, daß die Wolken aus waͤſſerichten 
Dünften, qus kan. und Eis beftänden; menn fie mm vom 
Winde getrieben, oder von ihrer Schwere gebrüde in die un⸗ 
tern waͤrmern Gegenden fommen, fo würden bie. gefrermemn 
Dünfte aufgelößt, und in Regen verwandelt, der herabfalle. 
Viele Scyroefel» Safpeter » Del: und Harztheile (77) fielen 
dann mit herunter, die zuruͤckbleibenden werden aber naͤher 
zuſammengebracht, je. mehr Feuchtigkeit herunter falle, fie 
Brücken und reiben fi alsdann an einander, und entzundeten 
Aich.“ Dergleihen zum Theil unrichtige Saͤtze finder man 
‚auf allen Seiten, und überhaupt ift das Ganze ein wahrtt 
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Wiſchmaſch der ſchwerlich dem Zwecke entſprechen wird, den 
det Titel Diefes Buchs angiebt. 


z Fm. 


Arzneygelahrh eit. 

Baſiani Carwinati, der prakt. Arzneyk. öffentl. leh⸗ 
rers zu Pavia, Inbegriff der allgemeinen Geſund⸗ 
heitslehre und praktiſchen Arzneykunde. Erſter 
Band: die Gejunpheitsregeln. Eine mit Zuſaͤ⸗ 
gen vermehrte freye Ueberſetzung. Leipzig, in der 
Wepgandfchen Buchhandlung. 1792. 585 ©.in 8. 
2 RE 12 9b: 


m dieſem Werke, das der zu feinem Rortheile fhon ruͤhm⸗ 

hc bekannte Verf. hiermit unternommen, wovon die Urſchriſt 

den Titel führet: Hygiene, therapevtice er materia medi- 

‚ea: und wovon aber bis jeßo nur der erfie Band erſchienen 
iſt, will ex die Diaͤtetit ſowohl, als auch die allgemeine Hcd: 

‚Bunde mit der Arzneymittellehre verbunden umftändfich eroͤr⸗ 
tern und zu einem genanen LUnterrichte forgfaltig abhanden. 

Der gegenwärtige erſte Band enthält blos die Diaͤtetik, und 
nur im Voraus einige Regeln, welche zur allgemeinen The: 

gapie zu bemerken, tie erhellen wird, weni wir den Inhalt 

diefes Bandes darlegen werden. Dep der Amweiſung zur 

Diätetik nimmt der Verf. durchaus Nudfiht auf den gefuns 

‚den und auf den Franken Zuftand. In der vorgefeßten Ein: 
feitung zum ganzen Werke giebt der Verf. aufrichtia die Quel⸗ 

len an, aus welchen er zu feinem Buche vorzüglich entlehnt 

bat. Die wichtigſten Schriften deutſcher Aerzte, fo in latei⸗ 

niſcher Sprache abgefaßt, und anderer Nationen find ihm 

wohl bekannt; daß er den Plenk dem Zuͤckert in Abficht der 

abgehandelten Nahrungsmittel vorziebet, muß allerdings bes 

fremden : eine geroifle patriotiſche Vorliebe mag wohl die Urs 

ſache dazu gewefen feun; aber Vorliebe follte in effentlichen 

Schriften zum unverdienten Nachtheile des Ruhmes eines 

andern nicht enticheiden. Den wirklich großen Verdienften 

eines Murrays um die Arzneymittellehre laßt der Verf., 

wie billig, alle Gerechtigkeit wiederfahren: fie find auch von 

©95 | ihm 
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ihm mie Dante anerkannt worden, tiebrigens beſtehet Diefer 
erfte Dayd aus zrwolf Kapiteln. * 


Im erſten Kapitel handelt der Verf. zufoͤrderſt von der 
Heilmethode uberhqupt. Hier giebt er im Allgemeinen eine 
Anleitung ‚. und. beiehret, worauf der Arzt, wein er Rrante 
u will, befonders Ruͤckſicht nehmen müfle: tie er näms 

ch die Verfahrungsarten zu wählen, und uach der War 
„derfilben folche dann einzurichten und auszuführen habe. Hier 
. „wird. man viele recht gute praktiſche Regeln angegeben finden, 
die angehende Aerzte befonders fich genau bekannt machen foll« 
"ten: fie werden fi) durch Befolgung derfelben in den Stand 
fetzen, ſich ſowohl gegen die Krauken recht verhalten, als. auch 
die ſich darbietende Krankheit richtig heilen zu kͤnnen. Das 
ate Kap.: Bon dem rechten Gebrauche der Luft im gefunden 
und kranken Zuitande. Manches Vorurtheil ift hier beftrit- 
ten, mwergftens berichtiget worden Das zte Kap. Ben 
den Nahrungsmitteln im Allgemeinen. Hierbey bandelt der 
Verf. von der Ernährung des Körpers felbft ziemlich umſtaͤnd⸗ 
-Tid),, wie fie geſchehe und womit fie durch die Nahrungsmittef 
wahrſcheinlich bewirkt werde. Das ste Kap. Von den Spei⸗ 
fen aus dem Gewaͤchsreiche insbefondere. Dad. ste Kap. 
Bon den Nahrungsmitten aus dem Thierreiche, "Das 6te 
Kap. Bon den Zubereitungen und Gewürzen ber Speüen. 
Das zte Kap. Bon den Getränken. Das Ste Kap, Bon 
dem rechten Gebrauche der Speifen und des Gerränfs im ges 
funden und kranken Zuftande. Das gte Kap. Bon der Dex 
wegung und Ruhe. Das ıote Kap. Vom Wachen und 


Schlafe. Das ııte Kap. Von den Ausleerungen und Zus 


ruͤckhaltungen. Uud zuletzt das rate Kıw. Bon den Leiden⸗ 
ſchaften. Bey den letztern Kapiteln bat der Werk zu ſehr 
geeilet „ ift nur bey der Oberfläche der Gegenftände,, ohne tief 
einzudringen „ vorübergegangen. Auf die Arzueymittellebre, 
die wir noch zu erwarten haben, und welche, fohald die Lite 
fehrift davon herauskommt, auch) ſogleich in ber deutichen Ue⸗ 
berfegung erſcheinen foll, wird der Verf. hoffentlich mebrern 
Fleiß verwenden Yon gegenmärkiaer deutſchen Ueber ſetzung 
Fonnen wir zwar fü viel ſagen, daß fie fo ziemlich flichend ift; 
‚von der Michtinkeit ader köͤnnen wir in Ermangelung ber Hrs 
ſchrift nicht urtheilen: zudem foll fie eine freue Ueberfegung 
fenn , welches mohl ein Schild bedeuren felk, binser welches 
fi der Ueberſetzer ben verfallenden Erinnerungen zurüche = 


nn 
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hen und ſich damit decken kann; welches wir aber doch bey 
dem folgenden Bande verbitten wollen. Die dieſer Ueberſe⸗ 

g beygefuͤgten Zufaͤtze find überhaupt von geringer Erheb⸗ 
lichkeit, an manchen Stellen hätten wohl wichtigere ſtatt fin⸗ 
den kͤnnen. | Eh 


A F Metternich, der Arzn. Dokt. Kurfuͤrſtl. Mainz. 
Hofgerichtsrath, — vom (von dem) Schaden 
ber Brechmittel in der Lungenſucht. Mainz, im 


ber Univerſitaͤtsbuchhandlung. 2792. 53 Dog. 
in 8. 6.3. | | 


er Verf. warnt bier nachbrüdfich gegen ben unbedingten 

brauch der Brechmittel in der Lungenſucht, welche Reid 
in- feinem Buche, — über die Natur und Heilung der Lun⸗ 
genſucht — fo allgemein, faft in allen Arten und in jeder - . 
Periode diefer Krankheit als dienlich empfohlen Batte, — 
Sr gen die Behauptungen diefes Verf, nun beiveißt Hr. M. 
u Theorie und durch Erfahrungen, daß jene, gewaltſame, 

Er ſchutterung und. Congeftionen in dem geſchwaͤchten Organ 
verurfachende Mirtel mit nichten ohne Schaden bey vielen 
Arten der Lungenſucht koͤnnen angemande werden. 


Handbuch für Gichtfranke und Podagraiften (Pobas 
geiften), Mad) dem Franzoͤſiſchen des Herrn Ga⸗ 
chet, frey uͤberſetzt, gang umgearbeiret und mit 
Zufägen von HE. Tabor. Dürkheim, an der . 
Haard, bey Pfaͤhler. 1792. 13 Bogen in $p, 
2298. 


achet ſchrieb Bekanntlich das manuel des goutteux et 
shevmatiftes. um fein aeheimes, gegen diefe Krankheiten 
als Univer falmittel verfauftes Elixir mehr anzupreifen, und 
He. T. hat fh hier die Mühe gegeben, dieſe unbedeutende 
Brochüre in einem „Icherahaften Ten,“ wie er fast, zu über 
feßen,, und mit Zufägen zu beveichern,, welche er arößteutheits 
Epifoden nennt, und. von denen er om Ende feiner Arbeit 


ſchre ibt, 
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freie, „wo I4 allein tedete, machte ih Spaß“ — 
fe vor uns liegende ganze Schreiberen nun, ift Ei ein Se 
miſch von trivialen, entweder gar nicht zur Sache gehörigen, 
oder nicht gehörig beſtimmten, nur halb wahren. Sägen über 
die Urfachen und Heilungsarten der Gicht in einer fehlerhafs 
ten, der, Sache gar nicht angemeflenen Sprache vorgetragen, 
daf weder vernünftige Layen, noch Kunftverftändige , Bej ie⸗ 
digung oder Belehrung aus derſelben zu ſchoͤpfen im Stande 
ſeyn koͤnnen. Damit unſre Leſer doch den ſcherzhaften Ton 
“und ein Hauptmittel des deutſchen Verf. Eennen kernen, wel 
ten toir eine kurze Stelle aus dem 35ſten Kapiiel, „Pharacı 
niſche Herzensverſtockun uͤberſchrieben, hier zur Probe ger 
treu abfchreiben. — — ich aber auch an meinem Thei⸗ 
„ie, Allerſeits andbice Herren und Ereellenzen, das meinige 
„thue, und meine Pflicht öffentlich vor den Augen der Melt 
„erfülle, jo will ich Ihnen zum Beſchluß mein eignes Mittel 
„wider das Podagra mittheilen; gefällt es ihnen, fo. machen 
„fir dapon Gebrauch.“ — Bon diefem feinem Mittel wur, 
ſagt der Verf. im folgenden Kapitel. — „So wie .die Gott 
‚nfeeligkeit zu allen Dingen nug ift in der Geiſterwelt, fo ift 
Bauch die elektrifche Materie gegen. alle Krankheiten muß auf 
"nunfeer Erde. Die Keufchheit aber vermehrt jene elektriſche 
Kraft. — Durch eben dieſe deutſche Keuſchheit, koͤnnen fie 
„in Zukunft ihre Kinder ſelbſt machen, und zwar noch oben⸗ 
Idrein geſunde. — Sie koͤnnen ſicher rechnen, daß mens fie 
„redet elektriſch und maqnetiſch find, fie ſich ſelbſt, faſt ohne 
„Beyhlilfe eines Arztes von den hwerſten Klankheien, und 
„alſo AN vom SE curiren Eonnen.“ | Db 


— Schriften. 


"Uber die Ehe. Dritte viel vermehrte Auflage, 
Berlin, bey Voß. 1792. 426 ©. ing. (Mit 
lateinifchen $ertern fehr fünber von Unger gedrudt.) 


ı ML 8 88. 


Die beyden eriten Auflagen find B. 28. ©. 36. ff. diefer 
Bibliothek angezeigt. Ich habe ſie nicht bey der Hand, um 
Nie mit der gegenwärtigen vergleihen zu können, aber F 

ohne 


ALS 
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ohne Vergleichung laͤßt ſich manches angkeben, was hier neu 
hinzugekemmen iſt, z. B. die Stellen, wo der Kantiſchen 
Philoſophie ausdruͤcklich, oder in Anſpielungen gedacht wird; 
die, wo der Verf. den Hageſtolzen wider eine Verordnung 
des neuen Preußiſchen Geſetzbuchs, mit guten Gruͤnden, in 
Schutz nimmt; zum Theil die, welche von der Erziehung hats 
deln — beyläufig gefagt , mit die fhonften im ganzen Buche 


— und fo nody hin und wieder andere, die auf Vorfälle, 


Schriften u. f. w. die feit 1775. jung geworden find, Ruͤck⸗ 
fügt nehmen, | 


Mir ift bey einem Theile diefes Buchs zu Muthe, als 
waͤre ich auf einer Maskerade. Manche Gedanken find fo 
feicht und natürlich vermummt, daß man fie gleicy erfennt, 
umd dag gereicht ihnen bey mir Feinesweges zum Nachteil. 
Dey andern muß man länger rathen, ihr Wuchs ift durch) 
die Verhüllung unkenntlich gemadt; und des bedurften fie 
oft, denn natürlicher oder gar nicht verhüllt, würden: fie nicht 
die Augen auf ſich gezogen, würden fie vielleicht gar von fich 
entferne haben. Noch andere endlich, obgleich nur wenige, 


« Weiß ic) gar nicht zu entdeden, oder bleibe wenigftens zroeis 


felhaft, wer fie find; und an diefen iſt vielleicht am wenigſten 
verlohren. Vielleicht find es Bettler, die fi, verlarvten, 
ums doch auch einmal in guter Gefellihaft erfcheinen zu koͤn⸗ 
nen; vielleihe gar Diebe, vor denen wir Kopf und Herz 
und Einbildungskraft in Acht nehmen müflen. In der aka⸗ 
demifchen Vorleſung unter andern habe ich mehrere der 
Art getroffen, und 5. DB. der Gnadenſtoß wegen der Frau 
hat vor meinen Augen feine Gnade gefunden. — Masfes 
raden bleiben immer eine etwas unnatülihe, für Weiber 
und Mädchen nit unter auch wohl gefährliche Beluftigung, 
weil ſich fo leiht Sir Hargrave Pollerfen einſchleichen fürs 
nen; und waͤre es nicht der Abwechlelung wegen, da mir 
des ewigen unverlaroten Einerleys, wäre es auch ein Para 
dies, zuleßt überdrüßig werden , fo könnte man die Maskera⸗ 
deri wohl ganz eingehen laffen. Wenigſtens würde unfer V. 
nichts dabey verlieren, der am natürlichften und Eräftigften 
auf feinen bals pards fpriht. Man lefe 5. B., nach, was er 
über die Erziehung und über die Treue in der Ehe fagt. — 
in großer Beift muß ſich ja (nach S. 146.) nur in ge: 
wöbnlichen Aandlungen zeigen, warum foll er denn eine 
ungewöhnliche Sprache führen? Ich kann der an. 

a La N 
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veue gegen die Frau fagt, Auf die Treue gegen die na⸗ 
törliche ungefudre Schreibart angewandt, dieher zu Ter 
ben. Er wird darum nicht von mir fagen koͤnnen, daß ich 
zu denen gehöre, die feinen Kindlein nad dem Leben 
ſidnden, (S. 025.) ich habe eher dein Vorwurf zu fürchten, 
dag ich meih eigen Kind, meine Negel, dürch ein ihr zuwi⸗ 
de. laufendes Beyſpiel morde. Hier ift die Stelle: „Treub 
ge zen die Frau, und Enthaltſamkeit find fehr gemeine Tugen⸗ 
den’; allein iverin du eine ſolche Nicht erreichen Fanunt — was 
will ben einer fehrverern werden! Es beweiſet vielen Scharf 
ſinn, wenn man an feiner Frau 'beitändig etwas Neues zu 
finden verfteht. Oft suechfelft du, wie Glaukus und Dion 
medes, Gold degen Bley, und bekoͤmmſt Koͤrper, ba du 
au den Villen jü befönimen dir einbildeft. Wer faften 
foll, verdient indeß mehr Enefhuldigung, wenn er durch Vor 
geineiter, Mepphubner und Ananas, als durch Pökelfleifch 
verleitet wird, fein Gelubde zu brechen; und die Weiber ſelbſt 
verzäben es in dieſem Falle leichter, (folte dies nicht viele Aus⸗ 
nahmen leiden? bey den Weibern, meine ich, denn auf die 
Leſer angewandt, iſt es wohl ohne Ausnahme wahr) als 
wenn fie mit anbruͤchigen Perſonen gewogen werden. Wie 
ſelten aber iſt die Verfuͤhrerin eine Kais, die zu ihret Zeit 
den Verſtand aller Philofophen und das Herz aller Helden 
ubermwand ? Und ware fie es — wie koͤmmſt du zu ſo viel 
Kenntniß von ihren vorzüglichen Eigenfchaften, da du fie nicht 
anſehen ſollſt, um ihrer zu begehren? Mir verbieten zu 
fieben, ſagſt du mit dem Ritter Hudibras, heißt meinem 

uls verbieten zu Ichlagen, uhd meinem Barte zu wachen.“ 

llein haft du dehn wicht Thon einen Gegenftand, den da 
lieben £annft? und würde, neben ihm noch eine Geliebte ha» 
ben, nicht heißen, deiner Vernunft verbieten zu überlegen ? 
Die Liebe ift der Hauptfhläffel, der beym Menſchen alles 
aufichließt. Siebe, diefen Hauptſchluͤſſel Hefigeft du in Deiner 
Grau! 

Se, 


Aphorismen über den Menfchen, von Felner. Ba, 
fel, bey Schweighäufer., 1792. 15 Bog. ing, 
12 5» 


Aus 





Vemiſchee Schriſten. 469 


Aus der Borrede, die in das Gewand einer witzloſen Fabel 
gehuͤllt iſt, und viel Selbſtgenuͤgſamkeit verräth, follte man 
urtheilen, dies Buch fey voll von fo treffenden Schilderungen, 
pder vielmehr perfonlichen Anzüglichkeiten, daß daruber viel 
Kla ge und Lerm ’entftehn könnte; Allein michts weniger? Ci. 
eithält vielmehr eine Sammlung aͤuzerſt platter Gemeinfprüs 
be, die um fo eher hätten ungedructt bleiben koͤnnen, da fle 
in einer urreinen, nachlaͤßigen und unedeln Sprache geſchrie⸗ 
ben find. Man fefe nur: (S. 15.) „Ar — urtheilt 
„geroiß jedesmal der, der in fein eigen Ceignes) Herz entwe⸗ 
es Bequemlichkeit nicht feheh mag, ‘oder aus Eckel 
je Unrarb hinein zu fehen ſich nicht wagt.* Won dern 
phllo ſoph Ichen Geifte des Verf. mögen folgende, ohne Aus⸗ 
wahl aufgeſchlagne Stellen zeugen: (S. 62 ) „Insgemein 
nit dos erite herriciende after bey den Kindern — bie 
eit.“ (S. 63.) „Es ift eine fehr auffallende, aber 
„wahre, und durd Erfahrung beftätigte Bemerkung, daß 
„ehr oft eine Handling dem Redlichen glüde, Calückt) die 
„dem alferfeinften Schurken mislinge Cmislingt.) Es ift auch 
„wärklich ſchon manchmal geſchehen, daß ein Geſchaͤfft, wel⸗ 
„bes eine ganze Rotte von Schelmen untergraben haben, von 
„einem Redlichen ohrie Mühe zu Stande gebradit worden ift. 
„Die Urſache davon lient nicht ſehr weit; dem Nedlichen 
„ölückt e3 Blog, Weil man ibn für einfaͤltig haͤlt; und 
„Weil man diele oder jehe Art eine Sache zu behandeln, ihm 
„auf feine Weile zutraut.“ — Pfui! das heißt doch wohl 
die Macht dev Tugend muthwillig herabwuͤrdigen. 






Ueber die Thorheiten meiner Zeitgenoſſen; ‘oder Were 
ſuch einer neuen Charafteriftif der Menfchen, vor 
nebhmlich der Deutſchen. Hamburg, bey Bach⸗ 
mann und Gundermann. 1799. 2164 Bog. in 8, 


18. 


$ er buchfte Grad von Kurzfichtigkeit und Unwiſſenheit pflege 
eylich fehr oft mit Eigendünßel verbunden zu feyn; aber nicht 
jeder mit fich felber zufriedne Flahkopf hat in dem Grade, 
wie der Verf. diefes Buchs, das Talent, feine Gefühle mit 
fo praßlerifcher Unverfhämtheit an den Tag zu legen. : 
* erſten 


r 
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erſten Kapitel und nachher im ganzen Buche ſpricht ſein boſe 


Gewiſſen allen Recenſenten Hohn, und ©. 174. ſchildert er 
einen Eenntniflofen, boshaften Manifter, und fant von dem⸗ 
ſelben: „deswegen fe, er auch Mitarbeiter an der Alle. deut: 
„hen Bibl. geweſen.“ Sic) felber nennt er einen Nadıiek 
ger Theophrafts und La Brüyeres verſichert: „es ſey in ſei⸗ 
„nem Buche Fein einziger geftohfner, noch ertorgter Gedante 


2. befindlich und droht — der Armfelige! — jeden ſtrengen 


adler deffelben öffentlich in dem (o weh!) folgenden. Theile 
feines Werks zu züchtigen. Nun ift es dabey aͤußerſt komiſch 
u ſehn, daß, außer einigen wenigen, ſelbſt geichaffenen, 
Yen, Marimen, auch nie Ein ’Sab im ganzen * 
ſteht, der nicht unzaͤhlichen Menſchen nachgeſprochen, vode 
von fo gemeiner Art wäre, daß kein verſtaͤndiger Mann auf 
den Einfall kommen wird, dergleichen noch einmal — 2 — 
laſſen. 3. B. „die Bornchmen verachten die Geringen, und 
„vergeſſen, daß fie mit ihnen einerley Urfprungs ſind 
„der Menich ift aegen Gott gehalten ein — 
„Seder hat feine Fehler, der ift der Beſte, welcher Deren 
„wenigften hat.“ (welches Ihon Phädrus ımd Terenz 
haben.) Dabey fchreibt diefer Menſch, einen plumpen, 











Alte. 


forreften Styl. So ließt man unter andern: „worin | 


„er jauchzet; er fabrer“ ftatt: worin, jauchze, fuͤhrt; 


und „Schaufpieler vermengen fid mit Schriftftellereg" 
ftatt: „befangen.“ Seine Urtheile aber über den Zuftanb 
der Fitteratur, in dem impertinentften Ton von Entfcheide 
bingefchrieben, derratben Die tiefſte Unwiſſenheit. So 
er z. B. ein Dramaturge ſey ein Mann, der i 
ſchreibt. — Doch wir erweiſen dieſem Produkte zu viel Eh⸗ 
re, durch eine ſo lange Anzeige. & 
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Mittlere und neuere politifhe und 
Kirchengeſchichte. 


Geſchichte der Ungleichheit der Staͤnde unter den 

vornehmſten europaͤiſchen Voͤlkern, von C. Mei« 
ners, K. G. Hofrath u. ſ. w. Zwey Bände, 

: 1792. 650 Seiten. 8. Hannover, in der Hel⸗ 
wingiſchen Buchhandlung. 1 R. 82. 


Mer in unſern Tagen in Deutſchland ein gutes Buch ſchreibt, 
ber tann ficher darauf rechnen, daß zehn Kunftrichter für Ei⸗ 
ner auftreten, ‚und ihm im Lehrmeifterton zeigen werden, wie 
er das Buch hätte befler machen können. und follen. ' Die 
Sucht in den Eingängen von Recenfionen fcehimärifche Plane 
und Ideale aufzuitellen, hat ſelbſt Männer von grumdlicher 
Einfiht ergriffen, und die Folgen davon find nur deſto ſchlim⸗ 
mer, Ungerechnet, daß der Nuten folder idealiihen Ent» 
würje fehr gering und problematiſch bleibt, fo verleiten fie auch 
den Aroßern Theil des Publitums zu ungerechten Urtheilen, 
— wenn nach loͤblichem Gebrauche über dem Phantaſiren 
ein beſſeres Moͤgliche das Lob des wirklich geleiſteten Gu⸗ 

ten vergeſſen wird. Das hier angezeigte Werk gaͤbe eine 
trefl iche Gelegenheit, ein deal einer Geſchichte der Ungleich⸗ 
beit der Stande aufzuſtellen, und dem Verf. ausfuͤhrlich zu 
beweifen, was er gewiß felbft am beiten weiß, daß fein Werk 
weit von der moͤglichen Volltommenheit entfernt fey: allein, 
Mec. hat wenig Luft, fich diefem uͤbeln Modegebrauch zu cons 
2, Er it nichts weniger als blind für die Mängel und 
ecken diefes Buchs, allein, er findet das Uebergemwicht der 
guten Eigenfchäften und Vorzüge defjelben fo überwiegend, daß 
er ſich weit geneigter findet, zu loben, als zu tadeln. Nichts 
waͤre leichter, als zu bemeifen, daß eine Geſchichte diefes In⸗ 
gefchrieben werden könne, die mit firengerer Kritik und 
uswahl zufammengetragen., mit einem philofophifchern Blick 
geordnet, und’ mit mehr Geiſt und Geſchmack vorgetragen 
Wäre; gerechter aber du Et es uns, dem Verf. zu danken, daß 
er ein Buch geliefert.hat, welches von dieſen Eigenfchaften 
7.4.0.8. 11,2, 2,91, Vils Heft. 2 wenig: 
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wenigſtens ſo viel hat, um auf den Namen einer lehrreichen 
und lefeismwürdigen Schrift Anſpruch machen zu konnen. 
Sreylich verfprieht der Titel bey weiten zu viel. Der J 
erftreckt ſich keinesweges über die vornehmiten europkiihen 
Voͤlker, fondern fchränft fich einzig auf die Nationen celtiſchen 
Urfprunas, und von diefen wiederum hauptfächlich auf die Fran. 
£en und Germanen ein. Auch umfaßt der Plan nicht die 
Gefchichte aller Stände. im gleichen Verhaͤltniſſe, fondern han 
deit nur von den mit dem Fürften« Adel» und Bürgerftande 
vorgegangenen Veränderungen: des geiftlihen und Da 
ftandes wird mır im Worbehächen dedacht. Die Zeugıifie, 
dre Hr. M. fir feine Behauptungen anfuͤhrt, dürften manden 
nicht immer das zu fagen ſcheinen, was fie, ihm zu folge, jagen 
follen, nicht immer zu den Folgerungen beredhtigen, die er aus 
ihnen zieht, nicht immer die Glaubwuͤrdigkeit haben, die er 
ihnen beylegt. Unter den Quellen, deren Hr. M. fich bediente, 
findet man verfchiedene erklärte Lobredner und Gatvriter., 
Allerdings kennen num zwar auch diefe, mit gehoriger Vorſicht 
gebraucht, einzelne Data an die Hand geben; allein, wenn 
man es ihnen gleich verzeiht, wenn fie einzelne Falle genetali⸗ 
firen,, fo ift es doch Barum dem Öefchichtfchreiber nicht erlaubt; 
ihre Aeuſſerungen in ihrem buperboliihen Ausdrud als nackte 
Tharfachen zu wiederholen. Einige Materien, die Hr. M. 
fehr ausführfich abhandelt, gehörten nicht in dem Umfange, 
vielleicht gar nicht hieher — doch für diefe und ähnliche Ins 
volliommenheiten geben reichen Erſatz eine Menge fruchtbarer 
und treffender Bemerkungen, in neues und richtigeres Licht 
geſetzte Faeta, der Fleiß und die Genauigkeit, mit der aus wer 
nig bekannten und genugten Büchern Nachrichten zufammen 
gelefen, und zu einer leichten Ueberſicht und weiterm. Gebraud, 
wenn gleich nicht immer in der mufterhafteften Ordnung — 
aufgeftelle find, Nun zu einer nähern Anzeige der verfchiede 
nen Abtheilungen, _ | 

Erſter Abſchnitt. Weber die Urſachen der Ungleichheit 
der Stände unter den vornehmften europätichen Völkern, 
Allgemeine Betrachtungen über Recht und Unrecht. Recht 
it Hrn. Di. der Inbegriff der Befugniffe, welche empfindende 
und vernünftige Geſchoͤpfe haben, und die Forderungen, die fit 
an andere ihnen ähnliche Sefchöpfe machen dürfen, um ihrer 
Natur gemäß zu leben, oder fo glücklich und volltommen als 
möglich zu werden. Niemand kann ein Recht auf etwas haben, 

e 24 das 
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das zu genießen und zu gebrauchen er nicht Fähigkeit beſitzt, 
folglich konnen die Häßlichen, dunfelfarbigen Völker, denen der 
Schoͤnheitsſinn, die zur Erfindung und Erlernung der Willens 
fhaften erforderliche Geifteskraft, das fompathetifche und mora⸗ 
liſche Gefühl der Europaer fehlt, (die bekannte, aber bey wei⸗ 
tem.nicht erwieſene Lieblingshypotheſe des Verf.!) mit diefen 
ohnmoͤglich gleiche Mechte haben. Aber auch unter den edlen 
eeltiihen: Nationen finden:bey den Individuen Perfchiedenbeit 
der Fähigkeiten, geiſtigen und torperlichen Kräfte Statt, und 
auf diefe gruͤndet ſich die Verfchiedenbeit der Stände und die 
Rechtmäßigkeit derfelben, "Mit den Fortfehritten der Cultut 
nimmt auch die Ungleichheit der Menfchen und. ihrer Rechte zu, 
Gleich ſind alle Menfchen einander nur- durch ihre Veftims 
mung, das heißt, durch das Recht, fo viel Gutes zu genießen, 
und durch die Pflicht, To viel Gutes zu thun, als-ihre Natur 
fie fähig mache.» Ein angebohrnes oder,natürliches Recht auf 
Fteyheit haben nur diejenigen Menfchen, die, ſich ſelbſt überlafe 
fen, mehr Guter genießen und thun, als wenn fie von dem 
Willen anderer Menfchen abhiengen. Diejenigen hingegen 

von der Natur Sclaven, oder von der Natur beftimmt, 
dem Willen anderer zu folgen, die nicht Vernunft genug bes 
figen, aus eignem Triebe fo glücklich und nuͤtzlich zu werden, 
z wenn fie dem Willen befiever und meiferer Menfchen 
geborchen. 


Zweyter Abſchnitt. Ueber ben Urſprung der Ungleich⸗ 

it der Stände unter den heutigen aufgeklaͤrten eutopäifchen 

Voltern. - Die Veranlaffung oder der Grund des Begriffs 
von Adel und edler Geburt war die gemeine Erfahrung, daß 
unter den Menſchen, wie unter den Thieren, die Natur der 
Kinder am meiſten durch die Natur oder das Blut der Eltern, 
und vorzüglich der Vaͤter beſtimmt, und daß der Regel nach 
von großen, ftarken, fchanen, geiftvollen und tugendhaf 
ten Eltern auch große, ſtarke, fchöne, geiftvolle und gut⸗ 
geartere Kinder, von gewöhnlichen und ſchlechten Menfchen 
aber gemeine und bösartige Kinder erjengt würden. (Dies 
die gemeine Erfahrung bald widerlegt haben. Hichtiger 

dünkt ung folgende Anficht der Sache. Der Adel entftand zu 
einer Zeit, wo man fait teine Tugend kannte, als forperliche 
Stärke und Tapferkeit; diefe konnten hun freylich wohl von 
dem Vater auf den Sohn übergehen, fo ward der Adel erblich, 
und maßte ſich endlich auch in dieſer Eigenſchaft und vermoͤge 
Hh a ſeines 
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feitieg Uebergewichts erbliche Rechte an, welche geiftige Borzäge 
vorausſetzten, die ohnmoͤglich erblich ſeyn konnten, die es nie 
eweſen ſind, und nie ſeyn werden. Einmal aber hatte der 
—* die Macht in den Händen, und der übrige Theil der Na— 
tion ließ gefchehen, was er nicht Ändern konnte, vielleicht nicht 
wollte. Pur durd) die forsfchreitende Euftur, die zunehmende 
Macht der Fürften und das Emporfommen eines Bürgerftans 
des wurden dem Adel feine ufurpirten Vorrechte nach und nad 
wieder entriffen, und es ift zu hoffen, daß er mit der Zeit 
allenthalben auf feine wahre, dem Ganzen vortheilbafte Ber 
ſtimmung zurücgebracht werden wird.) „Die Ehrfurcht ge⸗ 
gen den Adel eines Gefchlechts war fchen in den älteften Zeiten 
am deſto größer, je eine längere Reihe von geift + und tugend« 
zeichen Ahnen es aufweiſen Fonnte, je mehrere und größere 
Thaten diefe gethan, je glänzendere Belohnungen fie’erhalten, 
und je mehr fie durch eben diefe Belohnungen Freunde und 
Elienten des Hauſes erworben hatten.“ (Hätte der Stolz des 
Erbadels fid) immer nur!auf Vorzüge diefer Art gegründet, 
wer würde ihm nicht gerecht gefunden haben? Worausgefekt, 
daß er nie ganz von eigenen Verdienften entbloßt geweſen. 
Worauf aber gründet der größte Theil des neuern Adels feine 
Anſpruͤche? — Warum follen (S. 26.) beym Saxo Gram- 
mat. XIV. p. 438. die Seniores eben Edle und Vornehme 
feyn?) „Schon unfere Älteften Verfahren trauten Perſonen 
vom Ehniglichen Stamm, und befonders guten Königen, mehr 
als menfhlihe Vorzüge zu.* (Das aus dem Gregor Tur, 
angeführte Geſchichtchen bemweift den Blödfinnigen Aberglauben 
Eines Weibes, nichts für die Denkungsart der ganzen Nation.) 
Meibliher Adel dauerte bis auf die neueften Zeiten in Frank 
reich fort. Noch kuͤrz vor der lekten Revolution adelten Edelr 
frauen in Lorhringen und Champagne, welche Männer von 
bürgerlihem Stande heuratbeten, ihre Kinder. — Ltralte 
‚Bitte war es unter allen deutfchen Völkern, daß durch, vor 
züsliche Fähigkeiten und Tugenden Knechte ihre Feſſeln zer⸗ 
brachen, Freye zu Edlen und Edle zu Fuͤrſten erhoben werden 
konnten; doc waren auch ſchon in frühen Zeiten Verdienſte 
weniger wirkſam, als blinde Fuͤrſtengunſt. S. 53 widerſpricht 
“der Verf. einer Behauptung des berühmten Smith, indeſſen 
faffen fich beyde leicht vereinigen, Kr. M. hat den aͤltern, 
mehr perfonlichen Adel im Sinne, ©, den neuern, vielleicht 
blos den englifchen vor Augen. | 
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in Schwaben, und verband ihn mit ſeiner eigenen Familie — 
Kefultat: Wenn man ing zufammennimmt, 
welche die auswärtigen Eroberungen! der deutſchen Völcer im 
der ganzen Berfaflung und in den Verhaltniſſen der Stände 
bervorbrachten, fo ergiebt fich, daß die Konige und der hehe 
oder reiche und mächtige‘ Adel: eben fo fehr dadurch gewannen, 
Als die- Nationen als Nationen, als- die Freyen und minder 
mächtigen Edlen als-ein eigener Stand verlohren haben. Die 
Voͤlker, als Inbegriffe aller Eden und Freyen betrachtet, 
wurden nicht: nur gezwungen, mehrere Vorrechte der. hoͤchſten 
Gewalt den Königen ganz. zu übergeben, feridern die Gemein 
wurden auch allmählich von der wirklichen Ausuübung der Vet⸗ 
rechte, welche fie fi vorbehalten hatten, ausgeſchloſſen. Mit 
dem Ber luft. der. politiichen gieng ‚endlich auch die kürgerlice 
Freyheit verlohren. Die armen Freyen wurden fo gedrüdt, 
daß fie fich freywillig zu Leibeigenen machten, und. zwar geſcheh 
dies ſo haufig, daß die Politik der Könige Verbote: dagegen 
‚ergehen lafen mußte. 


Vierter Abſchnitt. Ueber die Veränderungen,. welcht 
bie: unter den Karolingern entftehende und in der Folge noch 
immer zunehmende Anarchie in den Verhalmiffen der Stände 
hervorbrachte. Das zerfirsute Wohnen der. alten Deutſchen 
hörte mit dem. Anfange der. Fehdezeiten in den meiften Gegen⸗ 
den Deutſchlauds auf,. und es entitanden Dörfer, Flecken und 
Städte an den Füßen von feften Schlöffern, von welchen fie 
beſchirmt wurden. Warum entflanden nicht ſtatt der Viel⸗ 
herrſchaft und Anardyie des Mittelalters unumſchränkte Allein 
herrſchaften, wie fie ſich in der drey legten Jahrhunderten ge- 
Bilder haben ?-Diefe wichtige Frage beantwortet der Verf ſehr 
grundlich. Die deusichen Bifhöfe werden (unter Otto 1.) des 
durch zu roirklichen Fürften, daß: ihnen die kaiſerlichen Grafen 
po der Seite genammen, und: alte die Rechte und Einkünfte 
über eben werden, die fonft die kaiſerlichen Richter in ihren 
Sprenaehr befeffen hassen. Sinkende Emiglide Macht: Er 
fatz dafur in der Erblichkeit der Krone. Auch Deutſchland 
wuͤrde wahrſcheinlich ein Erbreich geworden ſeyn, wenn nicht 
der Saͤchſiſche und nachher der Fraͤnkiſche Kaiſerſtamm ſo bald 
erlofhen wäre — Die Etiquette zwiſchen Lehnherren und 

fallen war ganz die Etiquette von Herren und Schauen, 
tan fragte, ob es erlaubt fen, daß ein Lehnmann in Gegen 
wart [eines Herrn ausſyucke, huſte, nie, fich abwiſche und 


zäufpere, 


| Geſchichte. 471 


zärrfpere, und ober nicht eine. Strafe verdiene, wenn er nicht 
gerade ftehe, ‚oder, beichiwerliche Fliegen verſcheuche: lauter 
Dinge, die den Sclaven des Morgenlandes in Gegenwart ih⸗ 
ter Defpoten nicht erlaubt find. — In Spanien konnten 
die. Baronen gar nicht am Leben geftrafe werden, in Deutſch⸗ 
land bingegen wurden Herzoge, Grafen und Herten, wenn fie 
ensveder als Aufrührer oder als. Stoͤrer des oͤffentlichen Fries 
dens befunden wurden, zum Tode verurtheils, und auch wirk⸗ 


lich hingerichtet. — Die Nückficht auf vier Ahnen, als eine 


nothwendige Eigenfchaft eines volltommnen Edelmanns, ifk 
Bey den Deurfchen eben fo alt, als, die Abneigung gegen ur⸗ 
gleiche Heurathen, — Die Freyen oder Gemeinen hatien zu 
Heinrichs IV. Zeiten in Sachen noch eben die Freyheit und 


Gemwalt, wie in den älteften Zeiten. Nichts iſt wriger, ale _ 


Wenn man glaubt, daß mit der Entftehung des Lehnweſens det 
Stand der Freyen unter allen Germaniſchen Natignen ver» 
fhrounden ſeh, und daß die. Schriftfteller der öltern und mitt, 
lern Zeit unter libens five ingenuis deu niedern Adel, und 
ater nobilibus Fürften und Herren nerftanden haͤtten. Nur 
dem größten Iheile des füdlichen Deutſchlandes wurden im 
Site oder doch im ıaten Jahrhundert die freyen Landleute in 
ie Leibeigenfchaft hineingezwungen, und wenn auch Freye 
ig blieben, oder doch aus der Knechtſchaft hervorgiengen, ſo 
wurde doch der Stand der Freyen oder der Laudleute auſſer 
den Städten vernichtet, —Verſchiebene Grade der Leib: 
eigenſchaft. — Empörungen, durch, Unterdrückung veranlaßt. 
— Ruͤſtungen der Reiſigen. Sie wurden immer ſchwerer 
und undurchdringlicher; und deſto ſchwerer mußten auch die 
angreifenden Waffen werden. Die Schlachtſchwerdter, Streit⸗ 
ärte «und. Lanzen nahmen alſo eben jo ſehr an Gewicht und 
eotoffalifcher Größe zu. Das Tragen dieſer ſchweren Ruͤſtun⸗ 
gen uny der Gebrauch diefer ſchweren Waffen verlangte noth⸗ 
wendig forsfältigere und anhaltendere Uebungen, als fonfi er⸗ 
förderlich: geweſen waren ;.umd diefe Uebungen, die.man das 


ganze Leben hindurch forsfeste, gaben den edlen Juͤnglingen 


und Maͤnnern des Mittelalters eine. Große, Stärke und Ges 
wandheit des Körpers, dergleichen man unten keinen Volke 
der Erde weder vorher noch nachher jemals bemerkt hat. Man, 
bar es daher dem Adel des Mittelalters nicht verdenken, WEL 
er fich eine ganz andere. Gattung von Menſchen zu ſeyn dunkte, 
als feine kleinen, ſchwaͤchern, haßlichen und wehrlofen Knechte. 
Die Kreuzzůge veraͤnderten — dies Verhaͤttniß zwiſch 


Hey 
ba dem. 


# 
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dem Adel und Gemeinen fhon fehr, und noch mehr Ver aͤnde · 
rungen erlitt es durch die Erfindung des Pulvers und andere Ä 
davon abhangende Meuerungen. 


Sünfter Abſchnitt. Weber die Wiederberftellung. ber 
Freyheit und des Standes der Freyen in den Stadten. Anat⸗ 
hie und Defpotismus hatten die Gründung der Städte vet ⸗ 
anlaßt, und eben diefe Städte wurden in der Folge die 
der Freyheit. Hier mußten Wohlftand und Gefühl von-Kraf 
mothwendig den Wunfch nach Freyheit. erweden. Zuerſt ge⸗ 
ſchah dies in den reichen Städten vol Oderitalien. Sie Bam 
digten den Adel, handelten aber fehr unpolitiſch, daß fie — 
Bürgern aufnahmen. Der zahlveiche und mächtige Adel, der 
ihnen fo verbürgert war, .gab. ihnen allen einen unau 
men Kan hr zur Ariſtokratie und Öligarchie, und fo ver 
fie bald ihre politifche Freyheit eben dadurch, wodurch ſie die⸗ 
felbe am fefteften gegründet zu haben glaubten. Die deutfchen 
Stadte folgten dem Beyſpiel der, italienifhen. Die Kaifer, 
begünftigten fie aus einer. fehr richtigen Politit, Dies gab. 
dem ganzen Bürgerftand einen Schwung. Die Konige und, 
Fürften des: ı 4ten und. ı sten Jahrhunderts wählten meiſt ge 
lehrte. Buͤrgerliche zu Kanzlern und Rathen, auch wurden fir 
haufig als Hauptleute und Anführer gebraucht. Gelehrte 
Geiſtliche von nicht edlen Gefchlechtern Eamen in großer 
duch ihre Verdienfte.in die Kapitel, und verdienten diefe.( 
gewiß eben fo fehr, als die Domhberten von Adel, die — * im 
Anfange des. 10ten Jahrhunderts glaubten, ihres Adels und 
ihrer Würde unbeſchadet, Reifende anzufallen und auspländern 
zu konnen. In Frankreich Eonnten ſich die Städte nicht fo, 
heben, dagegen erlangte die Univerfität von Paris einen großen 
politiihen Einfluß. — Die Veränderungen , toelche. vom, 
ıoten bis.zu Ende des ı sten Jahrhunderts mit den Grein in 
den Stadten vorgiengen, leiten auf.folgende Reſultate: 
Bewohner der Städte wurden frey, fobald fie. es durch, 

Fleiß und die Früchte deffelben zu feyn verdienten. Der 
Und Die geiftlihen Fürften widerfegten fich zwar in vielen Ger 
genden der Errichtung: und, Beſreyung von. Städten ; 

diefe aber Munieipalverfaffung hätten, fo verfagte man ihnen 
nirgends einen Plag unter den Ständen, und allenthalben 
galt der große Grundſatz: daß Das, was alle angebe, auch 
von allen Oder deren Abgeordneten erwogen und. ge 
billige. werden, möfle, und, daß man freyen — 
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keine Laſten auflegen koͤnne, welche fie. nicht willig 
übernebmen wollten. Die. Kechte und Freyheiten deg 
Dürgerftandes nahmen in gleichem Verhaͤltniſſe mit feinen 
Tugenden, Kenntniſſen und Keichthümern zu. Als die Des 
wohner der großen Städte ſich vor den übrigen Freyen durch, 
hervorſtechende Vorzüge zu unterfcheiden, und felbft über, die 
edlen Guůterbeſttzer auſſerhalb den Städten. zu erheben — * 
gen; ſo erhielten ſie die Vorrechte des Adels, und mehrere 
bürgerliche Geſchlechter fliegen nicht nur in den Stand der 
Edlen, ſondern ſelbſt in den Stand der Erlauchten über. Auch 
im Diittelalter alfo, wo die Macht des Adels am gröften war, 
behicht man noch immer den Grundſatz der aͤlteſten Vorfahren 
bey :. daß aufferordentlihen Gaben, Tugenden und Berdienften 
auſſerordentliche Belohnungen und Vorrechte gebührten, und 
daß £eine derfelben fo groß wären, deren Genie und Tugend 
ſich nicht würdig ‚machen konnten. ‚Die überwiegende Macht 
des Adels bin konnte ihn weder gegen Verfall, noch gegen 
Verachtung ſch ‚ und auch bier brachten Lafter und Miffer 
thaten ihre natürlichen Strafen hervor. Der bobe und niedere 
Abel zog ſich durch feinen Stolz, ſeine Zuͤgelloſigkeit und Raub⸗ 
den Haß und die Verſolgungen der Könige, der Städte 
und ſelbſt der verzmweifeinden Leibeigenen zu. Verſchwendung 
erzeugte Armuth; Armuth, Unwiſſenheit und Leerheit an Tus 
enden erzeugten Verachtung. Segen das Ende des. i sten 
Sahrhundeits maren in, Stalien, Deutſchland, der Schweiz 
und den Niederlanden die Städte und nicht der Adel. der berr« 
fchende, angejehenere und maͤchtigere Stand; der Abel bindes 
gen ſchmolz, wie alle ariſtokratiſchen Korper, die mehr Vor⸗ 
techte als Vorzüge und Verdienſte haben, immer mehr zuſam⸗ 
men, und im ı4ten und ı sten Jahrhundert ftarben durch 
Laſter und Verarmung vielleicht eben fo viel edle Geſchlechter 
aus, als durch das Schwerdt vertilge murben. Je mehr aber. 
der Adel an Anfehn und Gitern verlohr, und je weniger er fich 
durch abeliche, das, beißt, durch her vorſtechende Vorzüge. auszu⸗ 
jeichnen ſuchte; defto enger zog er ſich in eine geſchloſſene Ins 
nung ufammen, und, deftg mehr beftrehte es fi), andere von 
dern Genuſſe von Vortheilen und Vorrechten auszuſchließen, 
die nicht. der verdienitlofen Geburt, fondern bewährten Ver⸗ 
dienſten zukamen. 


Sechſter Abſchnitt. Von dem Einfluß der wachſenden 
toͤniglichen Macht auf bie t** der Staͤnde. 
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Miderfpetftigkeit Bes: relchen Adels, dem Vaterland und den 
Königen die Kriegsdienſte zu -teiften, die ſie als Staatsbürger 
und Lehnsbeſitzer fhuldig wären, nörbigte die tegtern, folche 
Freye und Edle zu brauchen, die.ihr Leben weniger hoch an⸗ 
ſchluagen, als jene-reichen Guterbeſttzer, und ſo bildeten ſich im 
‘raten Jahrhundert Heere von Soͤldnern, Die das Eigene hatten, 
dag fie ganz oder faft ganz aus Männern beitanden, die aus 
dem Kriegsdienft eine eigene. Lebensart machten, uud zum 
Theil: aus Fußvolk zufammengefeße waren. Nach mebhrern 
Jahrhunderten erft wurden fie in-ftehende Kriensheere umge: 
fchaffen ; fo wie aber die Kriegszucht und. Taktik des Fußvolks 
fid) verbefferte, um forentbebrlicher wurden die Reiſigen, und 
die Erfindurig des Feuergewehrs belehrte endlich die Fuͤrſten, 
daß man auch audere als edelgebohrne Maͤnner zu einer guten 
Reuterey brauchen tͤnne. Im Anfange des ibten Jahrhun⸗ 
derts fühlte es der Adel in ganz Europa, was er mit dem aus⸗ 
- fchließenden Beſitze des Wehrgehaͤngs verlogren hatte. — 
Der Adel und die‘ Geiftlichteis "werden durch die. Losſagung 
yon dem Fendaldienft und die Weigerung, dafür Entſchadigung 
‘ r geben, Unterdrüder des Volts. — Dir erften fteßenden 
ruppen twurden wicht von einem Könige zur Unserdruckung. 
des Volks, fordern von Ständen zur Erleichterung der Nation 
eingeführt, weil die nach Endigung der Kriege abgedankten 
Söldner größtentheils Rauber wurden. — Durch die Errich⸗ 
gung von fiehenden Heeren gemeiner Krieger ſchwachten die. 
Könige und großen Fürften deu Adel kaum fo fehr, als durch, 
die Errichtung und Vervielfältigung hoher Gerichtshöfe. — 
Eine andere Quelle von- dem Berfall des alten und hoben 
Adels war. die baufige Erhebung von Gunſtlingen beyderley 
Geſchlechts. Es fchien fait, als wenn Gimftlinge von den 
Sitten und Hoͤſen der Fuͤrſten des Mittelalters ebeu fo unzer⸗ 
trennlich gemefen wären, als Vezire und Berfihnittene von den 
Hofen der morgenlaͤndiſchen Defpeten find. Diele Lieblinge 
und Geliebten, die die Fuͤrſten aus den Hefen des Poͤbeis 
ſchoͤpften, haßten und verfolgten deu Adel, weil fle wußten, 
daß fie von dieſem verachtet wurden, und brachten hingegen 
ihre Anverwandten und Bekannten in die angefehenften Wurden 
und Geſchaͤfte. Der nene deutſche Adel im ı sten Jahrh. bes 
ftand großenspeils aus glücklichen Kaufleyten und Fabrikanten. 


Siebenter Abſchnitt Ueber die Urſachen und Wir-⸗ 
Bingen der aufgehobenen Leibeigenſchaft, der Kreuzzüge und 
anderer 
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derer langwierigen Krlege, vorzuͤglich der zunehmenden Auf⸗ 
aͤrung und Induſtrie. Alle Bemuͤhungen des Adels und der 
Geiſtlichkeit gegen die Freyheit des Landmanns waren in den 
meiſten europäifchen Ländern vergeblich. Oſt zwang fie Geld⸗ 
noth, ihre Unterthanen frey zu machen; andere ſchenkten auf 
dem Todbette zum Heil ihrer Seelen einer gewiſſen Zahl von 
Leibeigenen die Freyheit. Die Kreuzzuͤge verminderten den 
Mohlitand des Adels in eben dem Verhaͤltniſſe, in welchem fie 
die Zahl der Perjonen und Gefchlechter verminderten, Roch 
render für den Adel wurden in Italien die Steeitigkeiten 
der Suelfen-und Gibellinen, in England der Streit der beyden 
Kofen, in Frankreich die Kriege mis den Englandern-und die: 
Religionskriege, in Deutfchland die Folgen der Reformation, 
‚das Aufsluhen der Wiffenfchaften, das Anfehen der Doetoren x. 
Endlich wandte ſich der deutfche Adel immer mehr und mehr. 
von den Waffen zu den Wiſſenſchaften, befondsrs zum Studio 
ber Rechtsgelehrſamkeit, und es gelang ihm in vielen Gegenden, 
die Bürgerlichen wieder. von den Höfen, wie aus den Kapiteln 
zu vertreiben. | | 


Achter Abſchnite. Weber den gegenwärtigen Zuſtand 
des Adels in den vornehmſten europäifchen Reichen. Diefer 
Abſchnitt iſt mehr als einer der vorigen fluͤchtige Skizze, und 
in jeder Ruͤckſicht Aufferft mangelhaft: frenlich aber wuͤrde eine 
yur irgend vollftändige und genaue Behandlung diefer Materie 
den Umfang einer eigenen und nicht kleinen Schrift erfordern. 
Bir heben nur Eine, aber vortrefliche Stelle, die Verfaſſung 
des deutſchen Adels betreffend, aus, und mwünfchen, daß bie 

rößen Wahrheiten, die fie enthält, nicht unbeachtet auf die 
Erde falten mögen. „Die unmitielbare Reichsritterfchaft ge: 
nießt Redıte, welche der Adek in keinem andern Rande in Europa 
mehr genieße. Auch der mittelbare Adel hat fi in den meiz 
ften deutfchen Landern den ausfchkegenden oder faft ausfchliefe 
feriden Beſitz der Hofaͤmter, der vornehmften Bürgerlichen und 
militärifchen Ehrenftelten zugeeignet. Nicht weniger aus- 
ſchließend find die Anmaßungen des Adels in Anfehung des, . 
Genuſſes der Pfeunden und Würden der meiften hohen Stif - 
ter, die unleugbar zu ganz andern Abftchten gegründes wurden, 
Seit etwa einem Jahrhundert hält fich der deutiche Adel be⸗ 
rechtiat, alle, die niche von Adel find, und bin md wieder 
‘auch Perfonen von neuem oder niedrigem Adel von Hofteften, 
und felbft van großen adlichen Geſellſchaften — 
n 
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noch. immer ſteuerfrey, und dürfen an ‚feine andere, als ritter⸗ 
buͤrtige Kaufer veiauſſert werden. In dem größten Theile 
von Deut chland übt der Adel noch immer Erbgerichtsbarkeit 
aus, und hat ein unverhaltnißmaͤßiges Gewicht auf den Land⸗ 
‚tagen. Endlich treibt der Adel in vielen Gegenden bürgerliche 
Nahrung, ohne bürgerliche Laften zu tragen, und übt über 
feine eigenbehörigen Rechte aus, die der Wohlfahrt. des Gans 
n nachtheilig find. Der deutſche Adel ift jetzt ohne allen 
*2* in einer gunſtigern Lage, als worin er fih im ı sten, 
sten, ı6ten und noch in der Mitte des legten Jahrhunderts 
befand. Syn der erften Halfte deflelben waren noch an dem 
meijten deutihen Höfen Doctoren Kanzler, und auch die uͤbri⸗ 
gen an.efehenen Käthe der Fürften waren Doctoren nder 
Picentiaten bürgerlicher Abkunft. _ Im 3ojährigen Kriege hat- 
ten an mehrern Höfen alfgeltende Doctoren ı2 big 14,000 
Rthlr. Befoldung, weil fie viele wichtige Aemter in ſich ver: 
einigten, und zugleich Kanzleydirectoren, Kammerpräfidenten, 
Statthalter und Kriegscommilfarien waren, Doctoren, fürft 
liche und geäfliche Rathe , Hofmeiſter, Marſchaͤlle von burger« 
licher Abkunft Eleideten ſich wie Adliche, und murden in allen 
Stuͤcken dem Adel gleich gehalten, weil man glaubte, ber 
wirkliche Befiß von ausgezeichneten Verdienften gebe wenigftens 
gleiche Rechte mit der Abftammung von verdienftvollen Bor» 
fahren. Man glaubte nie weniger, als im legten Jahrhun- 
dert, daß der Adel auf gewiſſe Öefchlechter, oder bie Geburt 
von gewiſſen Eltern eingeichranft fey. Den neuen, durch Tus, 
gend erworbenen Adel hätte man viel höher, als den alten, 
angebohrnen. Edelleute. nahmen nicht blos den Doctorritel 
an, fondern wurden auch Doctoren genannt. — 
Stand hat es larige ſchon gefühlt, daß der Adel 2 
liche Vorrechte heſi tze, die ihm nicht gebuͤhren, und fuhlt biefeg 
nad) dem, was iu Frankreich vorgegangen iſt, um defto I 
ter. Das Berderben, was durch den Defpotismus und die 
Verſchwendung des Hofadels in Frankreich über den ganzen 
Adel diefes Reichs gebracht worden iſt, hat dem Adel in dem 
übrigen Europa und auch in Deusfchland Befürchtungen aͤhn ⸗ 
licher Begebenheiten eingefloͤß n der That iſt es zu beſor⸗ 
gen, daß der deutiche Adel auf den Gedanken kommen miöge: 
die einzige Art, feine Vorrechte zu behaupten, ſey diefe, ” 
och enger, als bisher, zuſammen zu ſchließen, noch mehr, als 
isher, abjuſondern, und mit der größfen ne ae auf 
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den bisherigen P’rärogativen zu beharren, und fie, wo moͤglich, 
noch auszudehnen. Kein Gedanke könnte ungluͤcklicher feyn, 
aß diefer. Alle europäifche Nationen find jekt uͤberzeugt, daß 
felbft die Könige der mächtigften Völker ſehr ſchwache Merfchen 
find, ſobald fie ſich der Liebe ihrer Untertharen unwuͤrdig oder 
verluftig machen, und daß der’ Adel der größten Reihe nur 
einen Heinen Haufen von ſchwachen Menfchen ausmache, der’ 
in kutzer Zeit, und faft ohne Schmwerdtfchlag, überwunden 
and zu Grunde gerichtet werden koͤnne. Die Zeiten find vor« 
bey, wo man fehadliche und auf Gewaltthaͤtigkeit georuͤndete 
Borrechte blos mit einer langen Verjährung vertheidigen tonnte. 
Man unterfucht immer genauer die Anfprücye und Beſchwerden 
der höhern und niedrigern Stände, und es ift unmöglich, auf 
bie. Länge etwas mit Gewalt feftzuhalten, was man entweder 
nie verdiente, oder doc) jetzt nicht mehr verdient. Wenn der 
Adel niche den Fürften nachahmt, und freywillig der Privile 
gien entfagt, die mit der allgemeinen Wohlfahrt unvereinbar- 
find: fo wird er entweder folhe Szenen veranlaffen, als wo⸗ 
durch er in Frankreich alles'verlohren hat, oder es wird in als 
len europäifchen Staaten ein heimlicher innerer Krieg zwifchen 
dem Adel und Nichtadel entftehen, worunter das allgemeine. 
Defte der Lamder und das Sintereffe der Fürften leiden wird, 
Menn zwey reinöfelige Partbeyen mit einander kaͤm⸗ 
pin; fo muß am Ende diejenige fiegen, auf deren 
Seite die größte Maſſe von pbyfifchen und moralis 
fben Rräften, d b. die größte Menſchenzahl, die 
meiften Talente, Kenntniffe und Tugenden find.“ Ä 


Neunter Abſchnitt. Von dem Grunde oder Ungrunde, 
der Nuͤtzlichteit oder Schaͤdlichteit der Vorrechte des Adels. 
Auch in diefem Abſchnitt erfchopft der Verf. feine Materie bey 
weitem nicht. Mancher Satz, den er aufftellt, bedarf einer 
nähern Beftimmung und Berichtiaung ; manches ift offenbar 
aus einem viel zu einfeitigen Gefichtspunfte betrachtet. ‚Kr. 
M. fagt fein Wort davon, tie fehr der Bürgerftand oft ganz 
durch feine eigne Schuld in die Abhangigkeit und unter das 
och des Adels gefommen — von der andern Seite aber findet 
man bier auch viel herrliche, einleuchtend wahre Bemerkungen, 
und im Ganzen mehr Mäßigung und Wahrheitsliebe, mehr 
Geradheit in Aufftellung der einander entgegengefeßten Gründe, 
eine acht philoſophiſche Ruhe im Vortrag, und Verachtung 
aller foppiftifchen, blos blendenden Rednerkuͤnſte; Gigenfchaften, 


die 
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die, man an aͤuſſerſt wenig Schriften über diefen- Ghegenftand 
mit Recht rühmen- farm. Unfere Anzeige ift ſchon zu tang 
geworden, als daß wir uns auf einen audfüuhrlichen Auszug 


and eine Prüfung diefer Abhandlung über eine fo vielfeltige 


und fireitige Materie zinlaffen konnten. Wir begnügen uns 
daher, ein Paar Stellen auszuheben, die ung vor andern merb 
würdig und der ernftlichiten Beherzigung werth dünfen, 

S. 601. „End Perfonen vom Adel im Durchſchnitt 
ſchoͤner, größer, ftärkfer -und muthiger, Als Menfchen aus 
ten buͤrgerlichen Geſchlechtern? Hat der heutige Adel größere 


natuͤrliche Fahigketten und glücklichere Auflagen zur Tugend: 


kann er verhäftuißmäßig mehr große Erfinder anfreifen, oder 
Befitst er eine größere Summe von fehdnen und nützlichen 
Kenntniſſen, Als der Bürgerftand? Iſt die Erziehung des 


"Adels beffev, oder find die Ehen deſſelben keuſcher und fruchtba⸗ 
‚rer, als die der Bürgerlichen? Sind Fleiß und Treue in Ber 


rufsgefchäfren und uneigennuͤtziger Dienfteifer häufiger unter 
dem Adel, als unter Bürgenlihen? Sind im Durchſchnitt die 
adelichen Minifter oder Sefandten einfichesvoller und arbeits 
famer , als ihre bürgerlichen Secretaͤre und Raͤthe ? Sind die 
vornehmen Figuranten, die ſich in hohe Ehrenftellen hinein⸗ 
drängen, oder von /andern hineingefchobet werden , deswegen 
duch die wahren Triebfedern dex dffentlicher Seichäfte? Henn 
man alle diefe Fragen mir Mein beantworten muß; fo ift es 
auch erwieſen, daß der heutige Adel feine Vorrechte meder 
durch angebohrne, noch durch erworbene höhere Worzüge 
verdiene, | 


©. 604, „In allen europäifchen Reichen iſt der hep 
weitem größefte Theil des älteiten Adels, der fich durch hoͤhere, 
annebohrne und erworbene Vorzüge emporgehoben hatte, aus⸗ 
gejtorben oder vertilgt worden, und ein großer Theil des heuti⸗ 


gen Adels hat den Rang und die. Vorrechte, welche feine Nach⸗ 


Eommenfchaft noch jet beftßt, nicht durch Werdienfte, fondern 
durch Geld oder Lafter erworben. Wenn ſich auch von dem 
alten Achten Adel einzelne Familien erhalten, oder von dem 
nenern einzelne Geſchlechter durch die Verdienſte ihrer erften 


Stammherren emporgelihwungen heben; ſo find auch diefe 


meift durch die Sünden ihrer Väter oder durch Verbindungen 
mit ſchon ausgearteten Käufern jo verdorben worden, daß di 
Nachtommen felten-auf die ungeſchwaͤchten Kräfte und Tugens 
den ihrer Vorfahren Anfpruch machen innen, Selbſt unter 
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den erlauchten oder Tegierenden europaͤiſchen Haͤuſern find viele, 
aus welchen ſchon lange keine andere, als ſchwache, geiſtloſe 
und zu allen großen Dingen unfähige- Kinder gebohren werden, 
Auch‘ wurde man eine nicht geringe Zahl zufammenbringen, 
wenn man alle Fürften und Fürftinnen, alle Surfierf dhne und, 
Furftentochter zufanrmenzählen wollte, die entweder blodfinnig, 
oder verrückt find, oder doch nicht einmal gemeine Gaben und 
Tugenden befigen.“ F 
— S.614. „Ben ber letzten (nun vorletzten) Kaiſerwahl 
trennte fich der deutſche Adel faſt noch aͤngſtlicher, als ſonſt, 
von dem Buͤrgerſtande. Hier waͤre der rechte Zeitpunkt ges 
wefen, im Angefichte vieler Auserwaͤhlten aus allen europaͤi⸗ 
ſchen Wöltern zu zeigen, daß der deurfche Adel Geift, Kennte 
niſſe und Tugenden genug befiße, um diefe Vorzüge allenthals 
ben zu fehäten, wo er fie finde, und daß er ing Fünftige mit 
dem Buͤrgerſtande In allen Arten. von guten Werken wetteifern, 
nicht aber denfelben um feiner guten Werfe willen verachten, 
und dadurch) einen dem Adel von jeher gefährlichen und oft 
verderblichen Haß naͤhrzn wolle. Ks gab, der Sage nad, 
adliche Thorinnen, welche glaubten, daß man durch flolje 
Verachtung und durch die Pracht von Juwelen und Equipagen 
die bürgerlihe Canaille in Reſpekt ſetzen und zum Refpekt 
zwingen müffe. *) Solche Aeufferungen noͤthigten gleichlam 
P den 
) Es if unglaublich und doch wahr, daß In dem Ickten Jahr 
ein Gemeiner von Adel, den auffer den Bauern feines Dorfs, 
wenn er anders eins befist, fein Menich Pennt, noch fennen 
mag, ah einem berühmten deutichen Brunnen, mo viele vers 
dienftvolle und. aroge Märmer von bürgerlichem Stande argens 
märtig waren, fich böchlich darüber munderte, daß die Bur⸗ 

rli in der Witte der, großen -Nitee geben dimften ! 
ernünftige .pder auch nur Fuge Adliche Auſſern frenlich 

folde Gedanken nicht laut; allein, man ficht doch bierausı und 

aus taufend dhnlichen Zuͤgen, die jeder aus Erfahrung baben 
* wird, mit mas für Ideen der größte Teil des deutichen Adels 
noch bis diefe Stunde von Jugend auf gendhrt wird. Indeß 
bt Rec, offenherzig, daß die meillen Anmaßungen und 
‚ Infolenzen, deren fich der Adel ſchuldig macht , im Grunde 
nur durch die eigene Wegwerfung der Bürgerlichen und die 
ſclaviſche Merehrung, die fie dem Adel zollen, bervorgelockg 
werden. Muß der Adliche nicht endlich glauben, er fen wirk⸗ 
lich ein Weſen höherer Art, wenn er fich von den Bürgerlichen 
als ein folcbes behandelt ſſeht? Nie bat ein Dichter ein maps 

reres Wort geibrocden, ald Bürger in folgenden Zeilen; 
e3 Adels Hochmuth wird fich geben, 
enn unire Krischerep fish giebt, | 


36 Gefhichee 


den mit Neche unwilligen Buͤrgerſtand zu der Bemerkung: 
daß wenn die in Frankfurt verfammelten Menfchen nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Schönheit, Stärke, Tapferkeit, Talente, 
Keuntniffe, Arbeitſamkeit und übrigen Tugenden hätten gedrd⸗ 
niet werden follen, ein ganz anderes Verhaͤltniß zwilchen denen, 
welche verachteten und befahlen, und welche verachter und be 
fehligt wurden, entſtanden wäre.“ | 


S. 642. „Biele vortreflihe Männer find der Meinung, 
daß nian fich eine Zeitlang aller freymüthigen Unterſuchungen 
über die Rechte der Fürften, der Völker und der verfchiedenen 
Stande gänzlich enthalten folle, weil durch folhe Schriften 
die Gahrungen der Gemuͤther leicht bis zu gewaltſamen Revo⸗ 
futionen vermehrt, und die Fürften und hoͤhern Stände zu 
gefänrlihen Verbindungen gegen Wahrheit und Freyheit gereijt 
werden könnten. Sch hingegen glaube, daß es gerade jett 
Zeit ift, zu reden, nicht, um Empörungen zu erregen, fondern 
um fie zuruͤckzuhalten. Die Maffe von Licht, welche ſich uber 
garız Europa verbreitet hat, iſt zu aroß, als daß es in der Ge⸗ 
welt aller Fürften wäre, diefes Licht wieder auszulöfchen, die 
Köpfe und Herzen von fo viel Millionen umzuſchmelzen, und 
den Böltern und Ständen, welche bisher Unrecht litten, die 
Einſicht und das Gefühl diefes Unrechts zu rauben. . Es if 
Pflicht aller Freunde der Menfchen und menfchlichen Gluckſe⸗ 
fiateit, den Fürſten und höhern Ständen fo laut als möglich 
zuzurufen, daß die einzige Art, gegründete Klagen und die 
Folgen derfelben zu heben, diefe fey, die Urfachert wegzuraͤu⸗ 
men; daß Wahrheit und Freymuͤthigkeit niemals, fondern 
aanz allein ſchreckliche Mißbräuche und die Hartnaͤckigkeit, fie 
nicht abfchaffen zu wollen, die Urfachen von Revolutionen war 
ten, und daß nur boshafte oder unverftändige Menſchen ihnen 
rathen können, durch Preßzwang und Snauifitionen alle, 

auch die gerechteften, Klagen und Forderungen zu unterdrke 

en, indem dadurch das Feuer, welches man lofchen till, nicht 
gelöfcht, fondern nur eine Zeitlang bedeckt wird, und immer 
tiefer und Kiefer einfrißt, bis es zulekt in unauslöfchliche ver⸗ 
zebrende Flammen ausbriht. Cs ift möglich, daß große 

Furſten, fo lange fie felbft leben, durch Tenfuredicte und 

uifitionen (denn jolde Blutgerichte, als modurd mehrere 
Surften die Anfange der Reformation in ihren Ländern unters 
drucken, wird man doch nicht erneuern wollen und fürmen,) 
alle ernftlihen Bewegungen der . Unzufriedenen .— 
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Es iſt aber auch möglich, daß die gewaltſamen Mittel, welche 
fie anwenden, fchon bey ihrem Leben unzulaͤnglich werden, und 
dag nicht erſt die Thronen ihrer Nachfolger , fordern ihre eiges 
nen erfchtitrert werden. Die Stuarts verlohren ihre Reiche 
dadurch, das fie Gewalt gebrauchten, wo fie hätten nachgeben 
fellen, und die Bourboniden würden auch geſtuͤrzt worden feyn, 
wenn nicht der Konig noch zulegt Elüger als feine Rathgeber 
geweſen wäre. ( Der Verf. fehrieb dies vor der letzten Hälfte 





des Jalges 1792.) Welcher wahre Freund der Fürften konn 
ihren allo rathen, auf eine ſolche Gefahr hin, ihren Völkern 


n Krieg anzukündigen, und durch verhaßte Maastegeln 
onen un;ufiieden zu machen, die es fonft nicht geworden 
‚wiren? Der groͤßte Theil von Deutſchland wurde in den lekten 
Zeiten fo gut regiert, dag nur in wenig Gegenden natürliche 
Urſachen genug zu gewaltfamen Aufitänden vorhanden find: 
und wenn alſo weit um fich greifende Revolutionen entftehen 
follten, fo find es einzig und allein folche, welche durch unuͤber⸗ 
legte Schritte der Regierungen felbit gleichfam erkünftelt oder 
etzwungen werden,“ — 


Noch find wir, gewiſſer Refer wegen, dem Verf. fchuldig, 
der Ertlarung zu erwaͤhnen, die er in der Nachſchrift zu diefem 
Bude thut: nämlich, daß er für feine Perſon nie mit dem 
Abel in die mindefte Collifion getommen; daß auf der Lauf 
bahn, die er in feiner erften Jugend aus freyem Willen ges 
wählt, nie ein Adlicher ihm in den Weg getreten; daß er nie 
yon dem Adel perfontich beleidiat worden, vielmehr das Glück 
babe, in allen Theiten Deutfchlands Lie geiftreichften und 
tugendhafteften Mitalieder deffelben perfonlich zu Fennenz daß 
folgtich nicht Feindfeliateit, ſondern allein Liebe ver Wahrheit 
und des allgemeinen Beſtens ihn zum Sthreiben getrieben 
babe, und daß er blos warnen und rathen, nicht beleidigen 
wollen. — Sin der Borrede verfihert Hr. M., daß er noch - 
zu teiner feiner Schriften die Matericlien mit fo viel Intereſſe 
und Vergnügen gefammelt und ausgearbeites habe, als zu dies 
fer bier. Zugleich erinnert er, daß alle ſeine hiſtoriſchen und 
»hilofophifchen Unterfuhungen bis jeko ihn auf das Reſultat 
geleitet hätten: „daß die englifche Verſaſſung die vollkommenſte 
unter allen Regierungsformen für große Völker fen; daß die 
Übrigen Nationen Europens fich nicht eher zu dem Wehlſtande 
der Dritten erheben werden, als bis Fürften, Adel und Ges 
meine in folhe Verhältuiffe fommen, als in welchen fie in 

3.4.0.2. N. B.2.St. Vs Heſt. Si Eng: 
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England gegen einander ſtehen: und daß alle europaͤiſche Vilfe 
fid) unäufhaltfam diefer Verfaſſung um fo mehr näher werden, 
je mehr fie an Aufklärung, Betriebſamkeit und innerm Heide 
thum wachſen werden.“ 


Erziehungsſchriften, 
Briefe uͤber moraliſche Erziehung, in Hinſicht auf 
die neueſte Philoſoppie, von Jonathan Chu 


deroff. Leipzig, bey Fleiſcher, 1792. 176 Seiten, 
1B. Vorrede und Inhalt. 8. 12%. 


Es⸗ war vorauszuſehen, daß es der Kantiſchen Philoſephie 
nicht anders als der Ariſtoteliſchen, Carteſianiſchen und Welfi⸗ 
ſchen gehen, daß es nämlich nicht an-enthufiaftifchen Verchrern 
derfelben fehlen würde, die ihre Grumdfäge, meniaftens ihr 
Formeln, altenthalben übertragen, alles auf Kantiſche Princi⸗ 
pien und Terminologie veduciren, alles Wiffenfchaftliche in ein 
Kleid nach Kantiſchen Schnitt und Form einzmwäaı gen mürden, 
in der Meinung, num erft fey man auf dem rechten Wege, 
und alle vorherigen Methoden wären eitel Stämpereyen gene 
fen. Es ift num einmal deutiche Art und Kunft, dap ein 
Mann, der in irgend einem Face Epoche macht, ein ganzes 
Heer Nachahmer haben muß, die im Strahl feiner Cefebrität 
ſich fonnen, und ven den Brofamen ſich naͤhren, die von des 
reichen Heren Tifche fallen. Hier haben wir nun eine mera 
lifche Paͤdagogit nach Kantifchen Principien, und fo Gott will, 
werden ſich unter unfern zahlrei hen deutſchen Schriftftellern 
noch Männer von Talenten und gutem Willen finden, die alle 
Fächer des menſchlichen Wilfens in Hinſicht auf die neuefte 
Philofophie bearbeiten. Ob dadurch die Summe menſchlichet 
Kenntnifle gemehrt, ob die vorhandenen ergänzt, berichtigt 
und verbeffert werden, ift das letzte, wonach gefragt wird, 
genug, wenn nur alles in der einmal beliebten Modeuniform 
erfcheint. Rec., der fich übrigens gern befcheidet, nur eine 
Ctimme zu baden, kann dies nicht billigen, weil er theils tein 
Freund von wiffenfhaftlihen Uniformen ift, deren Nußen et 
nicht einſieht, theils weil es gemeiniglich nichts als die Gellertſche 
Fabel vom Huthe if, Man würde den Rec, fehr gar 
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verſtehen, wenn man dieſe Aeuſſerung als Geringſchaͤtzung der 
Kantiſchen Philoſophie ausdeuten wollte, deren Verdienſte er 
wohl zu wuͤrdigen weiß; muß denn aber in allen Diſeiplinen 
alles Kantiſch ſeyn? Sollte es überhaupt jetzt ſchon Zeit ſeyn, 
von dieſer Philoſophie in andern Diſeiplinen Gebrauch zu mas 
chen, jest, da fie noch fo fcharf gepruft wird, da noch fo viele 
Mifverftandniffe ſowohl unter ihrem Freunden als Feinden in 
Anfehung ihrer herrfchen? Wäre es unter folchen Umftanden 
nicht beffer, fie noch beflev ausbilden, aufklären, prüfen und 
erweitern zu laflen, ihre Terminologie, die man doch wohl, 
öhne ihr zu nahe zu treten, eine neufchofaftifche nennen kann, 
erjt beftimmter, ficherer und fefter, und folglidy auch leichter 
werden zu laffen? — Doc diefes alles kann und foll nichte 
genen unſers Verf. Buch beweilen,. der felbft von dem Werth - 
feiner Arbeit fehr bejcheiden in der Vorrede fpricht, auf Origi⸗ 
nalität keinen Anfpruch macht, feine Briefe nur für einen 
Verſuch ausgiebt, und den Gegenftand nicht für erfchopft hält. 
Einen fo befiheidenen Schriftfteller muß auch die ftrenafte Kris 
tie ſchatzen, und von ihm nicht mehr verlangen, als er zu geben 
verfprach. Es wird darauf ankommen, was und wie er das 
Verſprochene geleiftet hat. 


Ueber den Einfluß der Philofophie, auch der fpeculativen, 
vornehmlich der Moralphilofophie, "auf das praktifche Leben 
Aberhaupt und die Erziehung insbeſondere, kann wohl kein 
Streit feyn. Der Verf. Eonnte alfo CAHI. der Vorrede und 
©. 25 der Briefe) verfichert fenn, daß ihm, wenn er die Ans 
wendung derfelben zeigte, niemand daruber Vorwürfe machen 
werde, als nur ein aller Philoſophie unfahiger und unempfang« 
fiber Menfch, und für foldye werden keine Buͤcher, wenigſtens 
keine felhe, wie des Verf. Buch ift, gefchrieben. Im ıten 
Brief fest der Verf. den Begriff der Erziehung feſt. Sie ift 
ihm „fortgefegtes, durch Regeln beftimmtes Wirkſamſeyn 
Cwarum nicht Wirkfamkeit?) zur Bildung des Menſchen, wo⸗ 
durch alfo jede plans und vegellofe Erziehung fogleich ausge⸗ 
ſchloſſen wird.“ Abſichtlich bat wohl der Verf. den Begriff 
fehr allgemein und weit gefaßt, um alles das daraus entwis 
dein zu Einen, was er zur Erziehung rechnet. Die Erzies 
bung, fagt er, gehet theils auf die Ausbildung der Kräfte ubers 
haupt, gemäß dem Zwecke der vernunftmagßigen Veredlung ſei⸗ 
ser felbft, und der Glückſeligteit des menſchlichen Gefchlechts, 
theils auf. die durch das natürliche Maaß der Kräfte beftimmte 
ä Si 2 Moͤg⸗ 
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Möglichkeit der Erreichung jenes Zwecks, theils auf die durch 
Umftände und Äufferlihe WVerhältniffe beftimmte Gemaͤßheit 
derfelben zu einem beliebigen Zwecke, der aber, wenn die Er» 
ziebung nicht unvernünftig feyn foll, mit dem höchften Zwecke 
derielben nicht im Widerfprudy ftehen darf, oder endlich auch 
auf die durch Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe unabfichtiich veran⸗ 
laßte Richtung der Kräfte auf gewiſſe Zwecke. — Hinderniſſe 
der Vervolliommung wegzuraͤumen, die disharmonifche Ent⸗ 
wicelung oder fchädliche Richtung der Kräfte und Anlagen zu 
hindern, fchlummernde zu wecken, entdeckte zu erhöhen, ver⸗ 
dorgene zu entwickeln — diefes alles liegt in dem Begriff — 
Bildung. 


Sm aten Briefe theilt er die Erziehung ein in phyſiſche, 
intellectuelle und moralifche. Hier ift der Verf. bis zum Er» 
müden redfelig über den unbeftrittenen Satz, daß der Menſch 
ein vernuͤnftig finnliches Geſchoͤpf ſey. Dem Thiere ſagt er, 
koͤnne man hoͤchſtens nur (?) Verſtand zufchreiben. Folalic) 
doc) wohl auch Cultur? S. ı5 „Bey Luftfpringern, Seiltän- 
zeen und dergleichen Menſchen hat die koͤrperliche Cultur das 
Uebergewicht über die höhere, und mau fieht auch, in welchem 
Mißverhaͤltniß gewoͤhnlich die Geifteskrafte und die Moralitat 
foicher Leute mit ihrer Gewandheit und ihren übrigen Eörper: 
fihen Vorzuͤgen und Gefchicklichkeiten ftchen.“ Das düntt 
- dem Dec. etwas zu allgemein abgefprochen. Das cui bono 
möchte freylich bey jenen Menfchen feine ftrenge Unterfuchung 
aushalten; aber die möglichft vollftommenfte Ausbildung dev 
Eörperlihen Kräfte kann immer mit der intellectuellen und 
moralifchen befteben, wie der Verf. wohl auch nicht laͤugnen 
wird, Aber Rec. möchte weiter gehen und fagen, gerade bey 
jenen koͤrperlich gewandten Menfchen findet man gewoͤhnlich 
auch eine gewiſſe intellectuelle Gewandheit, eine gewiſſe Sar 
gacitaͤt und vorzuͤgliche Leichtigkeit in Auffindung und Abſtrahi⸗ 
rung von Aehnlichteiten. Ihre Immoralitaͤt iſt Folge ihres 
unſteten und herumwandernden Lebens, ihrer oft ſonderbaren 
Lagen und Lebensumſtaͤnde, keinesweges aber Folge des Ueber⸗ 
gewichts ihrer Eorperlichen Eultur. Bey frübreifen Genien, . 
bey Kindern, die mit zu viel Anftrengung und aubaltendern 
Fleiß arbeiten, deren Kräfte man überfpannt, ift ſieches Leben 
und Unfähigteit zu den gemeinften Verrichtungen des Lebens 
in der vorhergegangenen Anftrenaung des Weiftes gegründet, 
und in einerley Verhaͤltniß, wie Urfache und Wirkung, nicht fo 
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ift bey Ausbildung phyſiſcher Kräfte Mangel intelfectueller und 
moraliſcher Vollkommenheit in ähnlichen Verhälnig. — 


Genz des Rec. Grundfägen: gemäß aͤuſſert fih in eben 
diefem Briefe der Verf. über die Verfuche, die man zu Aus 
rottung der Unkeuſchheit, und namentlich der Selbſtbefleckung, 
mit Kindern gemacht und vorgefchrieben hat, indem man ihnen 
die Entftehung der Menſchen degreiflih machte, Nec. weiß 
mol; daß fich fehr beruͤhmte Erzieher für dieſe Methode erklärt 
haben, aber daß fie zweckmaͤßig fey, davon iſt er bis jest noch 
nicht überzeugt, umd er hat eg in feiner Praris bisher für beffer 
gehalten, mit den Kindern über ihre Entftehungsart je wenig, 
toie über Keufchheit und Unkeufchheit, zu ſprechen. Die Na 
tur führte fie ſelbſt darauf, und dann ift gewoͤhnlich auch ſchon 
die Vernunft der Kinder fo weit ausgebildet und gereift, daß 
man eben feinen fhädlihen Mißbrauch eines folhen Unter: 
rihes fucchten darf. — Der Verf. fcheint übrigens fo Huf 
wie andere auch gefühlt zu Haben, daß die Begriffe von intel 
fectuelfer und moralifcher Erziehung, fobald eg auf Entwices 
lung derfelben ankommt, leicht in einander fließen. 


. Der zte Brief zeigt die Modificationen der Erziehung 
durch die verihiedenen philoſophiſchen Syſteme, deren er vier 
annimmt. „Der erften Parthey war Vervolllommung und 
(Stückfeligkeit letzter Zweck der Menfchheit, oberftes Moralprins 
eip, folglich auch erfter Grundfag der Erziehune. Die zweyte 
hielt. Glücfeligkeit und Vergnügen zwar auch, für die wahr⸗ 
eg Beftimmung des Menfchen, leitete den erften Grund» 
ab der Moral aus dieſem Zwecke ab 5 fuchte fie aber durch Des 
folgurig feiner Triebe und ihrer harmoniſchen Befriedigung zu 
erreichen, indem fie durch ein nothwendiges Maturgefeß ihre 
Sanction erhielten, und behandelte die moralifche Erztehung, 
man koͤnnte bald fagen, ein wenig ſcherzhaft. Die dritte hält 
jeitliche und eroige Gluͤckſeligkeit für den von Gott beftimmten 
Endzweck unfers Daſeyns, den Grundfak , die von Gott vor 
geſchtiebenen Mittel dazu anzuwenden, für den hächften der 
Moral, und pränt, wenn fie anders confequeng handeln will, 
ihren Zöglingen Gehorfam ohne Unterfuchung (?) ein, Die 
vierte Parthey findet zwar, daß angenehme Empfindungen 
das legte Ziel unferer Beftrebungen feyn muͤſſen, aber fie modelt 
den erften Grundfaß ihrer Erziehung, je nachdem fie ihre 
Moral aus diefer oder jener Quelle ableitet, fo oder anders, * 


Ji3 Es 


42 | Ersiehungsfchriften 


Es gehet bier unferm Verf., mie allem, die ihre eigene 
Waare gern vertaufen wollen, fie muſſen fie auf Koften andrer 
anpreifen. Wirklich fheint uns der Verf. feinen Vorgängern 
zu nahe zu thun, beſonders der dritten Klaffe. Ex glaubt, es 
geh? etwas Befferes, als uns die bisherigen Moralfofteme geben, 
Marurlich ift vas Beſſere das Seinige. un 


Der ate Brief ftellt eine Prüfung einiger fpeciellen Grund⸗ 
fäse und. Regeln der moralifchen Efziehung auf. Mit dem 
Grundfag, die Zoͤglinge zur Aufmerkfamkeit auf die Folgen ib 
ter Handlunnen zu gewohnen, fiheint der Verf. nicht zufrieden 
zu feyn. Es mag feyn, daß man hie und da hen Ausübung 
dieſer Hegel zu weit gieng; diefes Zuweitgehen ift bey jeder 
Regel zu befürchten, fobald fie in unrechte Hande kommt, Net 
aber bat in feiner Erfahrung jene Regel, im Ganzen genem⸗ 
Men, immer fehr nüßlich gefunden. Das fogenannte. metali⸗ 
ſche Gefühl, das ſich nach den verfchiedenen fortfchreitenden 
Lebensaltern der Menfchen andevs und verfchieden modificitt, 
oft rach den Auffern Verhältwilfen, Lagen, Unftänden und 
Schickſalen des Menfchen mobdificirk, ift gerade deswegen ein 
fehr unſicheres und ſchwankendes Fundament der Tugend. 
Der Verf. meint, die Kindesfeele werde nie fih vom Eigennuß 
entwoͤhnen, wenn man fie, um eine Willengmeimung hervorzu⸗ 
bringen, durch ſtete Vorſtellung des Angenehmen einmal darauf 
leitete. : Das hat aber Rec. nicht gefunden. Auch it ja nicht 
blos von angenebmen Folaen für die handelnde Perſon die 
Rede, jondern immer muß das Kid aud) lernen, Unannehms 
lichteiten zu ubernehmen, un andern angenehme Folgen zuzus 
- bereiten, Will man aber felbft das füße Gefühl, das im Der 
wußtſeyn, fo gehandelt und recht und edel gehandelt zu haben, 
liegt, Eigennutz nennen — fo fey es drum. In terminis 
fimn» facıles. Ob es thunlich fen, Kinder durd) die Neinigfeit 
und den abjeluten Werth der Handlungen zum Nechthandeln 
zu dringen, da fie fo ſchwer an Abftvactionen zu gewohnen 
find, davon hernach ein Paar Worte, " 


Der ste Brief zetat den Einfluß der Eritifhen Philoſephie 
auf oral und der Moral auf Erziehung im Allgemeinen. 
Der Verf. hat jehr hohe Begriffe von dem Einfluffe der kriti⸗ 
ſchen Philoſophie und von den fenengreichen Folgen derfelben 
in Abſicht auf Moral und Erziehung. Wir wuͤnſchen, daß 
fie fich beftätigen wögen. Das Ganze redueirt fih auf Fob 
gendes: Nichte das Beſtreben des Zoͤglings nicht auf eigen 

a nuͤtziges 


Erziehungsſchriſten. 493 


nätiaes ſelbſtiſches Wohlſeyn, ſondern lehre ihn die Reinigkeit 
des Sittengeſetzes in allen Handlungen auszudrücken, uneigen⸗ 
nuͤtzig gut zu handeln und-feine Pflichten zu erfüllen, weil fie 
ihm von feiner eigenen Vernunft vorgefchrieben werden. Diefe 
moralische Stimmung ſuche bey ihm hervorzubringen, zu untere 
flügen und zu erhalten. Dies klingt gllerdings herrlich und 
ſchoͤn, aber wie wird es um die Praris ſtehen? Hic Rhodus! 
hie falka! ' 

Der s«“te Brief ſoll bemweifen, daß Moralität und Moral ” 
nicht auf Erziehung und Entwicelung des Menfchengefchlechts, 
fordern auf den in dem Innern unferer Matur gegründeten 
Geſetzen beruben, Sit: es nicht am Ende de lana caprina 
geftritten, wenn man die wichtige Frage. unterfucht, ob Moral 
zuerft Auf Erziehung, oder diefe auf jeue gewirkt habe? Der 
Verf. ift fur das erfte, und meine: Sittlichkeit werde nicht. 
durch Erziehung conftituirt, fondern nur modifieirt, = 


Im ?ten Briefe beftimmt er, was Erziehung eigentlich 
zut Sittlichkeit thue, und wie fte ſolche modificire. Der ste 
Drief giebt eine furze Darftellung der reinmoralifhen Hand: 
Imgsweife und des Vorzugs derfelben vor jeder andern, mo. 
der Verf. pro domo ſpticht, utd in theli aud wohl Recht 
bösen mad. Im yten Briefe zeigt er die Möglichkeit, Kin 
der der Idee der SittlichEeit gemäß zu erziehen, Dies iſt nun 
freylich die Hauptfache, und gerade das, was der Verf. Eigenes. 

. Da der Vorzug des firtlich Guten fo einleuchtend und 
die Unterſcheidung der moralifchen und unmoralifhen Hands 
lungsweiſe fo tief und mit richtigen Charakteren im eines jeden, 
Herz gegeichtiet fen: fo glaubt er, daß es feines fehr gebildeten 
Verſtandes bedürfe, um den Zweck der Cirtlichteit im Allges 
meinen zu befördern, und die Mittel arzumenden, wodurch er, 
erreicht werden kann. Da der Verf. den Sag: auf die mei— 
fen Menfchen machen nur ſunliche Folgen Eindruck, geradezu 
fat falfch erilärt, fo hat-er daducch, wenisftens dem Mec., alle‘ 
Mittel abgefchnitten, etwas gegen ihn zu erinnern. Da er 
aber doch den Sak gelten läßt: auf-die meiſten Menſchen 
machen finnliche Folgen mehr Eindruck, als die Gefege der 
prattiſchen Vernunft, fo nähert er fich ihm wieder etwas, und 
am Ende läuft doch alles, ſelbſt nach des Verf. Aeuſſerung, 
darauf ‚hinaus; „Hat man. Menſchen vor sich, die. das Böoſe, 
nicht weil es bofe ift, unterlaſſen, und. das Gute nicht um fein 
feloft willen thun, fo würde man —X mit bloßen Ben 
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Begriffen wenig genug ausrichten, man müßte fie houptſachlich 
durch Vorſtellung der Folgen zum Guten ermuntern und vom 
Boͤſen abſchrecken, und Sinnlichkeit mit Sinnlichkeit entwe⸗ 
der wecken oder tödten; aber darum find wir nicht berechtigt, 
dies fur etwas anderes als Vorbereitungen zur moraliſchen 

Sinnesart zu erklären, darum dürfen wir nicht müde werben, 
die Verfuche zur. allmahligen Annäherung zur Moralitaͤt und 
Veredlung des Menfchengefchlechts fortzufeken — mas- die 


Vorftellung der Folgen anfieng, muſſen moraliihe Gründe 
vollenden u. f. w.“ 


Da ift der Verf. gerade auf dem Wege des Rec. ; aber 
um darauf zu kommen, bedurfte es doch gewiß des mweir-audde 
holten Anlaufs: nicht, den der Verf. nahın. Ganz recht fast 
er: Klugheit ſowohl als Pflicht, das Kind fittlich gut zu etgie⸗ 
hen, vath, daß man die Bemertung der Folgen mit zu Halſe 
nehme, um ihm dadurch den Vorzug des fittlih Guten ein⸗ 
leuchtend, und es felbft geneigt zu machen, daſſelbe ohue Wider 
rede auszunben — Die Sinnlichteit muß fuhlen , was der 
Verftand als gut oder bofe denkt u.f.w. — Aber war das 
nicht ſchon die Handlungsart und Praris jedes — 
praktiſchen Erziehers? iſt uns dies nicht ſchon in mehrern 
Schriften, nur ohne Hinſicht auf die neueſte kritiſche Philoſo⸗ 
phie, mit andern Worten zwar, aber doch geſagt? Alles, was 
der Verf. in dieſem und dem folgenden soten Briefe noch Über 
diefe Materie fagt, ſtimmt ganz mit des Rec. Gru 
über Erziebung überein, die aber Rec. nicht allein zu haben 
glaube, fondern von denen er hofft, daß fie in unfern Zeiten, mo 
fo viele trefliche Schriften über diefe Materie vorhanden find, 
fhon ziemlich in Umlauf gefommen feyn werden, Der 1ıte 


und ı zte Brief endlich legen die Gründe zu der Verbindlichkeit, 
moraliſch zu erziehen, vor, Ä TE 


Nach allem, was Rec. über diefe Schrift bey Anzeige 
des Inhalts derjelben beyläufig ſchon gefagt hat, wird ihm ger 
wiß der Berf, nicht den Vorwurf machen, die Schrift ungele: 
fen oder fluchtig gelefen und unüberdacht gewuͤrdigt zu haben, 
wenn er das Reſultat diefer Anzeige fo ſaßt: daf der Vetf. 
gezeiat habe, feine Schrift fey ein Merk des Selbſtdenkers, 
ohrie jedoch neue Nefulaterzu liefern. Durchgedacht hat der 
Verf. gewiß-feinen Gegenftand-, auch, einige etwas fehrwerfäl 
lige Stellen abgerechnet, das Gedachte gut vorgetragen; ein 
wenig Declamation muß man ihm nicht zu hoch es 
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Daß er aber, wie wir gefehen haben, am Ende ſelbſt da, wa 
er etivas Eigenes haben füllte und erwarten Heß, im Grunde . 
etwas ſchon mehrmals geſagtes vorbringt, feheint dem Rec. ein 
Beweis, dag der Verf. mit unfern pädagegiihen Schriften der 
guten Art nicht vertraut genug fey. Wird er diefe ſtudiren, 
ſo find wir überzeugt, daß er in unfer Urtbeil felbft mit eins 
ſtimmen werde. Kocke, der Patriarch unferer vernuͤnftigeru 
Erziehung, hat ſchon dem Verf. vorgearbeitet, und er iſt für 
den Mer., der fich nicht von geftern her mit der Erziehung bes 
fhäftiget, noch immer klaſſiſch. Sollte der Verf. felbit pratti« 
fher Erzieher werden, was er nach einer in feiner Schrift dem 

ec. anfgeftogenen Aeuſſerung nicht ift, fo wurde er gewiß in 
vielen Stücken feinen Ton herabftimmen. Das meralifche 
Gefühl — und darauf lauft doch bey dem Verf. alles hinaus, 
und beiten Ausbildung und Verfeinerung ift, wie der Verf. 
alsdenn finden wird, freplich ein Haupthulfsmittel der Erzies 
Hung’ wo es fchon gebildet ift, da hat der Erzieher vieles, ſeht 
vieles gervonnen; es zu bilden und zu veredeln, ift feine Pflicht, 
äber zu viel darf man nicht darauf bauen, dag weiß Rec. aus 
einer vierzehnjährigen Praris im Erziehungsſache. Mit der 
moraliſchen Erziehung nach reinen moralifchen Prineipien nes 
bet es dem Pädagogen gerade wie dem Prediger mit der Em⸗ 
pfehlung der. Tugend — um Gottes und der Tugend felbft 


en. 
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Erzählungen für Kinder und Kinderfreuhde. Nach 
dem Franzoͤſiſchen der Frau de la Kite, frey bear» 
beitet von Joh. Mid). Armbrufter. Zwevptes 
"Bändchen. St. Gallen, 1792. bey Huber und 
Compagnie, 104 Bogen. 8. 9%. 


Wir Haben ſchon bey dem’erften Bändchen geäuffert, daß 
fich diefe Erzählungen durch Neuheit, Intereſſe und Einkleie 
dung vor fo vielen andern fchalen Kinderefzählungen, die von 
einer Meffe zur andern zum Vorſchein kommen, vortheilhaft 
auszeichnen. Von diefer Fortfekung müffen wir das naͤmliche 
fagen. Der. Herausgeber, der, fie nicht felbft erfunden, ſon⸗ 
dern den Stoff darzu aus franzöfifchen Erziehungsfchriften ges 
Kommen bat, bekennt in der en daß er aufier der Kai 
rn is mM 
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dem Titel genannten Mad. de la Site (ehemaligen Gräfin 
Genlis) auch einige Epifoden in dem trefiichen Eiziehungsmwerke: 
le petit Grandiſon, ingleichen die Hiſtoriettes a l'uſage des 
Entans, und die. Contes moraux à lufage de — 
darzu gebraucht habe. Der Inhalt iſt: 1) Wahrbeit und 
Luͤge. Geſchichte einer mutterloſen Tochter, die durch die 
ſtrenge Behandlung ihrer Erzieherin ſich das Fugen angewoͤhnt 
hatte, und dadurch ihrem, Vater verhaßt geworden ‚war 
2) Vater Ludwig und feine. Samilie. Eine ſchoͤne Cs 
ſchichte und Unterredung über die für den Charakter nachtheis 
Lgen Folgen jugendlicher Gewoͤhnung zur Hartherzigkeit gegen 
Thiere. 3) Die unäbnliven Brüder, Der eine duldend 
und arheitfam, der andere, als Mutterfohuchen, verwöhnt 
zum Müpiggang und zur. Verſchwendung, und endlich dahin 
gebracht, Wohlthaten von feinem einft gehagten Bruder anzu⸗ 
nehmen. 4) Das Brasınücdenneft. As Verarlaffung 
einer von einem Kuaben gegen feinen Freund, der, es ihm ger 
zeigt, und mit ihm zu theilen verfprechen hatte, verußten, 
Heimtuͤcke, Falſchheit und darauf erfolgte Strafe, 5) Groß⸗ 
mutb und Dankbarkeit, oder Walter Mifflin und fein 
Selave. Mifflin, ein Quäcer, ertheilt feinen Sclaven ihre 

Freyheit, mit Auszahlurz ihres zeither verdienten Lohnes. 
Einer davon aber, will „dh von feinen. Herrn nicht trennen, 
und bleibe bey ihm als befoldeter Knecht. 6) Ravfmann 
Gränberg, oder die Vortheile der Geſchicklichkeit und Arbeits 
famteit. Die Gefchichte eines reichen Kaufmanns, der feir? 
Kinder dem ohnerachter zur Arbeitfamteit und nüglichen Be 
fehaftigung gewoͤhnt — ein Sofratifches Befpräch, über die meir 
fen Abfichten einer folhen Erziehung, und Beweis aus der 
Folge von deren Nuüslichteit und Norhwendigieit. 7) Der 
goldne Spiegel für- Rinder, oder Anekdoten und Charakters 
züge aus dem Leben guter Menſchen — eine gut gewählte 
Beyfpielfammlung edler Handlungen; : 8) Zara und Igrine, 
ein Feenmaͤhrchen — daß der Zauber der Wolluft wur voruͤber⸗ 
gehend, und auffer der Tugend. keine wahre Ölückfeligteit zu 
erwarten fey. 9) Der Sclave in Tunis, ein Schaufpief 
für die Jugend, nach dem Fra: zöfifchen des Freyh. v. Dilders 
bet (in den bagatelles litteraires), worzu aber der Stoff aus, 
einer Erzähläng in Campe’s Kinderbibliothef genommen. — 
Ein aus Hamburg gebürtiger Sclave findet am Grabe feiner 
. Gattin feinen nad) Algier gefchleppten Sohn und feinen Bru⸗ 
der wieder, der jeuen, ohne ihn au kennen, losgefauft Fe, 
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Kindesftatt angenommen hatte: Es kommt bier feine weib⸗ 
lihe Rolle vor, weswegen es der Verf. auch auffer feinem 
moralifch guten inhalt vorzüglich zur Aufführung ‚unter jungen 
Leuten empfehlen zu Eonnen glaubt. z 

8 


Dos Blatt für Schulen, d. i. Sammlung aller 
Kenntniffe, die jeder Menfch haben muß. Eine 


Wochenſchriſt. Erſter Band. Braunſchweig, 
Schulbuchhandlung, 165 S. 8. 9 ge. Geheft. 


&s fol für Bürger» und Landſchulen ſeyn, ja zuletzt eine 
vollitändige Schulbibliothek für Lehrer und Schüler ausmachen. 
Braucht denn der Lehrer nicht mehrere und andere Huͤlfs⸗ 
mittel beym Unterricht als der Schüler ) Es ift dies Blatt 
aber eine Compilation ohne Plan und Ordnung aus andern 
Schriften. So ift ein großer Theil der erften Hälfte des bes 
kannten Tbiemefchen Leſebuchs: Erſte Nahrung für den ges 
fanden Menfcherverftand, abgedruckt, Auch Kaffe Naturs 
geſchichte und der 2te Theil des Rochowſchen Kinderfreundg 
find woͤrtlich geplündert. Der H. giebt fich zwar das Anfchen, 
daß er fremde Arbeiten genau durchſehe, und, wo es noͤthig fen, 
verbeifere. Man urtheile ſelbſt. Wenn Ubieme fchreibt: 
Strickbeutel, Säulen, Kohlpfanne (als Gausgeräth in der 
Küche), verbefjere "er und fekt: Anüttebeurel, Stender, 
Kobhlfeuer. Schreibt jener Ziffern, fo fchreibt diefer: Ziefern. 
Die Befchreibung des Kinderfeftes zu Ehrften im Amte Rolfes 
bagen bat Hr. Rath Cafparfon in Caflel im Journal von. 
und für Deutfchland 8. Jahrg. 7. Stuͤck geliefert. Hier ift fie’ 
etwas abgekürzt nachgedruckt. Die Reife durch Europa ift, 
wie die geographiſche Tabelle, ſehr mangelhaft. Letztere ent» 
hält die Lander nach der alten Einteilung, und ift daher für 
die gegenmärtige Zeit gar nicht mehr brauchbar. Das Vor: 
zuͤglichſte im Buche ift nach Nee. Urtheil die &. 129 - 1se 
eingeruckte Schulordnung, die mit Kenntniß der Obliegenbeir 
ten eines Schulmanns und der Behandlung junger Gemüther 
abgefaße iſt. Es wäre befonders fürs Land zu wuͤnſchen, daß 
die Lehrmerhode ſowohl als die Difeiplin ang.t,endet würden, 
und fich willige und tüchtige Subjekte mit Unterſtuͤtzung der 
Obern damit beiaffen koͤnnten. — in ſolches Blatt zu 
| lieſern, 
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liefern, iſt fehr leicht, und Rec. kann den Herausg. nicht 
‚ ermuntern, es fortzuſetzen. — & 


Erdbefpreibung, Keifebefchreibung und 


1. Annalen des Königreichs Preuffen, von Ludwig 

‘ von Barzko und Theodor Schmalz. Erſtes 
Quartal, 146. Seifen, Zmertes Quartal, 151 

_ Seiten. Königsberg und Berlin, in Commiſſion 
bey Maurer. 8.1792. 4 Quartale. 28. 16 3. 


- 9, Geſchichte Preußens, von Ludwig von Baczke. 
Erfter Band. Königsberg, bey Hartung, 1792. 
406 Seiten, und XXIV Seiten Vorbericht. 8- 
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‚ ‘ 
Hiefe benden Schriften falfen wir weniger wegen der Heraus 
geber derfelben, als wegen der nahen Verwandtſchaft der abge: 
handelten Gegenftände zuſammen. 

: Ne. ı. ift ein periodifches Werk für Preußen, deſſen An: 
fang wir vor ung haben. Ber Plan und Endzweck deffelben 
bezieht fih auf Gefchichte, Diplomatif, Statiſtik, alte und 
neue Merkwürdigkeiten, Erdbefchreibung, Natur und Ge 
(ehrtengefchichte, Verordnungen u. dgl., in fefern diefe Mate⸗ 
tien Preußen angehen. Die gefammelten Veytraͤge hierzu 
find mie Einficht ausgewählt, dem Plan angemeffen, und mi 
* der neueſten Nachrichten ungemein ſchaͤtzbar. So findet 
man eine Fabriken: und Manufakturentabelle des Oftpreuf. 
Kanmerdepartements von 1790, und eine andere von Oſt⸗ 
preußen für 1791, und Populationsliften ven Oft: und Welt: 
preußen vom Jahre 1791. — Mannichfaltigfeit ift aleichfalls 
beobachtet worden. Won der Pr. 2. angezeigten Preußiſchen 
Geſchichte iſt im erſten Quartale der Anfang zur Probe vorge: 
legt worden, worin niemand den fachfundigen und gefehrten 
Forfcher verfennen wird. Traurig war Mec. die Nachricht, 
daß der angekündigte Codex diplomaricus aus Mangel an 
Unterftügung nicht zu Stande gekommen iſt. Was folt man 
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vom Zeitalter denken, das die erſten und aͤchteſten Quellen, 
wodurch die Geſchichte von Legenden und Verunſtaltungen zu 
der Reinheit und Klarheit gebracht werden muß, ohne weiche 
fie nicht Sefchichte genannt werden Kann, aus Mangel an Pas 
triofismus zu öffnen unterläßt! Mahrlich, es giebt der Maus 
ner ohnehin wenige, die bey der Trockenheit und Muͤhſamkeit 
dieſes Geſchaͤfts den eifernen Fleiß, die ausharrende Geduld, 
die Liebe zur Sache, die Befanntichaft mit dem Gegenſtande, 
"die Localkenntniß, den Eingang und Zutritt zu fo manchen 
Vorraͤthen fich verichaffen, die noch ungedrudt find, und den 
Aufſchluß zur Geſchichte Preußens geben. Wer fällt hierbey 
nicht der nunmehr verewigte Brandenburgifche Diplomatifer 
Gerden ein! Aud) ihn traf das Loos, kaum die Koften feiner 
vortreflihen Urkundenfammlung berauszubringen, auch er ; 
mußte mitten im Gange ftille ſtehen, und die Fortfekung der 
Herausgabe unterlaffen. — Dank dem Verf. Hrn. v. DB, 
daß.er von Zeit zu Zeit, wie hier fehon der Anfang gemacht ift, 
uns mit den Quellen bekannt machen wird. — Im aten 
Quartal finder man der Biographie des Hochmeiſters Conrad 
Zölner von Rotenſtein, die ein Ungenannter bearbeitet bat, 
ſchatzbare Urkunden, den deutichen Orden und den Konig 
Fagello betreffend, beygefügt. Die aufgenommene Viogras 
phie Simon Dachs ift zwar kurz, aber fehr unterhaltend, 
Daß Opitzʒ mit ihm auf einem fehr vertrauten Fuße lebte, und 
ihn ſehr fhäßte, zeigt unter andern der Brief deffelben an 
Kobertin, den Werner in den Ta hrichten zur Prenfis 
fcben u. f. w. Geſchichte, DB. ı. &. 198 mittheilt. Er 
nennt den Dichter Dach illud candidiſſimum mufarum pe- 
&us, und fest unter dem Sriefe launicht hinzu: „Dach foll 
ſich niche in die Jungfer D.. verlieben, fie ut ihm zu friſch. 
Ein Liedlein mag er ihr wohl componiren.“ — Die Cha« 
rafterzeichnung. iſt gut gerathen. Hier find einige Züge: 
(&. ı27.) „Öenügfamfeit, felbftftändiges Leben in fich und 
feinen Lieblingsphantaſien; Anhänglichkeit an feine unfchuldis 
gen Gewohnheiten; ehrbarer Scherz, oft liebenswuͤrdiger 
Muthwillen; Treuherzigkeit; Fefligteit der Seele in Gott 
und Zugend; Freymüthigkeit, frommer Eifer und heilige Bes 
geifterung ſtroͤmen durch alle jeine Gedichte. Won Leibe war 
er bager, mittelmäßiger Statur, fchlichten Haaren, ernfthafe 
ter und gelaffener Miene, hatte Feuer im Auge und Sittfamteit 
in Manieren; in Kleidung trug er fi anftändig, ohne 
Veberfiuß.* Gute Gedanken” und Bilder find in feinen 
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Gedichten, davon Hr. Kr. Bock ein Paar mittheilt. Er hat 
ihnen das gute Gewand verliehen, ſonſt zweifeln wit, daß fie 
Iert in ihrer urſpruͤnglichen Tracht gefallen möchten, — 

Erwas Über gefellfchaftliche Vergnügungen, ift ein 
leſenswerther Auſſatz. Die übrigen Bereicherungen, womit 
die periodifhe Schrift angefüllt it, z. E. von dem Pr, 
Landesprodutt Prablſacht u. a. muͤſſen wir zur Erfparung 
des Raums übergehen, und wünfchen, daß die Herren Heraus. 
fortfahren Eönnen, auf eine fo lehrreiche Weiſe vielen Lefern, 
befonders ihren Landsleuten, nůtzlich zu werden. 


Nr. 2. iſt der Anfang eines weitläuftigen, mühfamen, 
aus den Urgquellen geichöpften und reichhaltigen Werts über 
Preußen. Wenn die Bearbeitung der an Begebenheiten noch 
reicheren Folgezeit diefem Bande angemeijen bleibt: fo wird 
das Urtheil des Rec. gerechtfertigt werden fünnen. Hieran 
laͤßt ſich ohne Ungerechtigkeit gegen den Verf. nicht zweiſeln. 
Mit wahrer Theilnehmung bedauert er einen Mann diefer 
Art, daß er blind und gebrechlich ift, zum Auffuchen das Auge 
und zum Niederfchreiben die Hand eines andern bedarf. Daher _ 
dentt fich diefer ganz in die Materie hinein, bie er bearbeitet; 
finnlihe Eindrücke, die durc, das Auge erhalten werden, koͤn⸗ 
nen ihn nicht zerſtreuen, und wegen ſeiner koͤrperlichen Conſti⸗ 
tution verliehren manche Vergnugungen anderer Gattung für 
ihn Reiz und Freuden, da er zur vollkommnern Theilnahme 
an denſelben ſich nicht fähig findet. Diefer unglüdliche Ges 
lehrte hat von feinem Konige die Verficherung einer lebenswies 
rigen Verforgung erhalten, und die Ehriglichen Minifter untere 
ffügen ihn bis dahin, und fichern ihn vor druckenden Nabe 

sungsforgen. Mehreres findet man von ihm im Sjeurnal von 
und für Deutfchland, 1790, 9, &t. und 1791. :.&t. Schen 
»784 lieferte er ein Handbuch der Gefchichte und Erdbeſchtei⸗ 
bung Preußens CA. DB. 77. &.458.) Das jegiae wird ein 
vollitändigeres Werk werden, die Frucht einer fat achtzehn⸗ 
jährigen Arbeit, die daher wohl porzügliche Meife erwarten 
läßt, In dem Vorbericht führt der Verf. mit Beurtbeilung 
des innern Öehalts die groͤßern Druckſchriften und Manufetipte 
an, die er benutzte. Zur Berichtigung der alten Chronclosie 
halfen ihm etwa 600 copirte ımd einige 1000 ausaczogene 
Urkunden. Bey der angewandten Kritik des Verf. dürfen 
wir auf ihre Aechtheit gewiß rechnen. 
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Dieſer Band iſt in drey Buͤcher eingetheilt. Das erſte 
von der Zerftorung des abendländifchen romiſchen Neichs durch 
deutfche Völkerfchaften bis auf das Jahr 1230, das zweyte bis 
1249, und das dritte bis 1283, Jedes Buch enthalt Kapitel, 
denen der inhalt. voraefert ift. Im erften Buche ift von det 
Entſtehung der Mallfayrten und Kreuzzuͤge gehandelt, die 
Triebfedern derfelben find hervorgeſucht, und die Gründe der 
allgemeinern Verbreitung derfelben angezeigte werden. Der 
Urſyrung des / deutſchen Nitterordens, dazu die Belagerung 
von Ptolemais oder Akon Veranlaſſung gab, die Foriſchtitte 
und Einrichtung deſſelben werden angeführt. Die Ceremonien 
de der Aufnahme in den Orden, die hier S. 3 1- bemerkt wer— 
den, find fehr merkwürdig, und ſtimmen noch jetzt in ‚den 
Zaupfiachen ‚mit der in Gott. Mag. B. 6. ©. 515 enthaltes 
nen Deichreibung überein. So wie noch jetzt der Churfuͤrſt 
von Colin dem Candidaten anf feine Bitte um Aufnahme in 
den Orden antwortet: „Wir erfüllen eure Bitte, doch vers 
richt euch der Orden nur Brod und Maffer und demüthige: 
Sleidung 5“ fo waren damals die merkwürdigen Worte. ©. 32 
„Ob du meineft und alaubeft in diefen Orden einzugehen umb 
eines auten, Tanften oder geruhigen Lebens willen, des wirft 

ich betrogen, dann in diefem Orden iſt es dermaßen geles 
gen und befchaffen, wenn du zun Zeiten eſſen wolteſt, fo muſtu 
haften, warn du faften wolteſt, fo muftu eſſen, wann du fchlas 
fen wolteſt, fo muftu wachen, wann du wachen wolteſt, fo 
muſtu fchlafen, vnd warn dir geboten wird, hieher oder dahin 
zu gehen, vnd zu fichen, daz dir nit behagen wurde, dawider 
muſtu nit reden, vnd du folt dich deines eigenen Willens gang 
nd gar entfchlagen, und Vater, Mutter, Bruder, Schweſter 
md aller Freunde verzeihen vnd diefem Orden gehorfamer und 
getreiwer feyn, als jnen. Dagegen gelobet dir unfer Orden 
nicht mehr, dann Wafler und Brod, vnd ein demuͤtiges 
Kleid, vnd magft fürbaß nichts fordern,“ u. ſ. w. (Man fier 
bet, dag die Entfagung von Vater, Mutter u. ſ. w., der blinde 
Behorfam u. ſ. w., den die, Jefuiten fordern, ſchon in andern 
alten Orden war. Der Ree. ift auch aus vielen Gründen ' 
überzeugt, daß der Orden der Jeſuiten von Lojola nicht ganz 
ei erfunden, fondern auf einen andern Orden gepfropft wor⸗ 

ift.) 
Hermann von Salsa, der Hocmeifter des Ordeng, 
that viel zum Wortheil defjelben, - Dann folgen geogra⸗ 
phiſche Nachrichten von Preußen von ©, 41 bis 67, die ” 
2 v 
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fo vortreflid) fie auch find, etwas zufantmengebrängter gewuͤnſcht 


hätten, da Geographie nur im Geſchichtsbuche als Hülfeswiſ⸗ 
fenfhaft ganz kurz berührt werden mußte. Vom DBernitein, 
deffen Entftehung und Vaterland wird mit ungemeiner Ges 
fehrfamteit geredet. — Die Ableitung des Namens Poruſſia, 
nahe an Rußland, oder wie der. Verf. meint, binter Rufland, 
hat des Rec. Beyfall; fo wie man Pommern ableitet von Po 
marfti, nahe am Meere. — Zuletzt find Nachrichten von 
den Miffionarien, z. E. einem Adalbert, Bruno u. a., und 
den Bemühungen, die Preußen durchs Schwerdt zu befebren. 
Die Beylagen enthalten theils Auszüge aus Altern Schriftfick 
lern, z. E. dem Tacitus u. ax, theils aus handfchriftlichen und 
andern Nachrichten, theils aus Urkunden. Die Urkunde, 
wovon die a42ſte Beylage ein Theil ift, findet man auch in 
GButtermanns Gef. Preußens. ©. ı 53. 


Das zweyte Buch beginnt mit den Abtretungen Heros 
Conrads von Mafovien an den Orden. Die Schenkung 
urfunde, wovon biet in der erften Beylage ein Auszug if, 
befindet fich auch beym Buftermann, ©. 143. — Die 
damalige Verfaſſung Preußens, als die D. Ritter Hinfamen, 
ift fchon befchrieden. Was vom Waidewud, deſſen Geſchichte 
als. eines Preußiſchen Königs fdyon Pauli Tehr bezweifelt, 
(Einl. zur Preuß. Staatsgeſchichte S. 380.) und den der ©. 
nad der Etymologie der litthauiſchen Sprache für den allge⸗ 
meinen Namen eines Woimwoden, Herzogs, Anfübrers 
erklärt, und vom Kriwe, der gleichfam der Papft der Ein 
wohner mar, gefagt wird, verdient gelefen zu werden, Dec. 
erinnert fich bierbey an einen Wunſch Berders in f. Ideen 
zur Phil, der Geſch. der Menfchheit, +. Tb. © 21. Inſon⸗ 
derheit verdient die alte Preußiihe Verfaſſung am Ufer der 
Weichſel, die einen Widewut als Stifter nennt, und unter 
einem Dberdruiden, der Kriwe hieß, ftand, fammt dem gan⸗ 
zen Stamme des Volks noch Unterſuchung.“ Aus diefem 
Zeitälter find bier von der Sprache, der häusfichen, militäris 
ſchen, religiofen und geſetzlichen Verfafjung die ſchaͤtzenswuͤrdig⸗ 
ften Beyträge, Zivar glaubt Rec., daß das meifte hiervon 
ſchon im erften Buche hatte abgehandelt werden follen, da dies 
fer frübere Zeitraum bier gefchildert wird, und die Gefchichte 
der chriftlichen Mifftonarien, die früher S. 86 u. fag. vor 
koͤmmt, der chronologiichen Ordnung nad) nicht da am rechten 
Orte ſtehen kann, — Der Krieg des Ordens gegen die Preußen, 
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in deren eroberten Laͤnder man durch alle Mittel Einwohner 
zu bringen verſuchte. Die Coloniſten erhielten ſogar Ablaß 
vom Papſte, daß 1233 aus Böhmen, Pohlen, Pommern, 
Maſſau, Dännemarf, Schweden und Deutfchland Peute fich 
dort anfiedelten.- Der Religionseifer des Landmeilters Her⸗ 
mann von Aldenbarg gieng fo weit, daß viele Preußen, die 
man beym heimlichen Goͤtzendienſte anttaf, erfchlagen, gelähme - 
oder verbrannt wurden. Die Leiden der Einwohner giengen 
über alles. Die Verheerungen Schwantopols, die befons , 
ders das Culmiſche Gebiet erlitt, fo wie manches Dlutvergießen 
erregen Schaudern. Merkwürdig ift die Bertheidigung Culms 
von mit männlicher Ruͤſtung befleideten Weibern. Diefes 
Buch geht bis auf den Friedensfchluß zwifchen Schwantopol 
und. dem Orden, und auf den Vergleich des Ordens mit den 
neubefehrten Preußen 1249. Die Urkunde diefes Vergleiche 
it Hier in den Beylagen zu diefem Buche ziemlich vollftändig 
abgedruckt. Dreger cod. diplom. Pom. &. 287. hat nur in 
ber Einleitung etwas mehr. Be 


Das dritte Buch geht bis auf die vollige Ereberung 
Mreußens durch den Diden 1283. Es beareift die politiſchen 
Angelegenheiten und Verfaflungen, giebt Nachricht von den 
Meivilenien und Nechten des Hochmeiſters, von der Würde 
des Pandmeifters, der Comthure, der Hauscomthure und der 
Ritter, von den Geſetzen u, dal. Es hat gleichfalls Beylagen. 
Nee. wünfcht dem gelehrten Hrn. Verf. Muth und Kräfte zur 
Fortfekung dieſes Werks, das in feiner Art klaſſiſch ift, dag 
einen Schatz von wichtigen, in die Preußifche Geſchichte eine 
ſchlagenden Aufihluffen enthalt, und um fo viel mehr bewun⸗ 
dert werden muß, je ſchwerer dem Hrn. Verf. jede hiſtoriſche 
Arbeit wird, da er fich fremder Augen bedienen muß." : 
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Chrph. Wild. Jak. Gatterer’s Befchreibung des 

Harzes. 8. Mürnberg, im Verlag der Bauer⸗ 
und Mannifcyen Buchhandlung. 1792. Erſter 
Theil, 5 Bogen über ein Alphaber. Zweyter 
Theil, ohne die zahlreiche Tabellen, welche er ent⸗ 
haͤlt, eben fo ftack. - | 
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Den 


Chrph. W. 3. Satterer’s Anleitung, ben Harz und 
andere Bergiverfe zu bereifen. Dierter und fünfe 


ter Theil. ML. 


er Verf, erwirbt ſich durch diefe Fortſetzung feines nuͤtzlichen 
Werks gerechte —— auf den Dank des’Statiftiters, der 
— über die Bevoͤlkerung, innere Einrlchtung und Pole, 

ewerbe, Geſchichte, Ertrag des Harzes, feiner einzelnen 
Staͤdte, Reviere und Gruben bis ins Fleinfte Detail Nechtich⸗ 
ten findet 5 ein Theil derfelbigen iſt zwar aus bekannten Schrif- 
ten, 3. B. aus Calvoͤr, Zuͤckert, Honemann, Zimmer 
mann, Dedrhann u. a. entlehnt, die der Verf. genannt het; 
allein, man findet fie hier zufammengeftellt, und, was eben fo 
vielen Dank verdient, mehrere noch ungedruckte Nachrichten 
benußt, die der Verf., mie er verfihert, aus zuverläfigen 
Duellen gefchöpft hat. Viele detfelbigen find bier, um den 
Zuſammenhang defto leichter mit einem Blicke zu überfehen, in 
Tabellen gebracht, ' 


Der erfte Theil befchhäftiat fich (vielleicht etwas zu aus⸗ 
führlich) mit der Mundart (fo würden wir lieber ftatt Sprache 
fagen), der Volkszahl (der Verf. zählt am Oberhärze ı 9,72% 
Menfhen, unter diefen 700 — 800 mehr von anderm 
ſchlechte, alfo über 1562 auf die geonraphifche Auadrarmeile), 
den Wohnungen, der Kleidung, der Haushaltung, den Spei⸗ 
fen und Getränken, der ehelichen Verfaſſung und Kinderzucht, 
‚dem Befundheitsjuftande und den Kraufheiten ( vornemlid 
nach Kentin), der Religion und kirchlichen Verfaſſung, dem 
Aberglauben, dem Charakter, den Sitten und Vergnuͤgungen, 
dem Acker-Garten⸗- und Wieſenbau und der Viehzucht der 
Einwohner des DOberharzes; dann mit der Verſaſſung, der 
Eintheilung und Regierung (mo zugleich der neue Bertrag zwi: 
fhen beyden Braunſchweigiſchen Käufern erwaͤhnt, im übrigen 
Werke aber meift noch als nicht gefcheben angefehen wird), der 
Verwaltung in den Berg» und Forftämtern und den Rath 
colfegien), dem Perfonal der (namentlich verzeichneten) Ber 
dienten, der Führung (welche zu Klausthal alle Woche gegen 
15,000, zu Zellerfeld zwifden 3000 und scoo Reichsthaler 
beträgt; bier eine Berechnung der Zehendausgabe von 1673, 
1700, 1730 und 3759 von Zellerfeld), der Kuapfchaftscafke, 

| den 








>» 


Erdbefchreibungg. 6505 


den Betgrechnungen, den Generalbefahtungen, den Bergbaus 
taffen, den. Berghandkungen (mit vielen Rechnungen aus äls 
„Fern Seiten), der Aplegung und Vertheilung der Öruben, 

hier der Preis der Kuren und die Ausbeuten und Zubufen 
von 1785.) dem Ertrag der Gruben am (ehemaligen) einfeitie 
gen und Communionoherhatze (mit Dergzetteln aus mehreren 
Jahren belegt), am Eilde noch mit der Gefthichte des ober 
harzifhen Bergbaied, © 
Delr zweyte Theil lieſert eine detnillirte Beſchreibung der 
beyden Städte Oſter ode Cdie doch micht ſo eigentlich zum Harze 
2 Klausthal, ihrer Lage, Luft, Gewerbe, Walduns 
gen, ineralien, Gewaſſer, Berge, Schickſale, Große, 
ffentlicher Gebaͤude, ihres Magiſtrats, ihrer Kirchen und 
Schulen, der Beſoldung der. dabey angeſteliten Lehrer, ihrer 
Hoſpitaler und anderer Eriftungen, ihrer adelichen-und anderer 
Guͤter, ihrer Polizey⸗ und Armenanſtalten, ihrer Voltemenge, 
der Abgaben, der Einnahme, der Stadträmmerey, der ſchhnen 
Wollen manufatturen (am ausfuͤhrlichſten der Selgasdructeren, 
wo bier und da Jacobſon verbeflert and berichtigt wird), dee 
Gruben, Zechenhauſer, Teiche, Gräben, Stellen, fowohl der 
noch gangbaren, als der aufgelaffenen, der Gypsmuͤhlen und 
Beten, der Geſundbrunnen, der benadybarten Menerenen und 

ergfleden, der Mineralienſammlungen, des Preifes der 
Lebensmittel und der auf.der Klausthafer Saͤgemuͤhle ge chnit⸗ 
tenen Tannendielen u. ſw. Ueber die Ausbeute und Zubuſ⸗ 
ber Klausthaliſchen Gruben, oft von ihrem Vermögenszuftande, 
meilt vom Ende des letztverfloſſenen Jahrhunderts an Tabellen, 
Der Thurm Roſenhof, die tieffte Grube am Dberharze, liege 
da, wo fie am tiefiten if, 2454 Parifer Schuh niedriger als 

ingen, | 
Cg. 


Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehoͤrigen Alter⸗ 
thuͤmern. 


Ioannis Stobaci Eclogarum phyſicatum et erhica- 
rum Libri duo, ad codd. MSS, fidern fuppleti 
ei caſtigati, annoratione et verlone latina 
— 5* Äta inttru- 
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inſtrudi ab Arm Hersh. Ludov. Heeren, -Philof. *ı 
Profeſſ. in Acad. Georg. Aug. Pars prima. 
Phylica continens. Gottingag, apud Van- 
denhoek er Ruprecht. 1792. 8. Tomus prior, 
503 ©. praef. er proleg. LIIS. ı MR. 12 &. 


Endlich, nach einem Zwiſchenraum von mehr als zweyhundett 
Sahren, erhalten wit eine neue Ausgabe der für die Kenntniß 
der griechifchen Literatur und Philofophie fo aufferft ſchaͤtzbaren 
Sammlung des Stobäus, welche von Wilhelm Canterus 
im Jahr 1575 zuerft an das Licht geftelle, und feitdem nut 
einmal, bei ganz unverändert, (Aureliae Allobrog. 1609.) 
von neuem aufaelent worden iſt; und es gebührt auch bier 
einem Deutfchen das Lob, die literarifchen Schäße der Auslan⸗ 
der, von denen eine neue und verbefferte Ausgabe diefes Werts 
mit weit weniger Mühe fchon laͤngſt hätte beforat twerden koͤn⸗ 
nen, beffer gefchäßt und benußt zu haben, als diejenigen, welche 
fid) in ihrem Beſitze befanden. Die vor ung liegende Ausgabe 
kann beynahe als eine editio princeps betrachtet werden; im 
dem fie uns zurerft das ganze Werk in einer neuen Geſtalt und 
von unzählichen Fehlern gereinigt liefert. Es ift bekannt, daß 
Canterug den Stobäus aus einem verftimmelten und fehler: 
haften Eoder (codice Sambuci ), welcher hin und wieder aus 


‚einem Coder des Cardinal Sirlet verbeifert und vollftändiger 


gemacht worden war, edirte, offenbare Schreibfehler ausmerzte, 
und eine lateinifche Ueberſetzung benfünte, von welcher er ſelbſt 
fagt, daß fie in großer Eile Cin der Zeit von etwa 136 Stun⸗ 
den ) gemacht worden fey, Mac) ihm gerieth diefes Werf fait 
ganzlich in Vergefjenheit, und Grotius (in dictis poätarum, 
quae apud Stobaeum extant) ift der einzige, welcher fich, 
wenigſtens um einen Theil deffelben, ausgezeichnete Verdienfte 
erworben bat. 

Der neue Herausaeber hat in der Vorrede über den Pian 
feiner Arbeit, feine Hulfsmittel und Eritifhen Grundfäge ums 
ſtaͤndlich Nechenfchaft abgelegt. Die Vergleihung eines Ma: 
deider Cover, welche er durch Hrn. Prof. Tychſen erbielt, 
ließ ihn vermutben, wie viel zur Verbeflerung des Stobäus 
aus Handjchriften zu gewinnen fey, und er richtete num auf 
feinen gelebrten Reifen durch Deutichland, Italien, Frankreich 
und Holland feine Aufmerkfamkeit vorzüglich auf diefen Gegen: 
ftand. In Stalien ward feine Muhe am meiften — 
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Auf der Vaticanifchen Bibliöthef fand er zwar nur Einen Co⸗ 
der, CHolftenius erwähnt deren zwey) aber diefer enthielt viele 
Supplemente und einen großen Reichthum vortreflicher Les: 
arten. Ihm Eommt ein Codex Augultanus'am Werth zur. 
naͤchſt, dann der Cod. Eſcurialenſis und zwey Codd, Farne- 

Hi, welde mit dem Vaticahifchen und Madridifchen uͤberein⸗ 
ſtimmen, und von dem-H. nur in einzelnen Stellen verglichen 
worden find. Hiezu koͤmmt noch ein Codex regius Parifinus, 

elcher am meiften mit der Santerifchen Ausgabe uͤberein⸗ 
—— fo wie ein Codex Ambroſianus, welcher nut ein 
Fragment der Eckogen enthält. Aus der Bergleihung diefer 
Handfhriften ergiebt fich, „daß fie eine doppelte Recenfion der 
Eclogen tes Stobaͤus enthalten, von denen die eine vellftan: 
diger, die andre verftümmelt it, und daf fie alle aus zwey 
Handſchriſten gefloſſen ſcheinen. Zu jener Recenfion geboren 

God. Varicanus, Auguflanus, Efcurialenlis, die beyden Farz 
— zu der andern der cod.-Regius, fo wie auch der eod. 
Sambuci, aus weldyem Eanterus feine Ausgabe veranftaltete, 
zu dexielöen gehärt haben muß, “- 


Auf diefe vollftändigere Recenſion ift num die gegenwaͤr⸗ 
tige Ausgabe gegründet‘, und durch, Hulfe der Handſchriften, 
der Verbeſſerungen neuerer Krititer und eignen von unzaͤhli⸗ 
gen Fehlern gereinigt, welche ihr in der vorigen Ausgabe ar 
Biengen. Die Ordnung der Kapitel; weldie €. nach der Ord⸗ 
nung der Materieun in Plutarchs Buche mepi rõ:⸗ ——— 
rwv geändert hatte, iſt wieder hergeſtellt, fo wie fie ſich in den 
Handichriften und dem Photius (Bibliorheca Cod. CLXVII.) 
finder, welcher in feinem Coder einige Kapitel mehr gehabt har, 
deren Leberfihriften bier an "ihrer Stelle eingefchaltet find. 
Errdlich iſt es noch ein ausgezeichnetes Verdienſt diefer Ausgabe, 
Bali die meilten Fragmente ihren Verfaffern, die man zum 
Theil gar wicht, zum Theil unzuverläßig Eaunte, wieder zuge⸗ 
theilt worden. 


Odb nun gleich die Wiederherſtellung des Textes der 
Haupigegenſtand war, auf welchen der Herausgeber feine Aufe 
merkſamkeit richtete, fo iſt deshalb die Erklärung nicht gänzlich 
vernachlisigt worden. - Diefes konnte nun freylich nur bey den 
ſchwerern Stellen Statt finden, und fie müßte auch hier, um 
den Raum nicht allzu ſehr zu beſchraͤnken, fü kurz als.möglich 
Ya werden. Ein fortlaufender-Commentar, oder eine An 
ng see Noten, wozu diefes Werk fo reichen Stoff 
Kt gege⸗ 
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gegeben hätte. war nicht: in des Herausgebers Plan, Es 
wird daher in dem meiften Hallen , hauptſachlich bey Erläutes 
rung der alten Oyſteme, auf diejenigen Schriftſteller verwies 
fen,, welche hierüber ex profelin geichrigben haben. 


Die lateinische Ueberfegung der erften Ausgabe war, wie 
man leicht glauben kann, nad) einer, fo großen Umtandiung 
des Textes, nicht mehr brauchbar, und Hr. H. mußte fie an vier 
fen Stellen nach dem neuen, von. ihm heraeftellten —7* ums, 
ee Sie vertrict die. Stelle eines fortlaufenden Commen⸗ 
tars, und iſt weniger. in den Worten als in der. Darftellung. 
bes ganzen Sinnes getren. Bey den Verfen it großtentheils 
Canterus Ueberſetzung beybehalten, bisweilen aber Grotius 
vorgezogen worden. 


Bir glauben, es unſern Leſern ſchuldig zu ſeyn, die new 
hinzugekommenen Kapitel-und Stellen bier mit wenigen Mors 
gen anzuzeigen: Das ite Cap. Erzwvog QXocoOſæs deſſen 


eberſchrift Photius anführt,).fehlt. überall. - Cap. N, asp}. 


«pr Funrunds, erfcheint. hier zum erftenmal, obgleich einige 
Fragmente.darans beym Canterus, aber am unrechten Orte, 


angeführt. werden, . Die edır, — fängt, mit, dem Ih 


Kap. wepi Fenv ans aber auc.diefes i 


dort äufjerit verftüm« 
melt und in großer Verwirrung. Hier finder. ſich auch der 
berubmte. Hymnus des Steiker Cleanthes. und ein anderer 
des Orpbheus, welche Urfinug zuerſt aus einem Codice. 
Farnelino editt bat, Das IV Kap, enthalt von®&,, ı 30— 137. 
betrachtliche Zufage aus dem Demoſibenes, Arrianus und. 
Kermes, von denen die beyden letztern bier zum erftenmaf 
gedrudt erſcheinen. Ein großes. Fraament dee Forpbyrius 
S. 140, weiches fchon -Schottus und Halltenius aus 

Codd. editt hatten, Im XXI Kap. erſcheint bier &, 455 
«in anſehnliches Fragment des, Pbiolaus, von welchem Can⸗ 
gerus nur die erſten Zeilen har. Br 


> Daß eine große Menge. Fragmente hler zuerſt dem 
Schriftſtellern und Dichtern, aus deren Werten. fie. genommen 


worden, wieder gegeben find, haben wir ſchon oben bemerft, . 


Biete derjelben waren ehemals auf eine ungefchicfte Art ver 
knupft, ee eben n —T8 von einander geriſſen. in 
große Imvollignmenheis iſt im. Rex geuen Ausgabe auſſer⸗ 
ordentlich vermindert werden, Ä 
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Auf die Erwähnung einzelner Perbeſſerungen bes Tertes 
tbunen wis ung wegen ihrer Menge nicht einfaffen. Ein großer 
ind zuverkäßig der geößte Theil derfelben iſt auſſerordentlich 
glüctlih, und macht dem Scharffinn und der Gelehrſamteit 
des Herausgebers Ehre, Daß er bey der Aufnahme neuer- 
Ppzarten, wenn es auch nur Konjecturen waren, nicht allzu 
änaftiich verfahren tft, verdient, ben einem fo fehr corrupten 
Berie, alle Billigung. In der Verbeſſerung der Dichter 
fiellen, mo das meiſte vorgearbeiget wat, fcheint es dem H. 
dm wenigſten geslückt zu ſeyn. Einige feiner Emendationen 
fehlen aegen das Metrum. So ©. 68. 30. 1. "HpaxAtos 
pur), wo Brorius pxrepod (jeft. Ebendaſ. v. 3. ſcheint 
uns piodwrz nicht Statt zu finden. S. 122, 30, kieft der 
HI up mv ſtatt €. adv. dvnp, weldes im zweyten 
era bw De Verkoberung des 9. im erken. 


Moch bleibt uns übrig, ein Hort über die Einrichtung 
diefer. Ausgabe zu fagen. Der erite Theil fol die Eclogas 
phylicas enthalten, und erfcheirik in zwey Abtheilungen, deren 
erfie, vor uns liegende, XXIE Kapitel enthaͤlt. Die erfte 
Abtheilung des zweyten Theils wird bie eclogas ethicas und 
die Scholien eines Codicis Farnefini lieſern; die zweyte mit 
welcher das ganze Werk beſchloſſen wird, auſſer einer Samm⸗ 
lung aller, Varianten ays den Handſchriften, eine Commen- 
tationem. de foptibus eclogarum loannis Stobaei (f. Bött. 
Anzeigen, 1785. 11 5.©£, 1145 &.) und die nöthigen Aal 
— Wir hoffen, daß diefe ſchaͤtzbare ynd zweckmaͤßige Ausgabe 
auch ihres Theils dazu beytragen wird, den Eifer fuͤr das Stu⸗ 
din der Geſchichte der Philofophie, in welcher es auch nach 
den Bemühungen eines Tiedemann, Wytrenbach und Mieis 
ners noch fp viel aufzutlägen giebt, unter unfern Landsleuten 


immer mehr anzufachen, | 
i | Go. .. 


Jo. Henrici Martini Ernefii, Philol. D. et Prof. 
P. O. Coburgenüs, Iniria Romanae Latinita-: 
tis denuo edira, emendata, audta. Oder: 

- Neues Lefe- und Vorbereitungsbuch den 
hteiniſchen Sprache zur zweckwäfigen Ein- 

‚ \kitung, in dig Clafliker und, zum früheren 
sa und 
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und nützlichen Gebrauch derfelben für Schu- 
len, Coburgi, apud \hl, 1792. 256 papg.$. 
1 Bogen Borrede. 139 : . | 


Wir Haben zwar Chreftomathien , libros latinos, lateiniſche 
Leſebücher u. dgl. in ziemlicher Menge, fo daß ein Lehrer bey 
der Auswahl einer Lecture für Anfanger nicht leicht in Ver 
legeniheit Eommen kann; indeſſen haft Nec: diefe neue Auflage 
und Umarbeitung des Erneſtiſchen Lefebuches keinesweges 
für unnüg.. Zur Abwechfelung ift es bey feiner zweckmaͤßigen 
Einrihtung allerdings zu empfehlen. Zweckmaͤßig balt er es 
aber um deswillen,. weil. die darin enthaltenen &tücte nicht 
felbft ausgearbeitete Auflage find , fondern aus dem immer 

namentlich angegebenen: Quellen felbft entlehnt find, Da Rec. 
die erite Ausgabe nicht zur Hand’ hat, 'um- fie mit der neuen 
versleihen zu können, fo kann er nicht nenau fagen, worin bie 
Verauideruigen und Verbefferungen beftehen. Die Vorrede 
des Derf., der mir rühmlicher Beſcheidenheit den Werch feines 
Buches beitimmt, ſetzt die Vor zuge der neuen Ausgabe vor der 
aͤltern dadeun, daß die Stücke vermehrt Cder Apophrhegmen 
und Hiſtoͤrchen find jetzt 112, zuvor 49,) und mehr Noten, 
die mehrentheils in Weber fekunaen beftehen, und entieder 
gugleich ertlaren, oder den Unterfchied der romifchen Sprache 
von unferer Mutterfprache zeigen, hinzugekommen fin, und 
daß dem ohngeachtet das Ganze durch die Äuffere typographilhe 
Einrichtung bis auf einen maßigen Band redueirt ift. Zur 

iejenigen, die das Bud) noch aar nicht Eennen, und es in 
öffentlichen Schulen einführen wollen, zeige Nec. die Rubriken 
an. Das Bud) ift in zwey Theile abgetheilt. Der erfie 
Theil hat folgende Rubrifen: 1) Sententiae et Proverbis. 
Alle aus Klaſſikern. Rec. kennt den Nutzen folcher kurzen 
Eentenzen aus eigener Erfahrung und Gebraud) derfelben in 
kwem Schulamte. 2) Apophthegmata et narrationcule, 
3) Epikolae.breviores, Ciceronis epiftufae felestiores. 
4) Plmii epiftolae fele&tiores. 5) Phaedıi fabulae. Dieſe 
und ginige ſolgeude Nummern werden Manchen entbehrlich 
ſcheinen, da in den niedern Klaſſen der meiſten Schulen beſon⸗ 
dere Abdruͤcke davon im Umlauf find. — Der zweyte Theil 
enthält: 1) Narrationes et deſeriptiones. 2) Epiftolse 
longiores. Ciceronis epiftolae. 3) Plinii epiftolae. 
4) In dem mir zugetommenen Exemplat fehlt der Bogen My 
auf welchem gerade die vierte Rubrik ſteht. Aus dem Bogen pi 
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if es aber zu erſehen, daß dieſe Rubrik Auszüge aus den philoſo⸗ 
phiſchen Schriften des Cicero und des Sallaft. B. Catil. enthält; 
5); Orationes, Yus Cicero's Schriften. Die Rede pro 
A.Licinio’Archia poeta iſt ganz abgedruckt. 

Ohngeachtet der Herausgeber geſtrebt bat, vom Leichtern 
zum Schwerern, vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten fortzu⸗ 
fhreiten, fo ſcheint uns doch im aten Theil zwiſchen Nr, 3. 4. 5.3 
der Sprung zu groß. Diefe Nummern enthalten Stuͤcke, die’ 
ſchon geübtete Lefer fordern, als diejenigen -find, welche die in! 

diefer Chreſtomathie vorhergegangenen blos kennen. Es iſt 
dies zivar ein Fehler aller dem Ree. bekannten Chreſtomathien, 
aber: doch immer ein Fehler. Eben fo vermißt Rec. in’ diefer, 
fo wie in andern Chreſtomathien, -eine- fijickliche umd zweck⸗ 
mäßige Folge poetifcher Stuͤcke, wobey zugleich auf die ver- 

denen Arten des Sylbenmaaßes und auf. die Regeln der. 


Peoſodie Ruͤckſicht genommen ſeyn müßte. 
BR dem au year \ IT 1 
— ’ 84 J 
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Kritiſche Unterſuchung der Geſchichten des alten und 
neuen Teſtaments von der Erweckung einiger Ver⸗ 
ftorbenen zum Leben. Veranlaßt dutch das Chur · 
fuͤrſtl. Saͤchſ. Mandat, Dresden vom initen Febr. 
2792. von der Behandlung der Leichen und. ber. 
babey zu beobachtenden-Vorficht, damit nicht blos) 
sodefcheinende Menfchen zu frühzeitig begraben 
werden. Leipzig, 1793, bey Kummer. 4 Bogen. 8. 

- 3 96 A. — 


Di oben erwähnte Manddt veranlaßte den ungenannten 
erfaffer, Brübiers Abhandlung von der Ungewißbeit 
der Kennzeichen des Todes und dem Mißbrauch, der 
mit Übereilten Beerdigungen und Einbalfamirungen 
vorgebt, aufmerkfam zu lefen; und er überzeugte fid) durch 
diefe und andere Schriften, daß Menfchen oft geftorben zu ſeyn 
feinen, aber nicht wirklich todt find, und deswegen: leicht 
bebendig begraben werden können. Diefe Ueberzenaung bewog 
ihn, die bibliſchen Erzählungen er Todten, welche wieder 
d.* 5 tus 
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ins Leben zuruͤckgerufen feyn, zu unterfuchen. Er führt In der 

Einfeitung: mehrere -Beyfpiele von Perfonen am, die man für 

todt hielt; die. aber, zum Theil nad langer Zeit, (man bat 

Exempel, daß dies nach dreyßig, ja nach zwey und vierzio Tax: 
sen gefchehen ift,) wieder lebendig wurden, Hierauf geht er 

£urz die Kennzeichen des Scheintodes durch, und ſchließt mit 
der befannten Bemerkung, daß die Faͤulniß das einzige. vollig 
fihre Kenuzeichen des wahren Todes, hingegen felbit die Steif⸗ 
beit und Eiskalte noch nicht entfcheiderd ſey. Da nun von 
jeher die Auferweckung der Verſtorbenen für die gewiſſeſten 
Beweiſe goͤttlicher Wunderkraft gehalten worden find: «fo prüft 
er die. biblifchen Nachrichten von Todtenerweckungen, um es 
auszumachen, ob diefelben vom wirklichen eder nur vom ſchein⸗ 
baren Tode zu erklären feyn: indem er mit Hecht bemerkt, : 
daß man zu der: Zeit, in welcher die bibliſchen Bücher verfaßt 
feyn, noch feine beſtimmte Begriffe von Unterſchiede zwifchen 
einem wahren und einem blos fcbeinbaren Tode gehabt has 
be, und daß diefe Erzählungen, unbeſchadet der Würde und 

des Anfehens der Bibel, eben der Unterfuchung fähig fenn, die 
—— allen. phyſiſchen. Wegenftänben zur" Wohtheit leiten 

muß. 


Bey der Unterſuchung des Todes und ber Auferwechung 
eines Knaben zu Sarepta duch den Elias und eines Knaben 
zu Sunem durch den Eliſa, und der Erwachung eines todten 
Mannes, der in das Grab des Eliſa gemerfen worden ; wie 
auch über ben Tod und die Wisdetherftellung eines Jünglings 

u Troas durch den Apoftel Paulus finder er in der Erzählung 

(HE Spuren genug, welche die Vermuthung wahrſche inlich 
machen, daß dieſe Menſchen nur für todt gehalten wurden; 
aber nicht wirklich todt waren. „Auch bey der Erzaͤhlung yon 
der Tochter des Jairus ſcheint es ihm nicht nothwendig, anzu⸗ 
nehmen, daß fie wirklich todt geweſen ſey. Aber bey der Auf⸗ 
erweckung des Srglinge au Nein und des Lazarus zu Betha⸗ 
nien kommt im der Erzahlung gar nichts vor, wodurch man zu 
gegründeten Vermuthungen veranfaßt werden koͤnnte, daß fle 
nicht wirklich tode geweſen ſeyn In dieſen beyden Faͤllen 
glaubt er deswegen annehmen zu muͤſſen „daß Jeſus wirklich 


Todte wieder ing Leben zuruͤckgerufen habe, 
Man fiebs hieraus, daß der Verf. ſelbſt nachgedacht. und 
t ahtungswerther MWahrheisshiehe unterſucht hat, Indeſſen 
eint er nicht bemerkt. zu Haben „dB qus feiner. Unte rſuch ung 
. eigent 
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——— seite nichts far, le Daß in ingen beym 
cas und Johannes von der Auferweckung des Juͤnglings zu, 
"Main und des Lazarus keine: hinlänglich fihere Merkmale ana 
getroffen werden, die auf einen blos fcheinbaren Ted ſchließen 
laſſen; daß vielmehr beyde für wirklich todt gehalten und doch, 
wieder ing Leben zurückgerufen feyn. Ein Gegner würde auch 
in diefen Erzählungen vieles auffinden, welches ihn zu Fragen 
berechtigen fchiene, deren, befriedigende Beantwortung jeßt 
j fi ung inmoglich if, Er würde vor allen Dingen darauf 
ftehen, daß die Erzählung des Lueans und Johannes gar nie 
für einen wirklichen Tod. des Jünglings zu Main und des Las 
5* entſcheide, weil weder in der einen, noch im der ander 
Merkmale angegeben feyn, die. dafür entfchieden, Wollten 
wir ung darauf berufen, daß Jeſus vom Lazarus geſagt habe; 
er fen todt:. fo wird man uns einmenden, daß eg aus deu vors 
bin angeführten Erzählungen "erbeile, daß Liefer Ausdruck 
fowoht von fheinbar DBerftorbenen, als von wirklich Todten 
— Beſtuͤnden wir ferner darauf, daß die Schuͤ⸗ 
er Jeſu doch unftreitig Jeſu Worte von einem wahren Tode 
verftänden haben, und von Jeſu nicht eines Andern belehrt 
n: fo wird man uns erwiedern, daß man ı > damals ders 
pt nicht zwiſchen einem wirklichen und fcheinbaren Tode 
unterfehieden; fondern der Pegel nach aus, se Merkma⸗ 
ten auf den wirklichen Tod geſchloſſen habe; 2) daß man 
die Wiederherftelfung der fcheinbar Verftorbenen für ein Mer 
Gottes gehalten habe, ud 3) da es. Jeſu nicht darum zu thun 
war, von der Beſchaffenheit des Todes des Verſtorbenen und 
der MWiederherftellung deffelben einen Unterricht zu heben ; fort 
dern theils den entmeder wirklich oder ſcheinbar Werftorbenen 
ins Leben zurückzurufen, theils dutch eine foldhe That das Berg 
auen zu ihm, als zu einem Geſandten Gottes, zu befeftigen, 
Fr dem Ende war es gar nicht: nöthig, zu en, ob dev 
erifch wirklich oder fcheinbar todt fen, und wir find alfo gar 
nicht berechtigt, zu fchließen, daß es von Jeſu deutlich erkläre 
Er: würde, wenn ex nur von eisiem ſcheinbaren Tode geredet 
tte. Wie wir bey. den ußtigen Erzählungen von dem Grund⸗ 
fage aussehen, daß «8 vernunftmäßiger fey, fie von einem 
yoga Tode zu erklären, weit es möglich fen, dieſelben 
u erklären: fo wird der Örauer fragen, warum 08 
nicht möglich fey, die beyden keptern Erzaͤhlungen eben fo zw 
erklären ? Und wie wollen wir ihm diefe Möglichkeit ableng« 
wen? Dazu fehlen ung, bey der Kürze der Erzählung, hm 
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dem Mangel aller angeftellten Verſuche und allet Nachrichten 
von der Beſchaffenheit det Krankheit: und des Todes, und bey 
der fo Furzen Zeit, während welcher Lazarus und der Sjüyaling 
zu Nain todt getvefen waren, durchaus die hinlaͤnglichen Data, 


. + Der Rec. halt es. deswegen nicht für rathſam, diefe und 
andere, Erzählungen von Wundern unfers göttlichen Erloſers, 
als eigentliche, für unfre Zeiten gehörende Beweiſe für die 
göttlihe Sendung Jeſu und für die gortliche Wahrheit feiner 
ehre aufzuftellen. Für die erften Zeiten, in welchen dieſe 
baten geſchahen, und in welchen die Erzählungen derielben 
aufgefihrieben wurden, dienten fie allerdings zu den Beweiſen, 
deren es damls bedurfte, und deren die Fürfehung fich bediente, 
um die göttliche Lehre Jeſu unter den Menſchen zu beglaubis 
gen und wirkfam zu machen. Deswegen beriefen auch Jelus 
und die Apoftel fich auf ſolche Ihatfachen, als auf Thatſachen, 
die damals allgemein für ein Werk Gottes anerkannt wurden, 
wenn der Mann, der fie vertichtete, wegen feiner Lehre und 
feines Wandels als ein Gefandter Gottes betrachtet zu werden 
verdiente, und. feiner bofen Lehren, Srundfüge, Gefinnungen 
und Handlungen bezüchtigt werden konute, die ihn wegen einer 
Verbindung mit böfen Geiſtern perdaͤchtig gemacht hätten. Aber 
ya man zu jenen Zeiten unftreitig auch natürliche und mittck 
bar von Gott bewirkte Begebenheiten für Wunder und Werke 
Gottes erkannte, und über die Frage, ob dergleichen naturlih 
eder, übernatürfich zuäehe, keine Unterfuhungen anzuftellen 
pflegte; da uns alle die Data mangeln, die zum Erweiſe eines 
ſolchen hinlänglichen Unterſuchung noͤthig wären, und da wit 
in dem Geſchaͤfte und’ in den eigentlichen Lehreu Jeſu ſelbſt, 
naͤmlich in ihrer der Vernunft einleuchtenden Mahrheit, Vor⸗ 
treflichkeie und Wohlthaͤtigkeit, die uͤberzeugendſten Beweiſe 
für die Goͤttlichkeit dieſer Lehren und des ganzen Gelchäfts 
Jeſu finden : fo muͤſſen wir auch diefen fekteren Beweis; immer 
als den Hauptbeweis anfehen; und ohne den Erweis zu übere 
uehmen, daß die Erzählungen von deu Wundern Jeſu und der 
Avoftel Erzählungen übernatirliber Begebenheiten feyn, nut 
darauf beftchen,, daß fie Werke Gottes, oder Veranftaltungen 
und Mittel gewefen fepn, durch weiche nad, Gottes Abficht die 
unabhängig von denfelben als goͤttlich zu erweiſenden Lehren 
und Gefhäfte Jeſu, nach dem Beduͤrfniſſe jener Zeiten, him 
laͤnglich beglaubigt und wirkfam gemacht werden fi * 


3— 
Secht 
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Sechs Predigten, von weldyen vier bey befondern Ges 
legenheiten gehalten find, nebft einer folchen Rebe, 
von Georg Ehriftoph Dahme, Conſiſtorialrath 
und Generalfuperintendent zu Zelle. Zelle, bey 

- Schulze, 1792. 10% Bogen, gr. 8. 12 3p; | 


Nie benden erften Predigten find dm jährlichen Bergfeſt 
zu Elaustbal gehalten, und die darauf folgende Rede bey eis 
ner für die dafige Puchjugend geftifteten jährlichen Feyerlichkeit. _ 
Alle drey —— hiſtoriſch⸗philoſophiſche Betrachtungen 
über den aͤltern und neuern Bergbau, nebſt daraus hergeleite⸗ 
ten Ermunterungen zum Vertrauen auf Gott und einigen 
Sitten und Lebensregeln. Zunaͤchſt werden fie alſo nur Leute 
vom Metier, und zwar gebildete und denkendd Bergleute inter» 
effiren. . Denn für den ‚gemeinen Bergmann möchte wohl 
zu viel philofophiihes Räfonnemene und zu wenig fperielle 
praftifche und populäre Anwendung darinnen feyn. 


! 


Es folgt hierauf die in Zelle gehaltene Antrittspredigt 
über ı Cor. ı, 17. und hernach erft die in Elausıbal gehak- 
tene Abfcbiedspredigt über Phil. 2,12 —ı6. In bepden 
erElärt und roendet der Verf, feinen Tert an, ohne einen Haupt⸗ 
fag daraus zu ziehen, oder Haupt » und Nebenabtheilungen 
nach der gewöhnlichen bomitetifchen Form zu machen. Wie 
wir aus den übrigen hier mitgetheilten Predigten fchließen, fo 
muß er ſich dieſer Freyheit wohl mehrentheils bedienen. Wir 
wollen das auch nicht geradezu tadeln; aber wir koͤnnen fie 
auch eben fo wenig für die befte erklären und allgemein empfeh⸗ 
fen. Der ungeübtere Theil der Zuhörer findet nicht immer ' 
den verftecften Hauptfaß, oder den Faden, durch welchen die 
Hauptlehren an einander geknüpft find. Wenigſtens faffer 
und behält er diefelben leichter, wenn man durch Haupt» und 
Mebenabtheilungen feinem Verftande und Gedächtnig zu Huͤlſe 
zu Eommen ſucht. Wir fagen dies nicht, um diefe Prediaten 
des Hrn. Dabme herabzufegen, da wir vielmehr verfichern, 
daß es darin weder an guter Ordnung und richtiger Gedanken: 
folge, nody an vortreflichen Sachen und deutlicher und treffen» 
der Darftellung derfelben fehle. Vielmehr haben wir alle diefe 
Predigten mit Vergnügen gelefen: ob uns wohl die eine: beffer 
aͤls die andere gefallen hat; und ob wir wohl wuͤnſchten, daß 
er zuweilen weniger philofophirt, und dagegen manches noch 

gemeins 
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gemeinfaßlicher und praktiſcher vorgetragen haͤtte. Dies gift 
von allen Predigten, inſonderheit auch von den beyden letztetn, 
beren erftere über die Worte Jeſu „an ihren Früchten felkt iht 
fie erfennen;* die Andere aber Über Pur. 19, 41, Jeſus 

be die Stadt an und mweinete Äber fie“ gehalten worden. In 

ener findet ih ©. 134 u: f. |. eine ziemlich lange Digreffioh 

her Phoſiognomik, wo der Verf. zwar ganz richtig über La⸗ 
varers Schriften und den daher allgemeiner gervordenen Tiich, - 
die Menfchen aus ihrer Aufferfichen Bildung zu beurtheilen, 
zedet, aber doch unfers Erachtens weit mehr, als für den Katie 
gelvortind nad) ſeinem Hauptzwecke gehört. So finden wir 
auch. in der andern Predigt, wo von der Empfindſamkeit 
bey Theilnebmung an fremden Leiden gehandelt wird, 
wanche phrlofophifche Unterſuchung und Zergliederung der Be⸗ 
griffe, die zwar dem gefehrten und geübten Denker willtommer 
ſeyn koͤnnen, aber filher von dem größeften Theil der Gemeind 
nicht verſtaunden werden. Ob nun wohl Rec. felbft der Mei⸗ 
nung ift, daß ein geſchickter Prediger allerdings befugt Fey, in 
einzelnen Stellen und Ausdrüden befondere Bemerkungen und 
inte fir die im Denten geübtere Zahdrer anzußringen und 
gehoͤrigen Orts einzufchieben ; fo muß dies doch auf eine fo gute 
und faſt unmerkliche Art geſchehen, daß die Aufmerkfamteit 
des übrigen groͤßern Theile eines folhen gemifchten Hauſent 
nicht zu fehr unterbrechen toird. Nur bey manchen Eafualrer 
den und in Fällen, wo der größefte Theil des Auditoriums aus 
Denterh befteht, laſſen fich Ausnahmen von diefer Pegel ma⸗ 
hen, Rec. hält ſich um fo mehr zu diefer Anmerkung berech⸗ 
tigt, da der Verf. als Generalfaperintendent ganz befonders 
verpflichtet ift, fi) auch von diefer Seite feinen Hritergebenen 
als Muſter zu 3eigen. 


In eben diefer Hinficht koͤnnen wir uns nicht enthalten, 
noch eine andere Bemerkung beyzufügen. Kr. Dabme zeigt 
in der Antrittspredigt gu Selle feiner neuen Gemeine an, 
daß er ſich gewohnt habe, ſeine Predigten abzulefen, und 
bittet deßfalls mit Anfuhrung einiger ihm dazu nöthigenden 
Gründe um Entſchuldigung. Kauptfachlich, fagt er, habe ihn 
dazu eine gewiſſe Aengſtlichkeit bewogen, und dann die Erſah⸗ 
rung, daß er ſonſt nicht alles geſagt, was er habe ſagen wellen, 
oder daß er es wenigſtens nicht ſo genau, ordentlich und bes 
Kimmt gefagt habe. Was das lEritere betrifft, fo ift es freylich 
beſſer bey einer zu großen und fichtbaren Aengſtlichkeit, die Predigt 
ne ahbzu⸗ 
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abzuleſen/ obwohl Rec. aus mehrern Beyſpielen weiß, daß fi 
dieſe Aengſtlichkeit nach und nach verliehrt, oder doch mindert, 
wenn man ihr zu rechter Zeit entgegen arbeitet. In Abſicht 
des Andern bleibt es wahr, daß der Ausdruck bey einer aus 
freyer Meditatton gehaltenen Predigt nicht immer fo richtig, 
beſtimmt und ziertich fein kann, als im einem gefchriebenen - 
“und abgeleſenen Auffatz. Allein, auch hier konnnt theils fehr 
viel Auf Uebung an, theils empfiehlt ſich jene, aller fotcher klei⸗ 
nen Mängel vhngeachtet, doch bey den Zuhdrern zuverlaͤßig 
weit mehr, wirket alfo auch ſtaͤrker auf Verſtand und Herz, 
als eine abgeleſene Predigt. Ich ſetze hiebey voraus, daß 
beyde im übrigen von gleichem -Merthe find. Der Verf. ver⸗ 
langt zwar in einer. unten angefügten Note, daß das Ablefen 
der Declamation durchaus nicht ſchaden moͤſſe. Wo findet 

fih aber diefer Fall? Mer. ift er wenigſtens noch nie vorge⸗ 
kommen. Wird zumal-ben zunehmenden Jahren das Seficht. - 
waͤcher, welch ein Hedelftand entſteht daun Aus dem arıgee 
nten Lefen ? Und wenn auch mariche Gemeine aus Achtung. - 

gegen ihren fonft verdienten Prediger fich das Leſen der Predig« 
ten gefallen täßt: tie vielen andern bleibt es immerdar ans. 
fögig, und wie mander Candidat ift fchon bey der Wahl 
durcchgefaflen, weil ex ſich daran gewoͤhnt hatte ?— Aus diefen _ 
und andern Gründen wuͤnſcht Ree. fehr, daß ſich fein junger . 
Prediger durch das Beyſpiel des Hrn, Generalfuperintendenten  ' 
zur Nahahmung reizen tafle, y — 
m. 


Katechetiſches Handbuch über die Sonn⸗- und Feſt⸗ 
fagsevangelien, zunaͤchſt für Schulmeifter und 
Dann für chriftliche Hausväter, von Wiottlieb 
Göpfert, Diaconus in Meufirhen bey Crims 
mitihau, Leipzig, bey Sommer, 1792. 8. 77 
Seiten. 1 


An manchen Orten hetrſcht noch der Gebrauch, daß die Sonn⸗ 
und Feſttagsperikopen in den Schulen geleſen, gelernt und er⸗ 
#lärt werden. Wie unnüß diefer Gebrauch fen, ja, wie ſchaͤd⸗ 
lich und der Befoͤrderung einer fruchtbaren Neligionstenntnif 
Hinderfich er fen, darf wohl nicht weitläuftig bewieſen werden. 
Die meiften Schulmeiſter und Schulmeifterinnen find * 
W — | unwi 
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unwiſſende Leute, und da iſt es ja natuͤrlich / daß ihre Umwiß 
ſenheit ſich fortpflanzt, und das wird beſonders von Dörfern 
und kleinen Städten gelten, wo die Schulmeifter auffer den 
Mredigern, die, weil es ihr eigentlicher Beruf wicht. ift, ſich 
nur gelegentlich mit dem Unterricht der Jugend abzugeben pfies 
en, meiftentheils die einzigen Depofitäre der Religionswiſſen⸗ 
haft find. Wie dieſe Herren nun die Bibel erklären werden, 
{ft Teicht zu begreifen. Es ift alfo immer ein verbieriftliches 
Unternehmen, wenn jemand diefen an vielen Orten noch. bert» 
fhenden Gebrauch, vereinzelte, oft aus dem Zufammenhang 
herausgeriifene Bibelſtuͤcke zu erklären, fo unſchaͤdlich als mix 
fich zu machen fucht. Das 'ift wehl die Abficht des Verf, die 
fes katechetiſchen · Handbuchs geweſen, der ſich ſchon Durch bie 
Erklaͤrung einiger Briefe Pauli als einen guten und 
Bibelforſcher gezeigt hat. Uns gefällt nun freylich die Form 
diefes Handbuchs nicht ganz, ‚weil die Schulmeifter, ‚für welche 
es befiimme iſt, wenigftens die ungebildeten unter ihnen, ſich 
ganz an den T.ichitaben des Buchs halten werden, und d 
am Ende alles wieder auf Gedaͤchtnißkram binaugläuft, E 
wird indeſſen doch in der Hand der fleißigern und geſchicktern 
Schulmeiſter immer fehr brauchbar feyn fonnen. Cs wird 
immer ein Nepertorium guter Erklärungen der Evangelien 
feyn, und auch Veranlajlung geben, hin und wieder moraliſche 
Meflerionen einzuftreuen. Es ift wohl nicht zu erwarten, daß 
der ſchaͤrfern Kritik überall Genüge gefchehes aber mehrere 
Stellen, hauptfächlich die, welche auf theologische Grillen Hin 
auslaufen, und gar nicht in den Unterricht der Jugend 
ven, hätten wir gern tveggewünfcht, Wer eriwarter wohl in 
der Katechifation über das Evangelium am eriten Sonntage 
nad) der Erfcheinung Chriſti die Frage: Nach welcher 
sun Jeſus an Weisheit, Alter und Gnade bey 
. und bey Menſchen zugenommen babe? Wie kann die 
fimple Erzählung des Evangeliften zu diefer unfruchtbaren 
Frage veranlaffen? Was kann der Lehrer und der Schiller 
dabey denken? In der Eregefe iſt der Verf. auch nicht immer 
sichtig, und das konnte er denn freylich auch nicht ſeyn, weil 
er fich zu fehe an Le, Seiler, Pape und Mutſchelle hält. 
Das alles aber wird doch den moͤglichen Nutzen des Buchs 
nicht aufhalten, wenn es nur. in die rechten Hande kommt. 
Und diefes wird wohl nur ein frommer Wunſch ar 
i 0, 
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Abwechſelndes Gluͤck und Ungtüd der Kirche Jeſu 
Chriſti durch alle er ei Ein Auszug. 
. aus dan Werfe: Ecclelta militans Regnum Chr 
fi ete des bochwürdigiten Herrn Martin Gerbert, 
des heil Nom, Reichs Fuͤrſten und Abtes zu St. 
Dlafri im Schwarzwalde. Aus dem Wäaͤl chen. 
Aussbürg, bey Riegers feh Söhnen, 1792, 8» 
17 Bogen | EA 


Ds das wor uns Tiegende Buch eine Ueberſetzung aus dem 
Waͤlſchen fen, laflen noir dahin gefteltt feyn. Es foll, wie det 
Titel fagt, ein Auszug aus dem Buche: Ecdlefia militans, 
. Regnum Chrifti in terris in ſuis fatis repraefentata, feyn, 
welches mufere Lefer in dein Höfen Bande unſerer Bibliothek 
S. 54 fo. Änagzeigt finden, Wir ertennen es auch als einem 
folhen Auszug, nur müflen wir bemerken, daß der Auszuge 
macher gar vieles von ſeiner eigenen Waare hinzugefet habe, 
damit das Ganze gleichſam einen hiſtoriſchen Beweis für die 
Untruͤglichkeit und die böchite Gewalt des Papftes 
wbaeben möchte. Yun haben wir wohl tautn noch nothig, 
unſern Leſern zu-fagen, daß zu diefein Endzweck die Gefchichee. 
von dem Verf. auf das häflichfte vernmfraltet, und die offen 
Barften Thatfachen fo lange gewendet und gedreht iverden, bi® 
fie wenigſtens einen den Abfihten des Verf. entſprechenden 
Schein erhalten. Uebrigens findet man auch hier alle jene 
ultramoritanifch » hierardyifche Grundſatze wieder, durch welche 
Ich die Eceleſia mititans erc. auszeichnet. Auch ift die deutſche 
Sprache des Verf, eben fo verworren und underfändlich, als 
Die lateinifche der Ecriefia militans etc. Den bittern Haß gegen 
die Proteftanten, den der Verf. fo gar nicht zu verbergen weiß, 
wollen wir gar nicht rigen, weil wir in der That nicht einfer 
ben, tie ein eonfequenter Päpftler aenen die Proteſtariten 
anders geſinnet ſeyn trıınte. Nur muſſen wir hoch bemerken, 
daß auc nach) diefem Verf. der Proteftantieinus zum Judiffe⸗ 
rentismus, von diefem zum Deismug, und von dieſem Jam 
Umfiurs der Thronen führt. Wir finden diefen jefuitiſchen 
Kniff in mehrern der Yieueften katholiſchen Produkte, womit 
man die onarchen aufichredfen und bewegen will; die 
RED DAB Ve hi 
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hierarchiſche Gewalt in ihrer ganzen Auedehnung wiedet hetzu⸗ 
ſtellen, weil fie nur unter diefer Bedingung ruhig und ſichet 
auf ihren Thronen figen £onnen. Allein, ein Semäche, das 
die Vorfälle der verflofienen Jahrhunderte rubig und unpat- 
theyiſch ertwägt, kann fich durch dies Vlendwerk unmoͤalich 
eäufchen laſſen. War es denn nicht die Hierarchie, bie von 
jeher darnach ftrebte, die Thronen unter ihre Füße zu bringen? 
Und wird denn wohlje das Papfitbum (wir unterſcheiden es 
vom Katholicismug) diefem Geiſte der Alleinherrſchaſt entfagen 
Ehnnen? — Doch wir hoffen, daß die Zeiten nicht mehr wie. | 
derkorirhen werden, in welchen es allein moglich wär, unter 

den Decimantel der Religion einen Deſpotismus über die Ge⸗ 
wiffen und Güter der Menſchen zu gründen und auszubreiten, 
der die Menſchheit noch lange, wenn fie die Spuren in der 
Geſchichte davon auffindet, ſchaamroth machen wird. 


Ueberlegungen über die Gewalt der Kirche und des 
States, nach den Gründen der Offenbarung und 
MWernunft. Aus dem Italieniſchen überfegt von 
P. Michael Lorii, Benedictiner zu Tegerifee, det 
Gortesgelahrheit Doctor, hochfuͤrſtl. Sa'zburgis 

ſcher geiſtl. Rath, vorhin ebendafelbft auf der Unie 
verfirät Profanzler, Wicerector und Lehrer. ME 
geiftlicher und weltlicher Begnehmigung. Au $ 

-hurg, 1792. in der Wolfifchen Buchhandlung. 9. 
32 Bogen, 


De Ueberſetzer diefer Schrift legt von feinem Unternehmen 
olgende Rechenſchaft ab: „Wenn Religion, Chriſtenthum, 
Kirche umd Wahrheit im Staate noch bedeutende Nomen find; 
und fie find es gewiß, foferne diefer feinen Einſturz und die 
fuͤrchterlichſten Revolutionen fich nicht felbit vorbereiten will: 
dann duͤnkt mich, daß diefes Werk willtommen ſeyn muß. 
Das Seheimni einer finftern Bande hat ſich bereits aufgeklärt, 
Man hat gefehen, daß es mit Untergrabung der Religion auf 
nichts mwenigers als auf die Vertifgung der Koͤnigreiche ſelber 
angeſehen iſi, und der Himmel hat zugelaſſen, daß wegen Der 
drücfung, um nicht mehr zu fagen, Firchlicher Macht, ol 
jene ſchimmernde Aufklärungslichter mie ſcheinbar — 
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Serfägen und kriechenden Schmeicheleven den Weg gebahnt 
haben, ſchon mander Staat in. Gährung, oder gar Aufruhr 
gerathen iſt: und Gott gebe, daß die Flamme nit nur wie 

gleidfam „ausaeblafen, fondern daß auch die Glut aller Orten 
erloſchen ey: Dahin zu gelangen, ift Eein ficherers Mittel, ” 
als wern Die Religion und die wahre Kirche in jene Achtung 
und Ehre wiederum eingefeßt wird, durch deren Aufrechthale 
tang die Staaten felbft in ihrer Gluͤckſeligkeit und Sicherheit 
fo lange beftauden find. Hiezu fann gegenwärtiges Buch mei 

nes Erachtens nicht wenig beytragen.“ — Schon aus diefer 

Ertlarung des lieberfeßers werden unfere Lefer auf den Inhalt 
diefes Werks richtig fchließen. Die Hauptpuntte, welche bier “ 
unterfucht werden, find folgende: 3) Ob und welche Gewalt 
überhaupt die chriftlihe Kirche von Gott erhalten habe? 

b) Worin die Gewalt der Kirche insbefondere beftehe, oder, 
deren doch fähig ſey? 1) Wo die Eirchliche Gewalt hinterlegt 
fen, und welche Ordnung die kirchliche Hierarchie mit ſich bringe 
4) Welche Uebereinkunft die geiftliche mit der weltlichen Macht, 
und diefe mit jener habe? — Diefe Punite werden fo bee 
handelt, wie man es von einem Italiener, der für den paͤpſtli⸗ 
Ken Hof Ichreibt, erwarten kann. "Die EC chreibart ift decla⸗ 

matoriſch und. fchwerfallig; und die Ueberſetzung ift undeutſch 

und ſchlecht. Eee. Et 7. 


Arzneygelahrheit. 
D. Ch. We Hufeland über die weſentlichen Vorzuͤge 
Der Moculation, vollkommne und unvollkommne 
Blattern und andre dahin einſchlagende Punkte, 
desgleichen über verſchiedne Kinderkrankheiten und 


ſowohl biaͤtetiſche als mediciniſche Behandlung der 
Kinder. Leipzig, bey Goͤſchen, 1792. 390 Sei» 


tening, ı RR- 


iefem mit ädt philofophifhen Geiſt gefchriebenen Buche 

iſt au der Titel vorgefekt: „Anhang zu den Bemerkungen. 
Über die natürlichen und geimpften DBlattern zu Weimar im 
Jahr 1788.“ Das erfte, 86 Seiten anfüllende Kapitel deffel 
Bensenthält diefe wahrlich insereffanten Wemerfungen über die 
gl a Moden, 
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Pocken, deren Weſentlichſtes der Verfaſſer ſchon in einem det 
neueften Stüdfe des Baldingerſchen Magazins als Vetthei⸗ 
digung gegen Hrn. Wedekind hatte abdruccken tafen, und 
beren Refultate wir hier nur kurz anführen Eonnem — Zurrit 
riderlege der Verf. fehr gruͤndüch die Hypetheſen des Herm 
Geheimenraths Hoffmann über die Pockendruſen; — zeigt, 
dag die hauptſaͤchlichſten Vorzuͤge der Inoculation und die 
groͤßere Gutartigkeit der auf dieſem Wege bewuͤrkten Blattern 
nicht allein von der ſorgfaͤltigeren Auswahl der Subjekte, der 
Cutart u. ſ. w. abhange, ſondern vorzuͤglich daher zu rühren 
ihm ſcheine/ daß das Pockengift in den Organen der Anftekung 
fhon einen Theif ſeiner Schärfe verlichre, und daß — da die 
Haut Bier die erſte Duelle und der Entwickelungspuntt des 
Minsma tft, — dem ganzen Pockenmaterial eine größere 
Tendenz nach der Oberfläche mitgerheilt werde; — ferner zeiöt 
der Verſ. daß die natürliche Anftekung im Ganzen langfamet 
als die kuͤnſtliche zu wuͤrken ſcheine; — daß (eines der wich⸗ 
tigſten Momente feiner Unterfuchungen) durch die zi fühle 
Behaͤndlungsart, durch den zu frepen Gebrauch der Queckſilber⸗ 
und ausleerenden Mittel und durch Andre im Körper befindfiche 
"Difpofitionen, die Ssnöculation, wenn fie gleich mit der beiten, 
wahren Blattermaterie gemacht ift, viefaltig fo veraͤr dert wer⸗ 
den koͤnne, dag fie zwar Localinfection, unordentliches (mehr 
ſchleichendes) Fieber, aber nur imvolkfennune Blattern bewür⸗ 
fe, welche, — obgleich viele Aerzte fih deß ſchmeichelten, — 
vor einer nachherigen Anftefung von vollkommnen Blattern 
mitnichten ſicherſtellen; —-tohrnt,, daß man ja nicht mit bbs⸗ 
artiger. oder durch langes, unvorfichtiges Aufberahren faul: 
gemordner oder fonft verdorbener Blattermaterie invcüliren 
füllte, und freut noch manche feine Reflectionen über die Blat⸗ 
teen, ihre Inoculation und Behandlumgsart ein, welche unire 
Lefer im Buche felber mit Vergnügen auffinden werden. 


Im aten Kap. liefert der Verf. die mit Scharffiun zuſam⸗ 
mengeftellten und mit einleuchtender Deutlichkeit vorgetragenen 
Grundlinien, welche den phyfifchen Zuftand des zarten Kindes 
alters, ihre Conftitution und Entwickelung bezeichnen, bie 
Pathologie diefes Lebensalters charakteriſtren, und den Arzt 
bey der Behandlung der Kinderkrankheiten (vornehmlich in den 
erften Lebensjahren) leiten muͤſſen. — Diefe Ideen des V. 
— über die Geneigtheit der Säfte, nach dem Kopf zu ſteigen, 
über die Schlaffheit, Weichheit und- Atonie, mit — 

J ennoch 
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‚Dennoch ein * Grad von Meizbarkeit und. Empfindlichkeit 
verbunden ift, (folglich viel Gefuhl und wenig wahre Reaction) 
‚welche die Grundlage der phyſiſchen Confitution j r Kinder 
x chen, und durch welche fo leicht die yifcide ſchleimichtẽe 
Defihaffenheit der Säfte, und die nad) dem geringften Reiz 
nejtehenden, einfpertenden Krämpfe hewuͤrkt werden, — flnd 
x ſehr lichtvoll und treffend gezeichnet. Wach diefen und 
pieten andern tiefeind ingenden Blicken in den Hauptgenius 
der Kinderktankheiten wird in dieſem Kapitel noch die allge: 
feine Anwendung eittiger der vorzüglidften Kinderargneymis 
el gewürdigt, und die aus feiner Praris geſchoͤpften Bemers 
funzen und Erfahrungen darhber vom Werf: beygebrachr. 
4). Ueber die. in. der Kinderproris fo ausgebreitet nüglichen 
Brechmittel; 2 Sarirmittel; 3) mildernde, reizſtuͤmpfende, 
Anwickelnde Mittel; (namentlich bie erdichten, Abforbirenden, 
ie fehleimichten, leicht ernährenden Mittel und die vlichten 
Emulfionen — welche letstere der Verf. bey Kinderkrankheiten 
5 vielfältig nuͤtzlich anruͤhmt) — In dieſem Abfchnitte feitet 
Verf. auch die Auſmerkſamkeit der Aerzte ſehr richtig auf 
wahrlih verfchiedne Anwendung und Nutzbarkeit der ver 
iednen abforbirenden Erden und der Metalktalte ; und bringt 
en Gebrauch eines Arzuenmitgels Cder Päonientwurzel) wieder 
I Anregung, welches die, mehreften neueren Aerzte, als uns 
würffam vernachlaßigt haben, welches aber, den Erfahrungen 


* Berk. zuſolge, die ſichtbarſten wohlthaͤtigen Wuͤrkungen 















Zuckungen, Zahnfiebern, Reiz und Krampfhuſten leiſtet. 
ch gehe es, ſagt er &. 156, theilg im Pulver, als Adjuvans 
der Maguefla, theils in AbEochungen, ais einen fehr nuͤtzlichen 
Zufag zu andern fchleimichten,, mildernden Mitteln Cein Thee 
von Rad, Paesniae, Aethae: Gram, Eiquirit., Sem. foenic. 
iſt bey eineg Menge Kinderkrankheiten eines der fhönften, 
angemeffenften Mittel, die ich kenne,) theils in Kiyſtiren, 
deren beruhigende, Erampfitillende Kraft (4 bis ı ganzes Loth 
zu eineru Klyſtir gekocht) fie ausnchmend vermehrt." Ob dic« 
es Lob nicht etwas uͤberkrieben fey, will Mec. nicht entfcheidew; 
wir alauben jedoch, daß das geruhmte Mittel Aufmerkfamkeit 
rdiene. — 4) Ueber die eigentlich Erampfftilfenden Mittel ; 
n diefem Abfchnitt twird die richtige Anwendung biefer größs 
tentheils heroiſcher Arzreyen ehr genau uud beſtimint ausein« 
andergefeßt; und die Zintblumen, det Safran (crocus), ein 
Hauptingredienz des Rälv. pueror. Kleinii, in aufferft Eleineh 
Gaben, — 3 — 3 rag, — und das Extract. hyuscyami 
F 4 Rz y' 7 of 3 erh gleich« 
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gleichfalls in geringen Doſen, als vieffäftia wohlthaͤti 


len; — 5) die ableitenden Mittel, Gegenreize. — Statt 
der Spauiſchfliegenpflaſter läßt det Verf. bey Kindern mit 
Mugen von folgender. Salbe einer Bohne groß 'einreißen, 
B. Ungt. pomadin. Unc. J Pulv. cantharid' Scrup. 1.— 
- drachm. $, audy rühmt er fehr das‘ Einwickeln der. Füße in 
flaneliene Lappen, welche in: warmer Milch oder einer Abke⸗ 
Kuna von Senfiaamen: eingetaucht find, oder das Waſchen 
und-Neiben .diefer Theile mit Senſdecoct; — und RNie 
äufferlichen Mittel, — welche für den Kinderarzt vorzüglich 


% 


5 


von auſſerſter Wichtigkeit find. 


Das’ ste Kapitel handelt von einigen töötlichen Zufällen 
ber Neugebohrnen in den erften vierzehn Tagen ihres Lebens, 
und der Art ihnen zu begegnen. — Im sten Kap. 
der Verf. an einige fehr wefentliche, und dennoch oft vernach⸗ 
laßigte Punkte der phyſiſchen Erziehung in der erften Periode 


der Kindheit; - vorzuglich Reinigung und Stärkung der 
Haut durch Waſchen, Baden, freye Luft und leichte, reine 


Kleidung, - Im sten Kap. theilf der Verf. feine Bemerkun⸗ 
gen über den Keichhuften mit, — von welchen wir nicht unters 
laſſen konnen, einige wenige noch hier bemer£lich zu machen. — 
Die Krake und ein flarter Kopfgrind ſchien vor dem Keichhu⸗ 
ſten zu praͤſerviren, weniaftens ihn gelinder zu machen; — 
auch ſchien das auſſerliche Tragen von Campher, Moſchus und 
aͤhnlicher ſtark riechender Nerdenmittel vor demſelben ſchuͤtzen 
zu roͤnnen. Bey der Cur richtete der Verf. ſich vorzuͤglich 
nad) den drey Hauptzeitraͤumen dieſer Krankheit und nad) fol 
genden Indicationen: ı) die Verfchleimung, zumeilen mif 
entzimdficher Anlage, — durch auflöfende, ausleerende, reini⸗ 
gende Mittel, (als Brechmittel, Salmiak, Senegamarzel, 
Meerztviebelfaft, Atimonialia in keinen Gaben, Kalomel, 
Gummi ammuniacam, Blutigel, Klyſtite w.f. ww.) 2) Die 
Krampfe und vermehrte Reizbarkeit, — durch ableitende, 
befanftigende, Erampfftillende Arzneyen, (als Kivitiere, Sp 
tifchfliegenpflafter, Senfpflafter, Senfbaͤder, Kantharidentits 
eur, Extrakt, hyoſeyami, — zwey Lieblingsmittel des Verf. 
in diefer Krankheit, -— Opium, Mofchus, Molchus artifcia- 
lis, Zineblumen, ein Pflafter aus Empl. de Galban. crocat, 
€. Petroleo, Camphor. Sal. Vol. C. C. und opio malax, 
um den ganzen Rand der Ribben gelegt, u. f. 10.) — und ;) 
die Schwäche durch tonifhe Mittel zu heben; wozu dern 
- vor⸗ 





/ 
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vorzuͤglich Salab, efändifches Moos * China, mit 
Kantharidentinetur und Laudan. verſetzt, erſt recht n rkſam 


3 

s Ste Kap. enthält einige Erfahrungen über * 
und — — Das ?te vier Fälle von Sprach⸗ 
loſigteit, Herzklopfen und Veitztanz, durch Würmer verurfacht. 
Am sten beweift der Verf. den Mugen äufferlich'angewandter 
narkotifher Mittel in chronifhen — befenders fer ulöfen — 
‚Angerrentzündungen, — Der. Berf. fhlägt die. Störkfche 
Tin. Stramonii Loth mit 4 Pfunde Maffer vermiſcht, ober 
Umfhläge aus Hyoscnamugkraut in Milch gekocht, zu diefem 
Behufe. vor-— Im sten Kap. wird die. Gefchichte zweyet 
Waſſerkoͤpſe, von denen einer ganz den Anfchein eines Wurm: 
bets hatte, nebft den Sectigrien nach dem Tode erzähle — 
ıoten die Heilung eines ferophulöfen Lippenkrebſes, vor« 
lich) durch flüchtiges Alkali und Sichtenfproffenabfub. — 
sten einige Falle von der Verſchluckung ungewöhnlicher 
Dinge bey Kindern; — im ı ten eine merkwürdige Kranken⸗ 
geſchichte beſchrieben, und endlich im ı sten noch einige ver⸗ 

miſchte praktiiche Bemerkungen des Verf. mitgetheilt. 
Deynahe hätten wir durch den Reichthum diefes Buche 
an angenehmer und gruͤndlicher Belehrung ums über die Graͤn⸗ 
‚zen einer Anzeige hinwegleiten laffen ; wir hoffen aber — nicht 
dhne Grund — durd) diefe, verhältnißtwelfe nur wenigen, bier 
ausgehobenen Ideen und Bemerkungen des Verf., unfre Leſer 
‚aufmerffam und begierig gemacht zu haben, dieſes wahrlich, 

vicheige Werk ganz jelber zu ſtudiren. Db 


Ueber eine gaflichtfaufe Epibemie, von D. %. €, 
Flache, Markgräfl. Badenfchen Landphyſicus. 
ranffurt, in Commiſſion der Hermannifchen 

Buchhandlung, 1792. 8. 48 Seiten, 3 9. 
| Baldinger ſagt in feinem Magazin für Aerzte ſehr lakoniſch 
von dieſem Buche: „gut geſchrieben,“ und Rec. beſtaͤtigt 
dies Urtheil, in ſoſern es die Sachen und nicht den Styl an⸗ 
gr: Es iſt ein wichtiger Pendant zu des gelehrten Befenius 
handlung von dem faulen Gallenſieber zu Nordhauſen, und 


verdient in deri Händen aller Aerzte zu ſeyn. 3 
g. 
te Zobann 
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gehann Heinrich Rahn Handbuch der Vorherei· 
tunaswiſſenſchaften der Arzneykunſt, zum Gebrayr 
che feiner Zuhoͤrer bey dem mediciniſch-chirurgi⸗ 
ſchen Inſtitut und Seminarium. Erſter Theil. 


Zuͤrich, im Verlage. deg Verſaſſers. 1192-8, 
Bogen AR. 12%. 


3. H. Rahn Handbuch der praktiſchen —— 
ſchaft, zum Gebrauche ſeiner Zuhoͤrer bey dem 
medicinifch = chirurgiſchen Inſtitut und Semina⸗ 


rium. Erſter Theil, Zurich, 1792. Bogen 


A— J 10, . 


Aepli Haste einſt den Wunſch zu einem brauchbaren — 
huche der gefammten Theile der Atzueytunſt, von der 
lehre an. bis auf die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft herab, = 
und aut und von allem Raſonnement befreyet, laut geäuffert, 
und der Verf. fuche dieſen MWunfch zu realifiven. Es ift ſchwet, 
aus den vorliegenden Anfangen das Ganze unpartheyiſch A, 
beurrheilen, und nach Verdienſt zu achten; allein, bey gehö 
se Durchblaͤttern und aufwerkfamen Durchlefen ſteht man 
ergnügen, daß er, ale Kemier, nieiſtens gut ſah, und, 
“en er von andern borgte, mit Difgretion das Fremde nigte, 


n. dem Handbuche Der Vorbereitungswiffenſchal⸗ 
sen gehes eine Einleitung voran, in welcher er eine kurze und 
zu feinen Abfihten hinreichende Geſchichte liefert, den Begriff 
der Arznepmwiflenfchaft-fefifegt, mut geböriger Würdigung de 
Doamatismus vor der Empirie, der Gelehrfamteit und Unge 
lehrſamteit, die Gegenſtaͤnde der Kunft-feientififch beſtimmt, 
“die fammtlihen Theile ordnet, und die Studirmerhode vor: 
zeichnet. Allenthalben fpricht der Mann von unverfangenem 
Kovf, der das Gute ohne Anhaͤnglichkeit an das Alte und 
Neue annimmt und wieder mittheilt — Hierauf folgt 2 
reine Marbeinatik, (hier nur die Kechentunft ) ſaßlich 
deutlich vorgetiägen. 


In dem Handbuche der praktiſchen Arzneywiſſen⸗ 
Schaft giebt der Verf. nach einer kunſtmaͤßigen Einleitung die 
Sieberlebre im Allgemeinen, fett die Natur des Fieber 

‚feft, aimmt eine Fiebesmaterie an, ohne deshalb den Nerventeij 

| | J— 
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auszufchhießen, malt Yen Lauf der Fieber, wie er geroöhnlich if, 
nimmt die Lehre von der Krife in Schug, giebt die gewoͤhnliche 
Eintheilung, nach ihrem Lauf, Dauer, Ars, Verwicelung, 
Urfprung, wobey er audy die Bösartigkeit gut auseinander ſetzk. 
— Bis dahin haben wir eben nichts Neues, aber auch feine 
auffaltende Keberen bemerkt, mehr Hang für das Alte, im 
wiefern es der Natur ensfpricht, als für den hypothetiſchen 
Nerveufram der Neuern, mit offenherzigem Geſtaͤndniß, wo 
noch Dunkelheit herrſcht. So läßt fih in der Folge ein 
krauchbares Kompendium erwarten und hoffen, 


- 
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Verſuch einer vollſtaͤndigen, gemeinfaßlichen und v0” 
“puläsen Einfeitung in die miarhematifch: phofifche 
Stern= und Erdkunde, entworfen von Chriſtoph 
Friedtich Parrot, der Welrweisheit Profeffor zu 
Erlangen. Mit zwölf Kupfertaſeln. Bayteuth, 
im Bertag ber Zeitungsdruckerey, 1792. 14 zo 
gen in gr. 8. I RR- 


De Titel laͤßt fehr vieles erwarten! Eine oiändige — 
FJemeinfaßliche — Aſtronomie — mathematiſche Geographie — 
und phyſiſche Geographie. Wie vertraut aber der Berf. mit 
dieſen Wiffenfchaften fey, und ob er innern Beruf, habe, bey 
‚den vielen vortreflichen,, zum Theil auch populären Anleitun« . 

n zur Dimmels: und allgemeinen Erdfenntniß, die wir bereits 

efisen, eine neue zu [hreiben, davon mögen einige auegehobeve 
Proben zu Belegen dienen, 


$. 37, „Die Grade des Aequators oder der Länge ‚fi fi nd 
einander gleich: die Grade des Meridianıs aber oder der Breite 
find ungleich, und nehmen ab, je hachdem fie ſich den ‘Polen 
naͤhern.“ Der Verf. hat die Grade der Parallelkreife im 
"Sinne gehabt. Diefe werden, je mehr fie ſich dem Pol 
nähern, Mari Meridiangrade find ja eigentlich gegen den 
Dei zu länger, Wer den Breitengrad eines Orts verlangt, 
will gay nicht wiſſen, wie lang oder groß derſelbe ſey. „Dies 
iſt eine Folge der Ipharoidifghen 6 unferer Erde, Bun 
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. ‚at den Polen-etwas zufammengebrüde if.“ - Die Grade der 
Parallelkreiſe würden. abnehmen,. wenn auch die Erbe eine 
solltommene Kugel und kein Sphaͤroid ware: dieſes letzte hat 
‚hierauf gar feinen Einfluß, Die Urſache der Benennung 
Ränge und Breite ſoll ſeyn, weil: dev Aequator groͤßer fen, 
als der Mekidian,“ — ein lacherfiher Örynd! als wenn die 
Alten, von denen diefe Namen berfommen, etivas von einem 
Unterfshied des Aequators und des Meridians gerpußt-Hätten, 


$. 37. „Man weiß zuverlaßig , daß die Erde unter dem 
Aequator nicht ſo zufammenhängend, fondern foderer ift, als 
bey den Polen.* Dies weiß. der Verf. vermutblich allein. 
Miemand hat noch dergleichen bemerkt; der Verf. hat aber vers 
muthlich fagen wollen, daß die in ihrer Kindheit lockerere Erbe, 
bey dem beftigern Schwung unter dem. Kequatorz das Aufe 
ſchwellen derfelben beſoͤrdert habe, 37 


—6. 40. Der Grund, warum Caſſini die Erdaxe für 
‚größer als den Duxchmeſſer des Aequatots hielt, ſoll dieſer 
‚Ki „Caſſini habe zween Grade auf dem Meridian, (des 

erid.) einen nahe am Aequator und den andern nicht weit 
vom Nordpol, gemeffen, und-den Grad am Aequdtor groͤßer 
als den- am Nordpol gefunden, und daß der Bogen des. eriten 
von einer tleinern, und der des legten von einer größern Kugel 
fey.“ Der gute Eaffini alfo folF Grade am Aequator und 
nicht weit vom Pol (weld, ein fchiefer, una eier. 
Ausdruck! nicht weit vom ‘Pol läßt dody wenigſtens einen Örab 
innerhalb des Polarzirkels vermuten, mo nod) fein Sterblicher 
gemeſſen hat,) gemeſſen haben, der auflerhalb Frankreich gar 
nichts gemeffen hat. Er maß befanntlic, den Meridianbogen, 
unter dem Paris liegt, von der ſuͤdlichſten bis zur nördlichfien 
Graͤnze des Reichs, von Coullioute bis Duͤnkirchen == 9° 30f, 
Der Verf. hatte aber bier etwas zu flüchtig die Erxlebenſche 
Naturlehre $. 585 abgefchrieben, mo es heißt: Caffini hatte 
nur 3ween folder Birade auf der Oberfläche der Erde in 
Frankreich ausgemeſſen, und gefunden, daß der dem Aequig 
ter näbere größer fey, als der Dem Pole näbere, - 





/ 6. 58. „Bey der Venus iſt Tag und Nacht beynhe 
eben fo lang, als 24% unfrer Tage und Nächte nit einander: }- 


demnach wäre die Länge eines ihrer. Jahre nur 9% ihrer Tage 
uund Mächte.“ Das wäre alfo eine ganz neue, und m 
Entdeckung, als die des Hrn. O. 4. Schröters, ber 
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ſeortgeſetzten Beobachtungen die Zeit der Umwaͤtzung der Wenus 
um ihre Are, und die mache doch wohl Tag: und Nacht auf 
der ſelben aus, zu 23 &t.3+ Dein. angab. 

61, „Es it hochſt wahrſcheinlich, daß unſere Erbe 
und deflen (deren) Mond den. Bewohnern des Mars als: 
Monde vortommen* — wir möchten wiſſen, aus welchen 
Srü.den? 2 Ä 

$. 74. „Die Erdbersohner zmifchen den Wendekreiſen 
und der Linie baden ebenfalls, fo wie die unter der Linie, (fo 
foricht nur der Seefahrer, nicht der mathematiſche Erdbefchreis 
ber} diefe Erfcheinung,“ nämlich jede Jahreszeit doppelt zu 
haben. Hier hat ſich der Verf; wieder geirrt: Leute, die zwi⸗ 
ſchen den Wendefreifen ımd dem Adguator wohnen, baben 
frepfih im Jahr doppelten Semmer, Frühling und Herbft, 
weit die Sonne ihnen zweymal am naͤchſten iſt, und zweymal 
ſich diefem nächften Punfr nähert und entzieht; aber nur. einen 
"Winter, teil die Sonne nur einmal ſich am weiteften entfernt. 
Dies wären einige Beyſpiele von Richtigkeit... Der Titel 
verfpriht aber noch Volfftändigkeit. - Da das Buch. weder 
Inhalt? verzeichniß, noch Marginalien, noch Columnentitel, 
noch Kapitel, noch Regiſter hat; fo haft es ſchwer, durch die 
bloße fluͤchtige Durchſicht die Vollſtaͤndigkeit deſſelben zu heur⸗ 
theilen. Doc glauben wir, verſchiedene Matetien der Aſtro⸗ 
nemie und Geographie vermißt zu haben, z. B. die Lehre von 
ber Parallaxe, von den geographiſchen Maaßen. Die Lehre 
won den Antipoden ift unglaublich dürftig abgewiefen „ und ber 
ganze yhyſiſche Theil derfelden, der, aus dem Begriff der 
"Schwere, die Möglichkeitder Gegenfußler Anfängern begreiflich 
macht, und in einer popufären Geographie durchaus nicht ſeh⸗ 
ten follte, ganz übergargen worden. "Und wenn der Titel des 
Buchs, wie wir alauben, auch eine phnfifche Erdbefchreibung 
erwarten läßt, fo fehle diefe ganz. Diefe Einleitung foll ferner, 
dem Titel zufolge, allgemesnfaßlich und populär fepn. Dars 
"wider ftreiter ee, daß der Verf. zumellen Säke und Beweife 
hinwirft, deren Bemweistraft nur durch ihre Ausführung in die 
"Augen leuchtet. 3. B. 6. 5 beißt es, unter andern Beweiſen 
für die runde Geſtalt der Erde, „Ad, je höher man fiber der 
Erdflaͤche ſteht, deſto weiter kann man um fidy herum fehen.“ 
Wer in aller Welt kann in diefem Satze fo ausgedeutet einen 
Beweis finden, daß die Erde rund ſey? Wer verſteht es, wen 
es $. 77 heit: — „man lege den KHöhenguadranten auf dag 
- Kreibezeichen, bis es ı 8 Grade an demſelben herauf gegangen 
Ä | un 
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u. ſ. w. Ein Hauptgrund der Deutlichkeit iſt wohl uͤberdachte 
Ordnung, daß alles an ſeiner rechten Stelle ſtehe, aus ridti- 
gen Pramiflen gefolgert, und nichts, durch Vergeſſenheit dur 
erſten Erwähnung, an mehrern Orten wiederholt werde, Hier⸗ 
‘wider iſt nun in dieſem Buche ftark gefehlt, und die verihie 
denen Gegenſtaͤnde der Aſtronomie und Gesgraphie fo wil 
kührlich geordnet und in einander geworfen werden, Naß cs 
ſchwer fälks, den Grund der Ordnung auffinden und angeben 
zu koͤnnen. Daß jeder Umkreis in 360 aleiche Theile getheilt 
"werde, haben wir meniaftens dreymal &. 28, 52 und 97 tw 
waͤhnt gefunden. Kin Benfpiel der Gedankenſolge fen $. 19. 20. 
„Unſere Erde unter die Zahl der Planeten“ — dies wird a 
ein Ariom vorausgefchickt ; und nun heißt es: „Aus bem Bis 
berigen erhellet, daß fich die Erde um die Sonne und um ihre 
eigene Axe drehet. Demnach hat fie eine eigene: Are (Stange 
nennt fie der Verf. an einem andern Ort), welche mit ber 
Himmelsaxe einerley iſt.“ Wir dachten, vielmehr aus den be. 
merften Aebnlichkeisen der Erde mit andern Planeten, nad 
Erleuchtung, Figur und Bewegung, hätte ſich folgern faffen, 
daß fie felbft ein Planet .fey,.nicht aber umgewandt, No 
ein Beyſpiel der Ordnung. $. 77. Die Aufgabe von Beſtim⸗ 
mung der Dammerumaen. $.78. Das Seefahrer, die gegen 
Werten fegeln, einen Tag verkiebren, $. 79 u.f. Die Lehre 
von den dreyerley Spharen. : &, 94 fängt der Verf. zum 
erftenmal an, Aufgaben, die durch Huͤlfe des Globus aufgeloſt 
werden, in fern Buch emauflechten: (eben fo gut war fchon 
vorher viehmals dev Ort darzu,) ohne noch des Globus und fei- 
nes Gebrauchs erwähnt zu haben, weiches erft S. 108 nachge« 
holt mwird. Der Kupfer find viele, und fie find zum Theil 
wohl aemähle: Aus manchen aber wird der Lafer wenig Licht 
‘zur Erläuterang des Buchs heenehmen konnen. So haben 
toir die Fig. 2. und 22. gefunden. Angehaͤngt find noch ver: 
fchiedene · nutzbare Tabellen, ı) zur Vergleihung der mytholo⸗ 
giſchen und biblifchen Damen der Seftirne. 2) Der &teru« 
‚bilder ;, und der zu jedem gehörenden Sterne verichiedener 
Größe; nach dem Helmuth. . 3) Zur Beſtimmung der Größe 
ber Halbmeiler umd der Grade eines jeden Paralleltreiſes. 
4) Für die Climata. 5) Die Funkiſche Tabelle über den Un⸗ 
terfchied der Mittagszirkel in Graden des Aequators und im 
Zeit, und uber die Pelhoͤhen. 6) Fuͤr die Derlination dex 
Ekliptik durch alle ihre Grade. " Ä N 
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Io. Wilh. Gkriſtiani. Kilonienfis, Commentatio, 
qua explicantur fundamenra calculis quem ab 
infinito nominamus, et oftendirur, guomodo 
iis quae tradiderunt Euclides, Archimedes, 
‚Apollonius Pergaeus, innitatur calculus inf, 
mi; "In Toncertatione eivrum Acad, Geor- 
giae Auguſtae d, 4, Tun.‘ 1792. praemio a 

lege M. Biitt. Aug. tonltituto a philofopho» 
rum. ordime ornata. - -Exemplaria graeca, 
nocturna verfare manu, verfäte diurna. Goͤt⸗ 
fingen, bey Dietrich gedruckt. 40 Quartſeiten. 
a Kupfertafen Si J 

Die Vorrede iſt hiſtoriſch. Kepler drauchte ſchon das Wort: 

unendlich, beym Kreiſe, Kegeln. ſ. w. Leibnitz ind, 

Newton brachten die Rechnung in Uebung, ohne Daß einer 

fie von dem andern gelernt hätte Die erſten Gründe harte 

bon Barrow in left, geum. gelehret. Newton hatte in 
dit erſten Ausgabe ein Scholium, two’ er berichtete‘ Er habe 
feine Methode Leibnitzen in einen Anagrainne überſchrieben 

(won Kann benfügen, auch mit geordrieten Buchftaben hätte 

man N. nicht verftanden, wenn man nicht gewußt hätte, was 


ex nentes und Auxiones nennt,) Keibnirs babe ihm dagegen 


die. feinine, mitgetheilt, die kaum in Wörtern und Zeichen 
unterschieden aewefen fey. In den Ausaaben nach der zwey⸗ 


ten ſetzte N. ſtatt dieſes Schokten eins, wo L. gar nicht erwaͤhnt 


it, und das nur da fteht,,tveil doch ein Scholion da ſtehen 
ſellte. Diefes Verfahren Newtons nebft feiner Chronologie 
und Erklärung prophetifcher Schriften gehoͤrt, nach Kaͤſtners 
Ausdrudte, zu den Deweifen, daß N. nur ein Menſch wars. 
ie fi Newtons und Leibnitrens Ausdruͤcke unterſcheiden. 
Daß es aut ſey, die analytifche Methode zu brauchen, wo man 
die Kunftgriffe des Erfindens lernt. Was Hr. Chr. darüber 
aus Kaͤſiners Vorrede zur Analyſ. des Unendl. beybringt, 
haͤtte er doch nicht nennen Yollen: methodum fyntheticam 

Anglorum vituperar®. a 
Die Abhandlung felbft zeigt zum Anfange das Unendliche 
beym Euklid in der ſchon im Eingange beftimmten Bedeim 
tung, daß unendlich groß oder klein Heißt, was sl odet 
| einer 
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kleiner wird, als Jede angebliche Größe. Darauf bezieht ſich 

ſchon der Heiſcheſatz, jede gerade Linie nach Gefallen zu vers 

langern, und der erfte Satz des 10 B. durch Halbiren auf eine 

Größe zu fommen, die Eleiner Mt, als jede gegebene. Daß 

gleih hohe Dreyecke und Parallelogrammen ſich wie ihre 

Srundlinien verhalten, führt bey Irrationalverhaͤltniſſen dar 
auf, daß das Verhaͤltniß der Grundlinie allemal zwiſchen eben 
den Öränzen fallen muß, zwiſchen welchen das Verhaͤltniß der 
Fläche fallt, alfo auf erfte und letzte Verhältniffe. Die Ep 
bauftionsmerhode liegt in Archimeds Sage, was für einem 
Dreyecke die Kreisflache gleich if. Wie Euklids Beſtim⸗ 
mung der- Tangeuten 10 S. des IIL B. mit der Analyſis des 
Unendlihen zufammenhängt, Der Berührungswinfel ift Eleis 
ner als jeder geradlinichte, daß aber Euklid frummli:.ichte 
Winkel zugiebt, erhellt, weil er den geradlinichten I. B. 9. Erkl. 
befonders nennt, (auch könnte er fonft nicht vom Winkel des 
Halbtreiſes und dem Uebrigen reden.) Tangenten der Para 
bei und der Archimediſchen Spirale. Quadratur der Parabel, 
Beltimmung des Raumes und der Flächen von runden Körs 
pern, Die griehifhen Stellen aus dem Euklid und Archis 
med find eingerüdt. Die Schrift zeigt gute Kenntnig der 
alten Geometrie, mit der neuen Analyfis verbunden, 


Hz. 
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Altar der Grasien, von J. E. Siede. Drittes 
Opfer. Mit einem Titeltupfer. Berlin ‚be 
Musderf, 1792. 259 Seiten. 8. 20. 


Dies dritte Opfer enthaͤlt nur drey Auffäße, auf welche die 
razien ficher mit eben den Augen fehen erden, als auf die 
vorigen. In der gegen den „bämifcben Litteraturzeitungs 
recenfenten feines erften Opfers“ gerichteten Vorrede verfichert 
Kr. S., daß ‚troß dieſer unfinnigen Resenfion das erfte und 
zweyte Opfer jetzt beynah vergriffen fen,“ und das iſt frenlich 
ein untruͤglicher Beweis ihrer Vortreflichkeit! 1. FJolepbe 
und Wilbelm Stärmer. Cine graͤßlich löcherliche Ges 
fhichter Die Charattere haben eben ſo viel Conſiſtenʒ und 
Wahrheit, als die gehaͤuſten, abenthewerlichen a er 
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das Heißt, nicht den mindeften Schein davon. Diefer Wil⸗ 
beim Stürmer foll ein edler, erhabener Charakter feyn, und 
doch Läßt ihn der Verf. wie einen Menfchen ohne Kopf, ohne: 
Begriffe von Pflicht, tie einen Nafenden, handeln. Er ift: 
Dffizier, und läßt einen Staatsgefangenen, der ihm anver« 
trant worden, abfichtlich entwifchen; um feinen Abfchied zu. 
erhalten, ftellt er fi, als ob er einen fteifen Fuß habe. Er. 
hat ſich mit drey Mädchen auf einmal eingelaffen, und wie er. 
fie einſt alle drey von ohngefähr zufammen antrifft, fo weiß er 
ſich nicht ariders aus der Verlegenheit zu zieben, als daß er- 
hingeht — doc) wir müffen dies mit des Verf. Worten erzah⸗ 
len :- „0- ich dreybersiges Ungeheuer! fo ſchlug er fich mit: 
gebaflten Fauſten vor die Stirn, gieng dann mit Zahnefnitfchen 
und Fluchen zu Haufe, und eine Piftolentugel endigte fein Le⸗ 
ben; däs er vöchelnd noch verfluchte. Joſephe waid vile 
ig wahnſinnig, und befchaftigte ſich mit nichts weiterem, als 
daß fie fi Haare ausriß, und in die Erde pflarzte, unter den 

andigen halbgeſungenen Worten: Haare geht auft uf. m.“ 
—, &o tragifdy die Geſchichte ift, fo finder Hr. S. doch Gele⸗ 
geribeit, etwas von Unteerödichen, Waden, Waͤdchen, 


und vorzüglich häufig von feinem Lieblingsgegenftand, .dem '. - 


Bufen, anzubringen. 3.8, ©. 48, „Sekt ſchien fie einen 
Entſchluß zu faffen; fie legte die weiße Hand auf den Buſen, 
den das Herz bob, drückte fie da fefrein.. Unſchuldig 
— feiner male das Bild hier wollüftig aus — unfehuldig floß 
der Buſen über die Hand herüber, (meld, ein Ausdruck! ein 
Rließender Bufen!) und drängte den Schleyer von der Seite: 
hinweg.“ Die Heldin der’ Sefchichte geht einmal in einem’ 
Walde fpazieren, da kommt auf fie zu „in vollem Lauf. ein- 
großes, araugelbes Thier, welches der furchtfamen Joſephe 
noch einmal fo’ groß vorfam, als es wirklich war, und — hat: 
räßlich! gräßlih! — ein Eleines, winſelndes Kind mit der: 
nauße vor fi trug, welches an einem Tuche, das um ſei⸗ 

nen Leib auf den Rücken gebunden war, in feiner Schrauge: 
bieng. Ein Wolf! fchrie J. mit bebendem Erftaunen auf, und. 
ſtreckte die Hand aus, als ch fie dem Thier geböte. Ihr Haar - 
ſtand zu’ Berge, das Thier war ihr ganz nahe — es heulte 
nicht mehr — Gott im Himmel! fchrie fie, blaß und kalt, 
wie der Tod; dag Haar graufte, und fcbien fich in feinen 
Wurzeln zu wirbeln, ‘und firammte, als ob es fich- 
feloft beraussieben wollte.“ Schon, fehr ſchoͤn — denn 
Mieland dat fehr richtig bemerkt — etſbas Extradummes if: 
| | auch 


2 


Pr 


ſchaͤckigen, ſich ſelbſt unaufl) 
Stille wurden Erfindungen und Hlane ansgedacht, und m 
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auch ſchͤn S. 125 giebt der gelehrte Hr. Verf. einem katho⸗ 
liſchen Landgeiſtlichen Weib und Kind! — I. Nakto's 
und Stromefs Abndung, oder die große Blode, eine 
wendiſche Szene. Biel Blut und wenig gie 11, Folie, 
Der Verf, glaubte wohl, diefe Julie feinen Leſern interefiantee 
zu machen, ‚wenn er verfichert, fie fey eine und diefelbe Perſon 
mit jener Julie, deren Geſchichte Anten⸗ Wal im zivepten 
Band ferne niedlichen Bagatellen zu erzäßlen angefangen, 
aber bis jetzt noch nicht volteridet hat. Wer das glauben torte, 
Hın Ss. Julie ift die angebetete Geliebte eines Erbprinzen, 
der ihr, troß der Narben, die die Pocken in ihte Schöne Haui 
‚graben, treü bleibt, und fie endlich auch zur Gemahlin nimmt, 
nachdem fein Water geſtorben, ad die Geliebte der Gefaht 
gritgangen iff, von Sereniilimo, den Herrn Water des Seren 
Erbprinzen — genothzuͤchtigt zu werden, ‚ri 


Die Cinfomkeit, don A. Dedge. Yipjig, in bar 


Sommerjhen Buchhandlung. Schrp. 10 9% 


Wenn dem Verf. feine ſeit einigen Jahren zerſtreut heraus · 
getommene Gedichte und Epiſteln nicht ſchon gegruͤndete Ach⸗ 
fung und Beyfall erworben hätten; ſo wuͤrde es dieſe einzige 


Epiftel ſchon thun, welche zur Vorlaͤuferin einer ganzen auf 


Unterfehrift angekündigten Sammlung und gleichfem zu 
Probe dienen foll, mas das dichterifche Publicum von ihm za 
erwarten habe Diefe Probe berechtiger zu einer nicht gerins 
gen Erwartung, und die föen befannten Talente des Verf. 
verbuͤrgen die Erfüllung. Einſamteit war von jeher das eigens 
thumliche Element des Weifen, wo er in der Stille, oder in 
dem engem Kreiſe, oder Auf der unfchuldigen Natur, dit 
veichſte Nahrung für Verſtand und Herz findet, mehr dent 
und empfindet, handelt und — als in der großen, bunt 

rich plagenden Wet. In det 


lich gemacht, deren Wohithatigte it die ſpaͤtern ahrhundert 
noch dantbar genießen. Auch waren die größten Märmet 
alter Jahrhunderte und Nationen auch immer die größten 
Sreunde der Einfamteit, welches aus gefhilderten Bepipi fen 
gezeigt wird, Dies ohngefaht iſt der Inhalt dieſer fa ſchoͤnen 
| und 


Schöne Wiffenfchaften. | 535 


und hinreißenden Epiſtel. &o wahr und. befannt auch der 
Gegenftand manchen feyn mag, fo ift doch die Einkleidung fo 
reizend und durchaus angenehm, daß man fich von dem Dichter 
in ganz neue und unbekannte Gegenden verfeßt glaubt, Die 
Mufe der Epiftel [heine ihn mit allen ihren Kunſten ausgeftat« 
tet zu haben. Sanfte, fidy faft immer gleiche Eraiegung des 
Herzens, edle und anziehende Geſinnungen, Mannichfaltiateit 
der Sachen, des Ausdruds, der Wendungen, Reichthum der 
Bilder und fogar der Reime, eine edle, reine, gleiche, auſſerſt 
Biesfame Sprache und fanft hinreißende Harmonie find die 
Borzüge diefer Epiſtel. Wir können nicht umhin, eine Stelle 
abzufhreiden:: Pi 


Dich, Water, find ich Überall‘ 
In der Natur! Der Wafferfall, . 
Das Lüftchen, das mit feinem Flügel . 
Die Bluch umarme am Schlehenhügel, 
Das hohe Lied.der Nachtigall, 
Selbſt das Gekreiſche froher Raben, 
» da, alles fpricht fo gut von dir, . _ 
. Und richte verlaumdet dich, als — wirt 
Wir Menfchen, voll von deinen Gaben, 
Und dennoch von dir felbft fo leer ! 
Was Menſchen erſt entgottert haben, 
Nur darin find ich dich nicht mehrs  . 


J 


Erz 


Worte übergetragen wird, welches nicht nur die Harmonie, 
fondern auch den Gang des Gedanfens ftört. - Stellen diefer 
Art find: . Ar 
5 Bo ich mir wohl ein Hirtenzelt 
Binbaut', an einer kleinen Duelle 
« MVergdnnt mir nur der aute Water 
Des Kebens, die Zufı iedenheit. | 
Sie führe mic) zum ſtill ſten Hügel; iſt hast, 
Die fonft kaum ABeifen glücdte, hͤtrhtte 
! Ban auf = — mul me. 
» SAU D. B. II.S. 2, St. Vlls Zeft, Me Ge⸗ 
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; . Getränke mit ihrem faßteh Mohn. In Bieer Zeile 
will uns weder das Bild, noch weniger aber die "Härte 
gefallen. — 
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Romane 2 

Frau Sigbritte und ihre ſchoͤne Tochter, eine Ge | 
ſchichte aus den Zeiten Karl des. V. Zwey Theile; 
Leipzig, bey Jacobaͤer, 1792.: Iter Th. 284 und 
ater Th. 304 ©, 8.. IME. 12 8. | 


Zu Anfang des. vöten Jahrhunderts lebte Gigbritte Hoid 
zu Amfterdam."- Philipp von Caftilien fahe fie, unter den 
Frauen der Gräfin von Naſſau, ihre Reize brachten fein Fonig- 
liches Blut in Wallung, und Dywecke wurde die Frucht einer 
zärtlichen Umartmung. Philipp: verließ Amfterdam und ‚feine 
Schöne, mit dem Verfprechen, fie reichlich zu verforgen, wurde 
aber vom Tode Überrafcht, ehe er feine Zufage erfüllte. Si 

britte wurde nun eine Obfifrämerin, und hatte auf alle große 
Ausfihten Verzicht gethan, als, eine Zigeunerin ihrer Tochter 
die Herrſchaft uͤher drey Königreiche prophezeihete. Der dama- 
fige Kronprinz und nachherige Konig Ehriftian von Dänemarf . 
ai von dem Schickfale auserfehen. feyn, Dywecken gluͤcklich 


J— 
V — — 


ii maheri.- Sigbritte konnte der Zigeunerin das Divinatiens 
vermögen nicht abſprechen, als fie hörte, ‚daß fie ihte ganz 
Lebensgeſchichte wußte, die fie doch forgfältig. ee 
und niemanden, als Marien, ihrer Vertrauten und Hausfra 
offenbaret hatte. Diefe hatte die Zigeunerin von allem unter: 
richtet, am dadurch Sigbritten von fich zu entfernen; weil übte 
Tochter ihr. Herz nicht unterbringen Eonnte, wenn ihr Bir 
ſchoͤne Dywecke an der. Seite ftand, Diefe drang num fo lange 
in ihre Mutter, bis fie fi von Amfterdam weg und nad 
Bergen begab, wo fie ein Gaſthaus Faufte, und durch ihren 
Verftand und die Schoͤnheit und Artigkeit ihrer Tochter frem⸗ 
den und einheimifchen Zufpruch an ſich zog. Hier machte 
aud) der Kanzler v. Walkendorf ihre Befanntfchaft, und weil 
er an Dywecken eine’ Perfon fand, die ganz dazu gemacht 

ſchien, ein gekroͤntes Haupt an feine Menfchheit zu erinnern 
und dem Kerzen Ehriftians fanftere Gefühle me, 
> » % — .r er 
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fuchte.er feines Herrn Blicke auf fie zu lenken. Ein Ball war 
dazu beitimmt, die LFiebesangeleaenheiten zwifchen ihr und dem 
Kronprinzen zu berichtigen. Es gieng auch afles recht gut 

n ftatten; beyde fanden, was fie wuͤnſchten, die feurigfte 
Liebe und Gegenliebe. Dywecke lentte nun das Herz und 
iobrirte den Verſtand des Kronprinzen zu feinem und. des 
des Beſten, und fühlten fi unbefchreiblidy gluͤcklich, den 

von drey Kronen nıit Leib und Seele zu befigen. ins 
ifchen ſtarb König Johann, Chriftiari gelangte auf den 
ron, und mußte aus Staatsintereffe Elifabethen, König 
arls Schwefter, heyrathen. Die Prinzeffin war fo ſchoͤn, 
und liebte ihn mit fo vieler Waͤrme, daß er Dywecken eine 
Beitlang vergaß. Darüber arämte fie ſich fehr, doch mußte 
Sishrittens Klugheit die Liebe des Königs wieder fo anzufas 
hen, daß er ein feurigerer Liebhaber als zuvor wurde. Wale 
—— ſahe dies nicht gerne, nicht aus Beſorgniß fuͤr einen 










rouerben, der mar ſchon da, und der König pflegte ſich 
erhaupt in Succeffionsangelenenheiten nicht faumig zu bezei⸗ 

; aber fein Herz war doch zwifchen feiner Gemahlin und 
Dywecken getheilt, und das machte den Kanzler änaftlich, 
mal da Sigbritte ihre Abfiht, den König ganz zu behert« 
—8* immer mehr merken ließ. Er ſuchte alle Wege, ſeinen 
Serrn von feiner Geliebten abzuziehen, aber alle ſchlugen fehl, 
amd er fiel darüber in Ungnade. Auf die Bitte Dyweckens 
wurde er Erzbiſchof von Drontheim, durfte aber nicht wieder 
an den Hof kommen. Dennod) gab er feinen Plan nicht auf, 

ıd der Schloßhauptmann Torben Dre brachte ihn feiner 
führung nahe. Diefer fand Dywecken fo gut, fo reizend, 
er ohne fie fein Stück auf Erden kannte. Er vertraute 
[fendorfen feine Liebe, und der rieth ihm, ſich Dyweckens 
Derz zu verfihern, und mit ihr nach Spanien zu fliehen, wo 
er ihn den Schuß des Sting. Karl verfchaffen wollte. Torben 
wußte fhon, daß er Dywecken nicht,aleichaultia war, und es 
- fehlte nur ein Gewiffensrath, der es ihr zur Mflicht machte, 
‚fi von dem Könige loczureiſſen. Waltendorf ubernehm dies 
ſes Geſchaͤfte. Er ftellte ihr die Gefahr vor, in die fich fein 
‚Herr durdy ihre Liebe und die Herrfchaft ihrer Murter geſtuͤrzt 
hatte. Das Feuer des Aufruhrs in des Königs Staaten 
wuͤrde nächftens ausbrehen, und fie die Flammen deſſelben 
zuerſt ergreifen. Wenn ihr dag Wohl des Königs, ihre und 
ihrer Familie Gluͤckſeligkeit an dem Herzen läge, follte fie ſich 
verheyrathen, und der Liebe des Königs, entfagen, Toerben 
. Mm a2 mußte 









538 | Romane. 


mußte ihr den Brief zuſtellen, worin dieſer Rath enthalten 
war, um zu beobachten, welchen Eindruck er machen wuͤrde. 
Dywecke war uͤber die Nachricht des Erzbiſchofs betroffen, und 
zu gutherzig, als dag fie nicht alles für wahr halten ſollte. 
Sie machte Torben mit dem Inhalt des Schreibens befanm, 
and bat ihn, fich näher nach der Sache zu erkundigen. Torben 
verficherte fie, daß der Erzbifchof nicht zu viel geſagt hätte, unb 
dag es nur leider allzu wahr fen, dag man die hoͤchſt eigenen 
unglücklichen Einfälle des Königs ihr und ihrer Familie zu 
fehriebe. — Tin gewiffer Pater Johames, den Walkenderf 
zur Erreichung feiner Abfichten zu benugen wußte, mußte 
Dyweckens Vertrauter werden, und fie vollends in dem Wahn 
beftatigen, daß der Umſturz des Reichs nicht mehr ferne fen, 
und daß —— und ihrer Familie das ganze Ungluͤck auf die 
Seele wälze. : Torben hatte inzwifchen nicht unterfaffen, die 
gefährlichften Stürme auf ihr Herz zu wagen, aber mur die 
Gefahr, die über dem Haupte eines Monarchen ſchwebte, den 
fie anbetete, konnte in ihr den Entfchluß zur Neife bringen, 
Torben zu heyrathen, und des Königs Staaten auf ewig zu 
verlaffen. — Schon war der Tag zu ihrer Abreiſe nach Spa 
nien beftimmt, als ihr Geliebter ihr ein Körbchen Kirſchen 
ſchickte. Sein Vater und feine Mutter, die es durchaus nicht 
zugeben wollten, daß er Dywecken heyrathete, bedienten füch der 
Selegenheit, fie aus der Welt zu befördern. Sie vergifteten 
die Kirfchen, und der Gift wirkte fo ſchnell und heftig, daß 
alle Rettungsmittel umfonft waren. Der Kbnig war untroͤſt⸗ 
lich, und feine Muth verfolgte jeden Schatten, der ihm ver« 
daͤchtig ſchien. Dies entgieng den Blicken eines koͤniglichen 
Secretärs nicht, dem Torben, wegen Treulofigteit, die er ges 
gen ihn, feinen vorigen Herrn, begangen hatte, den Prozeß 
machen ließ. Er bat fid) bey dem Könige eine geheime Audienj 
aus, und entdeckte darin, daß Torben Dyweckens Mörder fey. 
Der König traute feiner Ausfage nicht ganz, aber die häufigen 
Beſuche, die der Schloßhauptmann Dywecken machte, fein 
„ niedergefchlagenes Wefen, und daß die vergifteten Kirichen aus 
feiner Hand gekommen waren, Schienen ihm Verdacht aenug, 
Torben beym Meicherathe anzuklagen. Der Belchuldigte 
durfte feine Liebe zu Dywecken nicht offenbaren, und den Gifte 
miſcher zu entdecken, waren alle Verſuche fruchties geweſen, 
dennoch ader wurde er vom Neichsrathe losgefprcchen. Der 
König weilte Befriedigung feiner Rache, hielt das Urtheil für 
partheyifch, verfammelte ein Gericht, das aus Bauern beftand, 
und 
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und. bag verurtheilte Torben zum Tode, — Sigbritte behielt 
Bis an ihr Ede die Gunſt des Königs, wurde felbft der Liebling 
feiner Gemahlin, und das Volk, deffen Beſchuͤtzerin ſie war, 
verehrte fie. — in, Ä 


.” Wir pflegen fonft feinen Auszug aus dergfeihen Geſchich⸗ 
ten zu machen, allein, wegen der Varianten machen wir bier 

eine Ausnahme. Nach der Erzählung mehrerer, fonderlic) 

älterer Sefcyichtfchreiber, war Dywecke, oder, wie fie dort ges 

nannt wird, Duvefe kein gutherziges Mädchen, fordern eine 

intrigante Dirne, die den König zu allerhand Ausfchweifungen 
verleitete. Torben, oder Torbern Dre fol durch ihre Vermit⸗ 
telung den koͤniglichen Secresär Foburg an den Galgen gebracht, 
und aus Furcht, fie möchte die Intrigue verrathen, fie felbft 
mit Gift vergeben haben. , Torben ſoll nicht wegen der Des 
fhuldigung diefer Vergiftung, fondern wegen des Geftändniffer, 
daß er Dywecken geliebet habe, vom Könige zum Tode veruts 
theilt worden ſeyn, und der König fol die Hinrichtung des 
Seeretärs zum Vorwand gebraucht haben, den Schloßhaupt⸗ 

mann binsichten zu laffen. — Was der Verf von dem Cha⸗ 
rakter Dyweckens und, deu Beförderern ihres Todes fat, fcheis 
niet ung wahrfcheinlicher „ als was wir bier ‚aus andeın Ges 
ſchichtſchteibern davon ermähnet haben; hingegen mag wohl 
Torbens Liebe gegen Dywecken nicht verſchwiegen geblieben, 
und eine Haupturfache feines Todeg gemefen ſeyn. Die. Zuge 

aus dem Kegenteuleben des Königs, die der Verf. den Schick 
falen feiner Heldiunen mit einflechten mußte, flimmen mit der - 
Schilderung, die andere davon machen, größteneheils überein. - 
Die Gründe, wodurch der eine und andere feine Meinung uns 
terftügt, tͤnnten zumeilen ftärfer ſeyn, wie z. B. ı. Ih. ©. 73 

und folgende, wo Dymede den König bewegen will, Wolken⸗ 
Borfen zu vergeben. — Der Verf. har eine ganz eigene At; 
die Unterfheidungszeichen zu gebrauchen, ſonderlich aber ſtehet 
das Colon faft durchgängig am unrechten Orte, Auch ift die 
Sprache nit immer rein; denn wird mehrmals für als ges 
feßt, das; Zeitwwort baufen, wie es ©. 163 3. 5 gebraucht 
wird, iſt ein Prosinzialismus, und die Phrafen: Alle Mans 
net, die ihr vorübergiengen — und ſchweiſte noch uͤberdies ab 
— id) gewahrte bald — Elingen undeutfch. Webrigeng wird, 
die Geſchichte ihre Leſer ganz angenehm unterhalten. Be 
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Timon der Zweyte, Leben und Meinungen eines 
woh'wollenden Menſchenfeindes. Vom Verſaſſer 
der Liebe. Leipziq, 1792. bey Hamann. 344 Bo⸗ 
gen. 8. 1R6 128.. 


Ein Menſch, dem es in der großen Welt auf keine Weiſe hat 
glücken wollen, ſucht einen einſamen Aufenthalt, und flieht 
den Umgang mit Menfchen. Er gerath endlich in ein Derf, 
too er gute Leute antrifft, und ſich mit der Menſchheit wieder 
ausſohnt. Dafelbft nun bauet er ein Haus, bleibt dort, und 
fiftee nicht nur unter den Landleuten, fondern aud in der be 
nachbarten Mefidenz und am Hofe viel Gutes. Das ift der 
Man des Werkes, gegen welchen wir nichts zu erinnern wiſ⸗ 
fen; allein, die Ausführung ift nicht fo gut gerathen. Nicht 
nur iſt die Schreibart fehr fehlerhaft; fondern es mangelt 
auch dem Verfafler,. um feine Gemälde gehörig zu nüanciten, 
an der feinen Welt: und Menſchenkenntniß. Mean ſtieht gar 
nicht, daß des Heren Haimingen Schickfale fo graufam gerad: 
fen, daß fie ihn zu einem folhen Grade von’ Menfchenfeind 
feligkeit hatten bringen koͤnnen. Da er nun aber einmal fo 
geitimmt ift; fo koͤmmt es unwahrſcheinlich heraus, daß er ſich 
fogleih in Hohlitädt wieder mit der Welt ausföhnt. "Eben fo 
unwahrſcheinlich ift es denn auch, daß er, der gänzlich fremde, 
verabſchiedete Unferlieutenant, in fo kurzer Zeit das Vertrauen 
des Fürften in einem foldyen Grade gewinnt, alle Hoftabalet, 
bey feinen feltmen Erſcheinungen in der Reftdenz, uͤberwindet, 
und daß er Durchfekt, was er will. So fehnell geht es Leider! 
in der würflichen Welt mit den Unternehmungen folcher Men 
ſchen, die feinen andern Schuß, wie ihre Redlichfeit, Haben, 
an Höoͤſen nicht, | | 
| Eg. 


Die Familie Eboli, dramatiſch bearbeitet vom Ver⸗ 
faaſſer der Lauretta Piſana. Vierter Theil: Dres⸗ 
den und Leipzig, in der Richterſchen Buchhandl. 

1792. 360 Seiten. 8... 1MQ.89& 
Mit diefem Bande hat der Verf. eridlich die Gnade, feine fer 
fer, von denen ihn aber wohl mancher fehon im: Stiche gelafjen 
> haben mag, ar das,Ziel diefer froftig fhauderhaften Gefchichte 
' in 
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a bringen. Das Ende entfpricht volllommen dem Anfang und 


ieh, Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit. fucht ‚man hier, 
wie dort, vergebens, Alles, ift gefpannt und gefchraubt, nichts 
vorbereitet, nichts motivirt. Die. Königin ſtirht vergiftet von 
der Eboli, mit Vorwiſſen des Königs, der ſich auch bier in fei- 
ner Jammerlichkeit und Inconſiſtenz gleich Hleibt, Als man 
ihm diefen Vorfchlag thut, Test er: „wir wollen feben, wi 
weit wir es mit dem Gewiſſen im bringen ‚“ und er wird * 
alle —— mit ſeinem Gewiſſen fertig. Die ſchaͤndliche Eboli 
von-ihrem Manne, ihrem Bruder und dem Koͤnig ver⸗ 
ſtoßen, von jedermann verlaffen, und von dem erftern vergiftet, 
HDenriko und Prinz Johann werden bey einem feyerlichen Auto 
da Fe lebendig verbrannt. Der alte Gonzago, feine Gemah⸗ 
din, Maria und ihr Retter Fernandez entfliehen nach Deutſch⸗ 
Aand, "welches pa freylich zunaͤchſt am Wege lag. — ©. 33 
fagt die Furftin Gonzago: „In dem Gefängniß, welches der 
Fuͤrſt Eufebius feiner Mutter bereiten ließ, will {ch mir die 
Augen roth und das Herz wund weinen“ — Giebt es etwas 
Scheußlicheres und Unnatuͤrlicheres, als der Auftritt ,S. ı 10 
u.f. w.? Die Eboli bringt in Begleitung her Herzogin Alba 
der Konigin den Giſtbecher: J 


Roͤnigin. Der Trank iſt angenehm zu erinfen. Wenn 
ſeine Wirkung nicht zu grauſam iſt, ſo wird ſichs leichter fter« 
ben, als ich es gedacht. 


Herzogin. Ich wuͤnſche es Em. Majeflät. Sch Hatte 
gegen Sie nie etwas, als daß Sie Monarchin gebohren waren, 
a ich es nicht feyn Fonnte, Ich verehre übrigens die under 
2 Tugend, und trug zu dieſer Scene nichts bey, 


Eboli. Sie ſollen auch vom Ruhme derſe ben nichts 
N ——AIch war es, die beh jeder wiederholten 
ars dem Könige neue Ziveifel beybrachte, zur Rache 
ihn anflanımte, und fein zum Vergeben geneigtes Herz gegen 
alles Mitleid. ſtaͤhlte. Ich habe Karlos Tod heſchleunigt u. fi. 


RBoͤnigin. "O- Weib, da du /meine unſchuld wußte, 
bedeuerteſt du nicht? bereueteft du nid? 


Eboli. Bedauern? bereuen? Ich wurde. — 

‚als, je. Sch. hätte damals ſchon mit dieſen Haͤnden Sie ermor · 
den willen, wenn ich, wie Jetzt, Philipps Einwilligung dazu 
gehabt. Dat, was mir. das ah war; Fir, zu — 
ei⸗ 


— 24* 
— 
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Heilung dierien? Ich ſollte verſchmaͤhet fern um eine Tugenbe 
Sie opferten ihm kaum einen Gedanken, ich bot ihm ſchwelge ⸗ 
ſche Schaͤtze an, und ward zuruͤckgeſetzt. Wenn ihn ein (hir 
neres Lafter mich hätte fliehen lehren, ich waͤre kälter geblieben. 
Ich hätte Bande der Dankbarkeit, der Liebe, der Treue heilig, 
gewähnt. Allein, um einer Tugend willen mich ſo geopfert 
zu fehen, das war richt zu ertragen — — — Ihr Te, 
Monarchin, ift mir füß, umd füßer noch, daß ich / ihn Ihnen 
gab. Doch, wenn Sie es aͤngſtigen kann, daß Sie rn 
Schoͤpſerin von allen diefen graufenden Szenen waren, deſto 
beffer. Nehmen Sie die Anaft noch zu der Todesanaft. Ih 
habe nie genug Sie quälen konnen, fo viel ich Sie gequält, 
Für eine Nebenbuhlerin iſt Feine Qual zu groß. Sie nehmen 
meinen Haß mit fi ins Grab u. ſ. w.“ — — Iſt hier nut 
ein Funfe Natur und Wahrheit? Iſt es ein, der Dichtiunft 
routdiger, Zweck, nichts als die widerlichſten Empfindungen 
zu erregen, Mitleid mit dem Gefühl des Graͤßlichen verbuns 
den, Eckel, Abfchen und Entfegen vor: Teufeln in menſchlichen 
Larven ? Dieſe Frage beantwortet ſich von ſelbſt; aber unfere 
modiſchen Schriftfteller achten das richt, vermuthlich, weil 
dies das leichtefte und bequemfte Mittel ift, Wirkung hervoru 
Bringen, Genie und Talent-erfordest es aber gewiß jo wenig, 
als Foltern, Hängen und Rädern. . 
Ds, 


‚ ⸗ 


Gemaͤlde des menſchlichen Herzens in Erzaͤhlungen 
von Miltenberg. Erſtes Baͤndchen. Der Nu 
turmenſch. Mit einem Tirelkupfer. Halle, bet 
Michaelis und Bispinf. 1793. 368 Seiten in}. 


ER 


(Es fheint eine Liebfingsidee mehrerer unfrer ſchreibſeligen Au⸗ 
‚toten zu, werben, gewiſſe Menfchen als ganz; einſache Kinder 
der Natur in ihren Werfen aufzuftellen, und diefe Sähne und 
. Tochter der Matur tauſenderleh, bald naive, bald lächerlicht 
und alberne Handlungen’ gegen die einmal feitgefetsten conven 
tionellen Berhältniffe des menſchlichen Lebens begehen zu laſſen. 
Diefe Diethode, Leben und ntereffe in gewiſſe Arten von Re 
manen und Schaufpielen zu bringen, kann a ſich felbft nicht 
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ſchwer ſeyn, da der Eontraft zwiſchen der gegenwärtigen Ein⸗ 
richtung der merfhlihen Geſellſchaft und der Lebens » und 
Denktungsart dis bloßen Naturmenſchen fo auffallend und gruß 
iſt, und da der Romanſchreiber feinem Naturhelden nur immer 
das Segentheil von einmal unter ung eingeführten Sitten und 
Gebräuchen thun laffen darf, um die Aufmerkfamteit auf den« 
felben hinzulenken. Freylich wird es allemal von der feinen 
Mearbeitung des Stofis abhängen, welchen innern Werth 
dergleichen Schriften haben follen; wobey aber immer noch 
die Frage übrig bleibt, ob man daraus wohl wuͤrklich das Herz 
der Menfchen Eennen lernt, da wenigftens ein folches Kind der 
Natur, wie es unfer Verf. fehildert, eine bloße Geburt der 
agination ift, und es fchwerlich auf dem ganzen Rund der 

de einen ſolchen Menfchen geben dürfte, der entiveder ſo 
idealiſch gut oder naͤrriſch handeln würde, wenn er auch die 
Erziehung feines Helden befommen haben ſollte. Mec. hält 
daher dergleihen Schilderungen ‚eher für unterhaftend, als una 
gerrichtend und lehrreich; und fo mag denn auch diefes Bud), 
als Leſebuch, ſonderlich für die Klaſſe empfindelnder Lefer und 
Leferinnen, feinen Werch behalten, vorausgefegt, daß ſelbſt dieſe 
bey den ewigen Liebeshändeln der darin aufgeftellten jungen 
Leute, , bey den vielen bis zum Edel vortommenden Küffen, 
Beufjern und Umarmungen, und überhaupt bey dem Gemaͤlde 
eines fonft fehr edeldenfenden Juͤnglings, der aber doc) oft abs 
ein Kind, oder als ein Halbverrückter handelt, nicht endlich 
Langeweile empfinden.‘ Lord Hillnet, ein finftrer Miſanthrop, 
enefchließt fich, feine Tage in einem entlegenen Thale zuzubrifie 
en. Sein Sohn William foll in der Einſamkeit und für die 
famfeit erzogen werden. Ein alter Bedienter ift ihr einzis 

ger Begleiter, alles Ceremoniel des conventionellen Lebens 
wird abgefchafft, und es wird eine völline Gleichheit ihrer 
Mechte unter ihnen eingeführt, William ſelbſt wird von ſeinem 
Vater in Künften und Wifjenfchaften, die fich für die Einoͤde 
paflen, unterrichtet. Allein, dem feurigen Kunben wird bald 
das Thal zu enge, er erfleigt einen Berg, und taufend neue 
Segenftände ftelfen fich feinen Augen dar, ein-andermal geht 
er noch weiter, erblickt die glanzende Wohnung eines Lords, 
ſchwimmt durch einen Fluß, und fieht zum erftenmal — ein 
Frauenzimmer; des Lords Tochter, mit Namen Fanny. 
Nichts ift natürlicher, ats daß fich diefer Sohn der Natur in 
das Mädchen verliebt, und von hier an beginnen die in diefem 
Buche taufenbfach wiederholten Gemälde von Ausbruͤchen einer 
Mus unſchul⸗ 
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unfhuldigen Liebe zwiſchen William und feiner Fam. 

voird dabey haarklein befchrieben, — und eben deswegen 
das meifte höchft langweilig, obaleich hie und da ſehr gute und 
naive Stellen mit unterlaufen. „Endlich wuͤnſcht unfer Natur 
fohn, feine Fanny zu Heyrathen ; allein, er geroinnt zu leider 
Zeit eine Bauerdirne, Mary, lieb, Fanny wird erferfüchtig, 
und, die Hochzeit wird aufgefhoben. Er macht eine Reit 
nad) London, umdie große Melt kennen zu lernen, und finde 


- dort feine Mutter wieder, die ihren Mann vor vielen Jahtn 


ſchaͤndlich verlaffen hatte, William fohrt feine Eltern wide 
mit einander aus, und dieſe Stelle ift ohuftreitig eine der ſchit⸗ 


ften im ganzen Bude: - Sn London befreyer er auch ſeint 


"Mary aus dem Zuchthauſe, Eehrt endlich nach feiner Heimath 
zurück, und nun fangen die Neckereyen der Liebe zwiſchen ihn 
und feinen. beyden Schönen von neuem au, bis endlich Janm 
es nicht mehr ertragen kann, ihn zu .oft in. den — Armım 
Mary’s zu finden, und daher einen alten Sffizier aus Indien, 
Rouſſel, heyrathet, und mit dieſem dorthin abreiſt. Nun 
will William ſeine Mary zum: Weibe nehnen ; allein, and 
die hat einen andern Liebhaber, und unfer Held, der als ein 
erwachſener Menfch, nach wielen Reiſen und geſammelten 
Menſchenkenntniſſen noch. nicht einmal den Unterſchied der 
Geſchlechter zu kennen ſcheint, geht nach Indien, um fein 
Fanny aufzuſuchen. Er findet fie, die zaͤrtlichen Umarmungen 
darf er ſelbſt in Gegenwart ihres Mannes. wiederholen, und 
‚nur eine Tapetenwand ſcheidet Williams und. — Fans 
Bette. Das arme Weib furchtet aber, ihn zu ſehr zu lieben, 
bittet ihn, davon zu reifen, und William durchitreift Indien 
bis er von ohngefähr an.der Hütte eines alten Paria anlant, 
der eine fehone Tochter hat, mit der fidh endlich unfer Sohn 
“der Natur fleifchlich vermicht, und — damit-das Buch ſein 
Ende habe, — nach England zurücreift. . Am Ende defielben 
haben wir ung mit dein Verf. durch die wuͤrtlich ſehr ſchon er 
‚zählte Gefchichte des alten Patia wieder ausgeſohnt, fo wie des 
"Ganze überhanpt in einer gefälligen und reinem Schteiban 
- abgefaße ift, und überall ein gefühlvolles Herz des Verſ⸗ fir 
Tugend und Glückſeligkeit feinde Nebenmenſchen verrich 
Aufgefallen iſt uns übrigens der hohe Grad des Mitleidens, 
- der aus dem Charakter des jungen Hillnet uͤberall h 
get, da diefer doch ſelbſt die Leiden des menſchlichen Lebens 
"nicht aus eigenen Erfahrungen: kannte. Ohnſtreitig ſind u 
“die Heldinnen diefes Buchs, die doch ir 


’ 
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hang, ale Hillnet, erhalten Gatten, zu ſeht ale, Kinder der 
Natur ars und aloe — verzeichnet. 3 
d. 


Bildende Künfe. 


Doris Anmweifung in ber Zeichenkunft, wie bie 
Theile des Menſchen durch geometriſche Regeln 
und nad) dem vollfommenften Ebenmaafe ganz 
leicht zu zeichnen, zuſammen zu fegen, und die Ges 
kalt eines Ganzen vorzufteller. Mit acht Kupfern. 
Zweyte Auflage. - Altona bey Kaven, 798-8. 
9Bogen. 8%. 


© ife.diefe Schrift eine Sompilation aus bes Kaireffe und 
Preißlers Schriften. Wäre ſolche mit iudicio verfafler, fo 
wäre fie. brauchbar; allein, da die Proportion falſch angege« 
ben; 3. B. ift die Dimenfion des Halſes und Knie ſalſch; fo 
muß ©. 33 flatt noch ein Deittheit des Geſichts gefchrieben 
werden „ noch ein halb Drittheil; und bey der Proportion des 
‚Fußes der achte, oder höchftens der neunte Theil angenommen 
werben; u. f. m. Die radirten Kupfer find, auſſer den von 
ſchon ‚genannten Schriftſtellern, aͤuſſerſt elend. Wir rathen 
— dem — nur u gute und treue Lehrer zu 


Ar. 


‚Did über Diogg den Male, einen 3ögling ber 
atur. Den Manen des weiland Königl. Dänis 
ſchen Kammerherrn von Schuhmacher gewidmet. 
Zürich, bey Ziegler und Söhnen, ‚19a s6 Sei⸗ 

ten. gr. 8. 4. ‚K:» 5 | 


Feur Maria Diogg iſt aus dem —* Andermatt im 
UÜrſeier Thal auf dem Gothardsberge gebürtig. Menn? hat 
‚man anzuführen vergeffen.. Da fihon im zweyten Sabre fei- 
„nes Lebens eine Feuetsbtunſt faft das ganze Dorf und auch 
daẽ väterfiche Haͤuschen verſchlang, fo baute die kleine En 

amilie 


’ 
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familie ſich in Dſchamot, lenſeits des Krispalts, dem Geburts⸗ 
orte der Mutter, an. Von ſeinem Vater ermuntert, der 
etwas weniges vom Tiſchlerhandwerke verſtand, fieng er ſchon 
im ſiebenten Jahre an, Crucifixe und Heilige zu ſchnitzeln, 
nach den bunten Bilderchen, die in katholiſchen Laͤndern ſo 
haͤufig ſind, zu zeichnen, ja ſelbſt Felſen und Baͤume nach der 
Natur mit Roͤthelſtein zu eopiren. Bon einem durchreiſenden 
Gurkenmaler wurden mit der Zeit Farben und Pinſel erhan⸗ 
delt, und Glasfcheiben damit bemalt, die nach und nach in 
dafiger Gegend ihre Liebhaber farıden. In dem benachbarten 
Kloſter Difentis fand endlich der junge Rünftler Gelegenheit, 
einem. gerade dafelbft arbeitenden, nicht ungeſchickten Hiftoriens 
maler alle Sonn: und Felttage etwas mehr abzulernen. ‚Uns 
terdeſſen bemerfte der Abt erwähnten Klofters die zunehmende 
Geſchicklichkeit des Bauerfnabens mit Antheil, und empfohl 
ihn in die Moalerfchule nad) Befanzon, ber Hr. Würfds, 
gleichfalls ein gebohrner Schweier, damals mit Ruhme vor 
ftand. Hier brachte der junge D. vier Jahre fo nüglich zu, 
dag in Porträtmateren, bie fein Haupeftudium wurde, nichts 
weiter dafelbft für ihn zu thun war, und fein Lehrer ihm mit 
dem ehrenvollen Zeugniffe entließ, es darin fo weit als der 
Meifter felbft gebracht zu haben. — Alles, was bis zu feiner 
Abreife nach B. bier erzählt worden, ift auch die Gefchichte 
eines ältern Bruders, Jobann Joſephs, den, wie der juͤn⸗ 
gere felbit gefteht, die Natur mit noch größerer Anlage für 
die Kunft ausgeftattet hatte, der aber in der Folge Sprachen 
und Buchgelehrfamfeit vorzog, und auch diefen endlich entfagte, 
um nach dem Tode der Mutter die Stüße von Vater mb 
Geſchwiſter zu werden: ein Entfchluß, dem er im Kirtenftande 
mit folder Aufopferung jeder Bequemlichkeit treu geblieben iſt, 
daß fein Name bier wahrlich. mit eben fo.wielem Recht eine 
Stelle verdient, als der feines durch Kunftfleiß fich auszeich⸗ 


nenden jüngern Bruders ! 


Diefer machte fi) endlich-auf die hehe Schule der Künfte, 
nach Italien felbft, auf den Weg. Seine ſchon gemachten 
Erfparniffe und ausnehmende Maͤßigkeit, wozu in der Folge 
‚noch eigner Erwerb Fam, erlaubten ihm, drey volle Jahre 
darin zu verweilen. Auch ihm gieng es hier, wie mehtrern 
‚treflichen Köpfen: er verzweifelte anfänglich bey dem Anblicke 
fo vieler Meifterwerke, und würdigte feine eigenen Fähigkeiten 
weit unter ihren Werth. Ohne den Vorrang eines Raphaels 


‘ 
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zu verfennen, fompathifirte fein Kunſtgefuͤhl am meiſten mit 
den Arbeiten Dominichino's: in Wahrheit, ein glliklicher 
Taft für den Portraitmaler! Durch zu große Anftrengung 
wurden bey dem ehrlichen Schweizer am Ende Milzſucht und 
Heimweh rege, bie er in feinem Vaterlande zwar bald wieder 
verlohr, doch aber an die zu grobe Koſt in väterlicher Huͤtte 
fich nicht mehr gewöhnen Eonnte, fondern in andern Gegenden 
Helvetiens für feinen Fleiß Beſchaͤftigung fuchen mußte. 
Hieran ließ feine immer bekannter werdende Geſchicklichkeit es 
ihm auch nicht fehlen. Aus Xapperfchweil, wo man ihn 
zum Bürger aufnahm, Fam er endlich nah Zürich, wo Herr 
Hirzel ihn bald kennen lernte, fich ziweymal, und das in ſehr 
verfchiedenem Gemüthszuftande, malen ließ, und aufler des 
Kuͤnſtlers Talenten, auch ein fo edles Herz, ein in jedes Schoͤne 
fo tiefdringendes Gefühl an folchem’fand, daß der junge Mann 
ihm doppelter Aufmerkfamkeit werth fchien, 


Die aus dem Leben deffelben bis hierher gezogenen Data 
Bat Hr. H. mit einer Menge ſeht artiger pſychologiſcher Be⸗ 
merkungen durchwebt. Man wird fie mit deſto geößerm Ver⸗ 
gnügen lefen, weil daraus erhellet, daß den fihon mehr als 
S7jährigen Verfaffer, den Sjugendfreund umfrer Kleiſt und 
Sulzer! noch immer die ledhafte, allem Guten und Edfen. 
offene Einbildungsfraft erwärmt, die auch Rec., nach mehr⸗ 
mals erneuerter Befanntfchaft, an dem Biedermanne gefunden 
zu haben fich mit gerührtem Herzen erinnert. ©; 44 u. f. 
befindet fih ein Ereurfus über den mechanifchen Theil der 
Portraitmalerey, der dem Dilettanten mwenigftens willfommen 
feyn wird, gefeßt auch, daß mancher Hand-ans Werk legende 
Künftler anders verfahren follte; der Mittel und Wege, der 
Natur ihre Geheimniſſe abzulocken, find fo viele! Ausnehmend- 
die Sprache der Geſichtszuͤge zu treffen, den Moment der 
" jedesmaligen Gemuͤthsſtimmung des Sißenden aufzufafjen, 
nicht etwa in Eleiner, fehlichterner Manier, fondern mit fefter 
‚Hand, und mit einem Feuer, das ſich nad) der Würde und 
dem Bedürfniffe des Gegenſtandes richtet, fcheiner das hervor ˖ 
sagendite Verdienſt von !D. Pinfel zu feyn. 


Hr. H. hat diefe Blätter den Manen des fel. Schuma⸗ 
‚ers gewidmet, weil er an dem thätigen, viel gereifeteh - 
Weltburger einen Beobachter gefunden hatte, wie Hr. H. alle 
Reiſende wuͤnſcht; und deffen nähern Umgang er unter die 
angenehmften Vorfälle‘ keines an gewiß nicht — 

ebens 


.. 
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Lebens rechnet. — Was indeß Hr. v. S. unferm Verf, &.7 
von einem. der umberziehenden Araber erzählt hat, det nämlich 
das auf dem Boden liegende Blättchen Papier forafältig 
emporbob, um nicht etwa aus Unvorſichtigkeit den Namen 
Gottes mit Füßen zu treten, ift fo wenig ein individueller oder 
bemerkenswerther Zug, daß vielmehr allen Reiſebeſchreibem 
zufolge, in dem ganzen Umfange des türkischen Gebiets, jah 
weit als der Koran tefpektirt wird, diefe abergläubifche Vers 
fichtig£eit fich von jeher und bis diefen Augenblick-durd ale 


Ea, 


Vermiſchte Schriften. 


1) Racine und Corneille im Auszuge zum Gebraud 
für Schulen herausgegeben von E. C. Trapp. 
Aug der Encyklopädie der franzöfifchen Klaſſiker. 
DBraunfchweig, in der Schulbuchhandlung, 179% 


420 Seiten, 12. 169er 


2) Theatre ou Choix de Drames aifes pour fa- 


cilirer ’&rude de la langue frangoife, par Jras 
Henri Emmert. aChemnice, chez Hofmann 
‘ot liedler. 1792. 391 p.8. I iR. 


Hr. t, macht den zweyten Band von Hrn. P. Trapp En: 
klopaͤdie der franzoͤſiſchen Klafhker aus, und enthält von Racin 
den Britannicus und die Athalie, vom Corneille den Hora 
und Cinna, als diejenigen Stücke beyder Dichter, die nach dem 
Urtheile des franzofiichen Publitums und der feinften Kennet, 
eines Boileau und Voltaire, für ihre vorzuͤglichſten Arbeiten 
gelten. Voran ftehen kurze Biographien biyder Dichter, Sr 
der von Corneille fagt Hr, T.: „die Englander haben ihten 
Shatfpeare, die Deutfchen ihren Leßing. Beyde find größte 
tragifche Dichter, als Corneille and Racine. Der letztere bat 
überdies in feiner Dramaturgie gezeiat, daB die Franzoſer die 
eigentliche Natur des Trauerſpiels uͤberall nicht kennen, ar 
noch nie ein wahres Trauerfpiel gehabt haben. Indeſſen = 


Stände fortgepflanzet, und bis zum Lächerlihen erweiten 
hat. | | | = I 
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Eorneillen badurch nichts von feiner: verhälmigmäßigen Größe 
entzogen. Man fann fleiner, als Shatſpeare und Lefing, 
und "doch zu feiner Zeit undin feinem Lande mit Recht für einen 
großen tragiſchen Dichter gelten. Dies ift.der Fall’ mit Cor» 
neille'n.“ Leßing (der keinen aufrichtigern Verehrer haben - 
kann, als den Nec.) har Ein gutes ITrauerfpiel- gefchrieben, 
diefes Einen Stücdes wegen ihn. nun aber gleich über Corneille 
und. Racine ſetzen, das, duͤnkt ihn, verrathe: mehr mifverftans 
denen Patristismus und Cinfeitigkeit, als richtige ‚Beurtheis 
kungskraft und wahren Sefchmad. | 
Nr. 2. enthaͤlt zehn Kleine Kinderfchaufpiele — Un bon 

Coeur fait pardonner bien des. &rourderies - La Bergere 
bienfaifanre. — La petite Glaneufe -- Les Revenans — 
Le bienfait recompenfe .— Le petit joueur.de Violon — 
Les deux amis — Le Siege de Colchefter — L’amour 
frarernet — fammtlich in Einem Aufzuge — L'isle heu- 
zeufe, en=.A. Zum Theil aus dem Kinderfteund, zum 
Theil aus andern nicht genannten Quellen. gefchäpft. Die 
Sprache ift rein; die ganze Sammlung in jeder Betrachtung 
ihrer Deftiimmung 'angemeflen, und kann daher mit Recht 
Eltern und Lehrern der-franzofifhen Sprache empichlen 
werden I LT Don . 

Bu, ... Bs. 


Blumenleſe aller edlen, komiſchen und thoͤrichten 
Handlungen unſerer Zeiten. Ein Sittenſpiegel 

auf das Fahr 17935 .. Berlin und Leipzig, 190 

"Seiten. 8: Mit Kupfern. 16 ge. 


Fine Blumenleſe ebörichter Handlungen! Kann man fich 
etwag zweydeutigeres vorftellen ? und noch dazu aller! Cine 
davon hat der Zufammenraffer doch in feinen widerlichen Blu⸗ 
menfiraus zu binden vergeffen: den thoͤrichten Einfali nams 
lich, das erſte befte, was ihm in die Feder lief, chne Wah 
Delefenheit und Zweck dem ‚Publito als Bittenfpiegel auf: 
dringen zu wollen. Daß eine ſchon 178% unter eben dem Tis 
tel zum Vorfchein gefommene Sammlung feiner Fauft Beyfall 
gefunden habe, wie in der Vorerinnerung ausdräclid vers ° 
ſichert wird, iff, wir hoffen es wenigſtens, nichts weiter, als 
einer der groben Autorkniffe, womit man die gedüldige Leſewelt 
von jeher hinter das Licht führt, | 


4. 


> 
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Wie ſchon geſagt, die ſaubre Blumenleſe iſt nichts al 
geiſtloſe Compilation aus Zeitungen, Journalen, Reiſebeſchtei⸗ 
bern, wie fie in der Eile ſich auftreiben ließen, und die er anzu⸗ 
zeigen ſich ſelber geſchamt hat. Zu einem großen Theile der 
angeblich Eomifchen Handlungen müffen die unglücklichen Ariftos 
kraten Frankreichs die Zuge hergeben, und wie wenig dieſes 
feinem Herzen Ehre mache, braucht feiner Erinnerung. Meh—⸗ 
rere Bogen find mit Defchreibungen angefüllt, wie die armen 
Neger in allen vier Erdeheilen gemißhandelt werden: eine 
Rubrik, die doch wahrlich weder unter das Edle noch Komiſche 
gehört; und eben fo wenig unter das Thörichte, vielmehr uns 
ter das Entfegen und Abfchen erregende. Am Ende macht er 
ſich über einen ſoͤrmlichen Panegyritus König Heinrich IV, 
her, und tie diefes zu den Sitten unfrer Zeiten pafle, iſt fein 
gerinafter Kummer. — Madam Bruͤlard, ehedem Grafın 
von Genlis, ſodann Markife von Sillery, heißt hier immer 
„Herzogin von Si; Erevecveur wird in Revecoeur verhungt, 
Bellievre in Bellicore, und was der Schniger mehr find, 
Der Styl des Ganzen ift übrigens hoͤchſt Jarrgweilig, obgleich 
buntſchaͤckig genug, wie von Federn zu erwarten war, die aus 
fo mancheriey fremden Vögeln gerupft wurden. — „Sürften 
find Kieblinge des Gluͤcks“ u, f. w. fangt eine der arınfelis 
gen Anekdoren an: ein Apophthegma, dem die Wendung um 
ferer Zeiten geradezu widerſpricht! — Der gewöhnliche Mo⸗ 
natstafender fteht, der Himmel weiß warum, an der Spitz⸗ 
des Werkleins, und fechs Kupferftiche follen es noch Beffer 
empfehlen. Sie ſtellen fürfttiche und andere Standesperfenen 
vor, find aber fo ausgefallen, daß der ungenannte Kunſtler 
ſich eben nicht beſchweren darf, im eine feiner unwürdige Geſel⸗ 
ſchaft gerashen zu ſeyn. n 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Sendſchreiben an die geſammte Geiſtlichkeit in den 
Herzogthuͤmern Bremen und Verden zur Bekannt⸗ 
machung der im naͤchſten Sommer zu haltenden 
Synoden in der Bremiſchen wie auch Verdenſchen 
Superintendentur und General⸗Kirthenviſitation 
in der Bederkeſiſchen wie auch Landwurſt. nſchen 

Praͤpoſitur, von J. C. Velthuſen, Koͤnigl. Gros— 
brittan. u. ſ. w. Generalfup. in den Herzogthuͤ⸗ 
mern DBremiı und Verden. Zur Anlage: Litun 
gifche Beyträge. Erſtes Heft. Stade, gedruckt 
bey Sriebrih. 1792. (Das Sendſchreiben beträgt 
2 Bogen. 4. Das erſte Heft der liturgifchen Bey⸗ 
träge 114 Bogen, 4. und ift befonders paginirt.) 


Wenn Synoden und General, Kirdpenvifitationen nicht bles 
Spaßierfahrten der Öeneralfuperintendenten, Superintenden⸗ 
ten umd der Frau Gemahlinnen find, wenn die Herren nicht 
blos zufammen fommen, um mit den zufammengeftoppelten 
Lappen ihrer alten oder teuen Theologie zu glänzen, wenn man 
dabey nicht ein theologiſches Pojienfpiel mit gravitätifcher Pas 
rade aufführt und es mit einem geiftlichen Conſiſtorial · Baccha⸗ 
nat befchließt: fo find es ohnftreitig ſehr nuͤtzliche Einrichtuns 
gen. Gewoͤhnlich wird freylich der Zweck ganz aus den Aus 
- gen gefeßt, und fo arten fie in unnüße, koſtſpielige und ſchad⸗ 
liche KHandwerfsgelage aus. Aber jo follte e8 wenigſtens nicht 
ſeyn. Mac des Rec. dee müßten dergleihen Synoden ein 
berrliches Mittel werden, die Prediger einer Disces einander 
naher zu dringen, modurd einer den andern aus dem, was 
er über fein Fach fpricht oder fehreibe, prüfen, beurtbeilen und 
fhägen lernt. Die Bemerkungen, die der eine über FH Beir 
fteseultur des andern zu machen, biedurch Gelegenheit ber 
fommt, die Fortfchritte, die er bey andern nethan findet, wäh. 
rend er noch auf der alten Stelle, wohin ihn fein auswendig 
gelerntes Kompendium ftellte, ſtehen blieb, wenn er nicht gat 

u Y.D.8,1.9.26r, ville Zeft, Nun. uck. 
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Ruͤckſchritte that, muͤßten wenn er nicht ganz allen Sinn md 

alles Gefuhl für Cultur verloren bat, ihn anfeuern, ſich vom 
Mauer nicht blos durh Mantel und Kragen, fondern auch 
durch forefihreitende Bildung feines Geiftes zu unterfcheiden. 

Der Rec. it keinesweges der Meynung, daß der Landprediger 
füch zum Profeffor heranftudieren müße, denn er- begreift recht 
gut, daß bende Theile, die Landgemeinde ſowohl als der Pre 
diger, fich fehr fchlecht dabey ftchen würden; aber bekannt ik 
es doch auch gemug und der Inhalt eines großen Theils ber 
Vademecumsgeſchichten, daß nirgends der gelehrte Stand tie 
fer ſinkt und mehr entweihet wird, als duch einen großen 
Theil verbauerter Landprediger. 


Die Inſpeetoren, Superintendenten und Genetalſuperin 
tendenten erhalten zugleich durch wohl eingerichtete 
die ſchoͤnſte Gelegenheit, die mter ihrer. Aufſicht ſtehenden 
Prediger in Abſicht ihrer Fahigteiten und Talente, i 
fens und ihrer Bildung, ihres Fortſchreitens oder ihrer 
Khritte, ihrer Lektüre, Amtsführung und deral. zu er 
md kennen zu lernen, die Nachläfigen zu weten, die Sleifh- 
aen und Gebildeten durch Bemerkung ihrer Fertfdjritte zu 
Fortſetzung ihret Studien zu ermuntern, die Unwiſſenden oder 
was woͤhl oft der Fall ſeyn mag, auf unrechten Wegen fortfchrei. 
tenden zurecht zu mweifen, ſich über Paftoral» und practifche fe 
bensweisheit, uber Amtsgebrechen und Amtserfahrung mit ib» 
nen zu unterhalten und den gegenmwärtigen jungen Prediger 
müglich zu werden. Die nenere Pitteratur der Theofegie, 
Kirchenſachen "der Divces, ſchwierige Falle, die dieſem 
und jenem in feiner Amtsführung vorfonmen, mögliche amd 
nüßliche Verbeſſerungen der Gemeindeeinrichtungen,, wobed 
der Prediger mitwirken kann und muß, Moralitat oder 
moralitat der Alten und der Jugend und ihre Auchen ;» 
ſchaffenheit, Fehler und Mängel des Schulunterrichts und Mit 
tel fie zu heben, diefe und Abnliche, jeden Prediger, der fein 
Amt nicht handwerksmaͤßig blos treibt, hoͤchſt intereffante Ex 
chen mußten die Gegenftände der Synode fern. Sollte eine 
weislich eingerichtete und aeleitete Synode oder Pafteralconfe: 
renz, die mehr das Anjehen einer freundichaftlichen bruͤderi 
chen Unterredung als eines rigoroͤſen Gramens hätte, nicht 
mehr nügen, mehr Gutes fordern, ats-alle Conſiſtorialverord ⸗ 
nungen und Edicte? Aber freylich wird nichts bewirkt, wenn 
die Synode nur eine Wiederholung des Compendiums — iſt, 
wenn 
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wenn der arme Pandprediger, feit Jahren nicht gewohnt, latei⸗ 
niſch zu reden, mit Furcht und Angſt den Tag heranruͤcken fie: 
bet, an welchen er feine unlateinifche Zunge ein Paar Stun 
den lang ungewohnte Arbeit thun laffen und befurchten fol, 
vom Kern Inſpeetor üser einen grammaticalifchen Schnitzer 
monirt, oder von junger Amtsbrüdern, die fo eben der Schule 
ertlaufen find, beipottelt zu werden, wenn mehr darauf geſe⸗ 
wird, wer am pfiffigſten in barbara celarent, darii ſe- 
rioque, celare, cameſtris, feltino. baracco, darapti, fe- 
lapton, dılamis, darifi, bocardo, ſeriſon difputiren, alle Dis 
ſtinctionen und Diſtinetionchen des Spftems am Finger hers- 
fagen; am beften Logmatifiren und fchematifiren kann — kurz, 
wenn es mehr eine theologische Fechtſchule als brüderliche 
Eonferen; wird, wenn eine orthodore lateiniſche oder deutfihe 
iſche Abhandlung, die vielleicht nicht einmal eigene Ars 
beit üt, mehr ailt, als eine wichtige Amtserfahrung, eine praße 
tifche populäre Predigt und faßliche Katechilation, wenn die 
ganze geiftlihe Harlekinade nur durch den fenerlichen offer tlis 
hen Kranichzug Würde erhalten fol, und am Ende Prediger 
und Gemeinden über die Küchenrechnungen feufjen-— da waͤre 
es freylich beſſer, man unterliehe das ganze Schaufpiel, denn 
gebeſſert wird auf ſolchen Wegen nichts, durchaus nichts, 


Da Rec. hier das Ausfchreiben zu einer Prediger Synos 
be anzuzeigen bat, fo glaubte er, eine ſchickliche Gelegenheit ger 
funden zu haben, feine Sedanten über foldse Einrichtungen auf 
fern zu koͤnnen und gehet nun zur nahern Anzeige der Synode 
in Bremen und Verden über. Es war die erfte Synode, die 
Hr. Velthuſen als Generalfuperintendent der Herzogthümer 
Bremen und Verden hielt; er macht alfo in feinem Ausjchreis 
ben die Prediger gleichfam erft mit fih und feinen bisherigen 
Lebensveränderungen, die befanutlidy ſehr nrannichfaltig und 
abiwechfelnd waren, ‚befanne. Der Ton, womit er es thut, iſt 
ganz der eines Äreundes und Bruders, der gern von den unter 
ihm ftehenden Predigern mehr als ein folder Freund, dem 
man fich ganz anvertrauen, ganz eröffnen Fann, als wie ein 
furdhtbarer Cenfar betrachte feyn mochte, "Uns kommt es hier 
am meiſten auf dje Gegenſtaͤnde und Beſchaͤſtigungen an, die ? 
er zut Synode vorfehreibt. Er felbft wollte in einer Worles 
fung. eine erElärende Umfchreibung der Rede des Stay 
pbanus geben. Zur verscaulichen Gedankenmitiheilung, 
fo find feine Worte, ſchlaͤgt er Se erſte Apologie fürs — 

n 2 en 
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ſtenthum (die Rede des Stephanus) Apoſt. Geſch VIT, 3= 
53 vor. Jeder ſoll ſchriſtlich und muͤndlich zur freundſchaftlichen 
Belehrung und Prüfung dasjenige mittheilen, was er am br 
ten geben kann und am fiebften neben till, Zu freywilligen 
Auflagen aber ſchlaͤgt er vor: „Litutgifche Aufſatze aller Art, 
komiletifche und Eatechetifche Entwürfe, eine gemeinſaßlich⸗ 
Religionsaefhichte von 3 — 6 Bogen, (die Koppeſche beim 
Hannoverfchen Katechiernus leiftet faſt alles, was man fordern 
fan, wenn nur unfere Landkinder erſt an bie en Pe 
Taidus, Wiclef, Huf, Teyel u. fm. gewoͤhnt find, Diet 
nert bisher aanz unbekannt waren, ) cine Sammlung I 
dargeſtellter bibliſcher Fehrerzählungen, biblifche Geſchichteet⸗ 
zaͤhlungen, characteriſtiſche Biographieen, Beytraͤge zu 
Leſebuͤchern für die Landſchulen und der angenehmen Ik 
tung der Landjugend in Rochowſcher Manier, Belkslicher. 


VUeber alles dickes, wird man fagen, haben wit ja ohne 
hin ſchon Schriften in Menge. Wahr iſt es, und Rec. wůtde 
oͤhne Bedenken des H. ©. S. V. Verſchlaͤge für überfinfig 
"Kalten, wenn er nicht zugleich bemerkt hätte, daB H. V. feine 
Mrediger mehr auf das Locale aufmerkſam maͤchen, und dat: 
nach jene Aufiäke eingerichtet haben wollte. Und da haken 
eine Vorfcläge ganz des Rec. Benfal, Nee. if nämlich det 
Nennung, dag bey ſolchen Gegenſtaͤnden fl: viel, mon 
alles, auf die ertliche Beſchaffenheit und Kenntniß derfelben ar 
komme. Fin liturgiſches Buch, ein Leſebuch für die 

gend, ein Volkslied u. f. f., kurt, eine Schrift für den £ 
mann Eann in Ehnrfachfen fehr brauchbar und fur den 
ſachſen fehr ensbehrlich ey. Der Prediaer eines 
am beften, was fir Aberglauben und Vorurtheile in fein 
Gegend am meiſten herrfchen, und dieye find oft in einem WIM 
kreis von 5 — 6 Meilen. gar fehr derſchieden; er weiß 4 
am beiten, wie dem Landmann feiner Gegend am leichteßt 
berzukemmen ſey, er muß durchaus immer ſich genau A 
Gewohnheiten, Ausdrücke und Localbeſchaffenheit, at ben gute 
zen Habitus (man erlaube diefen naturhifterifchen, usdra) 
des Bauers feiner Gegend anfchliegen, mern er Eingang MM 
den, wenn er nur verftanden ſeyn will. Jede Gegend 

re eigenthuͤmlichen Leiden und Freuden, der Prediger mi | 
Ternen, und muß am beiten die ſpeciellſten und detaillirtt 
Regein für beyde zu geben wiſſenMan kann nicht in⸗ 
Gegenden einerlen Tugend gleich ſtark empfehlen , oder u 


— 
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ein.Lafter gleich ftark reden: Hier fennt man. oft das Lafter 
nicht, gegen das geeifert wird, und dort ift diefe ‚oder jene Tus 
gend langſt einheimifh. Jede Gegend hat aber aud) ihre ci- 
genthümliche Sprache. ‚Ein Veltelied kann z. B. am Rhein, 
ander Mofel, am Neckar die herrliche Wirkung thun, und 
in den Torf: und Mooraegenden an der Elbe und Wefer ver:. 
fichet.man es nicht. Dies legt nicht blos an den deutichen 
orten allein, fondern an den jeder Gegend eigenthuͤwlichen 
prachwendungen, provinziellen Denennungen. diefer und jex 
ner Dinge, Provinzialbegriffen, Provinzialſpruͤchwoͤrtern und 
an Provinzialwig. Alles diefes kennt der. Prediger, wenige 
ftens folte er es kennen. Rec. hat daher nie feine Zuffimmung 
geben konnen, wenn er in den neueren Zeiten fo viel Geſchrey 
auch wohl gar von Preisaufgaben von allgemeinen Volkslie⸗ 
dern gehört oder gelefen hat. Dergleichen find nach des Rec. 
Urthell, das ſich auf Erfahrung gründet, ganz unmoͤglich. Se: 
de Gegend muß ihre eignen haben, und hat fie gewoͤhnlich auch. 
Mit den Stadtleuten wird man in folchen Dingen eher fer: 
tig, da dieſe heut zu Tage fo erſchrecklich viel leſen; aber der 
Landmann ift größtentheils noch, wenigftens in den niederfäch 
füchen Gegenden, zu ſeinem Gluͤck bey jeiner Originalität ge: 
blichen, und dabey follte man ihn auch bleiben laſſen und diefe 
Eigenthuͤmlichfeit ihm nicht wegkuͤnſteln. Hr. Velchufen has 
alfo nach des Nee. Urtheil ſich dadurch ein Verdienft erworben, 
daß er, feine Predigerzu Arbeiten ermuntert, die in mancher Br: 
trachtung unendlich toichtiger find, als die orthodorefte Predigt 
Aber da Rec; einmal ſich ein wenig ins Detail hier eingelaſſen 
bat, fo erlaube man ihm nad) eine Bemerkung und Frage; 
Wie fpllen alle jene ſchoͤnen Sachen dem Landmann in die Haͤu— 
de Eommen? Ju ganzen Sammlungen ?.. Nimmermehr. Cs 
gehört viel dazu, wenn ein Bauer, ein Knecht oder eine Magd 
vom Buchdrucker oder Buchhaͤndler etwas Eaufen follen. Wo 
ber. folften fie auch das Geld nehmen? Nach des Rec. Erfah— 
rung ift nur folgender Ausweg, daß dergleichen nuͤtzliche Schrift: 
chen einzeln auf fo wenigen. Bogen und fo wohlfeil alt mög: 
lich gedruckt, auf Jahrmaͤrkten, Meſſen u. ſ. w. von Troͤdlern, 
Buchbindern und dal, fur einige Pfennige verkauft würden, 
denn da holt der Landmann feine” Übrigen Volksſchriften umd 
Picder. Noch befier, wenn eine Pandesregierung fo viel Pa— 
triotismus hätte, und fie jenen Leuten, die die gewoͤhnlichen ſo— 
genannten fcbönen, neuen Kieder in halben nnd Viertelbo— 


gen verkaufen, ohnentgeltlich gabe oder eben fo als Zugabe zu 
| Nu 3 einer 
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einer gekauften Bibel, einem Geſangbuch oder Kalenher dem 
Landmanne = Hände kommen lieſſe. Doch das wird wohl 
noch frommer Wunſch bleiben. Wer foll unterdeffen aber, fort 
kann das Gute unter dem Landmann am meiften befbtbert? 
wer anders als der Prediger? | .“. 
Den Beſchluß des Synodalſchreibens machen Quaeflio- 
nes problematicae,, bie auch als tiefes aflertoriae danm yet: 
geftelit find, tworüber-die Herren difputiren follten, "Mit fin 
nen uns hier auf diefe Difpurirfragen nicht einlaſſen, ſonden 
überhaupt nur fagen, daß fie alle dem gewoͤhnlichen Lehrbegef 
gemäß find, daß ein groffer Theil derſelben exegetiſche Fragen 
ber die wegen der Erklärung ftreitigen Capitel.SJefaiä 49 * 
35 enthalte, daß einige auf neuere Erklärungen Rüdficht neh 
men, z. €. auf die Stäudlinfhe von Gef. 53. u. fm. M 
eine muffen mir wörtlich herſetzen, es if bie erfte: Am jufte 
vereque caufam relıgionis chriftianae defenderit ferpter 
' anonymus quum, vexatam illam et conviciis plebeit irlo 
ris proſe ſſam fententiam de naralibus leſu ad effe statt di- 
vınae potentiae fingulam referendis ex codice Erangelii 
comm nftr.ri poffe, negarer? Die Thefis aflertorra heit: 
Filius dei, homo natus ex virgine modo fupern 


et per miraculam, Wir feßen diefe Theſis ber, weil fie laut | 


einer beygefekten Anmerkung namentlich gegen die Algen. 
Deutfhe Bibl. gerichtet iſt, wo im CH Bande, Seite d1y ii 
Recenſent der Schrift: Skeptiſche Abbandlungen Über 
wichtige Begenftände der menfeblichen‘ Erkenntuiß 
zu beweifen geſucht hat, daß aus dem Neuen Teftamente dit 
Geheinmißvelle und Uebernaturliche in der Geburt Jeſu niht 
erwieſen werden könne. J 


Ohne den Beweils jenes Mitarbeiters ander A. D. 
vertheidigen zu wollen, was er, wenn er es noͤthig findet, 
ſelbſt thun wird, halt es der jetzige Recenſent nicht fir u 
im Allgemeinen etwas über die vorliegende Streitfrage ji ir 
gen. Es it nämlich feines Frachteng hierbey üherans wichtn 
daß Jeſus, bis er auf die Zeit, da er Öffentlich auſtrat und X 
ne Bejtimmung , fehren hodeın Beruf und feine Gottestt e 
und Vellmacht declarirte, alſo bis in fein drepßigſtes Jah, 
lenthaiben für nichts weiter als fir einen Sohn Siofephe M 
halten wurde, niemand bemertte an ihm wahrend feines : ıf 
enthalts zn Nazareth etwas Hervorſtechendes, etwas —— 
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se Aufferordenttiches, und was das Wichtigfte iſt, ſelbſt feine 
Eltern fcheinen in ihm nichts mehr als ein gewöhnlich heran: 
wachſendes Kind gefehben und nefunden zu haben, und als ein 
ſolches behandeln fie ihn andy. Denn die Begebenheit im Ten» 
pgl in feinem zwölften Jahre iſt fo all ˖glich, daß Ber. nicht 
einfieht, warum man dieſelbe nicht in dem Leben cines jeden 
Enaben eben fo wahr finden könnte, Dlos Maria Scheint auf 
Den wißigen Linfall Jefu ovx zdesre, or ey Toıg rou rarpoc 
ææu der eva; ze etwas aufmerkfam gervefen zu feyn, mie es ' 
vielleicht jede Mutter feyn- wurde ; eigentlich. wohl weil fie e⸗ 
was dunkel ahndete, aber nicht entziffernitonnte, etwa daß der 
Ruabe das Handwerk feines Vaters nicht ergreifen , fondern 
ein jüdifcher Schriftgelehrter werden wolle. So ahnder man« 
che Mutter, daß ihr Knabe ein Prediger werden wolle, weil 
er als Knabe fhon von Tiſchen und Stuͤhlen herab declamirt. 
Denn wie follten der Maria nicht alle die Begebenheiten ein 
geſallen feyn, die Luͤcas von ihrer Schwangerihaft, von. der 
Erfiheinung des Engels, von feiner. Geburt zu erzählen: weiß, 
and die fie doch wohl beſſer als Lucas. wiffen mußte? Eben 
der Lucas aber, der fo Eleimlichins Detail geht, wenn es etwas 
vorbedeutendes wunderbares zu erzählen giebt, der fo vieles von | 
feinem Helden zu erzählen weiß, noch che er geboren war, 
noch mehr zu erzählen weiß von feinem Leben, ehe er als Volker 
lehrer auftrat, fant bey ber Gefchichte im Tempel nichts, als 
was man von jedem gutartigen Knaben fagen kann: mpos- 
NonTE 00Pız no YA no Kapırı mapx Saw u aytgw- 
wos. Eben das fagt er aber auch vom Johannes: 1,80, 
To rasdıov yu£xve xy erpuroyouro wvsvustı. Dder [ol 
Bies nicht eben: daſſelbe feyn ? Aber, wird man jagen, eu eis 
zahlt doch, ‚der Engel habe aefagt : :, 55. wveuua ayıoy erı- 
Aevsery. amı a5, Hy dvvzuıs ulisov erimmaceı 701. Ganz 
"recht, das fagt er, aber eben- der Dann fagt auch ı, 3. Ich 
babe mic nach allem auf das genaueite erkundiget, damit ich. 
dir, mein lieber Gottlieb, das alles. fein ordentlich befchreiben 
koͤnnte u. f. w. — Wie? der heilige Geiſt hat ſich nach al- 
lem» auf das genauefte ertundiger? Iſt das Sprache des Gei- 
fies Gottes — Sprache eines Juſpirirten? Gewiß wenn je⸗ 
mand fo etwas haͤtte wiſſen koͤnnen, je hatte es Maria ſeyn 
muͤſſen. Und dieſe haͤlt doch Jeſum fo aut wie ihre Nachba 
tinnen und Gevattern für nichts als ihren naturlihen Sohn ? 
Das Wahre von der Sache it, day, jemehr man das Eleinli: 
he Detail des Lucas. auf die zu Waagſchale legt, je leich« 
Jin 4 ter 


% % 


558 Proteſt. Gottesgelahrheit. 


ter findet man es, und für den Nec. iſt feine Glaubwuͤrdigkeit 
fo wenig beiwiefen, daß er ihm in wundervollen Dingen ſchwer⸗ 
lich aufs Wort glauben kann. Wohrſcheinlich aber iſt es ges 
rade jene Stelle Puc. », 35. die Hr. Velthufen uud mancen 
andern aufhalt. Da aber vermuthlich jener Mitarbeiter an 
der A. D. D. aud auf jene Stelle wird Rückficht genommen 
haben, fo wurde er fich ein Verdienft erwerben , wenn er ge 
fegentlich bekannt machen wollte, wie er jene Stelle erklaͤ— 
se, ohne an etwas übernatinliches zu denien? Denn aller: 
dings , fosald man im Lucas einen unter göttlider Autorität 
und Direction fchreibenden Schriftfleller finder, jo duͤnkt dem 
Rec. jene Stelle ein großes Hinderniß zu feyn. In jedem 
Fall aber iſt in allen Erzählungen, die uns Lucas und aud) 
ſelbſt Matthaͤus in feinen beyden erſten Capiteln von den Kins 
desjahren Jeſu und den dahin gehörigen Wundern und Zeis 
den machen, fo viel dishbarmonifches und auffallendes, daß 
man es feinem ebrlihen Manne übel nehmen darf, wenn er 
glaubt, es gränze wenigſtens nahe ans Apokryphiſche. Weber 
diefes alles aber, befouders uber die, Schwangerichaft der Dia: 
ria vor ihrer Verheyrathung, über das Benehmen ihres 
Brautigams dabey und uber das Kuͤnſteln und Deutelu der 
Eyangeliften, fo wie wir fie jet haben, um in diefem allen ſo⸗ 
gar etiwas Goͤttliches, etwas durch Meiffagungen Vorbedeutes 
tes zu finden, um auf alte Weiſe den Helden ihrer Memora⸗ 
bilien zu heben, unfere beicheidene,; wenn auch paradose Diem 
nuna zu fagen, fehlt es uns diesmal an Kaum; wir verſpa⸗ 
sen es licher bis zu einer andern Gelegenheit. 


Warum find wir aber doc) fo ängftlich um dergleichen 
Dinge beforat, die fur das Weſen des Chriſtenthums, für den 
Charakter Sehr, felbit als Gottesgefandten, ganz gleichgültig 
And? Was brauchen wir denn von Jeſu Empfaͤngniß, Geburt 
und Kindesjahren zu wiſſen ? Iſt es nicht genug, dag wir ihn 
danu kennen fernen, wenn er als göttlich autorifirter Lehrer 
auftritt und anfängt, für ung zu wirken? Man mag fid) wohl 
nachher, als er Aufiehen erregte, mit allerhand ominoͤſen Ge 
Fichten von feiner Empfängnig und feinen Jugendjahren here 
umgetragen haben, wie das jr immer der Fall bey allen arofs 
fen Mannern, die auf das Volt wirften und Nevolutionen 
hervorbrachten, geweſen it; wenn alfo Lucas bey feinen Er— 
kundigungen an fold;e Erzählungen gerieth, und leichtglaubig 

genug war, fie für banre Wahrheit anzunehmen, und fie feir 
nen 
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nem Theophil wieder erzaͤhlt, ſollen, diltfen wir darauf unſere 
Dogmen’banen ? Denn man fage, was man will, fein Mann, 
der eier gettlicher Auteritat fehreibe, oder gar fich deffen bes 
wußt iſt, darf ohne Vernachlaͤſſigung feiner Würde fagen: ich 
habe mich auf das genaueſte erkundiget und folgende wunders 
bare Geſchichten gehͤrt — und das thut Pucas ! 


Wir haben uns fo lange bey dem Synedalfchreiben ver 
weilet, dag uns nur wenig Kaum zur Anzeige des damit ver⸗ 
bundenen exften Heſts der Liturgiſchen Beytraͤge zur Les 
förderung der nörbigen Abwedhfelungen und einer 
gröfferen Mannichfaltigkeit in den Amtsverrichtungen 
der Prediger übrig bleibt. Die Grundſatze, die der Verf. 
in der Vorrede darüber äuffert, haben unfern ganzen Beyfall. 
Es follen nicht Vorſchriſten feyn, fondern nur Veranlaflungen 
an Abmechlelungen, nad) Zeit, Ort, Umftanden und Perfenen, 
deren ſchickliche Anwendung oder Abanderung er, wie billig, 
der Vorſicht und Klugheit der Prediger ſelbſt überläßt. Sie 
beitehen aus: Beichtformulasen, Rirchengeberen, es 
genswünfchen, Sormularen an Bußtagen, bey dem 
Glaubensbefenniniß der Jugend und ihrer Einfeanung, 
Beifteserbebungen mir Kinftimmung der Gemeinde 
in Profa und Berfen. Sie find mit Würde, Herzlichkeit und 
Salbung verfaßt, gleichweit entfernt von ſteifen Schematis⸗ 
mus, unverſtaͤndlicher Myſtik und neoteriſchen Harletinaden. 

uͤr den Landmann möchte hie und da manches noch zu hoch 

ehen, um es erreichen zu konnen, dem kann aber ein ver⸗ 
ſtandiger Landprediger die noͤthige Wendung geben, wozu der 
Herr Geueralſuperintendent ſelbſt jeden Prediger auſſordert. 
Sn dem Bußtagsgefang S. 43 iſt der Ton eines in den tiefs 
ſten und aligemein berrfhenditen Laftern bisher verfuntenen 
ganzen Aandes wohl fchwerlic der rechte. Rec. iſt zwar 
auch der Dieynumg, da fogenannte Bußlieder, die in der Kirs 
de gebraucht werden fellen, durchaus als Sundenbekenntniße, 
Gebete um Heiligung, Beſſetung u, f. to. eingerichtet ſeyn 
muflen‘, weil fie auf die meiften im der Berfammlung paſſen 
follen, aber eben um deswillen müffen fie nicht bis zum hoͤch⸗ 
fen Grad der Zerfnirfhung getrieben werden, teil gerade die 
wenigsten defjelben fähig find oder bedinfen, Auch läßt es ſich 
nicht von einem ganzen Lande denken, daß eg in allen Staͤn⸗ 
den von des Aaliers und Leichtfinns Gift überſteö⸗ 
me, wie hier-gefungen en Bey diefer Gelegenheit — 


- 
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Rec. daß bey Verfertigung neuer Lieder in Anſehung ber Com 
munionfieder mehr, als bisher geſchehen, darauf Ruͤckſicht ge— 
nommen würde, daß fie mehr Fürbitten für die Communi 
canten oder doch allgemein gefaßte Lieder fenn möchten, damit 
fie nicht blos auf die wirklichen Communicanten, wie getoohn: 
ich, fondern auch auf die nicht Communieirenden ned übri: 

en Gemeindeglieder paſſen. Gemeiniglich ſingt ſie doch die 

zemeinde und nicht die Communicanten. pn dieſen Velthu— 
ſenſchen Beytraͤgen find einige ſchoͤne Proben von der Art; nur 
Schade! daf fie in Doppel: Ehoren abgeſaßt find, und alle 
ſchwerlich allenthalben fo leicht eingeführt werden koͤnnen, weil 
man nicht allenthalben für dergleichen auffallende Beränderun: 
gen Einnhat. Ä k 

7. 


Geiſt der Sittenlehre Jeſus in Betrachtungen über 
die ganze Bergpredige, von J. J. Stolz, Pre 
diger an der Martingfirdye in Bremen. Zweyter 
Theil. (über Matth. VI.) Lemgo, im Verlag der 
Mayerſchen Buchhandlung. 1793, ı Alph. 10. 
8 3 RR: 12 3. 


Rec. hat ſchon bey der Anzeige des erften Theils diefer Be— 
frachtungen fowehl das Gute und-Schöne derſelben, als auch 
dastenige, was ihm daran mangek und fehlerhaft ſchien, aus⸗ 
führlicy dargelegt. Im Ganzen find die Betrachtungen diefes 
weyten Bandes den vorhergegangenen ziemlich gleich. Auch 

ier find ſchoͤne Eraftige Stellen „ die ihre Wirkung auf Ver: 
and und Herz der Lefer nicht verfehlen werden. Noch mebr 
würde dich Buch gewonnen haben, wenn der Ver. es ſich 
hatte angelegen feyn laſſen, etwas gedranater zu fchreiben. 
Borzügkid: haben dem Nee. die fünf erſten Betrachtungen ge: 
falen, woridnen die Mildrbärigkeit der Pbarifäer und 
Den Schülers Jeſu, Die Mannidhfaltigkeit des Bebores 
der Mildtbaͤtigkeit, Die Jebler, die beym Woblihun 
zu vermeiden find, der wahre Menſchenfreund, die 
oͤttlichen Belohnungen wneigeundrziger. Wobltbätig- 
Beit, die SEitelkeit des Mienfrbenloben und der Merrb 
des goͤtt hichen Deyfalls, mit vieler Kenntniß des menſchli⸗ 
hen Herzens und menfchliher Vorurtheile im einer. Fräfiigen 
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und herzlichen Sprache gefehildert werden, An der Folge 
fheint der Verf. beſonders ben der Ertiarung des Unfer Vaters 
tedfeliger und wortreicher, aber eben deswegen weniger ſa⸗ 
reich und koͤrnigt geworden zu’ ſeyn. Mancher gute und 
ige Gedanke verliert ſeine Energie, wenn er zu oft nach 
allen Seiten gedreht und zu und bis auf's lekte Marf 
ausgeſegen wird, wenn jede, auch die entferntifte Veranlaſ⸗ 
fung gu einem erbaulichen Gedanken herbengezogeu und ger 
Braucht, Dadurch aber auch das Ganze oft an einen fo duͤnnen 
Faden an einander gereihet wird, daß man nothwendig auf 
den Zweiſel gerathen muß: Sollte dieſes alles in der Berg⸗ 
predige Jeſu enthalten feyn? In feiner Sittenlehre man es 
gegründet ſeyn, aber drum noch nicht in ſeiner Bergprediat. — 
Wie bey der Anzeige'des erſten Theile wird Nec. auch hier, 
—* Beweis feiner Aufmertfamteit, einige feiner niedergeſchrie⸗ 
ner Bemerkungen und Zweifel vorlegen. . 


EAsnoruugs Almofen nimme der Verf. niche in dem 
Sinne, werinn es gewoͤhnlich genommen wird,” und dann 
eine große oder geringe mitde Gabe an Geld, Lebensmittein 
u. f. m. bedeutet; diefe Bedeutung ſcheint ihm Marth. 6. zu 
niedrig und unedel zu feyn. Er will alfo, daß Jeſuüs es in ein 
nem edlen Birne geiprochen habe, und verſteher darunter jede 
Handlung Der Darmmberzigteit, jede Berbefferung des Zuſtan⸗ 
des unfereg Nähten, Wohlthaten überhaupt, die man Huͤlfe⸗ 
bedurſtigen erzeigt. Es liegt freylich nicht vieh daran, wie 
weit oder wie eng bier das Wort und deffen Bedeutung ges 
noummen werde, befonders da der Verf. afcetifche Bettachtun⸗ 
gen ſchrieb und gern die Gelegenheiten benußt, den Kreiß feis 
ner Betrachtungen zu erweitern ; indeflen was man dem Vers 
faffer ale Afceten erlauben kann, dürfte ihm vielleicht als Exe⸗ 
geten weniger verzeihlich ſeyy. Denn ob sAsyuasuyy jene 
weite Bedeutung babe, hat er keinesweges durch Sprachgruͤn⸗ 
de erroiefen,; und genan genommen, dürfte es auch ſchwer wer 
den; dergleichen Beweiſe zu finden, Mec. wurde disfen gering⸗ 
fünigen Umftand richt erinnern, wenn nicht gerade in der Stel⸗ 
le Matth. 6, ı. eine Variante fin «Aeruosungy dag meitichiche _ 
tigere Wort dinauoe urn Ferc, Dachte vielleicht dev Ver fafler 
an das Letztere und waſie das Erſtere Der zweyte Vers iſt 
ührigens nach dee Rec. Urtheil an tſcheiden d fir die engere Be⸗ 
deutung des Almofeus: un sakmıarg suncorses edv. Der 
Verf. entſcheidet zwar bier MA für irgend eine Erklärung, 
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er ziehet vielmehr. nur den Sinn heraus: prahle nicht mit 
deinen Woblthaten, der bey aller Verſchiedenheit der Er: 
£lärungen immer derfelbige bleibt. Und daran that er rech 
Sich bin es aber dem Verf, fchuldig, zu fagen!, daß ich 
genauerer Erörterung biefer Stelle nun überzeugt fen, der J 
habe im erften Theile feiner Betrachtungen, wo er azAmıgeı 
ins eigentlichen Verftande zu nehmen ſchien, und wo ich 
nach meiner damaligen Neberzeugung, im uneigentlichen Sinne 
ertlären- zu muͤſſen glaubte, die richtigere Erklärung gef 
gehabt. Ich nehme alfo meinen damaligen Tadel, zu 
- denn alles genan abgewogen, hat Chriſtus ohne Zweifel anf 
die morgenländifehe Sitte, die auch noch jego üblich ift, Nik: 
fihr genommen, nad) welcher Bettler ſich dadurd) bemerklich 
machen und nm ein Almoſen bitten, daß fie in ein ihnen an 
der Seite "hängendes Horn ſtoßen oder blafen, welche Sitte 
Michaelis und Schulz, meines Erachtens, ganz richtig auf un 
fere Stelle anwenden. Nicht unpafjend mit jener | 
heit ift, wie auch Michaelis bemerkt, die Sitte,die auch bey ums 
bier und da uͤblich iſt, daß die Bettier, um ein Almofen zu er⸗ 
baleen,, vor den Thüren laut: beten oder fingen. Dem Det, 
falten hiebey die Taubftummen ein, die durch ein bey ſich ha— 
dendes Stöckchen ihr Anliegen zu erkennen zu geben pflegem 
Der Sinn der Stelle bleibt freylich immer derfelbe, man ver- 
fiehe es eigentlich oder uneigentlih; Chriſtus wollte namlich 
fügen: warte nicht mit deinem Almofen fo lange, bis der Arme 
auf eine auch andern Menſchen, deinen Nachbarn. u. ſ. w 
bemerkliche Weiſe dic) darum anfpricht; aber.die Genauigkeit 
erfodert es, zu beftimmen, worauf ſich jener Ausdruck bezieht, 
und die Unpartheylichfeit u. Öerechtigkeitsliebe befehlen es mit, 
dem Verf. auf keine Weiſe zu nahe zu treten. Lieber geftcht 
ich alfo, da ich felbft Damals itrte, als daß ich eigenfinnig eine 
Erklaͤrung vertheidigen follte, die mir felbft nicht adäquat 
fheint. Aber aus eben diefer Erklärung erhellt auch, daß hie 
von Almofen im engften Verftande die Dede fen, denn nur da 
fand wohl das Hornblaſen ſtatt. — Aus dem JerIyyay des 
V. ı, feine der Verf. au viel zu machen. Der Ausdrud if 
freylich vom Theater und Echaufpiel hergenemmen, nur haͤtte 
er nicht an dem Bilde zu lange bangen bfeiben und den bildli: 
chen Ausdruck nicht fo weit ausſpinnen follen, ‚als er thut 









Zweckmaͤſſiger tware es geweſen, wenn er über die Worte: 


„Dein Bater wird dir's vergelten Öffentlich,“ ſich tiefer ein⸗ 
getaffen- hatte. Es giebt über dieſen Punkt noch > 
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ſchaͤdliche Vorurtheil zu befträften, und to koͤnnte dies ſchickli— 

cher als in einer aſcetiſchen Betrachtung geſchehen? Unſere 
Prediger misbrauchen den Sptuch gar zu oft und naͤhren uns 
befonnener Weife in den Herzen ihrer Zuhörer, die fie zur 
Wohlthaͤtigkelt ermahnen, Hoffnungen und Erwartungen, 
die, wenn fie nicht erfüllt werden, unangenehme Eindrücke, 
die auch ſelbſt dem practifchen Chriſtenthum nachtheilig wer—⸗ 
den konnen, zuruͤcklaſſen. 


Marı hat dem Verf, ehemals und wohl nicht ohne Grund, 
den feine Echriften zeugten widet ihn, den Vorwurf der Ars 
haͤnglichkeit an Lavateriſche Phraſen und Aberfpaunte Brariffe 
gemacht. Recenſent hat aber ſchon bey der Anzeige des erſten 
Theils dieſer Betrachtungen die Bemerkung geaͤußert, daß 
ihr Verf. jet um vieles gemaͤßigter denken muͤße, weil er ges 
mäßiater ſchreibe. Es freuet ihn alfo, auch ben diefem zwey⸗ 
ten Theile jene Bemerkung wieder beftätige zu finden. Sn - 
der Lehre vom Gebet fürchtete Rec. noch Ueberbleibſel Yarate: 
rifcher Phantafleen zu finden, aber er fand fich zu jeiner Freus 
de betrogen. Des Verf. Begriffe von Geber find, nach diefen 
Nretrachtungen zu fehließen, nichts weniger als Lavaterifch, 
obgleich fie hie und da durch Praͤziſion der Sprache mehr Be: 
ftiinmtheie hatten erhalten koͤnnen und follen, um am alle 
Weiſe die Lehre Lavaters zu vermeiden, das Gott von menſch⸗ 
lichen Bitten und Wünfchen könne beftimmt werden, — Die 
Eintheilung, die der Verf. macht, und danach feine Betrach⸗ 
tung ausarbeitete: „Der Pharifaer Gebete waren nicht auf 
richtig, nicht herzlich, nicht geiſtig,“ ſcheint dem Rec. in ein⸗ 
ander zu ließen. - Ben der Erklärung des Gebets des Herin 
fpricht der Verf. über Kamen überhaupt, und Gottes Na⸗ 
men insbefondere zu viel, wovon der Nutzen für feinen beſtimm⸗ 
ten Zweck nicht einzufehen iſt; doch ift ihm Rec. das Zengniß 
fhuldie, daß ſeine Erörterung der Ausdruͤcke Kamen, Namen 
Bortes richtig genug auf jüdischen Sprachgebrauch gegründet 
ift, was auch wehl, wenn doch weitläuftig darüber gefprochen 
werden follte, nicht Anders gefchehen konnte, denn ifE nicht die 
ganze Gebetsformel vell von Hebraismen? — ayuasdyrw 
To ovoux cov will der Verf. lieber als Bitte betrachten; Rec. 
glaubt aber doc, daß die Worte fhicklicher als Dorologie und 
Anrede erklärt werden. Weber eAderw 7 Ausukeiz cov 
macht er zu viel Worte, ohne dadurch deutlich zu werden. Dec. 
glaubt, daven jo viel verftanden zu haben, daß der Verf. das 

i Rom⸗ 
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Bommen: des Reichs Gottes als etwas Zufümftiges nad 
poeit hinausſetzt. Der ganze Ausdruck iſt aber mehl aus dem 
damaligen jubifchen Sprachgedrauch zu erklären, und mit 
Reich des Meßias gleichbedeutend; nach unjerm Spuad: 
gebrauch alfo: Ebriftenehum, wahre iBottesverebrung, 
Das lehrt auch das gleich folgende: Dein Mille geſchebe 
das der Verf. aanz Fichtig durch Beferz erklärt. — Auf Er 
den, wie im Simmel; für den Mer, bleibt die befte Erkle 
sung diefer Worte, das ganze Univerfum darunter zu verſtehen, 
und an feinen Gegenſatz, noch weniger bey HGimmekanEned 
allein zu denken. Rec. nimmt fie auch als Bitte, nictal 
Anbetung und Verficherung der Ergebung in die gottlichen Be 
ge. — Ueber bie eOtAnuareæ it der Verf. bis zum Ermmiben 
redfelig und pfropft unmäßig viel in diefe Bitte hinein ‚mas 
unmöglich nach dem grammatifchen Wortverſtande barinnen 
liegen kann. — Die Depologie wird eben fo meitläuftgibe 
handelt als die übrigen Bitten. Daß aber diefe Wotte ki 
eifch unacht find, wird nicht erinnert, dagegen ein Unterfähie 
zwiſchen Neich, Kraft und Herrlichkeit bis zum dünnften, 
feinften Hoden -ausgeiponnen, In den Zufägen ſagt indeſen 
der Verſ., daß, wenn auch gegen die Aechtheit der: Dora 
gie Fritiiche Zweifel erregt werden koͤnnten, doc) die 
Schönheit derfelben immer diefelbe bleibe. Was roiirde abe 
aus. den Terte unferer heiligen und Profanſchriftſtellet wer 
den, wenn twir fie nach diefem Grundſatz behandeln wollten 
und dürften? Im Homer und Virgil find zuverlaßig miehrer 
Verſe unächt, ‚menigftens mehrere boppeite und 
Sellen wir fie nicht herauswerſen, weil fie doch aͤſthetiſch kein 
find? Mit den heiligen Schriftitelleen möchte es wohl hie und 
da derfelbe Hau fepn. Ä | ER 


Eine der auffallendſten Cteflen In diefen Betrachtungen 
war beim Mer. die Aeuſſerung des Verf. S. 363 ff. uber Dt 
Falten. Rec; kann namlich nicht einfeben, daß, und mit, 
wo Jeſus, „von den Faſten an fich, abgejondert von dem 
„deihaften, was er an den phariſaifchen Faſten rüger, mitder 
„jelben Achtung, wie von dern Wohlthun und Beten, rede, nf 
„er es im eine Klaffe mit jenen unſtreitig achtunaswuͤrdigen 
Eigenſchaſten eines Menfchen fee, und dem-fillen, geht 
„men ,.befiheidenen Faften, wie dem fiillen Wohlthun ud 
„den geheimen Andachtsübungen, die ehtenvollſten goͤttlicen 
„Belohnungen verheiße + Haͤt de Chriſtus einen fo hohen * 


! 
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griff vom Faften gehabt, und ihm bey andern einen fo hoben 


Werth geben wellen: fo follte man benfen, würde er es, wie 


Wohlthun, Beten und Andachtsubung, zur Pflicht ausdruͤch 
lich erhoben haben. Das thut er aber nicht. Er fpricht viels 
mehr. nur gelegentlich. davon, da er eben den Pharifaismus 
beftreitet, wozu jenes heuchleriſche, die Aufmertfamteit andes 
rer- erregende Faſten gel;crte. Er. verbietet es aber auch nicht 
gerade zu, fondern feine Meynung gehet dahin: Wenn dich 
jemand faften molle, fo möge er. es thun, aber nicht auf phas 
rifäifch damit prablen, Uebrigens ift ja aus Matth. 9, 14, 


⸗ 


deutlich, day Jeſus ſehr geringſchaͤtzig vom Faſten urtheile; 


wie konnte er.es alſo mit dem Gebet und der Wohlthatigkeit 
in eine Claſſe ſetzen? Aus Matth. 9 fehen wir, daß er ſelbſt 
nicht einmal an den gewoͤhnlichen Fafttagen der Juden, (Mon⸗ 
sag oder Donnerſtag) faftete, und auch feine Jünger nicht fa- 


{ 


ſten ließ, obngeachtet eine folhe Eondefsendenz zn einer einmal... 


hergebrachten Sitte ung eben nicht axffallend an ihm und fei 
nen Schülern hätte feyn toͤnnen, daher ihm auch die Juden ci . 


nen Vorwurf darüber machen. Wirklich ift aber ein gottes. 
dienſtliches veligiofes Faften dem Geiſte der Sittenlehre Jeſu, 
Bie ſchnurſtraks allen dergleichen pharifäifch moͤnchiſchen religids 
fen Tharlatanerien.entgegen arbeitete, fo fehr zuwider, dag es! 
einen fonderbaren.Contraft mit dem Ganzen feiner Sittenlehre 
machen wuͤrde, wenn er einen jo heben Werth auf eine &as 
che gelegt haͤtte, die fchon zu ‚feiner. Zeit und immer nur gar 
zu leicht in fromme Alfanzerey und Heucheley ausartete. Wie 
kon:ıte alfo Herr Stolz, der fein Buch als den Geiſt der 
Sitienlebre Jeſu antändiget, etwas aus’ der Bergpredigt 
Jeſu ziehen, was eher dem Geifte der Sittenlehre des heiligen 
Kranz ,. als dem Geifte der Sittenlehre Jeſu aͤhnlich fiehet ? 
Fehlgriffe von der Art find einem proreftantifchen afcetis 


ſchen Schriftfteller in unfern Tagen ſchwer zu verzeihen, denn _ 


fie leiten den gemeinen Ehriften zu jener mechanifdyen Auffern, 
frommelnden Andacht hin, die am Auſſern hängen bleibt, 
nach der Schaale greift und den Kern fuͤr nichts achtet. Wie 
weit aber Hr. St. feinen hohen Begriff von der Heiligteit, 
Ehrwuͤrdigkeit des Faſtens und deſſen mwohlchätigen Einfluß 
auf Gottesvetehrung treibe, erhellet unter andern aus einer 
Stelle ©. 365, wo er fogar die Vermuthung äuffert, dag die 
Prophetin Hanna unter dem Einfluß des göttlichen Geiſtes ge⸗ 
fanden, ſey auf Rechnung der öftern Weburg im Faften zu fer 
den; ferner meynt er, daß Kornelius ſchwerlich fü große * 

J liche 


! 
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fihe Gunſtbezengungen erhalten haben mirde, wenn er ſich 
nicht, wie im Wohlthun und Deten, fo auch im Falten geuͤbt 
hatte, — Iſt dies Geiſt der "Siteenlehre Jeſu? Urmeslic. 
Der Verf. beruft ſich freylih auf Lucas, der diefes alles auch 
anzunehmen ſcheine. Diefes bloße Scheinen, wefin es der 
Berl. ſelbſt ausgiebe, Hätte * ſchon mietrauiſch machen ſch 
fen. Rec. will aber freygebig ſeyn, und dieſes Scheinen in 
Wirẽklichkeit und Gewißheit verwandeln, ſo fragt er dech: Wer, 
der nur einigermaßen mit dieſem Manne befanıt iſt, wird em 
was aus feiner Sanımlung von allerley Anecdoten für wahr an 
nehmen, wenn es nicht die ungleich zuverläffigeren Augenzeugen 
Matthaͤus u. Kohannes bezeugen ? noch mehr ! wer mird auf ſein 
Wort etwas in die Glaubens⸗ and Sittenlehre Jeſu einſchieben, 
was dem ganzen Geiſte derſelben fo geradezu widerſpricht? Wirk 
lich, dieſem Lucas und den von feiner vermeynten gottlichen 
Inſpiration eingenommenen Sjnterpreten deſſelben, baben wir 
mehr als eine apoktyphiſche Lehre m unfern Doamatiten zu 
verdanken, ud nun fell er uns auch die Moral Jeſu verder: 
ben? Zur Erlaͤuterung der Abrigen Evangeliſten mag er die: 
nen, wo er mitibnen übereinftimmts aber um etwas, das er 
nur allein erzäpfe oder glaubt, zu einem Dogma um feires 
Worts und Glaubens millen zu erheben, dazu Hat er zu wer 
nig Glaubwuͤrdigkeit, und die Reiigien Sefu zu hoben Wertb. - 
Res. kehrt zu Sr. St. zurück, mit dem er noch uͤber feine Er: 
klaͤrung des Faſtens ein Wort zu fprechen hat, Der Verfafter 
dehne nämlich fein Faften unmaͤßig weit aus. Jede Enthalt⸗ 
ſamkeit und Maͤßigkeit iſt ihm ein Faſten. Freplich nad; eis 
nem ſolchen Sprachgebrauch lieb ſich viel Schoͤnes und Er» 
bauliches über das Faſten ſagen; aber wer nennt das ein Fa: 
ſten, und verftand Jeſus unter den jüdifchen Faften fo etwas? 
Gewiß nidit. Unſer Verf. aber meynt: „Wenn wir freywil⸗ 
lig Verzicht thum auf cin gewiſſes Vergnuͤgen, auf die Lectuͤre 
eines nuͤtzlichen Buches, auf das Leſen eines fo eben anfom: 
menden frenndfcyaftlihen Briefes, auf das Nachahmen einer 
neuen Mode, anf das Mittheilen einer unterhafteiden Na 
sicht — fo thun wir gerade daffelbe, was Jeſus feine Schu—⸗ 
fer thun heißt — wir faſten.“ — Nicht doch! Jeſus ſagt 
ja nicht, daſi fie es thun ſollten, ſondern erſagt nur, wenn 
ſie es thun wollten, wie ſie es dam thun ſollten. Und iſt 
denn alles, was der Verf ein Faſten nennt, daſſelbige, was 
Jeſus Faften heiße? Nach weichen Sprachgebrauch wäre es 
dieß? Und auf folche Dinge, die der Verf. hernennt, er das 

| dicht 
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Nichtlefen eines ankommenden freundfchaftlihen Briefes, auf 
as Richtnachahmen einer neuen Mode, Michtmittheilen einer 
mterhaltenden Nachricht,“ welches alles hoͤchſtens etwas Ente 
yaltfamfeit und Selbſtaͤberwindung fodert, fell Jeſus einen fo 
chen Werth feren, als auf ftilles Wehltbun und Beten ? 
Nimmermehr! &o kleinlich war der Geiſt der Sittenlehre 
Jeſu nie, Wohin dachte doch der Verf, als er fo etivag nies 
erfchrieb und drucken ließ? Rec. rügt an Hrn. Ct. mit reis 
er kalter Ueberlegung diefe ihm entwiſchten unwiudigen Bere 
lungen und verkleinernden Begriffe dev Lehre Jeſu, weil er 
u ungern wieder in Phantafieen wie die ehemaligen verfallen 
ehen mochte, Und gewiß, die fo eben gerügte iſt um nichts 
effer, als die ehemalige, da Hr. St. glaubte, daß feine ges 
ructten Predigten nech am jungften Tage vorhanden feyn 


* 


purden, | 
Aus dem (feiner Meynung nach werbandenen) Gebote 
es Faſtens nimme der Verf, Anla auch über die Reinlichkeit 
u reden. Daß ein‘Prediger auch diefen Gegenſtand nicht une 
er feiner Wurde hält, billigen wir fehr, doch glauben mir auch, 
aß es ſchicklicher ein Begenftand des catechetiichen Unterrichts 
ev. Aufgefallen iſt uns aber der Uebergang, den der Verf. 
nacht. „Jeſus hieß jeine Junger fich waſchen, wenn fie fa⸗ 
ſteten. Er lichte ein reinliches Geſicht, einen reinlichen Körs 
‚per; fihen der einzige ſehr wefentlihe Fehler der Unreinlich⸗ 
keit hatte gewiß jeden von feinem nähern vertrauten Umgan⸗ 
‚ge ausgeſchleßen; oder wer koͤnnte ſich einen ſchmutzigen une 
‚reinlichen Weenſchen unter feinen Apofteln oder unter feinen 
‚Freundinnen denken ? ? Wem alfo daran gelegen if, daß er, 
‚dem Herrn wehlarfalle, befleiſſe Ach auch der Reinlichteit in 
‚Aufehung feiner Perfon, feines Hausweſens, ſeiner Kinder, 
‚Die arogen, edel, erhabenen Seftnuunaen, die Jeſus in feis 
nen Schülern bilden will, konnen bey Schmuß nicht gedei⸗ 
„ben; und wer ſchon jeden Menſchen von guten Sitten und 
„feinem Sinn durch die Vernachläßigung feiner Perton und 
„deffen, was feine Perſon zunachft umgiebt, von ſich entſernt, 
„wird der etwa um fd beſſer dem Herrn gefallen ?* Welch ein 
Gemiſche von Wahren und Falfchen, Geraden und Echiefen, 
Beſtimmten und Unbeftimmten liegt nicht in diefem Raͤſonne⸗ 
mente! Man laſſe doch Jeſum nicht mehr fagen, als er ſagen 
wollte. Wir glauben es gern, dag Jeſus die Reinlichkeit 
liebte und an andern gern fah, als er aber jene Worte fagte, 
7.4.0.2. Uu.D.a.St. Ville ꝓeſt. 2» glaulee 
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glaubte er zuverlaͤſſig vicht, Worte von fo tiefen Sinn und In 
g gefaat zu haben, wie H. Et. fie nun finder und daruber 
in afcetifche Spielerey und Tandeley verfallt. Waſchen und 
Salben war jüdifcher Gebraucht, ehe man zu Tifche oder au 
irgend einer Feftivität gieng. Der heuchleriiche Phariſaer uns 
terlich eg, um dadurch die Aufmerffamteit anderer auf ſich zu 


zirehen und fagen zu konnen: ich habe heute Fafttag aus Reli⸗ 


gioſitat. Jeſus fage dagegen: Wenn ihr falten wollet, ſo zeich⸗ 
net euch nicht vorfäklidy durch Unterlaffung der fonft üblichen 
Gebräuche aus. Salbt euch, waſchet euch, mie ihr gewoͤhn⸗ 
fih zu tyun pfleget, und dann fafter, wenn ihr wellet. Im 
dieſein Sinne aljo und in diefer Verbindung befahl Jeſus das 
Waſchen, aber nicht um fich durch Neinlichkeit Sort angench: 
mer zu machen. Auch folgt nicht, was der Verf. ©. 386 ans 
nimmt, daß die Pharifner unreinlid und ſchmutzig geweſen 
ſeyn mußten, und daß fie auch um deswillen Gott ein Greuel 
gervorden. Ein unterlaffenes jüdifches Wafchen oder Ealben 
macht noch feinen unreinlichen oder fchmußigen Menſchen, anch 
wird man darum Gott noch nicht unangenehm, fonftmüßten mir 
uns auch, um Gott zu gefallen, falben und parfümiren ; denn 
auch das Salben befahl Jeſus feinen Sjüngern, weil er gern 
über jüdifche Gebote hielt, in fofern fie den feinigen nicht wider⸗ 
ſprachen und. etwas Zweckmaͤſſiges oder auch nur Gleichgültiges 
in ſich ſaßten. 


Unbeſtimmt und einer Misdeutung leicht ausgeſetzt iſt die 
Stelle S. 406. wo der Verf. bey Gelegenheit des Sammlens 
himmliſcher Cchäge Ruͤckſicht auf eine Gleichnißrede Jeſu 
nimmt und fagt: Der Himmel ift das himmliihe Reich u. 
pf. w. Ju diefem Neiche, auf deffen Seliateiten Jeſus die Ar: 
„men, die Leidenden, die verfannten Guten, Gerechten und 
„Fremmen vertröfet und wonach er feine Zuhörer als nad) 
„der groͤßten Gluͤckſeligkeit ſtreben heißt, find eigentliche 
„Gloͤcksguͤter, und zwar ein Veberfluß an ſolchen Gütern zu 
finden, Wer bier uber Weniges getreu war, wird dort über 
»vieles geſetzt werden, der Herr wid ihm alle feine Guter ar+ 
„vertrauen, es mird den getreuen Verwalter über eine ge» 
„wife Anzahl von Städten, das heißt alfo, über eine groſ⸗ 
nlere oder Eleinere efellfchaft von Menſchen ein mit Mad t 
Bund Anſehen verbundener Wirkungc:reis angerviefen werden ; 


es giebt dafelbft ewige Hütten, in welche die reich gewordeuen 


„Kin · 
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„Sinder des Lichts die alcdann vielleicht darbenden Reichen 
„dieſer Zeit, die ihnen einſt Gutes thaten, werden aufnehmen | 
„eönnen.® wie die Worte hier ſtehen, (und fie find woͤrt⸗ 
lich aus H.&t. Betrachtung genommen), fommt man in Vers 
ſuchung zu glauben, det Verf. denke fich in jenem Leben alles 
im eigentlichſten Verſtande fo eingerichtet, wie hier, befonderg 
wenn man damit eine Stelle des eriten Theils feiner Betrach⸗ 
sungen vergleiche, (die wir zu feiner Zeit auch gerügt haben) 
2. der Berf,fagte: der Ausdrud, das Himmelreich iti der 

emen, zeige an, die Armen würden einft für alle Entbeh⸗ 
rungen, Muͤhe, Beſchwerden und Leiden, die fie erfuhren, 
überfchrenglich ſchadlos gehalten werden. &o hätten wir alfo 
Fünftig, mach des Bf. Meynung, alle die zufälligen irrdifchen 
Stüdsgäter wieder zu erwarten: Geld und Gut, Ehren und 
Würden u. f m. Denn der Berf. fpricht ja deutlich von ei⸗ 
gentlichen Gluͤcksguͤtern. Nec. weiß in der That nicht, wor: 
auf H. St: diefe armſelige Hoffnung gründet; in den Reden 
Jeſu findet ich Fein Grund dazu. Ueberhaupt ficht das alles 
der Hypotheſe Lavaters, das Reich Chrifti ſey ein eigentliches 
Reich, und viele taufend Ehriften würden ganz eigentlich 
mie ihm regieren, berrfchen, richten, genießen, froh feyn und 
roh machen, geben und empfangen, wirken und ſchaffen u, 
f. w. fo ahnlich, als ein Ey dem andern. Irdeſſen feheint 
H. St. aud) bald darauf wieder etwas einzulenfen, dent er 

reibt: „Schaͤtze im Hürimel wären dem zufolge (wem zu⸗ 
„rolge? Aus Jeſu Spruche: ſammlet auch Schäge im Himmel, 
„folgt doch fürwahr nichts von der Art ;) diejenigen eigentlichen 
„Stücksgütet, die dem Guten, Gererhten und Sromınen, mel 
„che viel Gutes wirkten und viel Boͤſes dafuͤr duldeten, in dem 
„bimmlifchen Reiche befchieden find; und darunter Ebnnten&ne 
„ter begriffen feyn, durch deren Beſitz und Genuß man auf 
„andere wohlthaͤtig wirken kann, alfo ein Meberffuß von Kräfe 
„ten, andere Weſen zu verädeln und zu beglücken, und eine 
„günftige Auffere Lage zum freyen Gebrauch dieſer Kräfte.“ 
Mean fieht wohl, daß der Verf, ſelbſt noch nicht mit feinen 56 
griffen aufs Reine war, als er fehrieb. Dieß Schwankende 
und Unbeftimmte, dies Verſtecken hinter tropiſche und figure 
liche Ausdruͤcke, die wieder in die Erklärung eines andern kros 
piſchen Ausdruds aufgenommen werden, ift ein Hauptfehler 
diefes Buches, der. dem Guten deffelden im Ganzen nicht we⸗ 
nig Schaden thut. 

Oo⸗ Den 
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Den Sinti der Worte: Nemand kann zweyen Kerrendienen, 
ſaßt der V. alfo: Niemand kann zugleich ziocener Herren Knecht 
fen, nämlich nicht zweener Herren, deren Befehle ſich einan⸗ 
der auſheben, eder ſich zu einander wir Ya zu Nein und Nein 
zu Sa verhalten. Beſſer dinet den Ree. das Gewöhnliher 
Nierrand kann als Sclave zween Herren dienen. waßen 
und Kieben ift dann, wie das Folgende lehrt; dem einem 
nicht oder wen?ger anhangen, als dem andern. — Bey den 
Pilien und dem Graß auf dem Felde, das beute ſtehet 
und morgen in den Dfen geworfen wird, hätte duch; 
da es auf unfere Gegend nicht paßt, die’ Beziehung diefes 
"Spruches anf ins morgenlandiſche Locale erläutert werden fol« 
fen. H. Er. zieht es bles auf das Verwelken nad) dem Ber: 
blühen, Jeſits dachte aber wohl an den brennenden Oſtwind 
der dortigen Gegenden. — u Zr 


Zum Schluß muͤſſen wir noch erinnern; daß diefe Be⸗ 
trachtangen uͤber die Bergpredigt Jeſu nicht zur Lectuͤre fur 
die niedern Staͤrde dienen, Auch wohl von dem Verfaſſet fur 
ie nicht beſtimmt ſeyn körmen; ; fir fodern Leſer, die ſchon et⸗ 
"was gebildet find. Fuͤr andere möchten Ausdrucke, wie ſel⸗ 
gende, ſchwerlich deutlich ſeyn: Sokrates, Lektuͤre, Diſereti 
Suͤblndien, Sprache der Schule, Gott iſt unſern Herzen das 
alleuintereffantefte Weſen, erfaͤhrungsloſer Schwachglaube, 
ſicintteiſige Aengſtlichkeit, monarchiiche, ariſtokratiſche. deme⸗ 
&ratiiche Tyrannen u. dal, mm Daß Dec. auch dießmal fi 
much ausführlich und freumirhig über diefe Schrift geauſ⸗ 
derhat, mag ein Beweis feyn, daß er den Veirfaſſer für einen 
& hröftiteller hält, der Achtung verdient, Schlechte Afceren 
- kann man mit ein Paar Worten abfereigen, dem fie find kei⸗ 

ver Beſſerung fähig, | , 
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Cornelius: Ein Leſebuch für allerley Volk, das Gott 
fürchten und veche thun will Won Fryann 
Auguſt Ephraim Göge. Jod. 8, 32. Dritter 
Fheil. $eipgig, in der Weidmannifcyen Buchh. 
1732: 8. 544 Seiten. 1 R-43% | 
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Im dritten Theile dieſes vortrefflichen Volksbuchs find eben 
jo lehrreiche, auf die Auftlaͤrung des großen Houfens, Vertil— 
gung religiofer und andrer Vorurtheile und Verbreitung prak— 
tifcher Zebensweisheit abzweckende Abhandlungen enthalten, die 


Reernſ. um ſo geößered Vergnügen gemacht haben, je mehr 


ihm ang denfelben des würdigen Verfaffers Beſtreben, gemein⸗ 
nügig zu werden, hervorleuchtete, und je mehr ihm dieſes Be⸗ 
ftreden durch eine Hohe Gabe von Popularität gelungen iſt. 
Bey jeder Abhandlung iſt eine paſſende Bibelſtelle zum Grun— 
de gelegt, und ein kurzes Gebet voraugeichiet, und folglich ha— 
ben fie alle die Predigtform. Der Ton aber ift gar nicht der 
gewoͤhnliche Predigtton. Beſonders ftarf und andringend 
ſchreibt der Verf. wenn er über Gegenftände der Natur 
fhreibe: Da ſieht man, daß er fo.recht in. feinem Sache iſt. 
Dec. wunſcht dem U. Gefundheit und langes Leben, damit er 
noch lange durch feine Arbeiten nuͤtzlch werden möge. 


Verſuch einer Gefchichte van der Entſtehung und Feyer 
ber Sonn = Heft» und Feyertagen der Chriften, von 
Johann Wilhelm Schwarz: Chemnitz, bey 
Hofmann und Fiedler. 1792. 69 Seit, 8. 

2er | 4 = 


€ 


Nichts weiter, als eine Kompilation bekannter Sachen, die man 


in allen Kitchengefhichten fehr feicht finden kann Der Bf. 
beitimmt zwar’ dieſe Blätter folchen Perfonen, welche die 
Schriften , worin diefe Sachen zu finden find, entweder aus 
Zeitmangek nicht ducchlefen können, oder. fie gan nicht in die 
Hände bekommen. Aber auch die erften werden diefe Schrift 
richt fefen, und die andern fie auch nicht in die Hände bekom⸗ 
men. Iſt die Anekdote in der. Vorrede von eines vernehmen 


7 


Dame, die die Feyer des Pfingſtfeſtes wegen der Unterzeich · 


nung des Teſchner Friedens angeordnet glaubte, vom Verf 


erdichtet, wio es doch wohl nichts anders als Dichtung iſt, ſo — 


iſt die Dichtung unglücklich gerathen. Iſt fle wahr, fo ber 
weift fie zwar die Dummheit der anädigen Frau, wird aber 
degtvegen das Werklchen nicht, wichtiges machen, ats es iſt. 


‚An. 
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Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengefchichte. 


Geheime Lebensgeſchichte des Marfchalls von Pb 
chelicu, 'oder Erzählung feiner Abentheuer, Lieb 
- fhaften, Intriquen und all (alles) desjenigen, mas 
auf die verfchiedenen Rollen Bezug hat, die diefer 
merkwürdige Mann in einem Zeitraume von met 
als achtzig Jahren fpielte. Aug dem | 
ſchen uͤberſetzt. Zweyter Band. Bayreuth in 
der Zeitungsdruckerey daſelbſt. 364 Seiten. 8 
1791. 20 &. Ä 


iefer Theil entwickelt den Charakter des Marſchalls mehr, 
fo weit er merkwuͤrdiger Mann iſt. Der ganze Charattt 
iſt ein fonderhares Gemifh von Talenten und Leidenihaftet, 
von Tugenden und Paftern, won welchen ſich die erſtetn inmer 
nur in gewißen Perioden und im STorübergehen, die letten 
aber als tete ohne Zwiſchenraum gehuldigte Begleiterinmen. 
Marichads darftellen.. - Seine erftre Erziehung, fein frih an 
aefangenes und bis in das Alter in dem Gewuͤhle, def Suten 
ven und den Laſtern des Hofes fortgefegtes Leben waren MM 
uffeimen und Wachsthum feiner Leidenfchaften günftiger a 
der Entwicklung und Ausbildung feiner Talente. Die imme⸗ 
währende Zerftreuung, die ſich über fein ganzes Leben etgoh, 
und ihm am Ende fo zur Roihwendigteit wurde, daß er ſe 
felbft fuchen mußte, erzeugte und naͤhrte nicht allein den Leicht 
ſinn, fondeen machte ihn zur Haupteigenfcpaft feines Ehatab 
ters.. Seine Geburt, fein Vermögen, feine Perfon, mit dem 
ibm eignen gefallenden Weſen verbunden, erwarben ihm 
Schmeiceleyen, kamen der Vefeiedigung feiner Wegierden P 
mie feinem Emporfteigen gleich, ftark zu Hülfe und erwedu⸗ 
Eigenliche, SGelbfifto und Webigefallen mur am dem, MI 
feinen Wünfeen für einen feichten ungeftöeten Genuß de & 
beng entgegen kam. Daber niche-allein alle die Widenge 
in feinem Eharatter, fondern fein ganzer Charakter ſelbſt ver 
welhern wir denjenigen Lefern, bie biefe geheime Leber” 
ſchichte des ſchon um feines Namens willen berühmten 
und Marſchalls nice ſelbſt geleſen haben ſollten, eitige * 


_ 
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zůͤge mittheilen wollen, die theils das geboͤige Licht, theils den 
ihm eigenthuͤmlichen Schatten uͤber daſſelbe verbreiten werden. 


Richelieu war nicht frey vom Gefuͤhl für das Große, frey⸗ 
lich mehr um zu glaͤnzen, als um eigentlich groß zu ſeyn, war 
bey feinem bdeklarirten Hang für Wolluft und Weichlichkeit kuͤhn, 
entſchloſſen und herzbaft, wenn es auf jeine und frangofifche 
Ehre antam. Der Verf. feiner Geſchichte befcheiniger den An» 
theil aufs neue, dem der ‚Herzog durch Anlegung einer gegen 
die ungeheure Colonne des Herzogs von Cumberland mit dem 

lichten Erfolg wirkenden Batterie an dem Siege von 
ontenoi hatte. Als Gouverneur von Lauguedof war er ci» 
ner von den wenigen, der Eluges Betragen und Schonung ge—⸗ 
| a die Proteftauteu empfohl, es aber in zehn Sjahren als 
aſtling des Konigs nicht einmal fo weit bringen konnte, 
daß er ſich Maäffıgung in der Behandlungsart der Proteftans 
een erlauben durfte. Eitelkeit war der Hauptzug feines Cha 
ratters und too. diefe gefchmeichelt wurde, da vergaß er ſich 
nrie allen feinen Mebenleidenfchaften fo ganz, daß er nichts Als 
Eicelkeit war. ‚Er fuͤhrte feine aufferordentliche Geſaudtſchaſt 
in Dreßden, um eine zwente Dauphine zu hohlen, die ihm im 
Diefer- Zeit übertragen wurde, mit fo vieler Verſchwendung aus, 
daß er dem Poͤbel bey feinem Feſtin fonar fein Silberzeug Preiß 
* gab, da er aus einem ihm eignen Eleinen Seite nicht einme 
feine eigne Dienerfchaft nad) ihren Forderungen befriedigt hatte. 
Die glänzende Periode feines Lebens machten, fein Generalat 
in Genua und feine Erpedition auf Dia. *. aus... Das erftere 
erwarb ihm den Marſchallsſtab und die zweyte feinen- frenlich 
bald’ wieder verlofchenen Heldenruhm. Bichelieu gab eigeut- 
lich den Rath, Mahon anzugreifen, in einem eignen Memoire 
zuerſt. Die Herzogin von Lauraguais, feine Geliebte, brachte 
den: AbbE Bernis, damaligen Staatsrath, dahin, daß er den 
Herzog zu diefer Erpedition vorfchlug, der nur 30,000 Dann 
verlangte, da der Prinz Conti 50,000 Mann verlangt hatre 
und-dod) feinen glücklichen Erfolg verſprach. Die Pompadoutr 
war unzufrieden mit diefer Wahl, und wußte es mit dem Bel 
fe » Isle und Argenfon dahin einzuleiten, daß Nichelieu an als 
ten zu diefer Erpedition nothwendigen Beduͤrfniſſen Mangel 
vorfinden mußte. Richelieu fchaffte zu allem Rath, feegelte ab 
und war gludlich, da indeilen feine Feinde mit ſehnſuchtsvoller 
Freude einem unglüdlichen Ausgange entgegen fahen. Nach 
feiner Zurückunft erhielt er das Commando der Armee an die 
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Stelle des Marſchalls d'Etrées und führte den fo bekannten 
Feldzug in Niederſachſen. Der Biograph rechtfertigt ihn von 
den ihm nemachten Vorwürfen, mit der Verſicherung, daß fe 
wohl feine Briefe an den Kricgsminifter von Paulmy undden 
Abbe Dernis, als unpartheyiiche unter feinem Befehl geſten⸗ 
dene Officiers es bezeugten, dag er die in der folge ſich eier 
gneten Ungluücksfalle oft vorhergefagt „ eben fo oft auf fchmelke 
Entſchlieſſung gedrungen, aber oftmals Befehle erhalten habe, 
bie jeiıfen Operationen gerade zu entgegen geweſen täten, 
Seine Bedruckungen leugnet der Biograph nicht ab, aber die 
Beſchuldigung, daß er ſich durch diefelben.habe bereichern mel 
fen, gänzlich, weil er in diefer Zeit nichts erkauft babe. Mit 
dieſem Feldzuge hörte indeflen der Glanz feiner kriegeriſcher 
Laufbahn und feines ganzen Lebens auf. Von diefer Zeit ar 
war Richelien mit nichts, als Kleinigkeiten, mit Hop und 
besintriguen befchaftigt. Sogar der ftumpfe Ludwig XV un 
theilte von ihm, feinem .erftern und bis an fernen Tod im Can 
gebliebenen? Guͤnſtlirg, von diefer Zeit an nicht anders, als 
da er nur allein zu Intrieuen und durchaus nicht zu Geſhuſ 
ten tauglich fey und nahm ihn daher, der Fürbitte der düßer: 
ry ohngeachtet, nicht in den Staateratl) auj. Doc hatte er 
cheils durch den Einfluß feiner eignen zahlreichen Li 

am Hofe, theils durch feinen näheren Umgang mit dem K⸗ 
nige und der koͤniglichen Maitreffe, di Barry, an mehren 
Staatsveränderungen den naͤchſten Antheil. Der Stutz de⸗ 
Düc de Choiſeul, die Auſhebung und Verweiſung der Parlawen⸗ 
te waren großtenth.s feine Sache. Selbſt Kleiner De 
und geivchnt, alles ohne Widdrfpruch unter feinem Willens 
beugen, ſchilderte er die Parlamente, mit devem mehreren er im 
Kampf gelegen hatte, dem Könige als den wiberfpenftigl 
ehrgeißigften Theil der Nation vor, und bewirkte mit 
Eindruͤcken nach und nach fo viel, daß zum ganzlihen Auf 
Bruch des koͤniglichen Unwillens nichts alg eine Gelegenhei 
nöchig war. Mit dem Tode Ludwigs XV hörte alles Anfehet, 
aller Einfluß des Marſchalls am Hofe und in feinem bisher 
gen Wirkungskreife auf, weil ihn fogar feine Starthakterfhalt 
in Guienne genommen wurde und ihm niches als fein Dun 
Ennmerberrendienft und die damit verbundene Direktion des 
italieniſchen Schauſpiels uͤbrig blieb. Pur allein durch Tim 
ihm eigne Zudringlichteit, durch fein gleichgultiges Aushatt 
gewann er den König, die Königin und den Maurepas 
der fo weit, dag er am Ende feiner Tage nicht mehr g% ru 
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ginftigen Blicken am Hofe aufgeneinmen wurde, Bein Greis 
ſenalter wurde ihm fogar durch einen neuen Schimmer, 
den er fa ſeht liebte, verſchöͤnert. Er wurde aͤlteſter Marſchall 
von Ftantreich und erhielt alſo das Tribunal, das ihn mit 
den — Winiſtern wieder in neue engere Verbindun⸗ 
gen ſetzte. | | 


Das Privatleben des Marfchalls war ein zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Gewebe von kleiuern und groͤßern Liebesintriguen- und 
Zerſtreuungen, nach weldyen fih fogar fein periodifches Ge⸗— 
khäftsteden fügen mußte. Bis an feinen Tod liebte er die 
Mannichfaltigkeit und die Abenthener in dem Genuß der Lies 
de, von welchen auch Biefer Theil eine nicht kleine Anzahl auf 
fallender Beyſpiele erzaͤhlt. Der Wellüftling und der Meichs 
ling waren in oleihem Grabe in ihm verbunden. Gr hielt 
ſich zu feinen Reifen eme Kutfche von foldher Länge, daß er 
ausgeftreift in derfelben Liegen Egunte, mit einem auten und 
bey ſireuger Kalte mir Waͤrmpfannen veriehenen Bette und 
inwendig niit Kaden, um Licht oder Dunkel zu bewirken, ganz 
zur Scylafitelle gemadyt. Alles mußte Genuß und Beftiedir 

ung um ihn herum feyn, fogar mit Uebertretung der Geſetze, 

* deren oͤffentlichen Beobachtung er haͤtte wachen ſollen. 
Sein Pallaſt zu Vourdeaur, wo er als Statthalter lebte, war 
ein Ort, dem ſich kein chrliebeudes Frauenzimmer ohne 
Schaamröthe nähern konnte, der Dik der Schwelgerey und 
Wolluſt, der von immermwährenden Backhanalien wiederhallte, 
Sowohl dag Spiel als die Freudenmödchen waren zu Bour⸗ 
deaup verboten; Richelieu nahm diefe in Schuß, geftattete 
jene in feinem Pallaſte, aller Vorftelungen der Magiftrarss 
perfonen ohugeachtet, Offentlich, und wurde dadurch der Ners 
führer einer Stade, deren Sittenerhaltung feine erfte Sorge 
harte feyn follen. Er lebte zu Bourdeaux wie König, hielt 
ſch feine eigene Garde, einen Cavalier zum Befehlshaber ders 
kiben, und immer war, mie der Dicgraph fast, Grojfsrecher 
rey von auffen und Karaheit von innen, weil er fogar ee 
feinen Sekretär ausgeſetzte Penfien in feine Chatoulie zog. 
immer Freund der Jutrigue war ex der erfice Verchter dee 
eknialichen Maittefien, der Pompadour und der du Barry, und 
fo jeher Schmeichler, daB er fogar den niedriaften ihnen erwie⸗ 
ſenen Dienſt fich für eine Ehre hielt, ehngeachtet er der, König 
über die Wahl beyder mehrmals getadeit'hatte. Seinem Sohne 
au Trog heyrathete er-in — 84ſten Jahre zum drittenmal u, 
05. | blieb 
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blieb auch ſeiner dritten Gemahlin in feinem hohen Greiſen⸗ 
alter nicht getreu, Weder ſein Kopf noch fein Herz wußten 
fo wenig etwas von Feftigkeie in Grundſaͤtzen und Empfindun⸗ 
- gen, daß fogar der Tod Ludwigs XV, feines treueften Are 

des am Hefe, mehr niche alg einen vorübergehenden Schymen 
in ihm bewirtte, der weder feiner Gemuͤthsruhe noch * 
Zerſtreuungen einen langen Stillſtand ferte. 


Aus dieſer und unfrer von dem erſten Theile — 
Anzeige wird man den ganzen Charakter des Marſchalls für 
‚nen lernen, Die diefem Theile beygefuͤgten Briefe der Frau 
von Tencin und der Frau von Chatelet beftätigen das Urth 
das wir aus dieſer geheimen Lebensgefhichte von ihm entwer 

fen haben, vollfommen. In allen Briefen haucht Liebe ehe u 
Hobigefallen am Kleinigkeiten und Intriguen, mit melden 
unter reichlicher Verfhwendung ſuͤßer Schmeichelehen Br 
Marſchall unterhalten wird. Wir koͤnnen und mihffen ee, 
gen, daß der Biograph mit Freymuͤthigkeit, aber auch mit 


partheplichkeit, erzählt, Wo der Marſchall Rechtfertigung vers 


dicht, da findet er fie, vote in feiner Geſchichte mit der 

von &. Vincent, dig hier nach der ſchaͤrſſten Strenge der C 

tik zu feinem Vortheil unterfucht und enefchieden wird. 

die bie und da uber Laowid den Vielgeliebten v 

den Urtheile find zwar ohne SgHonung, aber nicht mit der a 
les verdanmnenden Strenge ausgeſprochen, die den neuern Weſt 
franken aegen ihre Könige fo eigen if. Der Berf. legt vie, 
mehr Feugniffe vor Augen, daß Ludivig XV ein weit tugend: 
haftever und wohlthaͤtizer Regent geweſen fenn wuͤrde, wenn 
er eine gefälligere Gemahlin und beffere Minifter achabr haͤtte 
Der König geſtand eg eimmal dem Marſchall Richelieu felbft, 
daß die Angelegenheiten des Konigreichs in keinem fo guten Zur 
ſtande waren, als fe es ſ ” foüten: aber, feßte er mit einem 
Seufzer hinzu; Was wollen Sie, mein Sreund ! Denn 
man Nlocendeiten begebt, fo hoͤrt man mich nicht an, 
&ie thun, was fie woleen, und dieſcs darf mich alfo 


nichꝛt mebr b.fümmern, 


» Bon der Ueberfekung konnen mir biesmal nicht ſo be⸗ 
ſtimmt, wie in der Anzeige des erſten Theils, reden, weil wir 
den Originaltext dieſes Theils gerade nicht vor uns haben 
In fo fern tt der Ueberſetzer mit mehr Behutſamkeit zu Werke 
aegangen, daß er in mehreren. dunklen Stellen den ft 

fihen — um ſeine Leſer ſelbſt urtheilen zu laſſen, — 
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Heberfegung entweder beygefuͤgt oder in Anmerkungen erkläier 
hat. Aber auch in diefen wenigen Stellen hat er mehrmals 
geiert, wovon wir nur einige Beweiſe ausheben wollen. Le 
Chei de la luitice überfeßt der Berf. ©. 209. Juſtitzptaͤ⸗ 
fident,, da es nach der, franzoͤſiſchen Staatsucrfeffung Cenzleg 
beißen muß und bier ber bekannte Canzler Meauperu efferbar 
gemeynet iſt. Zuverlaͤſſig thut der Yeberfeker feinem Dricie 
nale zu web, wenn er ihm &, 254 interroꝑée ftatt inguie- 
tce aufßdringen will, Barum fellte hier, wo vou der Medy 
felfabritanein Fran von S. Vincent die Nede ift, inquierre, 
es wurde ihr ſcharf zugeſetzt, nicht am rechten Drte ftehn ? 
Eben fo wenig verſteht er feinen Teyt, wenn ex S. 298 in die 
Worte: er qu'il eft trop jufte pour faire ſoſpendre ars 
travaux, dent le jetard peut caufer beaucoup de tort a-(a 
manufadture das ne pas eingefdioben haben will. Wahre 
fiheinfiherweife will der Verf, fagen: und er (Richelieu) 
denke zu gerecht, als daß er eine Arbeit eingebalıen 
willen wolle; deren linterbrechung der Manufaktur 
vielen Schaden tbun könnte, Die abgefeimte Hofcrea⸗ 
sur und die Mfitempfini-ing drucken das nidyt aus, was der 
Franzofe mit den Wörtern, le roud und le cun re - coup 
ausdrüden will. Das deutfhe Wort verblüpft hatten mit 
CS. 131) gar nicht gebraucht, weil es eigeurlidh nı, ein in der 
gemeinen Laudesfprache angenommener prepincielliv Ausdrug 
ift. Im keſen ſelbſt find ung mehrere unveritandliche Stellen 
in der Ueberſetzung aufgeftoßen , die wir aber übergehen muf: 
fen, weil wir dag Original nicht vor uns haben, | 
Em. 


Krieifche Gefchichte des Adels. Dom Anfange der 
Monarchie bis auf unfere Zeiten. Worin feine 
Vorurtheile, feine Raubereyen und Verbrechen auf⸗ 
gedeckt werden. Beweiſe;: daß er die Geißel der 
Freyheit, der Vernunft, der menfchlicen Kennts 
niffe, und beitändig der Feind ber Volks und ber 
Könige gewefen iſt. Bon 3. A. Dukaure, Buͤr⸗ 
ger von Paris. Aus dem Franzoͤſiſchen. Sri, 

| eo 
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bey Orell und Comp. 1793. 253 Seiten. gr. 8. 
16%. 


Das Original diefer Schrift iſt, mie wir hoͤren, in einigen 
deutihen Ländern verboten twprden. Geſchah dich blos aus 
einer etwas übereilten Vorforge, ehe man das Buch ſelbſt ge 
fehen hatte, das ſich ganz allein mit dem Franzoͤſiſchen Adel be: 
fchäftigt, um ja das in ihm vermuthere Gift nicht weiter ver« 

breiten zu laifen, oder fah der deutſche Adel in dem hier aufge: 


ſtellten Spiegel feine eignen Züge? Unmoͤglich! Nein, dem, 


Himmel fey es gedankt, fa hart die Ruthe in der Hand des 
Adels ven jeher manche deutſche Provinz fläupte, und nech 
jegt ftäupt, zu ſolchen Ausſchweiſungen nd Unterbrüctungen, 
als der Adel fich in Frankreich ganz ungeftraft erlauben durſte, 
it es in Deutſchland dach nie gefommen. Dagegen roaren die 
Verſaßung, die lange Uebermacht der Städte, das miderftrei- 
zende Intereſſe der Kayſer, der Furften und des Adels, und 
ſelbſt der Geiſt der Nation zu mächtige Dämme. In keinem 
andern Eutopaifchen Reiche, etwa Pohlen ausgenommen, iſt 
der Adel der ganzen Nation fo zum Fluch und Greuel worden, 
als in Frankreich. Die Gekhichte des Hrn. Dulaure ift nicts 
weniger, als ein meifterhaftes Werk, weder von Seiten bet 
Materie, noh von Seiten der Form, Kerr D. ift Aufferk 
einfeitig, er deklamire und Äbertreibt. Alle Uebel, von denen 
Frankreich von jeher zu leiden hatte, haben’ nach ihm fait 
famnitlidy ihre Quelle in der Macht, dem Einfluß und der 
Frechheit des Adels. Das Öute, was er, fo wie jedes Liebel, 
doch gewiß auch ftiftere, übergeht er ganz mit Stillſchweigen. 
Dieß alles hindert nun zwar, daß fein Buch Feine unparthegi- 
ſche und vollftändige Geſchichte des Franzofifchen Adels genaunt 
werden kann, als ein Gemälde deſſelben blos von feiner fchwars 
zen Seite aber behält es immer feinen Werth, und ift leider! 
nur zu ahnlich und fprechend, Die hiſtoriſchen Thatſachen, die 
dev Df. zur Unterftügung feiner Behayptuhgen anfuͤhrt, find 
gröptentyeils aus ben zuverläfligften Geſchichtſchreibern ge: 
ſchoͤpſt; mo moͤgalich, waͤhlte der Verf. foldie, die ſelbſt adlich 
und alfo der Partheylichkeit am wenigſten verdachtig find. 
Die zahlreichen bier aufgeftellten Facta bleiben immer nur ein 
unendlich Feiner Theil von der ganzen Summe der Greuel und 
Abſchenlichkeiten aller Art, die den Franzofiihen Adel in den 
Augen ale, unbefangenen Menfhenfreunde ewig brandmar 

fen 
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fen. werden. Wie kann man die Vernichtung eines Standes 

bedauern, der ſich von je folche Verbtechen vorzurudfeit hatte, 

und deifen gegenwärtige Mitglieder fat chne Ausnahme fo 

allgemein und mit Recht verachtete und verabſcheuete Menſchen 

find, als die Schaaren der Emigrivten, die die Grenzprovin⸗ 
zen mie ihrem phyſiſchen und moraliſchen Gift inficire has 
ben! — — in den vier. eriien Kapiteln fuhrt der Verf. die 
Geſchichte von dem Urſprunge der Monarchie bis auf die Zeit 
der Kreuzzüge herab. Unter dem dritten Stamm ber Sranzoe 
fischen Könige mar Straßenraub eine ana Beſchaͤſti⸗ 
gung des Adels: ſelbſt Prinzen vom koͤniglichen Gebluͤte raub⸗ 
ten auf den Straßen. Einer von den Fallſtricken, den die Ads 
lichen den Reiſenden legten, war, daß fle fi auf den Wegen 
hielten, mit einem Raubvogel auf der Hand, und allen Ge— 
räthfchaften der Vogeljagd umgeben, die man Vol dder Vo- 

lerie nannte, Die Reifenden, die fie Hir Jäger hielten, näher: 
ten fich ohne Furcht‘, und wurden ausgeplündert oder ermore 

det. Daher koͤmmt es, daß das Wort Vol für gleichhedeus 
tend mit rapine (Raub) gebraucht wird. — Mehrere von 
dem höchſten Adel diefer Zeit glihen mehr. Ungeheuern und 

witden Thieren als Menſchen; fo verfchiedene Dücs d’Alencon, 
Robert von Bellesme war einer der blutaierigften Tyrannen, 

Leiten verhaßtes Andenken noch jetzt nicht ganz erloſchen iſt. 
Er hatte Über einen Bedienten eines leichten Fehltritts wegen 
fich zu beklagen. Deu Schufdigen auf die empfindlichtte Art 

zu Strafen, ließ er fih deſſen Sohn, der fein Pathe war, vor 

fiihren, und war abfcheulich genug, demfelben mit feinen eig: 

nen Mägeln die Augen auszukratzen. Sünftes Rapitel. 

Große adliche Raͤuberbanden, DBrabansons, Routiers ıc, die 

Franfreich von ıztenbis ins röte Jahrh. verhrerten, und enta 

ſetzliche Grauſamkeiten begiengen. In diefen. ungluͤcklichen 

Zeiten verſertigte man in verfchiedenen Provinzen öͤſſentliche 

Gebete, um durch die Furbitte dev heil. Jungfrau von Cote, 

die Befreyung von der unerträglichen &eiTel diefer Strafen 

rauber zu erhalten, die an Blutgier mit veiffenden Thieren ver 

glichen werden konuten. Der befannte la Hire hielt es den 

Adlichen ganz und gar für unmöglih, Krieger ohne Rauber 

zu ſeyn. „Wenn Gott, pflegte er zu fügen, ein Krieger würs 

de, fo müßte er audy ein Rauber werden.“ Die Greuel, die 

diefe Barbaren vernbten, würden fabelhaft feinen, wenn 

nicht zu viel Augenzeugen fie beftatigten. Rauben, Morten, 

Brennen, Nothzuchtigen war ihre Beſtimmung. Der Das 

i | ſtard 
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ſtard von Bourbon fihändete eine Frau anf ihrem Manne, 
und ließ diefen hierauf fehlagen und eritmannen. Aus einern 

atent Karl IX. vom Jahr 1564 fieht man, daß noch gan 

otten Bandduliers, von denen die ſchwaͤchſten so big 100 
Mann ſtark waren, durch Lanquedoe und Andere Provinzen 
zogen, unendliche Grauſamkeiten veruͤbten, diejenigen ‘Perie 
nen, die ım Ruf fkanden, etwas Vermögen zu befiken, ſeng⸗ 
ten, um defto arözeres Kofegeld von ihren zu erbalten, die 
Kinber im Angeſicht ihrer Väter, die ſich mit ihnen nicht ab» 
Anden wollten, umbrachten a. ſ. w. Unter Deinrid IV, 
richteten dle ſogenannten Guilleris große Verheerungen an. 
Auf den Lapdſtraßen hatten fie folgende Deviſe angeſchlagen, 
die Foren Adel und ihr Raͤuberhandwerk zur Gnuge verratb: 
Rrivde den Edelleuten, den Boraefehten und Haͤſchern den Tod, 
den Kaufleuten den Beutel. Sechs Jahre lang verlibten fie 
ungejtraft ihre Maubereven. Dieſe adliche Raͤuberrotten dau⸗ 
erten big in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fort, Sech⸗ 
ſten Zapitel Bon der aus Adlichen beſtehenden Miliz, den 

Gensd'armes und ihren Raubereyen. Die Gensd’ärhtes, alle 
dit vor Geburt, erhielten den Namen daher, daß fie im 
Kriege in. voller Ruͤſtung, von einigen Rappen, gemeiniglich 
auch Etellenten, begleitst, erfchienen. Einer diefer Knappen 
hieß Piltard, ein Name, der feine Verrichtung hinlaͤnglich ber 
zeichen Ihre Aufſuhrung war abfcheulich, und fie verwuͤſte⸗ 
ten das Land ärger, als felbft die Feinde. Nach den Berfir 
cherungen gleichzeitiger Schriftſteller hegte ſelbſt König Karl 
VII. dieſen Unfug. Siebentes Kapitel. Die Adlichen find 
die groͤßten Feinde des Throns geweſen. Was fie für ihn tha— 
ten, geſchah blos, in fefern es ihren eigenen Vortheil befoͤrderte. 
An der Ztändeverfammiing von 7614 harte der dritte Stand 
einen Artitel angenommen, welcher die Macht des Königs, die 
Sicherheit und Unverleglichkeit feiner Perfon feſtſetzte; ein Ar 
titel, der damals um fo nothwendiger war, da mehrere theolo⸗ 
giſche Facultaͤten lehrten, der Past khnne die Könige abfchrn. 
Er aieng daranf hinaus, die Gewalt der Päbite über die Sou⸗ 
verains einzuschränken; diefer fo weile, der Monarchie fo qun⸗ 
fine Vorſchlag ward von der Kammer der Geiſtlichkeit uud 
des Adels zuraleich verworfen. Achtes Rapitel. Fortſetzung 
von dem Betragen und den Grauſamkeiten des Adels während 
des ı sten Jahrh. Neuntes Rapitel, Der Adel im 16 und 
szten Jahth. Schilderung des Konnet. v. Montmorenci, 
die ganz Andere, als gewoͤhnlich, ausfällt; adliche Meuchelmoͤr 
| Ä | der. 
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ter Drey Könige (Karl IX. ſein Bruder der Koͤnig ren Poh⸗ 
len und der junge König von Navarra, nachmals Heinrich 
IN.) plunderten zu ihrem Vergnugen das Haus eines Privat⸗ 
manns und raubten daraus ſfuͤr 50,000 Livr. Das zehnte 
Bepitel ſoll beweifen, daß die Lehensverfaſſung in Frantreich 
den Ackerbau, den Handel; die Wiſſenſchaſten und die Indu— 
flrie zerfiösst, allein die entſetzliche Barbatey des ı0, rı, 
und aaten Jahrhunderts verurſacht habe, und daß die Adlis 
ben im Durchſchnitt unmwillender geweſen, als die Nichtadlis 
hen. Eilftes Kapitel. Stolz des Adels; abgeſchmackte 
Benennungen, Seite, Gebräuche; falſche Ehre» &, 235. 
Noch in diefem Jahrhunderte machte ſich ein Graf von Cha⸗ 
rolois ein Spiel daraus, die Dachi ecker von den Dächern odse 
die Bauern von den Bäumen herabzuſchießen. Ludwig XIV. 
harte diefem Moͤrder, ſtatt ihn hausen zu laffen, mehrmals 
SGuade gewährt, Endlich ermübdet, diefe Bitte immer von 
neuem zu hören, begnuͤgte er ſich, ihn zu ſchrecken, indem er 
zu ihm fagte: „id, gewaͤhr euch dieſe noch, aber zugleich ver: 
fovech ich auch dein Gnade, der euch umbringt.“ Lind biefer 
Defcheid ward als gered;t und weile gepriefen! Der Herr von 
Baufremone, Abt von Clairfan, vertrieb fich oft die Zeit 
damit, bie Dachdeder und Bauern mit der Jagdflinte zu er⸗ 
fehiepen. Diefe adliche Uebung, die einft fehr gebräuchlidy - 
war, nannte man die Jagd aufs Lumpenpack. (la chafle aux 
vıllains.) 3wölftes Kapitel. Trauriger Zuftand der Leibei— 
gnen; Eindifche, alberne, übermäthige und tyrannifche Rechte 
der Seigneurs. Mehrere Vafallen waren verbunden an eis 
nem gewiſſen Tag im Jahre das Schloß und den Riegei an 
der Thüre des Lehusheren zu fügen ; ‚andere mußten ſich ihnen 
rorſtellen, da fie dann entweder an dem Ohr oder der Naſe ge: 
zupft wurden, oder Obifeigen bekamen. Manche hattet das 
Recht, zu fordern, daß ihre Bauern tommen und die Schloß: 
graben peitfchen niuften, um dag faftige Froſchgequacke zu vor: 
treiben. Jedes lüderliche Meibsbild, das zum erfienmag nach 
Montlusontam, mußte entweder 4 Deniers erlegen, quatuor 
denarius [emel, aut unum dumbum, five vulgariter Pet 
füper pentem de caftro Montislucih, foivere, Die Lradtı 
Montauban in Querct verdanft ihren Urſprung den ſchaͤndli« 
den Rest, prelibation, droit de cullage, de cuifisge ges 
nannt. Die Aebte von St. Theodard ubten diefe ſchaamloſe 
Tyranney ‚über ihre Leibeignen fo unerbittlih aus, daß ein 
Theil derfelben in das Gebiet der Graſen von Toulenfe aus⸗ 
w = wan · 
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wanderte, and den genaunten Ort gruͤndete. Dreyrebntes 
RKapitel. Rerapitulation und Schluß. As Reſultat ſeinet 
Unterfuchmigen findet der Verf: „Der Adel war Eeine Ge⸗ 
ſellſchaft feelenadlicher Männer, feine Morzüge und Privile⸗ 
zgien waren keine Rechte, feine Verfaßung ein Hauptgedrt⸗ 
schen des Staats, deſſen Geiſſel er von allen Zeiten ber ge 
„weſen. Beine gänzliche Vernichtung if eine der webltbi 
„tigjten Operationen der N. VB. , die zugleich die Daner dei op 
nfenclichen Freiheit ftnern ma" — — Einzelnen Judivi 
duen haßt dee Vf. Gercchtigteit wiederfahren. — Die Ueber 
feßung iſt oft ſehr fteif, und nicht rein von Idiotismen und 
Gallieismen. Die Beſtrafung verfolgen, eine neue Art 
von Anfehen (autosise) u. f. w. 1 


Europaͤiſches genealogiſches Handbuch, in welchem 
Die neueſten Nachrichten von allen Haͤuſern jetztre⸗ 

gierender Europaͤiſcher Kayſer und Könige, und 
aller geift»und weltlichen Chur» und Fuͤrſten, wie 

"auch Grafen des heil. Roͤm. Reichs, ingleichen u. 
f. w. — ausgeferriget von Gottlob Friedrich 
Krebel. Seipzig, in Gleditſchens Buchhandiung, 
1793. med, 8. IMP. 


Neues genealogiſches Reic)s» ımd Staats · Handbuch 
auf das Jahr 1792. Zwey Theile. Franffurt om 
Mayn, bey Varrenrrapp und Wenner, 1792. gr. 
8.2 NL: 12 ge. i 


Neue Auflagen zweyer duͤtlichen Werke, deren Einrichtung 
allgemein bekannt iſt, von denen wir felglich nichts weiter zu 
veierlven haben, als daf ihre Deforger ruüͤhmlichſt fortfahren, 
die neneften Veränderungen an den gehörigen Orten zu bemers 
ten, Beſonders hat das ſogenannte Varrentrappiſche Hands 
buch, dag ver einigen Jahren von Degebungssund Unterlaſ⸗ 
funasfünden wimmelte, nach einer Öffentlichen Ruge ſich merk 
fich gebeſſert, auch in Anſehung eines meiffere Papiers und 
deutlichen Dtuckes. Allenfalls waͤre nur auf ſtrengere Ker⸗ 
retthrit zuj ſehen. Bey dem Krebeliſchen bedauern wir, Da 

J— | | nos 
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noch immer einige-gräfliche Haͤuſer —— mußten, tveil 
ſchlechterdiugs feine Verbeſſerungen ihrer Senealogien zu er: 
langen-find. Was fol das Publikum von einem fo unwill⸗ 
jährigen Detragen denken? ii — 

— t. — 


Rechtsgelahrheit. 

Ueber den Geſchaͤftsgang von der Verſendung der: 
Akten an, bis zur Eröffnung des eingeholten Urs 
thels. Won dem. Regierungsrath Elſaͤßer zu 
Stuttgard. Eine Abhandlung, welche das erſte⸗ 
mal als ein. Anhang zu dem Lehrbuch des Hrn. Prof. 
Dans: über den gemeinen Proceß 1791 erſchien. 

. Stuttgard, 179% 5 Bogen inge.8. 5. 


Od leich diefe Abhandlung/ wie and dem Anhange auf dem 
Tirel zu erſehen, ſchon bekannt, und bereits im 2ten Stuͤck des 
ögten Bandes unſrer Bibl. mit jener Schrift zugleich ange⸗ 
zeigt iſt; ſo wird man doch, da fie je t beſondets erſcheint, eine, 
nähere Beurteilung derſelben nicht für uͤberflüſſig Halten. 


Die Abſicht des Verf. die auf dem Titel angejeigte Pros 
zeßperiode befonders zu beatbeiten, wat, nach der Vorrebe, 
weil ſie theils In Kompendien zu Furf abgefertigt werden muß, 
cheils auch ihr ben dem mündlichen Mottrage felten fo viel 
Zeit: gewidmet werden kann, als das Bedhrfniß ber Cache ers. 
beifchet , folglich der Zuhbrer die Verhaͤltniſſe der Juriſtenfa⸗ 
fultäten und Nechtstollegien zu wenig kennen fette ‚twelche. 
Kerminiß doch dem Rechtsbefliſſenen flets unentbehehch, bleibt,‘ 
Seine ganze Abſicht ſchraͤnkt ſich alſo blos darauf ein, diejeni⸗ 
gen, welche ſich dem Ende der akademiſchen Laufbahn naͤhern 
oder dieſe unmittelbar zurückgelegt haben, einen kleinen, ots 
ſchen dem Kompendtenvortrag und einer edehnten ſyſtema⸗ 
tiſchen Abhandlung die Mitte haltenden, Unterricht hlerübet 
zu ertheilen. Dieſe Abſicht witd jeder —— finden, 
und daß die Bearbeitung ſelbſt derfelben völlig entſpteche, das 
Rt ** — die befarinte Geſchicklichkeit des vetdienſtvollen 

erfaflers. 
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Et handelt Hier in VEIT Abſchnitten: Von denen der A 
tenverfendung unmittelbar vorangehenden Handlungen, der 
Inrotulation, der Proteſtation gegen einige Rechtskollegien, 
der Einrichtung der Miffive. Ben der Actenverfendung felbft. 
Bon Inriſtenfacultaͤten und Rechtscollegien überhaupt. Won 
der Leſung und Ertrahirung der Akten. Von der Aktenrefetitung. 
Bon den verfhiedenen Arten der Erkenntniſſe, und der Ab» 
faffung der Zweifels und Entfheidungsgründe. Won der Zu: 
ruͤckſendung und Exrotulation der Akten, aud) der Eröffnung 
des Urtbels. — 

Den Gang und die Manipulation aller dieſer Geſchaͤffte 
zeigt der Verf, in dieſen Bogen mit zweckmaͤſſiger Kürze, (c» 
nige nicht zur Sache gehörende Ausmüchfe, wie $. y8 und 
99 abgerechnet,) dabey aber mit der an ihm geivohnten Deut: 
lichkeit und Beftimmung aller auch der Kleinften / weſentlichen 
Umitände, fo daß gewiß Seder hinreichende Begriffe von dit 
feu Geſchaͤfften erhält, ob er gleich freylich füe den Kenner 
nichts neues hierüber ſagen konnte. Indeß hat er doch bin 
und wieder, wie $; 36. 78. einige Winfe und gute Vorſchla 
ge zur Abſtellung mancher gewohnlichen Fehlet und Gebrechen 
dabey gegeben, die Behetzigung verdienen. 

Wir wuͤnſchten uͤbrigens dieſer gemeinnuͤtzigen Arbeit 
hin und wieder mehr Richtigkeit der Schreibart und mehr 
Bildung der Sprache. Der Bf, ſchreibt ſtets die Partien, 
— nennt die ſtreitendetz Perſonen doch gewöhnlich die Par⸗ 
theyen, find't. leid't, ftate findet, leidet, beift, läff, ger 
faſt, nachſchieſen, ftart heiße m. f. w. Weeg flatt Wen, 
Ich) kann, wohl voraus feben.- (ch) Will meine 
Meynung aufrichtig fagen. Eben fo-hat er auf den Aus: 
druck zuweilen niche die gehörige Achtfamkeit-und Sorgfalt 
verwendet, ie nden Punkt; worauf es in den Aktem-an« 
koͤmmt, erhaſchen. - Dem entfchiedenien Liebhaber der Fakul · 
tate yefchäfte kann e8 nicht unaugenehmer ſeyn, als wenn ‚man 
ihn von feinem angebiflenen Aftenftog: hinwegſcheucht. Er 
Brumme — aber .das Brummen hilft nichts. Es kommt 
einem jeden im der Zukunft zu fhatten, mern er einige Zeit 
hindurch diefen Barren. (die Aftenarbeit) gesogen hat. Der 
Dekan ertlärt ihm mit einer ebrwärdigen Bafftimme.* ıc, 
Beey einen guten Schriftiteller fällt fo etwas doppelt aul, 
und. man waͤnſcht auch felche Heine Flecken weg. 

; d. 
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Meueſte Verhandlungen wegen Fortfeßung des 
Reichstags während des Zwiſchenreichs. Regens⸗ 
burg, in der Montag: und Weiſſiſchen Buchhand⸗ 
lung. 1793. 8. 118 Seiten, 


Eine hiſtoriſche Abhandlung über die Zwiſchenreiche dieſes 
Jahrhunderts, mit Einſchluß des letztern, in welcher biele 
Datſachen ſalſch und mit Partheylichkeit geſtellt zu ſeyn ſchei⸗ 
n. Zum Beweiſe dieſes Tadels dient S. 8ı der Satz, daß 

den ſich am Ende im Jahr 1792 zu der Minorikaͤt yes 
ſchlagen habe, gegen weichen auch der Markgräflich + · Baden⸗ 
ſche Stimmführer Graf von Goͤrz, ausdrücklich und öffentlich 
ſich erklärt bat — oder auch die eben fo ungegruͤndete Bebrups 
tung, daß der Heflen » Darmftädtifhe Gefandte angewieſen 
geweſen ſey, deu Reichsrath wahrend diefes Zroifhenreihs 
nicht zu befuchen. | 4— 


Intereſſanter und authentiſcher find die von S. 92 m 
beygefügten Staatsakten und Urkunden, deren Erlangung 
beynahe einen Zutritt zu den geſandtſchaſtlichen —— 
derer bier ſonderbar genug mit der Stimmen » Minoritaͤt 
bejeichnieten Hoͤſe vorausſetzt, und die Vermuthung fehr des 
gründet, dag ein zu der Ehurs Trierifhen Comitlalcanzley zu⸗ 
gelaffener Herr Ignaz Felix Kilian der, Verfaſſer dieſer 
ſey. Nur eine von den Urkunden, ein Schtelben des 

in Erzbiſchoffs von Salzburg an den Herrn Ehurfürften 
von ber Pfalz, ift nicht gang Acht, und auch Bereits in der 
Oberdeutſchen Aitterarurseitung vom 17 September 
1792 Seite 538 — 540, nad dem Original berichtigt 


3 — | k | | a } 
— Arzneygelahrheit 
Medleiniſches Wochenblatt, oder fortgeſetzte mebicinte 
ſche Antalen für Aerzte, Wundaͤrzte, Apotheker 
und denkende Leſer aus allen Ständen, Hetaus⸗ 
gegeben von Dr. ZB: Müller jan und Dr. J. 


"u Hoffmann, zeit: Anhang zum Jahrgangs 
2 pa | vom 
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vom iſten July 1790 big den asften Juny 1791. 
408 Seiten. ı RR. Zweyter Jahrgang 1792. 
erftes Quartal. Frankfurt, bep Jäger. in 8. 
12 %. 


Dei größten Theil des Anhangs nehmen Heine Nachrichten, 
uszüge aus Büchern und Recenfienen ein, welche iei;tern 
fait durchgängig fehr ausführlih und mit lobenswürdiger Un 
partheylichteit abgefaßt find. Diefe nun müſſen wir, dem 
Zweck unfrer Bibliothek zu Folge, alle überichlagen, und dur; 
fen nur der vorzuglichiten eigenthünlichen Aufläge bier Erwah⸗ 
nuug thun. Dieſe ſund — 1) Unterluchumg der Frage: ob 
die Pufzleuche eine endemifhe Krankheit der Diarranen war? 
von Dr. Müller, — aus welcher erhellt, daß, fo lange es 
durch teine hiſtoriſche Beylage eriviefen werde, die Quftjeuche 
habe unter den Mauren, während ihrer Herrſchaft in Hiſpa⸗ 
nien, goherrſcht, ſo lange werde der Marranifche Urſprung der 


ug bringen W rar ‚Kim, ganz arkiger Aufſatz in na 
4 | i 
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der ungenaunte Verf. die unſchuldigen Selen gegen gerrn F. 
in Schutz nimmt, und in einem angenehmen, geſitteten Ton 
ſehr ausfuhrlich und mit Wahrheit die verſchiedenen Urfachen 
anseinander feßt, welche den Öefchlechtstrieb zu früh und un« 
ordentlich reißen, zum Lafter der Onanie Gelegenheit ges 
‚ben..— 5) Unter der uneigentlichen Aufſchrift, — Heraus 
mit ber Lunge, fo bekomme die Leber Platz, — führt Herr 
D. Becker in Heidelberg einige Beobadyiungen auf, durch 
* er beweiſt, daß die Lunge bey Schwindſüchtigen in Eis 
aufgeloͤſt, und auch Stuͤcke berfelben in einzelnen hoͤchſt 
Itnen Fallen unauſgeloͤſt, aufgehuſtet werden Fonnen. — 
5 Dan zu einer Acbammenverbefferung in ber ET 
Sitigenſtein von D. Vellmar. 


« Das erfte Quartal des Jahrgangs 1792 enthält: dr. 
| en über Krankheiten, welche faft durch alle Stuͤcke 
diefes Bandes fortgeführt und zu den alltaglichen muſſen ges 
rechnet werben, cobgleich fie ganz richtig find und fiir Anfan: 
N er in der Heiltunſt nicht ohne Nutzen ſeyn töımen. — 2) 
obachtung einer heftigen, von verfegenen Unreinigkeiten 
entſtandnen Kolik, von Herrn Kraufe, zu Neuftadt an der 
Haard; — gelinde und heftig wuͤrkende Laxirmittel ver modh; 
‚sen den. Leib nicht zu oͤffnen, ſondern wurden groͤßtentheils 
wieder —— eine hierauf geteichte Pflaumenfuppe 
aber, in welcher frifhe Butter aufgelöft war, führte eine uns 
geheure Menge ftinkenden Unraths ab und heilte das Uebel. — 
3) Defchreibung ber von D. van den Bofch gebrauchten Heil« 
st der Dlattern, bie er bey feinen Lebzeiten geheim hieltz 
em Herausgeber mitgetheilt, von D. Heilbron im Haag. — 
Durch eine, oft feltfame Verbindung der Antimonial » und 
Merkuriafmittel und des Camphers, will Kr. v. d. Bi die 
Dlattern heilen oder ihre Bosartigkeit verhindern; mie unfte 
Leſer aus der, nach feinem Tode auf Pränumeration heraus: 
gegeben Schrift fchon wiſſen werden. — 4) einige — 
nicht erhebliche — Beyſpiele uͤber die Wuͤrkungen * = 
Bildungskraft bey Heilungen einzelner Krankheiten. — 5) V 
dein Biß der Tarantıl. — Einige Bücheranzeigen, — 
ten, Auszuͤge aus andern Schriften und kleine mediciniſche 


Sachrichten, welche wir begehen. 
Db. _ 
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Anfangsgrünbe ber Myologie ober der Lehre von ben 
Muskeln des menfchlichen Körpers, von 8. . - 
Leipzig, im Schwickertſchen Verlage. 1792. 217 
Geiten in 8. 129% - | 


Büchlein Hätte fuͤglich ungedruckt bleiben koͤnnen, ımd 

0 waͤre Herr &. . „ auch nicht verleitet worden, in der Vers 
rede zu fagen : „er hoffe durch Bekanntmachung diefer Anfangs 
gründe fid um fo mehr einiges Verdienft zu machen, je mehr 
es noch an dergleichen Handbuchern fehlt,“ und „bien 
ſchaſtliche Sprache möge den Vortrag entfchufdigen , ber fh 
nicht gut verbeffern ließ.“ Im Jahre 1792 fullte es am der⸗ 
gleihen Handbuchern fehlen? and follte fih ein ſolcher Ver⸗ 
rag nicht verbeffern laffen? Vom leßtern nur eine kleine Pros 
be, die fich fo eben ohne weiteres Suchen barbietetr „Der 
obliquus [uper. min. (capitis) adbärivt am prece//u trans» 
ver/o atlantis über dem vorigen, und adfcendirt —— 
waͤrts gegen das Occiput, an deſſen imprefhonem cula- 
rem [uper. ex ſich adnectirt. Er flectirt suchamm und eri⸗ 
girt alſo den Kopf, welchen er auch, wenn er | 
agirt (?) mit dem vorigen kann rotiren helfen.“ HR ..: 
erklärt das Buch ſelbſt für ein fremdes, von ihm nur an dag‘ 
Licht gegogenes, Kind eines altern berühmten Anatomifere, 

um welches er fich ferner nicht mehr bekuͤnmern will! 


&. 


De morborum primarum viarum vera notids 
et curatione, nec non de morbis ex earun- 
dem affedtionibus oriundis, atque cum iis 
dem complicatis: Differtario primo ab Ada 
demta Imperiali Naturae Curioforum pro 
fito praemio d. V. lan. 1792. ornata: Ab 

re D. Georg. Chrifian. Theophile Wedekind, 
eminent. ac celfiff. Princip. Eledt. et Archie- 
pifc. Moguntini Confiliar. aulic. er archiatre, 
etc. Norimbergae, fümtu Stein. 179% 

i Alph. und 3 Dog. in 4. 20 ge. 
Der 
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Der ſel. Geheimerath Corbenius hat ein Legat ausgeſetzt, 
von deſſen Zinſen der wuͤrdigſten Beantwertung einer von der 
Kaiſerl. Akademie der Naturferfcher jährlich aufgegebenen 
Preißſrage ein anſehnlicher Preiß zuerkannt wird, Dieſen 
Preiß bat zum erſtenmale der Verf, mit dieſer Preißſchriſt 
hd) erworben. Der Gegenſtaud diefer Preiffrage ift allerdings 
In der Arzneykunde von erheblicher Wichtigkeit; man mirds 
daher mit gebührendem Danfe erkennen, dag man nun über 
enſelben mehreres Licht befommen bat. Der Uf. ift bereits 
ils ein denkender Arzt aus mehren feiner Schriften befennt, 
ind in gegenmwärtiger bat er ſich befonders als einen ſolchen 
rwieſen: mit guͤnſtiger Meynung gegen ben Verf. nimmt 
nan alfo diefe feine Schrift fhen zur Band, und am Ende 
inder man mit Bergnugen, dag man d. nicht geräufehet hat. 


Diefe Schrift zu zergliedgeen möchte mehr Raum erfors 
ven, als hier geftattet iſt, ob fie gleich nur mehr eine Stizze 
ils eine ausführliche Abhandlyng über die Krankheiten der er⸗ 
ten Wege feyn fell, wie der Verf. felbit davon faget; daher 
vir ung, nur Giniges daraus quszuheben und bier mitzuthei: 
eu, begnügen muͤſſen. — Unter den erfien Wegen kegreift 
yer Verf. den Canal, der mit dem Munde anfange und ſich 
nit dem After endiget (cahalis ie, qui ere incipit, atque 
no texminatur): ynd ihr Nutzen fen zweyerley, ) daß dee 
Rorper in feinen Geſaßen und Zellen mit Saͤften hinreichend 
araus wieder angefüllt werde, und 2) daß die Saſte bes 
Körpers die gehörige gute: Veſchaffenheit haben und behalten, 
vodurch nämlich die Erhaltung des. Koͤrpers beſonders bewir⸗ 
et werde. Zur Verwahrung der Säfte vor dem Lebergan 
ze in die Faͤulniß bey dem lebendigen. Körper nimmt €. L. 
Hoffmann die Neinigungs.: Organe des Koͤrpers als das 
Bülfsmittel an; welche aber der Verf. allein nicht als genug: 
fames Vermahrungsmittel anſehen kann, fondern mit Spallan⸗ 
zani im Magenfafte überdies noch eine worzügliche antifeptig 
ſche Kraft zu diefem Endzwecke zu finden glaubet, welche auch 
bie damit angeftellten Verſuche genugſam beſtaͤtiget haͤtten. — 
Das Geſchaͤſte der Reinigungs » Organe des Körpers muß 

afferdings mit dem der eriten Wege in einem übereinflim- - 
menden Verhaͤltniſſe ſeyn wenn die Erhaltung des Kor: 
pers dauerhaft beſtehen foli ;- ſchon, wenn letzteres nur einiger» 
maßen abweichet, und nicht gehoͤrig von ſtatten gehet, erſchei⸗ 
nen waucherley Zufalle. Aus den erſten Wegen entſpringen 

Pp 4 Krank⸗ 


Was der Verf. von der allgemeinen Therapie der Kranthei 
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Krankheiten am Häufigften und oͤſterſten. Der ganze Körper 
ſtehet mit dieſen in Mitleidenheit, und aus dieſen erſtrecket ſich 
durch ſoſche ein ſtarker Einfluß auf den ganzen Körper. Dieſe 
Mitleidenheit werde ſowohl durch die Nerven als durch bie 
Geſaße bewirket, welches der Verf. klar und deutlich darzu ⸗ 
thun befliſſen geweſen iſt. Ueberhaupt fonnen wir von diee 
Schrift behaupten, daß ſolche von ihrem Verf. in der! beiten 
Drdnuitg zur volltommenften Deutfichteit und lic 
keit abgeſaßt worden. In dem Abfchnitte: de morbis pri= 
marum viarum idiopathicis, primasiis arque fecundarüs, 
fymptomaticis er cenlenfualibus, ſucht er jede berfeihe 
deutlich auseinander zu ſetzen, auch werden ihre Differenzen 
nach ihrem Gange und Ablaufe, und nach ihren entfernfe 
Urſachen augegeben, Chroniſche Entzündungen des Darmfas 
nals will der Verf. nid gelten laſſen. Ueber die Eiaffikch 
zung der Krautheiten der eriten Wege erklärt er fc meitläude 
eig ; ob aber die Bier angenommene von allen gebilligt werben 
wird, mögen wit nichtentfeheiden. Von dem Beinfrafi der Zähne 
und den Schwaͤmmchen wird befonders umftändlich gehanket, 











ten der erſten Mege hier fager, ift fehr fchon und einfeuchtend 
vorgetragen; auf die fpecielle Therapie konnte ex fich h- 
wohl einlaffen, fonft wäre diefe Preißſchrift zu einem di 
Buche angewachſen. Zu Ende des erften Theileg diefer Ab: 
handlung —— noch etwas, die Hypochondrie, eine anitzo ſo 
allgemeine Krankheit, betreffend. Vekanntlich glaubt der Hy⸗ 
pochondriſte/ daß es ihm die Quaal erleichtere, wenn er die 
im Magen befindliche Luft durch den Mund ausſtoßen koͤnne, 
er fucht daher dieſes Aufſtoßen der Luft zu erzwingen und zu 

ordern; wovon aber der Verf. abrathet, da era nor nad 
theilig halt; vielmehr giebt er folhen Kranken diefen Rath: 
fle möchten fi bemühen, die aufwärts drängende Luft zurüd 
au halten, und fich anzuftrengen , diefe Fuft durch den After 
von fich zu geben; fo ſchwer auch diefes anfänglich zu bewerk 
ftelligen ſeyn möchte, wuͤrde es in der Folge doch geben, und 
yyy erwuͤnſchtem Mugen feyn, wie der Verf, ſeibſt dieſes vieh 
fältig beobachtet zu haben verfichert, 


Im zweyten Theile dieſer gekroͤnten Preißſchrift wird 
bann noch beſonders von den Krantheiten gehandelt, die ga⸗ 
ſtriſchen Urfprungs find. Hiervon wollen ir nur die Aufe 
fehriften der verfchiedenen Kapitel deſſelben berfeßen, -um * 
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den Inhalt anzugeben: alſo 1) morborum origines ex volu- 
mine primarum viarum aucto; 2) de morbis gaſtricae origi- 
nis ex primarum viarum jrritptione praeteruaturali; 3) de 
morbis vriginis gaftricae ex chyli abundantia ; 4) morbi ya- 
ftricae originis ex chylopoielfi ınfufhiciente; 5) morbi gaftri- 
tae originis ab acrimonia ex primis viis in fanguinem de. 
lara ; 6) demorbis originis gaftricae ex morboſa languinis in 
rimarum viarum * accumalatione, ſtagnatione; 7) de 
wmaorbis gaſtricis ex organicis primarum viarum vitiis origi- 
nem ducentibus; und 8) de Kaempfianis infarctibus. — 
Der dritte und letzte Theil diefer Schrift handelt endlich: de 
morbis complicarionis gaftricae. Ein Gegenſtand, der al: 
ferdings für jeden praftifchen Arzt ſehr wichtig ift; wobey aber, 
wie viele wohl unbedachtſam bey Heilung der Kranfheiten ven 
diefer Complication zu Werke geben, nicht immer abführende 
Mittel angewendet werden dürfen: daher die Warnung, jes 
desmal auf die eigene Befchaffenheit der erſten Wege gehörige 
Mücficht zu nehmen, wohl zu merken it. — Für diejenigen, 
die der lateinischen Sprache nicht Eundig find, will der Verf, 
ſelbſt, wie wir in öffentlichen Blättern angezeigt finden, eine 
deutfche Ueberſetzung von diefer Schrift veranttalten, und ſol⸗ 
che in berfelben noch meht erweitern, der wir nun mit Ver: 
fangen entgegen ſehen. Kb 


Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Der Glaube bes Koͤhlers von Ardennes, oder Ge« 
dichte der vorgeblichen bifhöflichen Viſitation 
des Schismatifers Philibert in einer Pfarren des 
Departements von Ardennes. An den Herru Erz 
bifchof und Herzog von Rheims von Talryrauds 
Perrigord. Ich kam niche mie hoher Wohlreden⸗ 
beit oder Weisheit verfehen. ı Chor. 2, 1. Aug 
dem Srangöfifchen. 1792. 8. 53 Bog. 


Wir koͤnnen nicht, entfcheiden, ob die Gefchichte mahr, oder 
nur zum Behufe franzöfifcher eidfheuer Priefter erdichter ift; 
aber fo viel iſt gewiß, daß der hier aufgeführte Eonftitutionge 

Pp-⸗ maͤßige 
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mäßige Biſchof zu Sedan, Philibert, feine Sache gar ſchlecht 
zu vertheidigen weiß. Er kam nad ‚der bier erzählten Ger- 
fhichte in eine Pfarren des Departements von Ardennes, um 
da feine Vifitation anzuftellen, Weil er aber nur wenig Leute 
in der Kirche fand, fo begab er ſich zu dem eibicheuen Bilar 
von Ardennes, um ihn darüber zu Rede zu ftellen, daß er bie 
Leute im Ungehorfam gegen die Dekrete der Nationalver⸗ 
ſammlung erhalte, Diefer Vikar mußte feine Pfarrey einem 
konſtitutionsmaͤßigen Priefter einräumen, und wurde beswegem - 
von einem jeiner.ehmaligen Pfarrgenoffen, “einem Köhler , im 
feine Wohnung aufgenommen, Hier traf der konſtitutiens⸗ 
maflige Biſchof den Vikar mitten unter der Familie des Kh⸗ 
lers, und da entfpann ſich unter diefen Leuten ein Geſprach 
über die alte und über die neue Fonftitutiensmäffige Neligien, 
Das im diefen Bogen geliefert reird. Der- Kohler giebt darinm 
dem Eonftitutionsmäfligen Bifchof eine berbe Lektion über ffir 
nen Abfall von der alten tömifc » Eatholifhen Kirche,. and 
der Biſchof weiß darauf wenig oder gar nichts zu antworten. 
Die Gründe des Koͤhlers find im Wefentlichen folgende: bie 
neue konſtitutionsmaͤſſige Verfaſſung der Eatbolifchen Prieſter 
ſey von den Biſchoͤfen und dem heiligſten Vater Papſt als re⸗ 
(igionswidrig verworfen worden, Diefe Biſchoͤffe aber machen 
mit ihrem Oberhaupte, dem Pabſt, die wahre Kirche Jeſu Chris 
fti aus, die unter der Leitung des heiligen Geiſtes untruͤglich 
if. Da man die neuen Eonftitutionellen Biſchoͤſe und Prie⸗ 
fter von diefer heiligen unfehibaren Kirche für Schismatifer 
erklärt tworden find: fo kann fich kein guter katholiſcher Chrift 
ihrer Leitung anvertrauen, alle ihre geiftlihen Wertichtungen 
find Sottesrauberifdze Iinternehmungen, weil fie nicht von der 
wahren Kirche Jeſu Ehrifti authorifvt und gefender find, und 
fie find eben deßwegen nicht nur felbit Kinder des Verderbeng, 
fondern ziehen auch alle diejenigen mit ſich in die ewige Ver: 
dampınip, die fich von ihuen die heiligen Sakramente admini 
frriren laſſen. Auf dieſe Gründe weiß num der fonftitutionele 
Biſchof fo viel als gar nichts zu antworten; und eben das ber 
ſtaͤrlt in uns die Vermuthung, daß diefe ganze Geſchichte, ſo 
iz die hier mitgetheilten Geſpraͤche, von einem aͤcht paͤpſtlich 
gefinnten Priefter erdichtet find, um die konſtitutionelle Reli⸗ 
gionsperfaffung in Franfreich dem Haſſe fogenannter Achter 
Ratheliten Preiß zu neben, und die ſaͤmmtlichen fonftitutie 
nellen franzefiihen Biſchoͤſe und Priefter dem Gejpötte und 
der Verachtung des katholiſchen Poͤbels blos zu ftellen. 
iefe 
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diefe Bogen mit weniger Kenntuiß_ und Maͤßigung gefchrieben 
waͤren; fo würden wir fie für ein Produkt von der Augsbur⸗ 
ger Sgjefuiten «Bande halten gdem man den Schild — aus 
Dem Franzoͤſiſchen — nach der Gewohnheit diefer feinen 
Herren aufgeheftet hat, um bie loſe Waare beffer an deu 


Daun zu bringen, 


Zehn Predigten zum Lobe des heiligen Joſeph, bes 
Naͤhrvaters Jeſu Chriſti; nebſt zween befondern 
Reden, won der oͤftern chriſtlich frommen Kom⸗ 

munion, und von dem heiligſten Herzen Jeſu. 
Vorgetragen von dem Verfaſſer der. Abhandlung 
über das göttliche Gebot der oͤftern chrifklich from⸗ 
men Kommunion, einem Weltpriefter, Pfarrer 
des Augsburgifchen Kirchſprengels. Mit Erlaub. 
niß.der Obern. Augsburg, bey Doll. 5792. 8. 
27 Bogen. 2 | 


Ein gewiſſer hochgelehrter Dechant des Weitheimer Kapitels, 
Herr Stanislaus Aloys Baifer, vier und zwanzig Sjahre 
fang verdieuftvolfer Dfarrer zu Raifling, und nun. ein eben 
fo eifriger Arbeiter in dem Weinberge des Herrn zu Seehau⸗ 
fen, rufte aus der ganzen Fülle feines liebenden Herzens mit 
dem heiligen Franz won Sales⸗ — Es lebe Jeſus, Jeſus 
ver Bekreunigeet — (Das beißt, er lich zwoͤlf Predigten 
von Jeſu drucken.) Damit war der verdienſtvolle Mann nicht 
aufrieden ; fondern er fieng noch einmal an aus der Fuͤlle feines 
fommen Herzens zu rufen: Wo Jefus lebt, da lebe auch 
die! Muster Jefu! Es lebe alſo die heilige Jungfrau 
Maria! — (Das beift, er ließ zwoͤlf andere Predigten vom 
der Verehrung der heiligen Jungfrau Maria, allen ihren 
Mflegkindern zum Troſte, druden.) Zu dieſem zweyfachen Her: 
zensrufe ſetzt nun unfer Vf. den dritten hinzu: — Es lebe 
der beilige Jofepb, Der Naͤhrvater Ebrifii! (Das heißt, 
er läßt zehn Predigten zum Lobe des heiligen Joſephs drucken.) 
— &p viel von der Veranlaffüng zu diefen Predigten. Sie 
enthalten fammtlich viele und mannichfaltige Tandelegen mit 
dem heiligen Joſeph und mit dem allerheitigften Kerzen Jeſu, 

ne in 
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in eitier frimmelnden Sprache, und gehören in die zahfreihe 
Klaſſe geiftiofer katholiſcher Predigten, 6 


Chemie und Mineralogie. 


Des Herrn Lavoiſier ic. Syſtem der antiphlogiftifchen 
Chemie. Aus dem Franzoͤſiſchen überfege und mit 
Anmerfungen und Zufägen verfchen, von Dr, Sb 
jsnund. Friedrich Hermbftädt, Profeffor. dir 
Chemie und Koͤnigl. Preuß. Hofaporhefer zu Ba⸗ 
ſin ꝛc. Mit zehen Kupfertafeln. Erfter Bank. 
Berlin und Stettin, bey Nicolai, 1792. 428 
Seiten. gr. 8. Zepter ‘Band. 265, Seiten, 
2 NE 82 eg 
Durch dieſe Ueberſetzung iſt nun alſo das ſeit verſchiebenen 
Jadbren in Deutſchland bekannt gewordene neue chemiſche 
ſtem den Herrn L. auf deutſchen Boden verflanzt worden. 
deſſen beſondere Srundfäge find bariım jegt im Zufammienbat: 
ge zu uͤberſehen, und koͤnnen nun deſto bequemer geprüfe 
werden. | 


| Bir wollen denen, die noch nicht damit befannt fein 
mögen, einen kurzen Begriff davon zu verfehaffen ſuchen 
Das ganze Werk befteht aus drey Theilen, wovon zwey dem 
erften Wand und der dritte den zweyten Band ausmachen. . 


Im erften Bande enthäft der erfte Theil die Befchreibung 
von der Bildung der luftfoͤrmigen Fluͤſſigkelten und ihrer Jet: 
fegung ; non der Verbrennung der einfachen Körper und von det 
Bildung der Sauren überhaupt. In deſſen erftern Abſchnitte 
werden die Verbindungen des Wärmeftofies; und die Bildung 
der elaftifhen luftformigen Fluͤſſigkeit auf den Satz gegründet, 
daf die Entfernung der Theilchen von einander durch Die 
Wärme, ein allgemeines und beftändines Geſetz der Natur 
fey, und day badurd) feite Körper in.den Inftformigen Zuftand 
verfeget würden, Unter dem Waͤrmeſtoff verſteht er eine be 
fondere im hohen Grade elaftifdye Fluͤſſigkeit, die vermoͤge ih 
vor zuruckſtoͤßenden Kraft die Theilhen der Materie von ein 
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ander treibt, die ſonſt, nach ihrec eignen Anziehungskraft, 
feft zufammenbängen. Er unterfheides diefen Stoff vor. lichte, 
giebt aber zu, daß beyde gemeinſchaſtliche Eigenſchaften beſi— 
Ber. Ale Körper der Natur Evanten demnach in drey ver: 
fchhiednen Zuftänden feit, trepfbar nd luftſormig, nach der 
Meenge des mit ihnen verbundenen Waͤrmeſtoffs erſcheinen. 
Die letztern luftformigen Fluͤßigleitch. werden unter dem Mas 
men Gas begriffen. 


Im zweyten Abſchnitt wird eine alfgemeine Ueberſicht der 
Bildung und Zuſammenſetzung des Dunſtkreiſes der Erde ge⸗ 
geben. Hiernach beſteht derſelbe aus lauter tropfbaten Fluͤſ 
hakeiten, die bey dem gewoͤhnlichem Grade der Wärme und 
Druck im dunftfirmigen Zuſtande, und in beftändiger Elaftie 
eitär ſich erhalten koͤnnen. 1... ! I | 


Im dritten Abſchnitte iſt die beobachtete Zerlegung der, 
atmoſphaͤriſchen Luft beſchrieben. Er zerlegte folche durch Die. 
Kalzination des Queckſilbers in reine und tüdtliche Luft, und » 
beftinimte das Verhaltniß der erſtern zu 27 und der letztern zu 
73. Et urtheilte, daß hierbey von Seiten des Metalle s cine 
Verſchluckung des erftern Theils vergegangen ſey, obſchan det 
Verluft diefes Theils auch auf einem andern. runde beru⸗ 
ben. one. | | 


Im vierten Adfchnitse beſindet ſich die neue Nome akla⸗ 
tur dev Beſtandtheile der atmoſphaͤriſchen Luft. Der ſeſte 
Geundſtoff der. reinem refpirablen Luft, welchen L. Oxyg ene 
genannt hat, ift von Hermbſtaͤdt, nad) dem beygelegten Be⸗ 
griffe Saͤurezeugend, im luftſormigen Zuſtonde aber faͤu⸗ 
reserigendes (Bas, der Grundſtoff des andern södtlichen Aeils 
hingegen/ von L. Azot. genatint,, von H. im luftſoͤrmigen Zu⸗ 
ftande azotiſches Gas überfekt worden. 


Im ſuͤnften Abſchnitte wird die Zerlegung des ſaͤurezen gen⸗ 
den Gaſes durch Schwefel, Phoſphor und Kohle, nebſt “ing: 
ſtehung der Säuren, überhaupt beſchtieben. Den der L3er- 
bremmung diefer Körper in der. reinften Lebensluſt verfcht and 
die Luft gröftentheils, und die Reſte der verbrannten Kö per 
wogen nerade un fo viel mehr, als das Gewicht von dem ver: 
ſchwundenen Lufttheil betragen hatte. X. ſetzt hierbey vor ug, 

was er aber. an feinem Orte bewieſen bat, Daß dieſe drey breumms . 
baren Körper eine einfache Naar harten‘, ungetlegbar näı en, 
beym Drande alfo nichts in die Luft entweichen ließen, — 

ern 
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dern der Lebensluft ihren feſten ſiarezeugenden Gtundſtoff enz- 
zögen, mit ſich verbänden, und dadurch in Säuren verwan⸗ 
delt wuͤrden. Hierbey hat auch ſelbſt der Ueberſetzer, ein wars. 
mer Freund diefer medien Theorie, fich nicht entbrechen Fönuen, 
den fcharffinnigen Einwurf S. 77 zu machen: daß Wokemer 
ſtoff, als denkbare Materie, platterdiags ein telatio 
leiter Stoff ſeyn, und als ſolcher Das abfolate Ges 
wicht des fäurebildenden Stoffes vermindern 

wenn ct damit verbanden ſey, nnd daß folglich Andy 
die hiebey erzeugte konkrete Pbofpborfäure mebr- wiss 
gen müffe, als die ganze Summe des Phoſphoes and 
des. verſchluckten Brundfloffes des Gaies, Arkuiie 
Einwuͤrfe laſſen ſich daruͤber noch mehrere ‚machen. Ei 

4. Boerweislich ſalſch, daß der Ueberreſt nach der Ver — 
dieſer Körper. in ganz reiner Luft eberfalls rein ſey. &. 30, 
Motiſches Gas, findet ſich allegeit m Leberrefte, Weberkuupt 
folgt . ans diefen Beyſpielen, daß bed jeder Verbindutg eines 
brennbaren Körpers mit dem ſaurezeugenden Grandftoffe et 
Lepensiäft Bine Saurezeugung erfolge, und daß auf ſolche Art 
der. dreunende Schwefel zur Schwefelſaͤure, und die brennende 
Kohle zur Kohlenſaure zufammengefept werde, Mer Bi 
voifiers Kohlenſtoff nicht die ganze Kohle CS: a7), ſontern 
nur der fchwarzfärbende Theil derſelben jeyn foll, To verſteht er 
ja darunter eben das, was die Stahlianer fonft Phlogiſten 
genennet haben, fo iſt es ja ein offenbarer Wortſtreit, daß er 
dies Weſen verleugner, und eben daſſelbe wieder: unter ande⸗ 
zer Benennung zu feinen Erklärungen aufniamil . u» 


De - je wird Die Bee der Saͤn⸗ 
ren, beſonders der aus eter und Schwefel gezognen, nr 
getragen. Weil nach L. Begriff die Säuren ſich in verfärteds 
nen Auftänden der Sättigung mit dem ſaurezeugenden Gtoffe 
befinden koͤnnen, welches die Phlogiſtiker der werfehledften das 
mit verbundnen Portion Fhlogfiten zuſchreiben, fo Yucht et 

diefe Abartungen im FrängSAfen dur) Abanderungen De 
Endſhiben auszudruͤcken, und nannte die Michtige Schweſch 
ſaͤure acide fülphureux, die gewd tliche reine 
aber acide ſaſphurique. Diefe Benenmngen hat H. nach 
L. Begriff unvolllommne und vollkommne Saͤuren fiber 
fekt; fo dey andern Fällen mehr. Den Namen Vitriolſaͤure 
bat er gang verworfe. — 
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Der ſiebende Abſchnitt enthaͤlt die Zerlegung des ſaͤure⸗ 
zeugenden Gafes durch Metalle. Wenn Metalle‘ in reiner 
Luft durchs Feier verkaltt werden, fo vermindern fie die 
Menge der Luft und nehmen am Gewichte zus das heift nach 
8, Degriffen, fie ſchlucken den fäurezeugenden Grundſtoff der 
Luft ein, Und werden dadurch ſchwerer; dann heifen fie, oxi⸗ 
dirte Metalle. Das Widernatürliche diefes Begriffs, nach 
welchen ſich zu dem glüenden Metall ein Wefen aus der Luſt 
zudrangen foll, muß aljo gar nicht in Erwägung gezogen wer⸗ 
den? Der rund wird in der größern Verwandfchaft des ſaͤu⸗ 
rezeugenden Stoffe mit ben Metallen, als mit dem Wärmes 
ftoff, geſuchtt. Hierbey werden ebenfalls verfchiedne Grade 
' ber Dridation, nach dem mehr oder wenigern Beytritt jenes 
Stoffes, angenommen. 


Im achten Abſchnitt wird der Grundſtoff des Waſſers 
und deſſen Zerlegung durch Kohle uno Eiſen beſchrieben. Wenn 
Waſſerdaͤmpfe durch gluͤende glaͤſerne Roͤhren, worinn Kohlen 
oder Eiſen befindlich find, geleitet werden, fo wird im erſten 
Fall Kohlenſaͤure und brennbares Gas, im andern Falle aber 
keine Kohlenſaͤure, fondern nur entzuͤndbares Gas, erhalten. 
So viel das Waſſer hierbey am Gewichte verloren, hat das 
Eiſen, das dadurch verkalkt worden, am Gewichte zugenom⸗ 
men. Dies ſieht L. für eine Zerlegung des Waſſers an, das: 
aus fäurezeugiwden Grunditoff und dem Grundſtoff des ent⸗ 
zundbaren Gafes, oder dem waſſerzengenden Stoff beftchen 
foll, davon der fäurezeuaende Stoff mit dem Eifen verbunden, 
der andere Theil in Verbindung des. Waͤrmeſtoffs die brenubas 
re Luft bilde. Im andern Falle-aber werde aus dem Kohlen⸗ 
foff, und. dem fäuregengenden, Stoffe, die Kohlenſaͤure zufam- 
mengeſetzt. Bloße Waſſerduͤnſte durch glüende gläferne Roͤh⸗ 
ren geleitet, ſollen gar keine Gasart verurſachen, woven doch 
nad) vielſaͤltigen Erfahrungen das Gegentheil bekannt genug 
it. In diefem waſſerzeugenden Stoffe, der durch Verbin: 
dung mit Wätmeftoff die brennbare Luft darftellt, glaubt 2. 
einen neuen entzündlichen Korper ‚gefunden zu haben, den er 
doch im reinften einfachften Zultande eben fo wenig abgefon« 
dert darfiellen kann, als die Phlogiftiker ihren behaupteten 
btennbaren Grundftoff, der auch, nach genauer Erwägung, 
mit dirſem vollig gleichartig ‚zu ſeyn ſcheint. Alſo ſcheint £, 
oft gegen die Phlogiſtiker mit ihren eignen Waffen zu ftreiten. 
Die angeführten Beſtandtheile des Waſſers ſucht er ern 
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Zuſammenſetzung zu erhaͤrten, indem er bey einer kuͤnſtlich 
deranſtalteten Verbrennung des brennbaren Gaſes in der fr 
bensluſt, nach der zum groͤſten Theile erfolgten Verfdhmin 
daug ver Gasarten, eben fo viel Waſſer am Gewicht erhalte, 


als jene vorher gervogen haben. Es fcheint aber hierbey Hu. 


£. und allen andern, die diefen Verſuch angeftelet haben d 
betrachtliche Umftand entgangen zu ſeyn, daß hierbey am 


nie ein luſtlerrer Raum entſteht, fordern allezeit azotiſcher 


Gas uͤberbleibt. Dieſe Waſſerlehte, die von den A 

ſtirern alg eine der wichtiaften Stuͤtzen ihres neuen Beh 
betrachtet wird, ſcheint alfo gar Feine dauerhafte Feitigkeit 
haben. Sie fcheinen dabey ihren eignen Srundiag-aug 
Adır gelafien zu baden, daß alle. Gasarten durch 
ausgedehnte feſte Körper find, und dag der feite Grit 
des Waflers auch eben der Grundftoff des entziindbaren Ok 
fen, bey deilen Verbrenner wohl eine Wiederherſtellung dee 
Waſſers, aber eine Erzeugung deufbar und erweißlic) iſ 


Der neunte Abfchriite enthält die Berechnung bonde 
Quantitaͤt des Waͤrmeſtoffs, der bey verfehiednen Arten kt 
Verbrennung entwickelt wird, und in den folgenden wird Dt 
Verbindung der brennbaren Subſtanzen unter einander, die 
Behreibung der Saͤuren von mehrern Grundbaſen, die Zi 
legung der Pflanzen : und £hierifchen Stoffe durchs Feutt de 








Zerlegung der oridirten Pflanzenſtoffe durch weinigte Oil 


sung, die faule und faure Gaͤhrung, die Erzeugung det Na 
tralfalze, nach eignen Gruudſatzen, befchrieben, | 
„Der zweyte Theil Handelt vonder Verbindung. der E 
ken mit den falzfähigen Grundbaſen, und von ber Etzeugu 


der Meirtraffaize, im tabellasifchen Abriſſen biefer verſchieduen 


Verbindungen. u Be 


Im ziwenten Bande, welcher den beiten Theil Diet 







Schriſt enthält, wird in acht Abſchnitten die Befchrei 
verfchiednen Vorrichtungen und der Handgriffe bey deil 


ſchen Operationen ertheilt. Von Injtrumenten, bie ® Ir m | 


ſtimmung des abfoluten Gerichts und der fpegifilhen Se 
Aiffiger und fefter Körper gehören; von der Gafometrie, Abt 
den Arsen, die. Gasarten nach ihrem Volumen ju mefleut, MR 
einander zu feheiden und nach dem Gericht zu beffintuneh; 
von den Apparaten, die fid) auf das Maag des Wärmeliofb 
beziehen; von den blos mechaniſchen Operationen, ur 
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Mitteln, welche die Chemie anwendet, die Theilchen der Kir: 
per. von einander zu trennen, ohne ſie zu zerlegen, und umge⸗ 
kehrt, ſie wieder mit. einander zu. vereini«en ; von den prieve 
matiſch⸗ chemiſchen Deftillationen ; den. metaliifchen Auflofuns 
gen und einigen-andern Operationen, die fehr zuſammengeſetzte 
Apparate erfordern; von den Operationen, die zur eigentlichen 
Verbrennung und zum Verpuffen gehören; und von den nos * 
thigen Sinftrumenten, um die Körper bep ſehr hohen Tempe⸗ 
raturen zu bearbeiten. ne, ER = 

Die Ueberſetzung diefer Schrift, deren Original wir nicht . 
zur Hand haben, ſcheint getreu und gut gerathen zu ſeyn. 
Bey der neuen franzofiichen Nomenklatur hat der Ueberſetzer 
zwar immer die Hauptbegriffe zu erhalten nefucht, obſchon et» 
was hart auffallende Namen darans entitanden find; dech hat 
er auch wieder in andern Fallen die Beuennungen gluͤcklicher 
gewaͤhlet. Unter den noch beſondern weitläuftigern Zulägen 
des Leberfekers, auffer den unter dem Teit befindlichen An⸗ 
merfungen, worinn zwar überhaupt das neue Syſtem mehr 
zu vertheidigen gefucht wird, finden fich dennoch allerhand Be⸗ 
denklichkeiten, Einwirfe ‚ind Angaben von noch zu eroͤrtern⸗ 
den Umſtaͤnden. — | 

Die folgende Zeit. wird gewiß durd den thätigen Fleiß 
der Deutfchen die Entſcheidung zwiſchen den Phlogiftitern und 
Antiphlogiftifern endlih bewirken, und. die bey letztern noch ob» 
twaltenden Täufchungen heben, wovon fid) Rec. nicht entbre⸗ 
chen kann, bey diefer Gelegenheit ein Beyſpiel mit anzuſuͤh⸗ 
ren. Schweſel und Fett ſind beydes brennbare Koͤrper, die 
feine Säure zu erkennen geben. Mad Einwirkung des Feuers 
aber fommen aus beyden Sauren zum Vorſchein. Won diefen 
glaubt nun Hr. L., daß die Säure des erftern, mach feiner 
vorgefaßten Meynung, durch Beptritt eines gewiſſen Beftande 
theils der: atmofpharifchen Luft erſt erzeugt und zufammengen _ 
fege ſeyn fol; die letztere aber ſieht er richtig für ausgefchier 
den an, ob fie gleich beyde auf einerlen Art erhalten werden. 
Sollte man älfo nicht am ridhtiaften urtbeilen, dag, ſo wie aus 
Talg nah &. 423. Th. 1. die Säure gefchieden und mit dem 
Kalche verbunden und daraus fettiaurer Kalch erhalten werde, 
eben fo auch der ſchwefelſaure Kalch entftanden fen, ter aus 
der Verbindung des Schweſels mit lebendigem Kalche durch 
Huͤlfe des Feuers erlanget werden kann, und dag folglich die 
dazıs erforderliche Schweſelſaͤure eben fo gewiß aus dem Schwe⸗ 
fel, ohne vorgegangene Entſtehung, gefchieden ſeyn muͤſſe? 

— ——⏑——— Da 
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lgubten wi 
noch nicht, daß der Zeitpunft fo * fen ,, in welcher die vol, 
kommne Entfcheidung zwiſchen be n Plogiftitern und 
phlegiftitern vollendet werden be, der doch nun —* 
lich eingetreten iſt. RR —— — 
‚fer bereiterer' rothet berk 
ung auch nicht = — gelie do iſt de 
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ren an wohl bald cur zu beanttuorten 
her fiir unbeantwortlich hielt, und die wir ihm 
Willens wargn, fen. aber jene niche mehr ſur Ice 


a * 

Bas einer — —E—— italleniſ 
ſchen Nomenklatur der neuern * ch‘ 8 
cher frey bearbeiten und 'vermepe 
-  Herausgeber:, ha u ſchen v 
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tanner die neue Terminologie der Chemie in Al 
Drönung zufammengeftellt,. ‚und, wie Mecenf, did? 
aleichung gefunden, ganz ri und genau gti 

ufänger, die mit diefer neue eu Br noch ni 
find,” Eonnen diefe wenige Bogen * Nachid 
. brauchbar feyn. einnügiger würden 
ſeyn, wenn der Herausgeber wenigfteng bey den 
> kannt gewordenen Koͤrpern auch eime 
Shriftiteller beygefügt hätte, die biefelben zu 
beiten befchrieben haben. 


Er 


co 


Weltwetsheit. 


\ogif für die obern Claſſen — Schulen, be 
atbeitet von Joh. Georg Nehr, Rector ind In⸗ 
ſpektor des Windsheimiſchen Gymnaſiums. Nuͤrn⸗ 

berg, bey Stein:. 1792. in 8. 152 Seiten. 7 ge 


Da haͤtten wir alſo nun auch eine Kantifche Logik für ges 
chrte: Schulen, worin nicht nur was Kant felbft hierüber vor» 
etragen bat, fonderm auch ans den Reinholdiſchen Schriften 
as bieher etiva gehnrige beygebracht iſt. Unſrer geringen | 
Finfiche nach iſt die Kantifche Philoſephie nur-für foice, die 
on Philoſophie Profeffion machen, für, Gyinnaſiaſten 
uicht im geringſten, und es ift immer früh genug, wenn Stu⸗ 
rende auf Akademien damit erft befanft gemacht werden, 
ie ſchon mehrern Vorrath von Kenntuiſſen eingeſammlet has 
en: Die Logik, in deren Wefentlihem doch das neue. Sp⸗ 
tem keine Veraͤnderung gemacht hat, bedarf es nicht, nach 
‚iefet Form ſchon auf Gpmmnafien gelehrt zu werden, da ſchon 
ie gewoͤhnliche und leichtere meiſtens ſehr abfehredend und 
voten gehalten, und dieſe Wiſſenſchaft von den meiſten ur 
ch eines alten“ Herkomniens ‚halber gehört wird, Mir 
uͤrchten ſehr, der! Verf. werde entweder durch. diefe neue Ge⸗ 
talt noch meht vom Studium der Logik abſchrecken, oder, falls 
s ihm. gelingt, einigen Eifer zu erwecken, nur Nachbeter bik 
ven, Die Einleitung geht von den Vorſtellungen, und deren 
Arten aus, um daraus die Iheile der Philoſophie, und unter 
jenen auch die Logik berzufeiten, weil die Philofophie mit 
Bearbeitung ber Vorftellungen ſich befchäftigt. "Uns duͤnkt, 
yas hatte alles gar füglich dabinten bleiben koͤnnen; für Gy⸗ 
mn n ift eine Lleberficht der ganzen Philofopgie, und ib⸗ 
rer Eintheilung noch zu Boch: dafuͤr Hätte von dem Zwecke, 
und dem Nuten der Bernunftichre, nach einleüchtenden, und 
leicht faßlichen Erfahrungen mebseres geſagt werden follen. 
Aber auch die Darlegung biefer Gedanken, wie viel ſchweres, 
und folhen Anfängern unerteichbares enchält fle nicht! Der 
Verf. legt nach einer — Erlaͤuterung den Reinholdiſchen 
Sap des Bowußtſeyns zum Grunde, und definict, dem zufolge, 
Subjett durch dasjenige, was im Bewuſtſeyn durch fich ſelbſt 
von der Vorſtellung und dem Objekte unterſchleden, und durch 
deſſen Thasigkeis vie Proßelne hervorgebracht wird: das * 
J ——— "ge 
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jeft, durch dasjenige, was ini. Bewußtſeyn bitch dat Suhſeh 
von der Borftellumg und von-dem Subjette unterihieden mirt, 
und mwelhes dem Subjekte die Veranlaffung giebt, bie Dur: 
feflung zufanımenzufeen ;-die Vorſtellung endlich durch dat 
jenige, was im Bewuſtſeyn durch das Eubjekt von dem Dbjett 
und dem Eubjefte unterſchieden, und an demfelben aufgeſeßt 
wird. Das dieſe Erklärungen einem Anfänger faßlich gemadt 
werden Eonnen, zweifeln wir ſehr, befonders da fie den kleinen 
Fehler an fich fragen, auch geübtern nicht wohl ſaßlich werden 
"zu können, weil jede Definition ſchon die andere vor 
mitbin, tvas man einem Zirkel fonft zu nennen pflegt, in fh 


"enehäft. Um das&ubjekt zu fennen, muß man ſchon das0b 


jett und die Vorſtellung fennen, und wiederum kann wan der 
Odjekt nicht kennen lernen, ohne das Subjekt und die Br 
ſteliung ſchon vorher zu Fennen. Die Bernunftlehre erklart 
‘der Verf, ſeinen Vorgängern gemäß durch die Wiſſenſchaſt Mt 
Regeln des Denkens, Denken, aber‘ durch neue Werbindun 
des fihon vorgeftelleen Mannichfaltigen. Er erwägt nicht, da 
bisher auch die Kunft zn beebadhten, Werfuche zu machen, © 
ſchreibungen zu entwerſen, der Vernunftlehre einperleibt rot 

der find, und daß nun diefe fo unentgehrlichen Theile auf en 
mal weggeichtlitten werden, ohne daß man weiß wohln f 
kommen follen: , Eine Logik für Gymnaſiaſten würde, unferr 


- J 


Ermeßen nach, mit dieſen vorzuglich ſich befehäftinen, und burd 


fie und ihre Uebung zu höhern Kenntnißen vorbereiten 
theils weil diefe Theile der Fallıngetraft der Anfanger meh 
angemeffen fird; und theils, weil ſte allem übrigen Denkt 
zum Grunde liegen, und an ihnen der Geiſt jum eignen Der 

ten vornehmlich kann gebildet und geftärtt werden. So rtit 

dert es auch der natuͤrliche Bang des menſchlichen Geiſtes: m! 
beobachten manche Verfuche , und entwerfen Vilder, ehe W 


Begtiffe machen, und Schluͤße bilden. Daß der Ver kin 


Logik In die reine und angewandte abtheilen, und jede bit 
beis behandeln toird, läßt fich aus dem Oefagten von verni“ 
ſchon erwarten. Daß biefe Eincheilung ihren wiſſenſcheſ⸗ 
hen Nuten hat, das von einander zu ſondern, wag in M 
Bernunftlchre a priori erfannt wird, von dem was mr de 
Erfahrung an Hand giebt, geben wir zu. Daß aber ww 

der Beardeitung einer brauchbaren Vernunftlehre, 


für Anfänger, rathſam ift, glauben toir desharb nicht gehen“ 


zu, müßen. Die Natur handelt nicht nach unfern Abftre 
nen, und das ganz reine iſt nlegend, oder hoͤchſt felten, ah 


— 
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tand ihrer Wirkungen. Eine dem Anfänger brauchbare und 
eritant ic Vernunftlehre muß her Ausbildung 
EBjeifies auf dem Fuße felgen, und von dem Sinnfichen zum 
üldlishen, von da zum. erftändlichen und Ueberſinnlichen 
m almahlig hinaufheben; fie ‚darf; alfo von der reinen Ver 
ftlehr durchaus nicht anheben. Die- reine Logik hebt der 
der. mit den Definitionen vom Begriffe folgenbergeftalt an : 

weiterer Bedeutung heißt Begriff eine Vorftellung, in der 


Maunicjaltiges. verbinden wird ; — in engerer eine Ver 
ing, worinn das. Mannichfaltige: einer „andern Vorſte 
auf Einheit gebracht ‚worden ift; — in enafter, eine 
ellung, worinn das Mannichjaltige der Anfchauumg ver 
3 worden. Wie diefe Erklärungen einem Neulinge im 
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n faßlich gemacht werden können, begreifen wir wenig. 
Emicht. Zudem graͤnzen die Ausdrärfe fo an einander, -. 
Fan der Verftändlichkeit fait zu verzweifeln it; was für - 
terfchied-üt unter Verbindung eines Mannicfaltigen 

] ‚Dringung auf eine Einheit ? Zwiſchen ung 
Mannicfaltigen auf eine Einheit, und Verbindung des. 
anmichfaltigen einer Anfhauung ? Zwiſchen dem Mannich- 
einer Au g/ und dem Mannichjaltigen tiber: 

am bier. der Anfänger nicht verzweifelt; fo wißen 
vo er verzweilein jolltel =. 7... 8 


du 
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yan 2 über das € innerungsvermögen-in Be 
2, ziehung auf den Zuſtand nach dem Tode. - Tuͤbin⸗ 
gen, bey Heerbrandt 1792. 8. 123 Seiten, 8 ge. 


ie Leſer finden in dieſein zwar kleinen, aber wohlgerathenen 

Derſuche eines jungen bofinungsvollen Gelehrten rine Frage 
abgehandelt, die für feinen, der nicht ſchon zum voraus gegen 
ein zukünftiges Leben bev ſich entſchieden hat, ohne Jutereſſe 
ſeyn kann. „Werden wir ung in einer andern Melt der ge 
‚„genwärtigen wieder erinnern?“ Weber diefe Frage hatte der 
He Prof. Villaume in zwey Borlefungen, die in feinem Ber 
fuche über Einige pfüchologiiche Fragen enthalten find, eine Uns 
terjuchung angeftellt, und fie aus mehrern Gründen verneinen 
zu müffen geglaubt. Hierauſf antwortet nun der Verf. der ge: 
genwartigen Schrift, und Po je, daß er zuerſt einige biebe 

a, 2 D 3 er ge » 
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gehodtige Hauptſatze fiber das Sinnerungevamigen vund den 
— nach dem Tede vorausſchickt, und alsdand die derden 
Vorleſungen feines Gegners in mehrern Abſchuitien die 
fhimet fegteidh init feinen Gegengrunden begleitet‘, ndnz ud 
Anderandert einrückt. Ueber dieſe woͤrtliche 
der Billaum. Abhandlung entſchuldigt er ſich gleich Aren 
in einer Note wir glauben aber nicht, daß er eine Erik 
digung nothig hatte. Wenigſtens Eonnen nun andy biejenim, 
ke: ei Über einige pſycholog. Fragen nicht felber beſ 
die von benden Theilen vorgetrognen Grinde dee Ir 
ter uwd fiherer mit einander vergleichen und beurtyeilen, u 
für die andern ift es doch auch. Fein groffer Vetluſt, ein h 
Heine Abhandiung noch einmal zu bezahlen. Einen Arzu 
aus dieſer Schrift unſern Leſern mitzutheilen, halten wit ft 
uͤberfluſſig, ſtatt deſſen alſo wollen wir ihnen nur fagen, wi 
für einen Eindruck das Ganze auf ung gemacht hat. Gu 
wohl nicht zu laugnen, daß der Herr Prof. Villaum⸗ ſeince 
Segher an Wie und iebhafter Einbildungstraſt weit ibenn⸗ 
ft, dagegen aber zeichnet ſich dieſer durch eine deſte ruhigen 
d gruͤndſichere Beurtheilung aus. "Nur hätten win⸗ 
wählt, daß er das Echwankende und Unbefumnttt, das ft 
unferes Erachtens in der ganzen Villaum. Abhandlung 1% 
fehärfer ins Auge gefoßt, und ihn vorzuͤglich von diefer Exit 
angegriffen hätte. Man weiß nämlich, wenn man die a 
a. auch noch fo aufmertfam lieſt, doch nie ir E 
wiß, was er denn eigentlich behauptet , ob er ganz 
alles Gedaͤchtniſi, alles — —— über‘ 
haupt aus dem zukuͤnſtigen Leben, Hinwegnimmt, oder si 
das Vermögen, ſich Des Gegenwaͤrtigen gu erinncen, U 
auch dieß legtere angenommen, bleibt es Immer noch unke 
mmt, ob er gar alles Andenken an unfer jegiges Dali 
berbanpt, oder nur die beſtimmte Erinnerung an F 
einzelnen Auftritte und Veränderungen deffelben a 
hebt. Mean begreift es leicht, daß bey einer gründlichen d 
antwertung der-obenangezeigten Hauptfrage ungemein viel n 


die genaue Dejtimmung diefer befondern Fragen antem: 


Unfer V. hat auch, wir mollen cs nid;t laugnen, dieſe Und 
ſtinimtheit in der Abhandlung feines Gegners wohl ei 

und geruge; aber doch immer nır wie im Vorbroschn, un 
wie uns dünt:, nicht mir derjenigen Ausfuͤhrlichteit, mit MM 
es hatte geichehen follen, und alfo auch richt mir dem Verl 
den er darans hätte ziehen Einnen, denn nur von dieſer Gr 
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Kor fonnte er feiner Vebauptung ein entſcheidendes Ueberge⸗ 
wicht verſchaffen. Wollte namlich fein Gegner in dem zu 
klinftigen Leben gar Feine Gedaͤchtnißkraft mehr ftatt finden 


- Aafien, fo müßte ee ung auch eine ganz andere Art zu denken, 


zu uetheilen und zu fehlieffen geben, und alfo neue Weſen nits 
(haften ; wollte er hingegen irgend ein Erinnerungsvermds 
d 


itte des zukünftigen Lebens einfchränfen, und ab 


| ke —* zwar annehmen, es aber ganz und'gar nur auf 


J— 


ie 


N Quauntum eft, quod nelcimus! 


was zu unferm gegenwärtigen Dafeyn gehört, davon 
ausichliefien, fo müßte diefes enttveder abermal ein ganz neues 
Bermögen unfeser Seele feyn, von dem wir jegt noch gat 
nichts befigen, und das würde wohl ziemtich willtührlich ana 
nommen, oder wenn es im Grunde immer noch eben die Ge 
Bacrnipkraft felber ſeyn fote, die wir jegt ſchon Pan. 
möchte man etwa wohl nicht ohne Grund’ verniuthen konneli, 
daß nicht alle einzelne Auftritte und Veränderungen des 

gentwärtigen Lebens ewig in uns haften werben, aber 

auch gar Feine Spue mehr von unferm gegenwäriigei 
Dafeyn , und von den wichtigften Begebenheiten deffelben in 
Der zukünftigen Welt menigftens noch, lange genug zuruͤckblei⸗ 
ben follte, dieſes anzunehinen, wüurden ung ale feine Gründe 







it unfer Verfaffer feine Abhandtung beſchlieht, ſo iſt es ge— 
HE in allen dern, was bie zukünftige Belt angeht: 


4 r icht dewegen konnen, Doch ift irgendwo das Motto wahr, 


Ad. 


GER - Mathematik. 
Zuverlaͤſſige und in ganz Deutfchland brauchbare geo- 
metrifche Tabellen für Befiger großer Landguͤter, 


faͤr Deconomen und Verwalten, auch überhaupt 
=. für alle diejenigen, welche ofe Land zu meſſen has 


ben, und zwar Kunſtverſtaͤndigen zur Bequemlich⸗ 


teit, Unkundigen aber zug Richtſchnur. Rebſt 
E deuilichem Unterricht ‚für. bie, ſo feiner beduͤrfeu, 
7 don A. . Luͤdemann / Pachtamtmann zu Schwed= 
Hass — a4 | haufen 
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hauſen im Hochftift Paderborn. Hannover, bey 
Ritſcher. 1792. 107 Seiten, 8. 10 Ha 


Es werden oft läge von einer gewiſſen Anzahl Qu | 
then zu mancherley Gebrauch jahrlich au andere zur 
ausgethan, oder doch. zu andern Zwecken beftimmt. A 
nun, diefe abzumeffen, nicht imnier ein Landmeſſer geholt wer 
den dürfe, fo hat der Verf. Verwaltern und Occont 
allen, die der Titel angiebt, zum Beſten, Tabellen bereit 
mit deren Hilſe auch in der Landmepfumft ganz Unzrfape 
dies Geſchaͤfte mit Erfparung der Koften ſelbſt ſollen 
men konnen. Allein‘, die auf diefe Arbert verwandte ' 
eb fie gleich im ſich nicht ſeht groß ift, hätte der Be 
eriparen tonnen. ‚Denn nicht allein it der Nutzen bieet 
bellen, ob fie zwar freylih wohl in ganz Deutſchland 
bar find, dennoch, wenn man auch feßt, daß bey dem Zab 
feine Druckfehler eingeſchlichen find, ſehr eingeſchrant 
dern es iſt auch der Unterricht fo deutlich nicht, als Der Zn ' 
waͤhnt, wenigſtens für die Claſſe Lefer und Schüler „Biete 
Verf. vorziglih zum Grunde ſetzt, theils lange nice 
Rändig genug, theils führt er auch folche, wenn fie ohne weit 
zes Nachdenken folgen, ganz tiere, fo dag fie in ıQ’ 
taum einmal das richrig erhalten moͤgen, was fie 
Tabellen fangen mit s Quadratruthen an, und‘ 
Ordnung der Zahlen bis zu a0 Ruthen; dann durch bie Zeh 
mer von 40 — 100, und endlich find noch 110. 120, 2@ 
Quadtatruthen beygefüget. Woher weiß aber der Berf. eb 
- wicht auch z. E. 58, oder 64, oder 130 :c. Quadratruthen eiw 
mol abjuſtecken find? Sie zeigen ferner, bey einer gegebenen 
oder auch angenommenen Breite, die erforderliche Lange, und 
die Breite fängt durch alle obgenannte Ruthenzahlen binba 
mit s Fuß an, und geht durch halbe Füße bis zu 1 ON 
Könnte aber, zumal bey größern Plaͤtzen, die Breite nicht eben 
fo gut, B. ı7, 122 nf,w.Ruthen ſeyn 7 Wie ſeht 
lich iſt wicht alles dies Geſetzt aber auch,’ daß die Tabellen 
hinlaͤnglich Falle enthielten, fo beziehen fie ſich doch ihrer Nar 
tur nach nur auf Rechtecke, und _Eonnen nur da an 
werden, wo entweder die Örenzen der Felder fhön Fechtiint: 
kicht find, oder wo mitten aus dern Lande ein Nechtecd’her: 
genommen werden Fann, und wo man. ‚Lin 


“aufeinander zu fegen weiß. Aber hievon ſchweigt *R 
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fung ganz: fill Sagt nur, man foll eine Breite abmeſſen, 
und denn in der Tabrlle die Lange fuchen. Um die Winkel ' 
betuͤmmert ſie fich gar nicht. Und was von mirtlern Breiten 
son dem Berf. auch angeführt iſt, ift immer doch unrichtig, 
fo lange die Winkel nicht recht, oder Paralleliinien gezogen 


Wu. 


Anleitung zur Kenntniß bes. geftirnten Himmels, 
von Johann Eckert Bode, Königi. Preuß. Aſtro ⸗ 
nom, - Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften u. 
Der Gefellfchaft naturforfchender Freunde zu Ber⸗ 
lin. — Sechſte verbefferte Auflage. 612 Octav⸗ 
feiteu, mit des Verfaffers Bildniß, funfzehn Kür - 
pfertafeln und eine® allgemeinen Himmelscharte. ; 
Berlin, bey Himburg., 179. 4M. - 

Nie fünfte 1788; jeko find neue · Entdeckungen und Bemer: 

kuugen eingeruͤckt; un Platz zu erhalten, iſt der Lauf der Pia, 

neten nur für die in dieſem Jahrhunderte noch ubrisen neun 

Jahre ftehen geblieben, auch “in den Kupfern iſt unterfchieder - 

nes verbeffert worden. Dieſe Ausgabe: it der Durchl. Herzo ⸗ 

"ginn von Sacıfen » Gotha zugeeignet. x e | 
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deben und Schriften Simonis Lemnii, worin befons 
ders von feinen berüchtigten Epigrammen hinlängs - 
liche Nachricht ertheilet wird, von G. T. Strobel, 
Paſtor in Wöhrd. Nürnderg und Altdorf, bey 
Monath und Kußler. 17924: 3565. 8. 9 8. 


| Ni 9 mehr und nicht weniger als ein beſonders veranſtalte- 
ter ARrck desjenigen Verſuchs, über das Leben und die 
Schriften dieſes aus Graubuͤndten bürtigen, nicht ſchlechten 
Kopfer, womit Herr Str. den dritten Band ſeiner neuen 
Meyträge zur kitteratur tee AN Iten Jahrhunderts *— 

45 e. 
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be — — 


hatte. Der Zeit urn 0; b, Si merk em 
diefer Behträge angezeigt wird, ſchwi 





















der Preffe. Mec, verweiſet * 
—* betrifft, auf den davon 
zug, und die dabey etwa gemachten | 
mehrere. Literaroren, und auch Leßing in. 
Schriften-eriter Ausgabe, fih mit Acmnü um 
dem Benehmen Zucbers dabey, beichäftiger: 3 iſt es mge 
nehm, nunmehr Alles. bepſammen, und‘ mit deu: 4 
erheblichen Erläuterungen bereichert zu ap » 
gewohuter Fleiß dem Ganzen zu 
fordyer dieſen Auffag befonders abbrucen li 
fich mit — — im engſten 
deito lieber ſeyn, da: in den un (ish 
befindet, das auf biogt t 
Beziehung hat. Wenigſtens —— aus vermi 
‚Orremfungen geppgeue Abdrücke ungleich che 
‚als das. Berjaßren vieler von ünſern Schriſtt | 
dem ie ı eine Menge von Auflägen einzein de i 
——— ni sangen Garmlungen 


: den kommen hißt, deſto —*æ— wird * 
fo unliterariſchen Seite Eengen fernen w — 








Ueber die ; inzflen Schicke, ‚der N 
nischen Bibliothek: .-Eine Einladungsfchi 
zu feinen Vorleſungen, von Karl Reinhard, 
Doktor der Philofophie. — 
Dieirich. 1798. 9 Ges BE. 





—* —* of 
hand welche bey ihm den & 
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erregt haben. . Er hat mit Scharfiinn, die Bebdenklichkeiten, 
ehe ihr im Wege ftehen, aufgefucht und mit Fleiß geſamm⸗ 
Johannes lopotung um. die Zeiten des Caliphen * 
a — fich augeragen haben fell, fagt im 
Ariftoteles, Analytik, dab. in, den alten Bikliorhe 
imo g Bacher der Aualptik. zu finden geweſen fepn, und 
damit zu erke samen zu. geben, baß zu feiner Zeit rind = 
Bibliothek mehr ‚im ndrien,, —* er ſchrieb, —5 "ihr 
Ammonius zu Aufange des Ken bern Dat 
liche wud ned) re @telle. Diefe bepden Zeugmi 
die Hauptgrunde, Die gegen. hie gewöhnliche Erzählung, Dir 0 
dei; Amen Abulinradfh und 2 genemmien 


Der Veri. ſindet noch in, dem Factum fe lbſt verſchiedene 


a wora — mc wehl antivoi 
Bun a Die —* ale der m endlich von d 


— — Bade Biblethet — 
ee: | ‚Sb... 5 
Erobebreibumg, Keifebefjreibung 2 
eher Statiſtit. 5 


hriſtian Benedikt Wiulens, Red Schol, Eiz. 

Heographie, tabellariſch eingekleidet zum Schul⸗ 
ge raud). Leipazig und Altona, bey Kaven. 1792. 
16 Bogen in 8. ra 3. 


Wenn das Ding nicht etwan eine wene eigenmädhtige au 

lage eines alten Tröfters if: „fo iſt es Fer 7 begreifen, wie 

in unfern Tagen eine fo gas eleude „ oberflääßliche Geographie 

geſchrieben werden konnte, die wenigftens um so Jahre zu alt 

iſt. Sie heißt —— weit jedes Land - —5— zehn 

Nummern beſchtieben Nahen und Groͤße. Gr 

Fluͤße, Eintheilung, ——— Chronologia, (in der erſten 
werden die Begebenheiten genannt, und in der "andern nach 

ge oder Jahrhunderten befkimmt ) Genealogie, Heral- 


die, Numilmatic, (mir fehreiben die Mamcu ab, wie wir fie 


firden) und Merkwurdigteiten. Nun einige es Der 

Verf. zähle noch vier Weittheile ein Arlantifches Meer: Cu⸗ 

ropa ift-eine-fügende Juugier; Jofua has bie * 
| u; 


bie Erbbefchreibung. 
gelobten Latide -eingefährtz. Die Erde begreift in fidh 3400 
Meilen; der Verf. weiß nicht, daß Portugal igr eine Koͤni⸗ 
gin, und Spanien Carln IV zum Konig hat; Portugal 
auft Elephantenzaͤhne und Braſilienholz — als wenn 

itm Lande gezeugt wuͤrden — und warum denn nicht and 
Diamanten? Die Spanier legen ſich früh um 9 Uhr ſchlaſen 
und ſtehen um 3 Uhr Nachmittags wieder auf, eßen Brod, 
Zwiebeln, Rettige und Knoblauch. Frankreich beſteht aus ie 
Hrovinzen, und iſt noch ein uneingeſchraͤnktes Königreich, bat. 
18 Millionen Menſchen. Der Koͤnig ven England bekommt 
jährlich 800,000 Pf. Sterling zum Hofſtaat. Douauwerh 
ift nunmehr 1705 vom Kayfet wieder zu einer freyen Reiches 
ſtadt gemacht worden. Deutfhland wird noch, um de 
tungen willen, nach 6 Fluͤßen eingetheilt, und- die verſch 
nen Reichslande ordnungslos untereinander geivorfen. Das 
Bischum Regenſparg ſehlt gar. Lüttich wird. zu den Michi 
landen, und Elſaß zu Deutfchland gerechnet, umd die Beſce 
nicht angegeben. Daß es einen öſterreichiſchen Ancheil 
Schleſien giebt, wird nicht gefaat. Der fünfte Welttheil 


noch witer dem Namen eilf unbekannter Länder. — m 
Suͤdpol angegeben, u. darunter Diemensland | 





















Die Amerikaner follen, nad) dem globp terreitti ,. antipode 


von ung fenn. Auf eine ganz ſonderbare Art werden bie-alleer. 
meinen Nachrichten, 3. B. von Voltsmenge, Religion, Fabt 

‚ ten u. f. vereinzelt die und da eingeworfen, wo Kan 
nicht ſucht. Druck und Papier iſt der innern Ve 
des Buchs volltlommen angemeſſen. RT, * 









= 


Beytrãge zur Kenntniß vorjzuͤglich des Innern von 
England und feiner Einwohner. Aus den Brie 
fen eines Freundes gejogen von dem Herausgeber 
Viertes Stuͤck. Leipzig, in der Dyk. Buchhandk 
"4793. 136 Selten. 29H" 2, nel 
eh diefes @tüc ift nicht minder reichhaltig, als bie votir 
gen. — Kortietsung der im erften Stuͤck abgebrochenen Reik 
durch Suͤdwallis bis Monn:such und von da nach Eton und 
Windſor. Im Jahr 1784. Die Wye it derjenige großbrit 
taniſche Fluß, deſſen Ufer vor allen andern die meiſten u 


J 





- Shönften‘ maleriſchen Particen hat. Laubfihaftsmaler reifen 


', 


Jährlich, in. Menge dahin, und ftudiren die ſchoͤne und reiche 
Natur. Er it, wie die meiften Flüffe dieſer Inſeln, nur klein, 
und wird sicht eher betraͤchtlich als da, wo er den Einflufi der 


Fluth vom Dieere fühle. — Bey dem Pferderennen in. Diaio _ 


denhead, fagt der Bf., tam ich zufaͤllig mit dem Prinzen von 
Wallis und dem Heszog von Dort im Eine Bude: zu: fichn. 
Sie waren nicht beſſer gekteider als ich, und erweckten in mir 
aufs neue Betrachtungen über den Unterſchied, der zwifchen eis 
nen biefigen und einem deutfchen kleinen Furften ift. Hier 
miſcht er fich mir andern Menſchen im täglichen Leben, und 


zeichnet fih von den übrigen nicht anders aus, als durch vor 


zägliche Höflichkeit, Zweite Reife nach Irland durch die Örafs 
ſchaft Monmouth und Südwallis auf einer; andern Straße, 


787. Scharfes Geſicht der Sitefahrer und der Leute, die am - 


Seeuſer Ichen. Wenn der Verf. nichts als einen ſchwarzen 

in der Ferne ſah, fagte man ihm, dort fen ein Schiff, 
ober ein Brig, oder eine Schaluppe, und ehe er. noch die Art 
bes Fahrzengs erkennen konnte, fagte man ihm, was für eine 
Flagge es führe. "Aus der Form und dem Bau eines Schifig 
ſehn ſie oſt, welcher Nation es nehört, noch ehe man die Flage 
ge unterfcheiden kann. — Rückreife aus Irland auf noch einer 


ander Straße, 1788. Volkmann ift über Wallis ſehr kurz 


und mager, aber ohne feine Schuld. Es ift zur Verwunde⸗ 
rung wenig über diefes Land geichrieben werden, ob es: gleich 


wiel bereift wird. — England ift zu-allen Zeiten ein fehr reis - 


ches und mächtiges Land:gewefen, und war ſchon Jahrhunderte 
vor der: Reformation ungleich weiter. in der Cultur vorgerüct; 
‚als viele andere weftliche Völker. Man vergleiche nur feine 
alten Schlöger und Kirchen mit den größten und prächtigften, die 


man in Deutfchland, der Schweitz, Elſaß und Frankreich ſieht! 
Zene find oft von einem ungeheuren Umfange, und die Bau- 
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— 


“wer trägt kein Zeichen der Barbarey. Der Umfang, die His 


de und Menge der Zimmer:zeigt, daß man fehr edle Begriffe 
von Größe und Pracht hatte. (Dies beweißt indeß mehr für 


den Reichthum, oder audy nur für. die Gewalt einzelner Groſ⸗ 
fern des Reichs, als für den wahren Wohlftand des ganzen: 


Landes. Im Segentheil belehren uns die zuverläffiniten 

ſchichtſchreiber, daß in England der Bürger und Landmann 
bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ſeht arm und unge 
bilder ‚geblieben ſey. Im Zahr 1590 fanden fich in London 


una Reufeute, die auf: „oo Pf, Sterling geichägt wurden. 


Mehr 












Mehr tie Data Fe man by Dune u an) = 
— vr * 
Senke mir SEE —— 

er . \ I ‚T & 
Drte bekannten ee 


von EN 5, Ah. u felten 
‚Länder find fo are. jäufig mit af 
fragen durchzogen als "Sn "Feind u —* 

um er Meilen von einen Orte, andetn aut N 
wen Umweg 58 30 und mehr Meilen in gei en 
vingen machen; in E bingegen Aber man wach ı 


| — »Ie mehr en: — —* 


des Landes und in den Menſchen die ae, de 
Wie wenig kennt man noch) immer diefes Land aus 
febefchreißbungen, und. wie wenig willen von 
mebteiten, ‚die felbft Darüber geſchrieden Haben!“ — 
ratieriſtit des gegenwartigen fittlichen Zuſtandes von 079% 
Nacheicht von einem höchft merfwindigen — 
Die Frau eines gewiſſen Duberley hatte lange mit einem © 
neral in Ehebruch aclebt, und zwar fo, daß ber * 
wußte: gleichwohl forderte dieſet endlich vor Gericht 
Pr. St. Schadloshaltung, und zum allgemeinen Cxftaune 
fprach ihm die Jury sooo Pf, zu. Der Richter 
sojabhrigen General einen ‚grauen, verworfnen, 
Ebebrecher! — So Hffentlich und mit foanfgerichteiem 
Haupte dag Later in England einhergeht, fo zeigt ſich dad 
noch immer in den Gerichtehöfen eine — Würde 
Schaͤrfe, die.der Nation Ehre machen. 
caten und Gefchwornen nennen und ——— das Da af 
es it, ohne Ruͤckſicht auf Perfon oder Mang, Bor 
wurde ein Parlamentsglied, eines falfchen Eides wegen 
Gefaͤngniß und Pranger verurtheilt. Dee Wann, dem 
Veructheilung fehr unerwarter kam, glaubte, feine Selle 
be ihm gewiſſe Vorrechte, und that darüber Anfrage: "Od 
ihn einer Antwort zu würdigen, fagte der Michter zum N 
ftabel: Fuͤhrt ihm fore! — Gegenwaͤrtiger —* 
ver England. 1792. Nach dem unglucklichen 
Kriege ſchien der Staat verloren. Die Intereſſen der Der 
waifgulden vesfölengen * aber: > der — 












un m 2 ei ia Seesen. Allen dicen Uebeln 
15 noch nicht 25 Jahr, eutgegen, 
Bi EN A * Dun, dam den — wieder berzu 
fte zu vermehren, nnd einen Anfang mit 
f 8* 8* —— * ie Mittel, wodurch 
zu S ae brachte, waren mdirung aller fliegen⸗ 
5 Gille) awectmäßige, Auflagen, feine Weinatte, 
Be ——— auf Bil 
Jurd * indert wurde und die Schatz⸗ 
nıne —* ber — andel ver · 
rt 2m er Der Ertrag, aller, bieten» 
Taren von 1783 — a * 10,194,259 Pf. St. von 
190 — 91. hingegen: 14,072,978 Bf. St. Den junehmene 
en Handel der Stadt Liverpool kann man AR, erfeben, 
af die Docken⸗ Auflagen (Dock Duries) dafelbit Im Zah 
752. 776 Pf. St. beting, im Jahr. 1791, aber 1 1,845,9. 
Dt, 2757: liefen dort 137%. im J. 1791..aber. ge 
Der gegenwärtige blühende uſtand eutſteht jedoch 
daraus, daß das Land wohl regiert iſt, dag es alle Ar» 
— im ſich ſelbſt hat, und, daß der. Bürger unfer 
dem. ‚der. Freyheit genefet, und ſein Geift, feine ale 
e und feine utternehmende Seele aufferordentliche Hu 
m auftreibt ; man muß auch etwas auf.die Rechnung an⸗ 
der Bänder fegen, die zum Theil ſchlecht vegiert werden, zum 
per: dent Drucke der &claveren feufjen, sder auch. durch 
ere Unruhen großen Verluſt erlitten haben. Die 
Hedi A von Spanien; die een Unruben, 
‚ feit dem Amerikaniſchen Kriege mehrere Jahre 
jerr u haben; die Gaͤhrung in den öfterreichifchen Hicdere 
landen ;_ der immer mehr allgemein werdende Geſchmack — 
ganz Europa für Engliſche Produkte 5 und mehr als ie 
die frauzige Page, in der ſich Frankreich feit een En 
befunder, haben ohnſtreitig das Ihrige zur Größe 
bepgetagen. Cine Menge ‚Sean n —— — wer 
Ai: ‚rk wege ‚in. die Engliſchen 
dazu geholfen, baß dieſe fo ——— 
af Dfindiiht vau. Veranlaſſung, nor 







Betränte, Meine ıc. 










Dep. 


614 | Na der?“ 2* 


Eruchungelbrinen 


— —— zur Schulpaͤbagoait von Johann Gene 


ſich, Profeſſor any proteſtantiſchen Gymnaſio illn 
ſtri zu Käßmarflin, Ungarn, —— ven Be 
1792.15 Bogen: in 8. AB. 


— Wort Pädagoge, welches bey den Seide ner 


mieſtiken bezeichnete, der: als Auficher und $ 
Kindern feiner Herrſchaft angeftellt war, hät nun eintuil in 
- unfern Zeiten Die ehvenvollere Bedeutung , den‘ Begriff 
: eines Schröftftellers.über Etziehung, bald eines prattiſchen 
ziehers auszudruͤcken. Dawider laͤßt ſich nichts ſagen. 


Eine Schulpaͤdagogik hätte alſo weiter nichts —— 
gen, wie und wieviel auch in Schulen zu dem allgemeiner 
Zwecke der Erziehung mitgewirkt werden konnte und 
Allein es iſt faft-unbegreiflich, welche Verwechſeluug und BR 

. Woirrung der Degriffe Erziehung und Unterricht hier weh 

den meiften Menſchen, den meilten Schriftftellern in Dielen 
Face zu Schulden fommt, Selbſt unfer Ber, it nicht fin 
davon, und fo viel Schönes, Beſtimmtes und Brauchbares a 
. Bier in gedrungner Kürze über Schulen geſagt hät, ei bereit 
doch dieſe Unbeſtimmtheit faſt im ganzen Buche, 


Seine Schrift hat den loͤblichen Zweck, bey We zu 
erlande die 
















tenden Schulorgantfarion in feinem Bat 
famfeit feiner Nation auf dieſen Gegenftand zu richten und 
leiten, Und er verdient wahrlich, daben gehört zu werden 
Mit einem mweitumfallendgn Ueberblick ziehe er Alles in Wer 
trachtung, was ſich auf g —* Schulverbeſſerung b | 
ob er gleich die Refultate‘ feiner Beobachtungen, hier und. d 
willkuͤhtlich tie div einzelnen Blätter einer Sibylle } 
reihet. * Dekanntfichaft mit deri neueſten Berbefferängen 
Pädagogik und Methdit feuchter allenthalben hervon, und 
- Empfänglichteit für alles Gute und Beflere einpfiehlt ihn. 


Er fängt an vom Berdienft, bringt es in Claſſen und 

beſtimmt das Verdienſt des Erzichers, Aber. wer iſt ber Er» 
zieher ? „Ich meyne nicht (fagt er) den Schullehrer, nicht den 
oDrofeffor, auch nicht den Lehrer der Religion, fondern den 
. Erzieher im eigentlichen Verſtande.“ — Und gleichwohl feist 
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e in der vorhergehenden Elaflification das Verdienft des öffent: 
‚hen und Privaterziebers über Helden uud Gelehrte hinweg, 
nd. beantwortet es fich in einer Note, daß zu dem Staude der 
ffentlichen Erzieher auch die: Lehrer der Religion gehören. 
tfo was er bier einfchließt, fehließt er aufder folgenden Seite 
chon wieder aus. Sm eigentlichen Verſtande haben wir alfe 
ſar Eeine Öffentlichen Erzicher, aber wohl oͤffentliche Lehrer. 
Bäter, Mütter, Wärterinnen , das find die Erzieher, und 
ılfe, die das Kind umgeben und durch Urtheile und Beyfpiel, 
ibſichtlich oder unabfichtlich, auf daſſelbe Findruck machen, find 
Erziehergenoffen. Es giebt alfo gar Eeinen Stand von Er: 
iehern : nod viel weniger kann er mit andern Ständen rau⸗ 

zirt werden | 


Seiten komme er auf die — was iſt Erziehung ? 
Sie iſt — Enmidelung aller Tbeile des Menſchen. 
Nicht doch aller Theile, fondern aller Araͤfte; und auch 
nicht einmal aller Kräfte. 


Ich werde, um nicht zu weitlaͤuftig zu ſemm, nur die Nu: 
Briten angeben, und dem Lefer es überlaffen, in dieſer Nemen⸗ 
elatur den Ideengang des Verf. zu erkennen. Mur bin und 
— wird eine kleine Anmerkung oder Urtheil einzuſchalten. 
eyn.  ° 

Wermuth und Honig in dem Decher des Lebens. An 
weifung zur Slüdjeligkeit. Klaſſen des Vergnügens, und 
verfchiederier Werth derfelben. — Umfang der Erziehung 
‚ und Ertennenißgrund der Erziehnungsgefeße.  Deffentliche und 
Privaterziehung, nebſt Abwägung ihrer Vortheile und Nach— 
theile. . (Hier ift nun der gemohnliche Punkt des Verſtoßes 
und der Verwechſelung in Worten, welche natürlich auch Vers 
wechſelung im Begriffen und falfche. Tonfequenzen nach ſich 
zieht. Erziehung iſt Entwickelung der körperlichen und geiſti⸗ 

en Kräfte des Kindes, um ihrer Aeufferung eine zweckmaͤſſige 

ichtung zu geben. Sie fängt früh, gleich beym erſten vollen⸗ 
deten Jahre des Kindes, an, und iſt alſo laͤngſt eingetreten, 
ehe eigentlicher Unterricht binzutsmmi Ob nun gleich die 
Entwickelung koͤrperlicher Kräfte immer etwas vorangeht, fo 
iſt es doch gewöhnlich" geworden, weil die geiftigen Kräfte eds 
ferer Are find, und in Schulen vornehmlich mehr. geübt. wers 
den, die Schule mit der Erziehung zu verwechfeln. Allein 
andy die erfte Entwickelung der geiftigen Kraſte ift ſchon durch, 
dert: häuslichen Limfang ‚der. Schule vorangegangen, und in 

RADDMD. 265. VIlls Zeit. Rr Schu⸗ 


Ber} 


616 Ergiehungsfehriften, 


f 
Schulen wird minmehr der Stoff hergegehen, woran biefe 
ſchon angeregten Kräfte geübt und erweitert werben an. 
Folglich iſt Unterricht nur ein fpäter » eintretender und | 
arcrdneter Theil des allgemeinen Zwecks der. **— 
die Frage muͤßte nie aufgemorfen ſeyn, ob öffentliche. 6 
vaterziehung denn wir haben ja gar keine‘ öffentfi 
hung — fordern ob öffentliche Unterrichtsanſtalten 
vatunterricht den Vorzug verdienen.) es J 


Karakter des Erziehers. (Dieſelbe "Bermechfefing. u 
um durch das ganze Buch fort). Kolliſionen des Erzieher 
Dein fege in Gedanken nun immer dafur: des 
Uebrigeub iſt diefer Artikel immer eins der Hauptrefor 
beduͤrftigſten, um nicht den Zweck und die Wuͤrkſauu s 
Lehrers zu vereiteln. Es wird wohl am ſpaͤteſten datan e 
dacht tverden :-: abe. dafür auch am fpäteften ein -weiem 
liches Ganze aus allen Eleinen einzelnen Aenderungen re 
kommen. Der Stand ſteht noch immer zu niedrig, zu iſc 
um Menſchen von thaͤtigem Geiſte hineinzulocken, odempemten 
ſie drinnen find, ihre Strebſamkeit nicht unterdrücken zu Kafm) 


Selbſtkenntniß. Menſchenkenntniß. Körperliche 
Hungo. Reinlichkeit, Maͤſſigkeit. Zweck des Untert e a 
ſeientifiſch geſpaltet). egenftände deffelben. (Hier ſche 
für das weibliche Gefchlecht doch unter 14 Nummern ein m 

nig zu viel "aufgegeben zu feyn, wenn die Rede vom 


ſchlecht, und nicht von einzelnen &eltenheiten deſſelben fen 

















fol. Auch wäre die Deftimmung der Unterri 
nach dem Genie des Zöglisgs, und dann nach deſſen zutänfte 
ger Beitimmung, beffer in Eins verfchmelzen). - 


Methodik. Synthetiſches und analytiſches Genie. Spe⸗ 
cieſſe Metodik. Padagogiſche Diſeiplin. Grundgeſetze der 
ſelben. Paͤdagogiſche Legislatur. Grade 'ber ſcholaſt iſchen 

Verbrechen, mit beygefuͤgter Poͤnal⸗Sanktien. (Dieſet 
der vorhergehende Abſchnitt verdienen die Auſmerkſamket mb 
Unterſuchung am meiſten. Denn an anwendbaren Sue 
ſetzen ſehlt es in den ı zehreſten Sculer X 


Schulorganiſation. 1: terſchied der allgemein rad 
baren und relativ nüslichen Keuutniſſe. Allgergeine Claſ 
cation der Schulanſtalten. Rebifton der Sa 
ten. Erziehungsſyſtem (wieder Verwechſelnng en des Elia. 
Qubordination Em nal). EIERN des Schu 


u 
si, u" ” . — * 
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und afademifchen Unterrichts Ehier HE, wenn gleich nichts 
Neues, doch viel Nirsliches und Wahres zufammiengedvangct). 
Sperielle’ Reviſton der Schulwiſſenſchaften (Hier werden 
von jeder Wiſſenſchaft die mehreren Curſus angegeben. Dur 
ſcheint es mir indes ob der Verf. zuweilen die Et ſus zu ſehr 
dernielfaltigei' 3. B. Wie iſt es möglich, auf Schulen acht 
Kurſus der- Geſchichte In geben? Drey find ſchen hinlänglich. 
Fernier'hat die Stufenleiter zur Lectuͤre der lateinifchen Aueto— 
ren nicht ganz meinen Beyſall. Wenn nach dem Lefen des 
Campiſchen pon Lieberfühn uͤberſetzten Robinfon ausgeſuchte 
Fabein des Phaͤdrue und Schauſpiele des Plautus und Tereii« 
tius folgen follen, fo möchte ich doch nicht gleich im nashften Cure | 
ſus den Salluſt, Virgiliihe Eelogen und Horaziiche Satvreu 
drauf fegen. Und Zucton — der kann in Schulen gar nicht 
riefen und erklärt werden, man müßte denn erſt eihe forafal 
tig abgekuͤrzte Ausgabe davon haben, wach Hrn, Schulze Plan 
und Borgange in dir lateinifchen Schulencyelopaͤdie. Bey - 
der Relinion hätte wehl deſſelben Kehrbuch in der Refigiom * 
füre die oberſte Schulclaſſe, Leipzig, bey Eruflus 1 7gy.enY, 
pfohlen zu werden Derdiene). 75 
Ueberblick des menſchlichen Wiffene:. Licht und Wärme, 
Grundſaͤtze der moralischen Erziehung. Grundtriebe dee 
Menfchen. Vorſchlaͤge und Wünfhe.- 3... 1. 
Man kann aus diefer Stizze fehließen, dag die Ehrift 
ein nicht undienlihes Fachwerk abgebe, weriun zwar einige 
wenige Kader mehr zur Verzierung eingeſchoben, die heiten 
aber ganz nuͤtzlich angelegt jud [hen mit einigem nuͤtzlichen 
Vorrathe werfehen find, um von jedem denkenden Schulmanne 
vermehrt und ergänze werden zu Eonnen. * 
ie) Td. 
Oo Ei 3. 2 ac 
Kleine Gefhichten fir Kinder „von 6 bis 1o Jah⸗ 
ven. Mit einem Kupfer. .., Zeipgig,. bey Fleiſcher. 
1792. 214 Seiten, und ullb Seiten Vorrede. 
Wr ee 
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Dies Leſebuch enthält groͤßtemheils Wahre Begebenhetten. 
Sie find bis auf eine einzige neu ‚ind nach dem Gefühle des 
Rec. den Fählgteiten der Kinder in dem benannten Alter ziem 
Lich anarmeffen.“ Der .. iſt deutlich) die Sprache rein 
a a ee 3 
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und flieſſend ° Der Verf. bat den Ton getroffen, der für Kin⸗ 
der gehört, ohne ins Kindiche oder Platte zu fallen. Lehrreich 
und nutzbar find diefe Geſchichten gleichfalls, und. Nee. ann 
den Bf. mit Ueberzeugung auffordern, unter feinem Mamen 
ferner in diefer Manier zu arbeiten, Er hat mit vieler Kennt 
niä der Kinderfeefen Unarten gerügt, die fih baufig-finden und 
die Ablegung derſelben in den Beyſpielen vortreflich aus derz 
zu legen veritauden. Die Erklärungen find vecht deuilich 
natürlich, 3. E. von der Art, Kifche zu angeln. S. 120 Ei 
mal ift ſelbſt eine ſchnell eiufallende Frage der kleinen f 
&. 128 unrichtig geſetzt, und ſcheint vecht natürlich hiet — 
ftchen. Ferdinand redet von Johann — Julchen fällt ein; 
Dem Gäriner fein Junge? — re 
Reeccx. bat diefe Geſchichten ein sjähriges Maͤdchen ken 
faffen, das fie verfiand, fur welches fie. eine. anziehende 
waren, und das fie wieder erzählte. Furchte ſtatt fürdbreie, 
und der Gebrauch des Wortchens juſt für eben, gerade, mie 
Seite 64 find feine Flecken, die künftig vermieden werden 


müffen. | Er 
Se Ad, 









Theater. 


Graf Ulrich von Achalm, ein Original⸗Ritterſchau⸗ 
ſpiel in fünf Aufzuͤgen. Eiſenach, 1792. bey 
Wittekind. 12 Bogen. 8. 104 


Dem Rec. wird bey jetzigen Zeiten ſchon bange, wenn er 
auf dem-Tirel eines Buchs, das er leſen muß, die Worte: 
„Kitterromane* oder „Ritterfche:fpiel“ findet. Diefe Form 
iſt aber in der That redyt gemadit, um Mangel an Genie und 
Kunft und Duͤrftigkeit des Stoffs zu verbergen. Man räpt 
da zuweilen Beute aus dem mittlern Zeitalter reden, tote Men⸗ 
ſchen in keinem Zeitalter geredet haben; Verwirrung , Lerm, 
Kanıpf, u. d. el. wird zu rechter Zeit annebracht, wern die 
Handlung anfangen wifl zu ſtocken; durd Flick- Scenen, mie 
z.B, in dieſem Traueripiele der Monolog ©. ı 15 eine iſt, wer⸗ 
den die disjeda membra aneinander gereiht, Mean nimmt 
ſich deun auch feine. Unwahrfheinfichkeit übel. Der Graf 
Ulrich Hat feinen Gegner. gerpdrer. Nuu’aber will er der 

utot 
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aator gern:gefängen nehmen laſſen. Wie ift das anzufangen? 


Zu nun! mad) dem Kampfe ift der Ritter müde’ geworden; 
um alſo ift fein Feind todr: fo legt er fich fogleich neben ihm 
>irı, und fchläft augenblicklich" ein, worauf er dann ven feinen 
Verfolgern gebunden wird. Zu Anſange des Trauerfpiels tres 
ten zwey Knappen we und exzählen ven einer Geifter : Fıfcheis 
nıma, nämlich daß Ulrichs ermordeter Vater fich. um Mitter— 


wacht im Echicffe fehen lieffe. Hierauf tritt Ulrich auf, 


ſch wermuͤthig, weil er noch immer den Verluſt feines Das 
ters nicht vergeffen Fan. Nun wird ihm von der Erfcheis 
nang erzaͤhlt und er fagt: dag muͤſſe etwas Großes vorbedeus 


ten u.f. fe — Da haben wir. den feligen Hamlet leibhaftigt 


Uebrigens if“ denn doch dies Trauerfpiel, ſowohl was den 
Plan, als was die Schreibart betrifft, beffer, wie viel andre 


neuere Produkte diefer Art. 


Sidney und Eduard, (ft Sidney ein in England 
üblicher weiblicher Taufname ? Recenſent zweifelt.) 
‚oder mas vermag die Siebe? Ein Schaufpiel in 
drey Aufzügen. Won Eufanne von Bandemer, 
geb. von-Frankflin. Hannover, bey Ritfcyer 1792. 
6 Dog. 8. 6. | Ä 


ER Zucignungefährift, an eine junge Prinzeffin aus dern Preuſ⸗ 
hen Haufe, ift voll fader Schnieicheley, wie denn unter are 
dern darinn gefaat wird, dag dieß Stück durch eine freundliche 
Aufnahme von Seiten derfelben mehr Werth erhalte, als 
durch den Befall der halben Welt, Mir diefem letztern möchte 
es auch in der That eine mislihe Sache feyn. Die Fabel des 
Stucks verräch eben keine große Erfindungstraft und die Bear⸗ 
beitung wenig Genie. Aug der Äufferfi ungeſchmeidigen Spra« 
de, die in dem Stuͤcke herrfcht, fellte man ſchlieſſen, daß die 
Berfafferinn eine Engländerinn waͤre, mie denn auch ihr Nas 
me, bis auf das von.nach, Enalifch klingt; andre Stellen 
aber, in denen fie Unkunde der Sitten und Geſetze, die in 
Großbrittannien herrſchen, verrath, laffen wieder daran 
zweifeln. 


Ze 


Die 


\ 


620. Fe * Theater. F — 

Die Folgen einer einzigen «füge „ein Scha uſpiel in 
vier Aufzügen, von C. H. Spieß. Prag,bey 
Meißner, 1792. 9 Bog. 8. 833. 


Ungeachtet der Menge, von Perſonen, welche hier Auftreten, 
und worunter ein Urgroßvater, deſſen Sohn, Entelund Ureme 
kei ſich ——6 Stück doch Erin Inteteſſe. Charat · 
tere wid. Inttigue ſind Nachahnmungen von der gemeinften 
Art, und unter den inwahrſcheinlichen Dingen, welche hiet ver⸗ 

hen, iſt dag keines der geringſten, day man ein-angefehenes 
Baer, nach der Traunng, von tuͤrkiſcher Muſtt beaiei 
tet, aus der Kirche durch dies Straßen der Stadt ziehn firßt 
Es fehle nur ein Hauswurſt bey diefer Scene. Herr Erici 
gehoͤrt zu unſern Viele hreibern, die es fo genan. nicht 


‚nr pr yst,Q 


. Die Maͤdchenkenner⸗ oder: So ein Selebrter. und au⸗ 
Famulus?, Ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen von 
Johann Alors Seneſelder. Aufgefuͤhrt in Min 
chen ꝛc. Daſelbſt, bey Huͤbſchmann. 1792. 62. 
8. 48. | . ” 

Dieß Stüd iſt ſo unbedeutend, fe leet, leiſtet fo twenig von 
‚dem, was der Titel zu verfprechen ſcheint, daß es cigertlich 
gar nicht der Mühe werth iſt, mehr davon zu faren. Dech 
koͤnnen wie Kicht umbin, den Verfaffer zu Bitten, daß er ferne, 
— reines, don Provinzialismen freyes Teutſch zu ſchreiben. Ce 
BED. nicht: „auf etwas vergeflen“ fondern: „etwas 
zu —** Auch iſt nicht abzuſehn, was er mit dem Worte 
Be tus Hier fagen will. Man nenit den Bandlanger ei: 
a eine feinen Famulus; aber junge Cdelleute haben 
PR rer Aufwartung Bediense oder Ankayen. 
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Neuen aligemeinen deutſchen 


Bibliothek. 


- No, g. 





Todesfall 


1793. 


Am ısten Yan, ftarb zu Marburg Herr Johann Remond, 
ordentlicher Profeſſor der Philofophie und der Kirchengefchiche 
te bey dortiger Univerfität, im 24ften Sabre feines Alters, 


— * * 
Ankündigungen. 


Im Verlage der Nieolaiſchen Buchhandlung zu Berlin 
erſcheint naͤchſte Oſtermeſſe: Karl Heinrich Langs 


hiſtoriſche Entwickelung der teutſchen Steuerverfaſ⸗ 
ſungen, ſeit der Karolinger bis auf unfere Zeiten. 
Der Verfaffer zeigt, was für Finanzfyfteme in den verſchiede⸗ 
nen Perioden der teutſchen Geſchichte herrfchend geweſen, und 
wie von einer Art der Auflage der Uebergang zu einer andern 
geſchehen. Dabey werden eine Menge merfmürdiger Staats 
und Grundabgaben des. Alterthums erklärt. Seine Unterfü« 
hungen gründet er auf die genaue Verbindung der Kriegsver⸗ 
fafung mit dem Steuerwefen, und betrachtet daher die Revo⸗ 
jugionen des leßtern in diefen fünf auf einander folgenden 
Perioden: 1) der u unter den — 
| | % 


9) ber Lehenmiliz von A. 936 an; 3) der Cibnectmil von 
1300 ; 4) ber befoldeten Neichstruppen von 14225 der 


Kreisepekurionsunällg von 1555 an. 


Neue biſtoriſche Bibliorbet , sum Gebrauch für. alle 
Rlaffen von Kefern, in Auszügen ans einigen Dee 
neueften Schriften über. einzelne.und insereflante bis 
ftorifche Begenftände. Unter, diefem Titel gedenkt die uns 
ten genannte Buchhandlung ein neues periodifhes Werk, in 
Thelichen von ı2 bis 15 Vogen auf gewöhnlichen Dftavfers 
mat, herauszugeben, und das erfte Stüc zur Oſtermeſſe 
1793 erfcheinen zu laſſen. Dieſes Werk, deſſen Ausarbeiung 
ein als Schrifiſteller längft bekannter Gelehrter übernommen 
bat, wird fi von fo manchen ähnlichen periodiichen Werken, 
und auch von dem-Eürzlich, dem erfien Bande mach, erſchie⸗ 
nenen Allgemeinen Kitteratue» Archiv, fehr merklich nm 
terfcheiden. Es ift, wie.der Titel fagt, zum Gebrauche für 
alle Kiaffen der Leſer, nicht blos und nicht — * für 
Gelehrte, deftimmt. Diefer Beſtimmung gemäß, sbird’ e⸗ 
keine Kritiken der dabey gebrauchten Schriften, fondern bie 
in Xuszügen darftellende amd intereſſante Ueberfichten det in 
den jedesmaligen neueſten hiftorifchen Schriften bearbeiteten 
Stoffe, enthalten. Es wird hiernaͤchſt nicht alle neucjte hiſte⸗ 
riſche Schriften, fondern nur diejenigen, welche mehr ſpe⸗ 
ciellen und dabey vorslalige imcabnörhigen biftorifchen Gegen 
ftänden geividmet worden Mund aud) von diefen nur einige der 
vornehmiten Im Auszuge, liefern. „ Diefe Auswahl aber, und 
ein auf die Ausarbeitung zu wendender ausgezeichneter F 
wird hoffentlich Diefem Werke einen eigenen Plaß unter den &i 
reits herauskommenden periodiihen Schriften , und zwar un⸗ 
ter den lehrreichſten und unterhaltendften derfelben, verfhaften. 
Das iſte Stuck ift denen in der legten Oſtermeſſe erſchienenen 
Hiftorifchen Schrilten , und denen, weldye die jegige Michacl⸗ 
meſſe dieferte , infofern jene und diele hier einen Platz finden 
Eönnen, gewidmet, Ind die verlegende Buchhandlung Hoffet, 
daß das fefende Publitum, indem es «in periodifches Wetk, 
worin es die einzeln heraustommenden und zum völligen Leſen 
doc) oft zu weitläuftigen Schriften über die intereffanteften hie 
ſtoriſchen Gegenftände, Lebensbeichreibungen merkwürdigen 
Perfonen, Eleine intereſſante Laͤndergeſchichten und in 
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reibungen, Erzaͤhlungen merfwürdiger Menſchenſchickſale, 
fammen in einem zweckmaͤhigen Auszuge antrifft, mit Bey⸗ 
I aufnehmen mwird, die Fortſetzung diefes Werfs von Biere 
jahr zu Vierteljahr, oder auch von Meffe zu Meile, mögs 
h machen und bejördern werde, Indeß werden außer der 
erfagshandlung auch alle angeiehene Buchhandlungen die 
eftellungen diefes Werks, auf welches weder ſubſcribirt noch 
änumerirt wird, gegen kuͤnftige Oſtermeſſe gerne annehmen, 
Lemgo , den aten Yan. 1795. 


meyerſche Buchhandlung daſelbſt. 
— ee 


Der Herr Generalſuperintendent Ewald zu Detmold wird 
ı Merbindung mit andern bekannten Schriftſtellern vom An⸗ 
ing des Jahrs 1795 an, in Endesbenannter Buchhandlung 
ine Monatsichrift herausgeben , die den Titel führt: 


Urania; für Kopf und Herz. 


Ihr erfter und naͤchſter Zweck iſt, etwas zur Befriedigung je⸗ 
ser großen Beduͤrfniſſe der Menſchheit, Durft nach Wahr⸗ 

yeit, nad Freybeit, nach Liebe und nach Ruhe beyzu⸗ 

ragen, und ſolchen Meuſchen, in welchen eines dieſer Be⸗ 

zuͤrfniſſe ſich regt, etwas zu geben, das fie intereffiren kann. 
Form und Ton wird fo abtwechfelnd als möglich, und altes auf 

yen Geiſt unſrer Zeit berechnet ſeyn, ohne darum die wahre. 
Würde, die jene großen Gegenftände erfordern, aus den Aus 

gen zu vertieren. Aufiäße von anderem Inhalt werden jes 

noch nicht ganz ausgefchloffen , wenn fonft ihe Gegenftand und 

ihr innerer Gehalt dem Geift der Schrift entfprechen, 

Daß ſich diefe Monatsfchrift zwiſchen fo viele andere 
bineindrängt, die man jetzt in Deutfchland findet, das foll und 
darf. bier wicht entſchuldigt werden. Ihr Juhalt mag den. 
freilich fehr natürlichen, Einwurf twiderlegen, oder ev mag 
unmiderlent bleiben. Nur fo viel wird, verfihert, daB viele 
der beften Koͤpfe Deutſchlands und der Schweiz die 
Miitarbeiser find, und daß durchaus Fein Auffaß eine Stelle 
erhalten wird, der wicht für den beftimmten Zweck iſt, oder 
an fi einen entfchledenen Werth, bar, Eben darum kann 
auch nicht ganz feit beftimme werden, ob jeden Monas ein 
Stud herausfornmen mid; deun man will ſich durchaus 

2 (HH) nicht 
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nicht in die Nothwendigkeit ſetzen, Luͤckenbuͤßer aufnehmen 
zu muͤſſen. In der Regel aber wird mit dem Anfang jeden 
Monats ein Stuͤck von ſechs Bogen mit Didotſchen Lettern 
in der beruͤhmten Ungerſchen Offiein allhier gedruckt, und 
in einen geſchmackvollen farbigen Umſchlag geheſtet, in allen 
guten Buchhandiungen zu haben feyn; an ſolchen Orten, wo 
feine Buchhandlungen find, wendet man ſich an das zunädft 
gelegene Poftamt. Der Preis für den Sahrgang von zwölf 
Stüden, oder 72 Bogen, ift 4 Thaler in Goide. Ein Blatt 
Muſik, die zuweilen, jedoch nur von den: größten Meiſtern, 
vorkommen wird, foll für einen halben Bogen gerechnet wer» 
den, Berlin, den sten Nov. 1792, 


. Seantefcbe Buchhandlung _ 


Die firenge Berliner tbeologifcdre Cenſur verhin⸗ 
dert indeß den Herrn Generalfuperintendent Ewald , den Vers 
lag der angezeigten Urania der Frankeſchen Handlung in Ders 
lin zu überlaflen, und Er bat ihn uns, der unterzeichneten 
Buchhandlung, Übertragen, bey der auch das Erſte Stuͤd ja 
Ende diefes Monats, oder gleich mit dem Anfang des folgen; 
den herauskommen wird. ‚Alles bleibt bey der, von der Fran 
keſchen Handlung gemachten Auzeige, nur daß, weil mehrere 
Stimmen dafür find, nicht Didorfche Lettern jener Werliner, 
ſondern elegante deutſche einer ebenfalls angeſehenen Offiein 
zu Hannover werden gewählt werden. Hannover, den ıften 
Januar 3793. | 


Bönigl. privilegirte Zelwingſche Yof: 
. buchhandlung dafelbit. 


ee er 


Auf Oftern 1793. wird in der Nicolalſchen Bu handlung 
in Berlin der ate Band von des Hrn. ——8 
chemiſchen Schriften erfhyeinen. Er wird enthalten: 1) 
Beantwortung einiger Einwuͤrfe gegen die Theorie von de 
aͤrme; 2) Bemerkung über die Regeln des Raifonements 
in der Naturlehre; 3) Bemerkuug über diefpecifiiche Schwe⸗ 
a in den ae eo der Hitze: un einer beque⸗ 
en Wethode, fie in elne gemeinfchaftliche Klaſſe zu bringen; 
4) Verſuch Über die Abweichung und —*2* des Daros 
- j “ meters; 


— er 


meters; 5) Bemetkung tiber die Kohlenfloͤtze; 8) Werfüche 
Aber die zum Bleichen dienlichen alkalifchen Subftanzen und 
das leinene Garn färbende Materie; 7) über die eigents 
Stärke der Säure, und das Verhältniß der verſchiede⸗ 
rien Beftandtheile in den Neutralfalzen: nebft einigen Kleinen 
Auflägen, die während des Abdrucks der Ueberſetzung noch 
etwa: erfcheinen möchten. Gleich nach Abdruck diefes vierten 
Bandes wird aud) eine neue Ausgabe von Irn. R. Kirs 
wans Mineralögie, nach der fo mande Freunde dieſes 
Theils der Naturkunde lange fhon vergeblich gefragt haben, 
erfcheinen,, weil Hr. Kirwan felbft jetzt noch mit der neuen 
Ausgabe diefes , in feiner erften Seftalt jo wohl aufgenommes 
nen Werks befchäftigt ift, und es faft ganz neu bearbeiten wird. 
Dieſe Mineralogie wird auch, tie bisher, wieder für Die 
Freunde der ſaͤmmtlichen Kirwanſchen Schriften, den IIten 
Band derſelben, woran es aus dem angeführten Grunde bis⸗ 
hei gefehlt hat, ausmachen. 2 


sc —— * * 


1 


Präaͤnumerationsanzeige. 


Bon des Herrn Geheimenrath Klein's Annalen der 
Befegebung und Kechtsgelebrfamteit in den preuß, 
Staaten erfheint der Xte Band in der Dftermeffe dieſes 

ahrs. Die Herren Pränumeranten werden erſucht, die 
srauszahlung von 19 Gar. Eonventionsgeld, oder 20 
gt. Preuß, Kurrent an die Nicolaiſche Buchhaudlung in 
Derlin poftfrey einzuſenden. 


2 En 
Vermiſchte Nachrichten. 


Hannover, den 22. Jannar 1793: Die bekannte Ku⸗ 
pferſtichſammlung des verſtorbenen hieſigen Hoſfraths Bran⸗ 
8 ift jetzt an die Roſtſche Kunſthandlung in Leipzig ver⸗ 
auft worden. 


Berlin. Die konigl. Akademie der Wiſſenſchaften Hat 
ihre Correfpondenz mit auswärtigen Gelehrten zum Behuf 
ber Cultut der a? a und Sprache ne 
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Der Herr Graf von HSerzberg hat in einem eignen, mit 
ſchaͤtzbaren Geſchenken begleiteten Schreiben vom 20 Wow, 
1792. den Herausgeber der Bragur, Hrn. D. Bräter, zum 
Correfpondenten der deutfchen Deputation der Akademie auf 
gefordert, und die Bragur in die neu angelegte deutſche Dis 
blioche£ derfelben gegeben. * 


Ebendſ. Kr. Henrici, Reetor der Schule zu Neurup⸗ 
pin, arbeitet an einer neuen proſaiſchen Ueberſetzung der Aenei⸗ 
- de. Es iſt zu wuͤnſchen, daß diefe Arbeit glücklicher ausfaß 
len möge, als die frühern fchon fiebenzehn Mai rviederhefe 
ten, und immer mehr oder weriger mißlungenen Verſuche. 


Esbendſ. Die Eöniglicye Akadernie der Künfte umge 
chaniſchen Wiffenfchaften hat den churfuͤrſtl. pfalzbaierikhen 
Hoftupferiteher, Herren Sintzenich, der fi gegenwärtig 
hier aufhält, zu ihrem ordentlichen Mitgliede aufgenommen, : 


Anzeige. In der Bibliochef des Neihskifts LTemm 
beim befindet fich eine gleichzeitige Handfchrift von der Ehe 
nit Johann Enikels oder SEnentels, eines Dombderrm ik 
Wien, welcher um die Mitte des ı zten Jahrhunderts ſchrich 
Bein Sürttenbuch von Vefterreich und Steyerland 
Bas er eben fo, wie die Chronik, in Reimen abgefaße hat, if 
gu Linz 1618, gedruckt worden; die Ehronif aber iſt noch ums 
gedrudt, und nur einzelne Stellen daraus finden fich in Pi 
Pezii fcript. rer. auftriac. T.IIL p. 557. So dürftig nun 
der Inhalt diefes Produktes des Mittelalters. an ſich iſt, ſo 
wichtig muß eln — aus dieſem Zeitalter der deutſchen 
Sprache dem Forſcher unſeres vaterlaͤndiſchen Idioms ſeyn 
Ein gelehrter Kapitular jenes Bendiktinerkloſters, Hr. P. 
Mang Faus, gedenkt daher dieſe gereimte Chronik heraus⸗ 
zugeben, wenn ſich eine hinlaͤngliche Anzahl Subſcribenten 
finden ſollte. Das Werk wird in vier Oktavbaͤnden erſchei⸗ 
nen, auf welche zufammen bis Ende September 1793 nice: 





mehr als 6 Gulden unterzeichnet wird. 


Oldenburg. Hr. Tonfiftorialaffeffor und erfter Proſeſ⸗ 
for des Gymnaſiums, Hr. Jobann Siegmund Manſo, 
bat in einem ohnlängft erfchienenen Programm von den Vera 
befferungen Nachricht gegeben, die die Biefige Schule durch 
Einfüprung des Unterrichts für Nichtſtudirende, durch 2 
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ere Einrichtüng «der Un fing: für Fünftige Studi⸗ 
ende, durch Anfekung neuer Lehrer und andere Anftalten eis 
alten hat. Zu diefem- allen hat der weiſe und wohldenfende 
andesfürft die Koſten hergegeben. Die neu angeftellten Leh⸗ 
er find + Hr. Profeſſor Friedrich Reinbard Ricklefs, und 
ie beiden Collaboratoren, Hr. Job. Chriftian Aug. Heyfeaug 
Rosdhaufen, und Hr. Georg Ludwig Rönig aus Zelle, 


Gotha. Hr. Prof. Tacobs arbeitet an einem Pritifche 
pegerifchen Cömmentare der griechiſchen Anrhologie, in welchen 
orzüglich auf das Beduͤrfniß der Befiger der Brunfifchen Ana⸗ 
eten Rückficht genommen werden foll. Seinen Plan’ wird 
e dem Publieo umftändfich in einer Kleinen Eritiihen Schrift 
orlegen, welche einige Specimina-feiner Anmerkungen ende 
alten umd zur Oftermefje 1795. -erfheinen wird. — Daß 
er berühmte Richard Philipp Sriedrich Brunk (ches 
em Königl. franzöf. Rath und Kriegscommiſſarius, berna 
Yeputirter bey der erften Parifer Nationalverfammlung) fd) 

u Ende des vorigen Jahres am 21. Dec, verftorben ift, hat 
vochh fast kein öffentliches Blatt gemeldet. Er war die leizte 
Zeit, feit dem Ausbruch der Revolution, der alten Gelehrſam⸗ 
eit untreu werden, und hatte fid), aber mit fehr ungleichern 
Erfolg, dem thätigen, policiichen-Leben gewidmet, ” 


Leipzig. Die Sulzerifhe allgemeine Theorie der ſchoͤ⸗ 
ven Künfte und Wiſſenſchaften iſt ein Wert von klaſſiſchem 
Berthe, daß gewiß ſobald nicht durch ein Ahnliches verdrängt. 
u werden fürchten darf. Wie fehr anerkannt diefer Werth 
ft, zeigen die im Eurer Zeit wiederholten Auflagen, um wel⸗ 
be Hr. Hauptmann von Blankenburg durch feine litterarl⸗ 
hen Zufäpe fi) ſo großes Verdienft erworben bat. Die 
Brauchbarkeit und den Nutzen diefes vortrefflihen Werks 
och mehr zu erhöhen und zu erweitern, iſt der Zweck eis 
we zu diefem Behufe zufammen getretenen Geſellſchaft deut⸗ 
cher Gelehrten, die im verfloffenen Jahre auch fchon dem 
Knfang ihrer Arbeit unter dem Titel : Nachtraͤge zu Sul. 
ers allgemeinen Theorie der ſchoͤnen Rünfte; oder 
kharaktere der vornebmften Dichter aller Nationen, 
ebſt Eritifchen und bifforifhen Abhandlungen über’ 
Begenftände der fchönen Rünfte und Wiſſenſchaften. 
Leipzig, 1792. Erſten Bandes erſtes und zweytes 
Stud, 4085, gr.8, herausgegeben bat. In dieſen — 

traͤgen 


* 
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traͤgen (von denen jaͤhrlich ein Band, jede Meſſe ein Sräs 
von 12 — 14 Bogen erſcheint) ſoll das Mangelhafte des 
Sulzerſchen Werkes ergaͤnzt, ſeine Luͤcken ausgefuͤllt und das 
ehlerhafte deſſelben berichtiget werden, und wirklich läßt die 
ſchon gelieferte Probe einen würdigen Pendant zu demfelben.egs 
warten. Man fieht bald, daß hier geübte Schriftfteller, gründe 
‚che Gelehrte, und Maͤuner von feinem; und ſichern Geſchuack 
die Feder geführt haben. Der erfte Theil enthält kurze Ger 
ſchichten der roͤmiſchen, griechifchen und deutfchen Poefie (von 
der legten nur den Anfang), einen Auffaß über den Romas 
Lein bey Sulzer fehlender Artikel), Zufäge und Berichtigung 
gen zu den Artikeln Takt und Anftändig ‚und, mebr ode 
eniger ausführliche Charakteriſtik von folgenden Dictern: 
3 r, Fontenelle, Theokrit, Haller, Clement Ma⸗ 
xot, Catull, Kleiſt, Camoens. 


Breslau. Vom Herrn Muͤnzdirector Leſſing toi 
nähftens eine ausfuͤhrliche Biographie feines Bruders 4 
ſcheinen, und dadurch endlich der lang genaͤhrte Wunſch ber 
zahlreichen Verehrer dieſes großen Mannes befriedigt werden 
Daß man feinen kahlen Lebenslauf, am wenigſten einen wert 
zeichen Panegyr befürchten dürfe, dafür bürgen die befann, 
ten Talente, die Freymuͤthigkeit und Wahrheitslicbe des Dig 
graphen hinlaͤnglich. | — 


| Mien, Der bekannte Dichter, Hert Alyinger, voll 
= — Wocheuſchrift, unter dem Titel: Der Bemerker, 
ausgeben. — 


Zwickau. Herr Johann Aloyſius Martyni, der 
den Beynamen Laguna angenommen bat, ſeit mehreren 
Jahren in Lelpzig ſtudirte, und nun bier privatiſirt, hat 
zum Andenken eines feiner Lehrer auf jener Univerfiräe dru⸗ 
Ken laffen; Elegi ad Manes S. T. N, Mori, 2 Bog. Fol, 
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"Beförderungen. und Ehrenbezeugungen. eh 


Der Hr. Cardinal Borgia bat dem Hrn. Hofrath Tychſen 
zu Roſtock das Diplom eines Mitgliedes der Gefellfchaft der 
Solieg zu Velletti, deten Directör er iſt, uͤberſandt. | 


- He. Präpofitus 5. J. Tode zu Prisier im Mecklen⸗ 
Yasiten, ift Superintendent zu Schwerin geworden. . , 


Gr. Paftor Ehrenfried Chriſtian Colberg, zu Stral⸗ 
Pe d, ift zum Superintendenten dafelbft und zum ** 
der Theologie am dortigen Gymnaſio erwaͤhlt worden, 
auch) darauf von der theologifchen Facultät zu — * 
N erhalten. 


Der Hr. Paftor Rarbmann zu Kfofter Berge, die 
ch ſchon r * durch feine Predigten für Juͤnglinge, 
Die mir des Hen. Abt Xeſewitz Borrede 1789 erfchienen 
De und dur Baſedoros Leben, Magdeburg 1791, bes 
nt gemacht hat, wird diefe berühmte Sıhulanftalt verlafs 
n, woran er zugleich als Prediger und Oberlehrer der Theos 
gie fand, und als Prediger nach Pechau, einem Dorſe in 
der Naͤhe dieſer Stadt, gehen. 


Paſtot Groſſe, der Ueberſetzer des Plinius und 
Darf mehrerer anderer —— der bis jetzt in a 
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als Prediger ſteht, geht als Prediger nach Wolmirsiebes, 
auch einem Dorfe in biefiger Gegend, 
Die Predigerftelle in Kiofter Berge hat Hr. Heidmans, 
‚der ſchon als Unterlebrer dafelbft mehrere Jahre ſtand, mes 
halten. * ’ me 5 
An die Stelle des verftorbenen Hofr. u. Prof. Muůͤller in 
Sena hat Kr. D. Mereau die Bibliothetarſtelle bey der Unis 


derſitaͤtsbibliothek erhalten. as 
| ee 
Todesfall. 


Am iſten Dec. 1792 ſtarb zu Ronnenberg ber dertige 
Buperintendent, Kr. Franz Herrmann Zeinrich Zueder, 
der fich durch feihe. Schriften über das Gartenweſen einen 
ruhmlichen Namen ertoorben hatte, im syften Jahre. 


— * 


Berihrigungen 


Im dem December» Monath der Rintelſchen theol. Ans 
nalen ſteht Seite 836 gedrudtt, daß von des Herrn D. Re 
fenmültere Pafröralanweifung eine neue verbefierte Aufls 
e im Jahre 1798. erſchienen ſey. Dies iſt ein Mifverftand, 
And har vermuthlich ein Ähnliches Buch des Herru Be 
fers: ausfübrlichere Anleitung für angehende Geiſtliche, 
zur weifen und -gewiffenhaften Verwaltung ihres Anit 
Siweite verbefferte Auflage, gr.8. 1792. biefen verank 
fet. Jene Paftoralanwelfung fam 1738. zum erſtenmal 58% 
‚mir heraus, iſt zu-afademifchen Vorlefungen beffimme, umb 
noch wicht wieder neu aufgelegt werden. Diefe ausführlichen 
Anleitung ıc. aber, die, wie der Titel angiebt, für die 3 
sen Geiſtlichen im Amte zunächft beftimmt ift, fam 1788. 
Ulm heraus, und 1792, beforgte der Herr Verfaſſer, in mel 
nem Verlage , eine neue verbeflerte Auflage. — Beil Teicht 
— Mißdeutungen entſtehen koͤnnen, fo will ich ihnen 
ieber gleich dierdurch zuvor kommen. — 
Leipzig, im Januar 1793. 
Georg Emangel Beer. 


A. B. 
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%. 3. Der Einfender der Nachtlcht von der gegen» 
wärtigen Lage des Schulzifhen Procefles (Intell. Bl. No. 4.) 
iſt nicht gut unterrichtet geweſen. Alles, was er über diefe 
Geſchichte fagt , ift vom Anfange bis zu Ende falſch. Es iſt, 
wenigftens bis jetzt, noch nicht daran gedacht , daß das Kam⸗ 
mergericht das Gutachten fremder Theologen fordern wolle, 
und es iſt nicht wahrſcheinlich, daB es gefchehen werde. Die 
wahre Lage der Sache ift diefe: Schulz harte an den Ober⸗ 
appellationg » Senat appelliret. Zum Behuf diefer Appella⸗ 
tions » Inſtanz iſt bey dem Anftructiong » Senat eine neue 
Anftruction des Proceſſes veranlaffet, weil Schulz viel neue 
Gründe zu feinem Vortheil anzuführen ſucht, womit er ger 
hört werden muß. Was er eigentlich hier vorbringt , ift öfs 
fentlich nicht bekannt, weil natürlich während der Sinftruetion 
die Acten niemand gegeigt werden. Noch viel weniger kann 
jeßt jemand fagen, was der Oberappellationsfenat künftig in 
E — thun werde, wenn die Inſtruction geſchloſſen 

n wir 
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Anzeige von neuen Büchern, 


Bey Karl Felßeckers Söhnen in Nuͤrnber wird eine 
Weberfegung von John Aitkens Outlines on the Theory 
and Cure of Fevers, oder: Aitkens Grundlinien zur Theo 
tie und Heilung der Sieber, nächftens herauskommen. Auch 
iſt daſelbſt des Hrn. D, Panzers, Deutſchlands Inſekten ⸗Fau⸗ 
ne bis zum aten Heft fortgefeßt, und bie Liebhaber haben 
in der Mitte eines jeden Monats die fernere Fortfegung un⸗ 
unterbrochen zu erwarten, Der Preis eines jeden Hefts, 
welches 24 illum. Abbildungen und eben fo viel Tert enshält, 
I 12 Gar. oder 54 Kt. 


* 


Anzeige von neuen Landkarten. 


In der Oſtermeſſe d. J. wird im Bohnſchen Verlage 

zu Famburg ein neuer Atlas von den ſaͤmmilichen 

Preußiſchen Staaten an, deſſen Zeihuung > 
2 


x 
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mem der erſten Geographen Deutſchlands, der Stich aber 
von den beſten Kuͤnſtlern iſt. Er wird aus folgenden Bläp 
tern in Medianquart beſtehen: 


1) Generalkarte der ſaͤmmtl. Preuß. Staaten. 
2) Cleve, Geldern, Meurs und Mark. eh 
3) Minden, Kavensberg, Lingen, Teklenburg un 
Oſtfriesland. * 
4) Magdeburg und Mansfeld. Ä ee 
5) — Wernigerode, Hohenſtein und Ausb 
linburg. | 2 
6) Die Altmark; 
7) Die Prignig, 
8). Die Mittelmark. * 
9) Die Uckermark. F 
10) Die Neumark auf 2 Blaͤttern. 3 
11) Pommern auf 2 Blättern. 
ı2) Preußen auf 2 Blättern. ge 
13) Schlefien auf 2 Blättern, | 
14) Ansbach und Bayreuth. 
15) Meufchatel und Valengin, 


2 


zuſammen alſo aus 19 Blaͤttern ohne das Titelblatt. Un 
die Brauchbarkeit dieſes fchonen, Werkes, das den 


des 


Publikums gewiß nicht verfehlen wird, noch zu em 
‚ fol eine allgemeine ftatiftifhe Weberficht und din 


geograpbifches Kepertorium über die abgebilderen Län 
der aus den beften Duellen ausgearbeitet und nachgeliefert 
werden, I ä “ — 


— 2 * 
Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. In der den 27ſten October vorigen Jahtch 


als dem Geburtsfeſte des Königs, gehaltenen feyerlichen Wehe 
fammlung der Akademie der Wiſſeuſchaften las Hr. Hoftath 


und Prof. Moritz eine Abhandlung wor, worin er von dm 
bisherigen Befchäftigungen der afademifchen Deputation zur 
Cultur der’vaterländifchen Sprache Nachricht gab, Die Mit: 
glieder dieſer Deputation haben ſich nämlich in die Hearbeis 
tung det verfchiedenen Fächer, welche fie jich zum Augenmerf 


genommen, bdevgeftalt gecheilt, day ihre Bemühungen im 
Einzelnen zur Vollendung des auszuführenden Plans ſich eins 


ander 


£ 
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ander wechſelsweiſe die Haͤnde bieten. Der Curator der Aka⸗ 
demie, des Hrn. Grafen von Herzberg Exc., nimmt ſelbſt an 
dieſem Geſchaͤfte thaͤtigen Autheil, und wird ſowohl zu der 
Bildung, als auch zu der Berichtigung und Prüfung eigen» 
thuͤmlicher deurfcher Ausdruͤcke im fatiftifhen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fache Bepträge liefern. Hr. Prof. Ramler hat 
über die gefammten Beywoͤrter der deutfchen Sprache eine Ab⸗ 
handlung vergelefen, worinne befonders der Gebrauch, den 
“wir von den acht Endfpiben derfelben zu machen haben, auge 
führtich beftimme wird, auch zugleich Regeln gegeben, und 
gute Beyſpiele unferer Dichter angeführt. werden, nach wel⸗ 
Ken man neue Wörter jeder Art bilden kann, ohne die Sprach⸗ 
Ähnlichkeit oder Analogie zu verlegen. Zugleich wird auf die 
Proſodie geroiffer Beywoͤrter von zweifelhaften Zeitmang Ruͤck⸗ 
ficht genommen, und alles mit Stellen aus den Poeten belegt, 
Durch diefe Abhandlung wird zum Theil der Ausfpruch Leib⸗ 
nigens beftätigt,, der fagte, er Eenne unter allen Sprachen 
feine, die fo philofophiich wäre, als die deutfhe, Hr. Prof. 
Engel hat über die Artikel und die Hülfss und Perfonenwörr 
ter in. den neuern Sprachen des füd» und weftlihen Europa 
den Anfang einer Abhandlung geliefert, worin der eigentliche 
Werth diefer Redetheile in Anfehung ihrer Zweckmaͤßigkeit un« 
terſucht wird, Hr. Kirchenrath Meierotto hat eine Abhand⸗ 
lung vorgeleſen, worin er zeigt, wie eine Nation durch die 
eigenthuͤmlichen Ausdruͤcke ihrer Sprache ihren moraliſchen 
Charakter ſchildert. Sn Betreff der Sprachbildung hat Hr, 
Prediger Burja einen Verſuch gemacht, die deutſchen Kunſt⸗ 
woͤrter, die ſich auf die mathematiſchen Wiſſenſchaften bezie⸗ 
hen, ſyſtematiſch zu ordnen, und die noch mangelnden zu er⸗ 
fegen. — Zu der Bearbeitung des technologiſchen Sprach⸗ 
ſchatzes iſt von dem Hrn. Oberconſiſtorialrath Foͤllner der An⸗ 
fang damit gemacht worden, daß er die Ausdruͤcke, welche bey 
der Färberey vorfommen, aufgezählt und erklärt hat, Bey 
diefer Gelegenheit hat bderfelbe feinen Plan , diefer Bearbeitung 
der technologiſchen Ausdrüce die möglichfte Vollftändigkeit und 
Hrusbarkeit zu geben, der Deputation vorgelegt. — Dur 
die Unterfuhung.über den Urfprung des Wortes Hageſtolz 
in der Bedeutung eines alten Aunggefellen ift von dem Hrn. 
Dberconfiltorialrach Teller zur deutfchen Morsforfchung ein 
neuer Beytrag geliefert worden, — Auf die von mehrern 
deutfchen_Schriftftellern übertriebene Einmifhung ausländt 
ſcher Wörter „. und. auf den 8 — gegenſeitig übertriebes 
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nen Purismus Hat Hr. Obereonſiſtotialrath Gedicke aufı 
merkfam gemacht, und dadurch eine Preisaufgabe zur Be 
ſtimmnng der richtigen Graͤnzen für die Reinigkeit der deut⸗ 
fhen Sprache veranlaßt. (S. Allg. deutſche Bibl. 1orter 
Band ztes Stud ©. 616.) Hr. Hofe. und Prof. Moxit; 
bat in der oben erwähnten Vorlefung, aus welcher diefe Mach⸗ 
richten entlehne find, zugleich einen Verſuch gemacht, ei 
von Hrn. Campe vorgefchlagene neue Wörter zu prüfen, 
billigt folgerecht für confequene, Wechfelfall für Alten 
native, verwirft dagegen Antlitzſeite für Faßade, Wage 
ſatz für Hypotheſe, Ehrenſold für Honorariam. S 
behauptet bey dieſer Gelegenheit mit gutem Grunde, daß 
ein analogiſch⸗ unrichtiger Ausdruck, über den ſich einmal 
Stimmen vereinigt haben, mehr Guͤltigkeit babe, als 
noch fo analogifch » richtiges Wort, deffen aflgemeine Verbeeb 
tung durch den Zufall gehindert worden fey, und daß 
auch der Spradylehrer fich diefer Stimmenmehrheit unterwep 
fen müße, wenn er mit feinem richtigern Ausdruck nicht 
fein ftehen will. „Da nun aber, fährt Hr. 217. fort, bi 
Stimmeninehrtheit fih eben fo teicht auf die Seite des ride 
„tig ald unrichtig gebildeten Ausdrucks lenft: fo ift dasjenige, 
„ivag ders Sprachlehrer übrig bleibt, vorzüglich für die Zw 
„eunft zu wachen, daß ein neugebildeter Ausdruck gleich bey 
„feiner Entftehung geprüft, und entweder gebilligt oder wer 
„worfen werde. Allein da die Stimme eines einzelne 
„Sprachlehrers, wenn er auch noch fo triftige Gründe ans 
„führte, nicht enefcheldend ift, weil fie nicht Aufınerkfamfeit 
„genug auf fic) zieht, fo fühle man bier vorzüglich das Be 
„duͤrfniß, daß es im Mitteipunkte von Deutſchland ein At 
„erkanntes, mit den vorzüglichften deutſchen Schriftftellern 
„in Verbindung ftehendes Tribunal!) geben möchte , deſſen 
„Ausiprüche über Wort: und Sprahbildung, mit den gehe 
„rigen Gründen unterftüßt, auch ein enticheidendes 
„haben müßten, weil alsdann die deutiche ration, du 
Zuſtimmung ihrer vorzuͤglichſten und beliebteften —æ 
„ier , eigentlich ſelber den Ausſpruch thaͤte; welcher Wunſch 
„nun durch die patriotiſchen Bemühungen des Königl, Staates 
„wminifters Grafen v. Herzberg Exe. alg Eurators der Alad 
„der Wiſſ. zu Berlin, zum Theil ſchon in Erfuͤllung gegan⸗ 
„gen iſt.“ (77), Jeder Deutſche, der feine Sprache und fein 
Vaterland liebt, wird dem Eifer und Fleiß. des ruhmvollen 
Curators und der gelehrten und verdienten Mitglieder der 
— Akade⸗ 
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Ak ademie gern und willig volle Gerechtigkeit wiederſahten laſ⸗ 
ſen; gegen ein geſetzgebendes und entſcheidendes Tribus 
nel in Sachen der Sprache aber eben fo proteftiren. - Die 
ſchimaͤriſche Idee, die zum Gluͤck in Deutſchland noch weni⸗ 
ger ausfuͤhrbar ſeyn wuͤrde, als ſie in Frankreich und Italien 
geworfen iſt, kann unmoͤglich von der ganzen erleuchteten Aka⸗ 
demie gebilligt werden, fondern iſt wahrfcheinlich, nicht mehr, 
als ein Einfall von Hrn. M., wie er fie bisweilen zu haben 
pflegt. Wäre es aber mehr, als das, ſo wuͤrden fich hoffents 
lich die. Stimmen patriotiicher Gelehrten gegen ein ſolches At⸗ 
tentat wider die Freyheit des gelehrten deutichen Staats bald 
laut und mächtig erheben. Diefer Staat iſt und muß, neben 
jeder bürgerlichen Berfaflung, aͤcht und rein republicanifch hlei⸗ 
ben. Eine Wahrheit, die man ſelbſt in defpotiihen Reichen 
anerkannt,. oder doch nur zum größten und allgemeinften Scha⸗ 
den nicht allein für die Gelehrſamkeit und die Gelehrten, jons 
dern auch für-die. Blüte, den Wohlſtand und die Macht dee 
Sind der, ihrer Einwohner und Behersfcher verleugnet hat, . 


— — *— * 
Durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten, die ich zu vollenden 
wuͤnſchte, und num endlich vollendet habe, durch Amtsgeſchaͤf⸗ 
ee und felbft durch eine Krankheit verhindert, habe ich die 
Fortſetzung meiner Schleswigholſteiniſchen Geſchichte bisher 
micht liefern kͤnnen. Jetzt bin ich von neuem damit beſchaͤfti⸗ 
‚get, und werde es num hoffentlich ununterbrochen feyn. . We⸗ 
‚nigftens habe ic, mir vorgenommen, vor Vollendung derfels 
ben, keine andere fihriftfteflerifche Arbeit, die irgend einen 
betraͤchtlichen Theil meiner Zeit erfordern Könnte, zu uͤbeb⸗ 
nehmen. Der nähfte Band wird alfo die Gefchichte des 
dweyten Zeitraums der Begebenheiten, die ſich unter der Mes 
:gierung des Oldenburgifhen Haufes zugetragen haben , fehliefe 
2 und die Abfchnitte won der Staats: Religions⸗ und 
Geſetzverfaſſung, u. |. f. hinzufügen, die der feßte Band nı 
faſſen konnte. Alsdann wird. die Gefchichte des großen K 
migs Chriftians IV, und derjenigen Herzoge von Schleswig 
und Holftein folgen, die mic ihm zugleic, in den beyden Here 
zogthümern vegiert haben, Diefe reichhaltige Geſchichte vis 
nes der größten und shätigften Könige, die einen Zeitraum 
von 50 Jahren eriehält, ift die Klippe geweſen, woran bie 
hiſtoriſchen Werke eines Dänifhen und eines Schleswighol⸗ 
ſteiniſchen Geſchichtſchreibers ſcheiterten. Schlegel hat fie 
in 
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in feiner vortrefflichen Geſchichte der Daͤniſchen Könige aus 
dem Oldenburgiſchen Hauſe nur bis auf den Luͤbecker Frie⸗ 
den, d. i. bis 1629, ausgefuͤhrt. Lackmann hat von den 
on Bänden feiner Schleswighollſteiniſchen KHiftorie ſechs 
ände blos der Geſchichte Ebriftians IV. und der mit ihm 
regierenden Herzoge von Schleswig und Holſtein geroidmet, 
und iſt doch nur-bis auf das J. 1643, folglich noch nicht bis 
jum Ende diefer Regierung (1648) gefommen. Sch werde 
“allen Fleiß anwenden, diefe Weitläuftigkeit zu verhüten, ohne 
doch der Abkürzung eine denkwürdige Begebenheit aufm 
opfern. Ich werde diefes um fo viel lieber chun, da ich 
nun den Zeiten des unglücklichen Zwiſtes zwiſchen dem koͤnig⸗ 
Tihen und dem Herzoglichhollſteingottorpiſchen Haufe nähere, 
der, wenn man einige Eleine Erörteruugen derſelben auss 
nimmt, noch gar keinen Gefchichrfchreiber erhaften hat, und 
mit alfo einen veihen Stoff zur Behandlung geben wird, die 
ſich in unferm Zeitalter kaltbluͤtiger, und ohne einige Unan⸗ 
nehmlichkeiten zu fürchten, als noch vor 20 oder 30: Jahren, 
anftellen laͤßt. Die Form diefes Werts bleibt, wie fie bis 
der geweſen it, und: die Wände werden auch von gleicher 
Staͤrke, der Preis für die Subferibenten , wie bisher, für ein 
Mremplar auf Schreibpapier ı Nthlr., für die übrigen aber 
und das Eremplar auf Druckpapier ı Rthlt. ı6 Schilling in 
Schleswighollſteiniſchen Courant bleiben , und in Louisd’ge 
gu.5s Rthir., das Eremplar. auf Schreibpapier den Subferi» 
dbenten ı Rthlr. 3 Ggr., dem übrigen aber das Eremplar auf 
ODruckpapier ı Rthlr. 12 Ggr. koſten. Da ſeit de: Ausgabe 
des letzten Bandes verſchiedene Subſeribenten geſtorben, da⸗ 
gegen andere hinzugekommen find: fo erſuche ich diejenigen 
„Herren, welche bisher gefälligft Subfeription darauf ange 
aommen haben, mir. neue Subferibentenliften, und zwar ſpaͤ⸗ 
seftens gegen Johannis des jegtlaufenden. jahres zukommen 
gu loffen. Der nachſte Band wird Ausgang dieſes, ober 
Anfangs künftigen Jahres: erfcheinen, Uebrigens wird die 
Bohniſche Buchhandlung, ſowohl biefelbft als in Hamburg, 
woie bisher, alfo auch künftig, diefes Buch in Commifhen 
haben, und auch. Subfeription darauf annehmen. 
—Kiel, im Februar, 1793. 


wilbelm Ernſt Chriftiani, 
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Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


er DVerfafler der frenmüthigen Berrachtungen über die 
Mahlcapitulation Kaiſer Peopolds des Ziventen, Hr. Heins 
zich Wilbelm von Bülow, hat während feines neulichen 
Aufenthalts in Dresden von dem Kurfürften zu Sachſen eine 
koſtbate goldne Dofe zum Geſchenk erhalten. - 





Dresden, Der Candidat Bottlieb Benjamin Reis 
bel, iſt zum Rector der Schule zu Beyfing im Erzgebirge 
ernannt, und am zoſten Novemb. 1792, dort dazu Fonfirs 
mirt worden. Er bat ſich durch die Herausgabe einer Lebens⸗ 
beſchreibung des Grafen von Zinzenderf und der Meberfegung 


yon Fontaine Reife durd das mittlere Afrika befannt ges 

macht. | 

"Bon dem Neihsfammergerihte zu Wetzlar ift Herrn 

Froriep die Rückkehr nach Buͤckeburg erlaubt, und er zus 
leich in den Genuß feiner Einkünfte bis zu volig beendigter 
Sache wieder eingefeßet, folglich das Urtheil, welches vie 
uriftenfaculeät zu Roſtock gefprochen hatte, zur Zeit noch 

aufgehoben worden, | 


u * 


Todesfall 


Aum 9ten Sept. vorigen Jahres ftarb zu Altenbura st. 
M. Samuel @enjamin Reichel, Direstor des Friedrichs 
(8) Gymna⸗ 


7 4 _ — — — | 
Gymnaſiums, KHofbibliothefar und Mitglied der lateiniſchen 

Geſellſchaft zu Jena, im 76ften Jahre feines. Alters. Er 
hat 40 Jahre lang am befaaten Gymnaſium als Lehrer geflam 
den, und viele brauchbare Männer gezogen. In der bateini 
fen Dichtkunſt, vorzuͤglich in der Ode, befaß er eine wit 
gemeine Stärke, 9 


* 


Baͤcher s Anzeigen. 


Verfuch einet Beleuchtung der Geſchichte des jädk 
fchen und chriftlidhen Kanons. Halle, bey Curss 
Wittwe. » Bändchen, 1792. Da mir noch Feine Ge⸗ 
ſchichte der Entftehung des Kanons haben, fo wird jedem Lich« 
haber der Religionsgefchichte und des Bibelſtudiums ein Vers 
fuch, Licht darüber zu verbreiten, willkommen Ich ie 
be daher mich an diefe Arbeit gewagt, und ſchmeichle mir 
zum wenigſten nicht unwichtige Beytraͤge zu einer kritiſchen 
Geſchichte der Sammlung der fogenannten Schriften des 
Alten und neuen Teftaments und ihrer Autorifirung it 
der juͤdiſchen und chriftlichen Kirche geliefert zu haben. Dies 
Meine Wert zerfällt in zwey Theile, 
In dem erften habe ich gehandelt: I, Vom Kanon 
der Inden: in Paläftina. Ich unterfuhe bier, ob bie 
Schriften des A, T. im Tempel verwahrt worden? ob Eſtas 
fie gefammelt? warn die Buͤcher Eiter, Daniel u.f.m. dazu 
gekommen? in weichem Anfehen alle diefe Bücher bey den 
bebräifchen Juden geftanden? | | 

I. Von den apokrypbifchen Schriften. Ich zeige, 
was ihre Verfaſſer für Endzwecke gehabt, in welchem Anſehen 
ſie unter den Juden geſtanden? 

Ul. Von dem Ranon der Helleniſten. Hier wird 
unserfucht , ob die ariechifchen Juden einen groͤßern Bibelta⸗ 
non als die bebräifhen Juden in Paläftina achabr? warum 
fie mehr Bücher als jene aufgenommen, und was für Abjiche 
ten dabey obgewaltet haben möchten ? 


Das zweyte , Bändchen handelt, von dem chriftlis 
cben Bibeltanon. in der eriten Abtheilung deflelben uns 
terfuche ich, was für ein Anfehen die Chriſten der eriten Jahre 
hunderte dem Alten Tefament überhaupt, und den einzelnen 


| Buchern 
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Büchern deſſelben Befonders bevgelegt, in welcher Achtung in 
siefen erſten Jahrhunderten dieſe Schriften und beſonders auch 
die Apotkrypha bey ihnen geſtanden? wann man angefangen 
bie Vrbelverzeichniffe feſtzuſetzen? Ich mache auf die Abwei⸗ 
chungen derſelben im den griechifchen und lateiniſchen Kirchen 
den Lofer aufmerkfanv, und beweife, daß die Kirchen niemals 
einen vollkommen übereinftimmenden Kanon des A, Teſta⸗ 
ments gehabt haben, Ä | 
In der zweyten und dritten Abthellung wird unterfucht, 
warn die Bücher des N. T. fich verbreitet haben, fo daß 
Sammlungen der Evangelien und Briefe in ben Provins 
zen des römifchen Reiche, wo Ehriften waren, gefunden wur⸗ 
den? welche Bücher zuerſt, umd welche erft in fpätern Zeiten _ 
in. den chriſtlichen Kirchen bekannt geworden? Sch handfe 
Befonders vom Hrfprung der Evangelien, und von der Aufr 
nahme der katholiſchen Briefe und der Apokalypſe in den Ka⸗ 
non des N. T. die.in den griechifchen und lateinischen Kirchen 
nicht geringe Binderniffe fand. Ich babe mich bemüht, die 
befondern Gründe, die dee Aufnahme der bezweifelten Buͤ⸗ 
her im Weg geftanden, und audy die Gründe, melde diefe 
Aufnahme erleichtert amd ‚befdrdert haben, ausfündig zu 
maden. | 
Endlich handle ich in der letzten Abcheilung von dem ekle⸗ 
ſtaſtiſchen Schriften des N. T., das iſt, von den apokryphi⸗ 
ſchen Schriften des Neuen Teſtaments, die in den chriſtlichen 
Kirchen zur öffensliben Erbauung gebraucht worden. Won 
der Gefchichte der Verbreitung diefer Bucher babe ich die in 
en der Väter vorhandenen Winde und Anzeiger 
ebracht. 
So vielerley und fo wichtige Segenftände in einem Werks 
hen von anderthalb Alphabeten abzuhandeln, wer für mid 
eine nit allzu leichte Sache, Indeſſen da die Abneigung 
der Allermeiften gegen voluminöfe Werke bekannt iſt, fo glaub» · 
te > in 5 Nothwendigkeit geſetzt, mich det moͤglich · 
en u befleigen, | 
‘ 4 Der Verfaſſer. 


* — — 
Der erſte Band des — engliſchen Woͤrterbuchs. 


welches vom Herrn ıc. Jobannes Ebers verfaßt wird, iſt 
nun —* enthaͤlt die — A bis auf 61 — 
⁊ 
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‚und: macht die Hälfte des engliſchen Ihells: aus. - Ih 
Ende bereits: Sorge: getragen, daß er ſaͤmmtlichen Duhbands 
lungen, weldje Beftellungen darauf gemacht haben, zwiſchen 
heute und dem ı sten. Februar ausgeliefert werden ſoll, und 
Bin unfhuldig ‚. wenn die Intereſſenten nun nicht bald damit 
bedient werden· Der Pränumeranr weiß den Preiß.t Außer 
dem. Eoftet er auf, dem: gewöhnlichen: Papiere ‚2 rthit. 8 ar. — 
und-auf befferes 2.rthir. 12 gr. im Friedrichs⸗ oder wichtigen 
Louisd’ors a: s.urhle,. — Eben den: Preiß wird der zweyte 
Hand auch erhalten, der. im der Oftermelle 1793 ericheint, 
Wenn. die Liebhaber hierdurch [hen kein ganzes Buch erhals 
ten, fo Fönnen fie das Fertige doch ad: interim benugen, fo 
weit es reicht. Außerdem giebt es. eine ıreffliche Nachweiſung 
von dem großen Reichthum an englifhen MWörteen und, fen 
densarten „ den dieſes fo fleißig bearbeitete Merk vor. allen bis 
jetzt exiſtirenden Büchern feiner Art vorzugsweiſe befißt. 


Berlin, den: 9ten. Febr. 1793. | ——— 
Ferdinand Gebmigke. 


—— Theil des fo ſebr gewuͤnſchten Dfficien 
no. ar — gg un in 

eburg erfcheint o bar och vor riweile 
wegen — — — wird weder Praͤnumeratien 
noch Subſcription darauf angenommen. | 


= Aus det Prefeift: Die unfihtbare Loge, eine 
Biograpbie von Jean Paul, 2 Eble., mit einem Titel⸗ 
£upfer, 8. Berlin. Auf Drudpapier 2 rıblr. 8 gar., 
auf Schreibpapier 2 rthlr. 16 ggr. — Diefer nee 
Deytrag zur Schönen Litteratur unſers Waterlandes wuͤrde 
keicht verkannt werden, wenn man ihn blos nach der Zwey⸗ 
deutigfeit feines Titels und nad der Pfeudonpmität feines 
Verfaffers beurtheilen wollte. Daß aber weder das Eine noch 
des Andere ein Deckmantel fchriftftellerifcher Bloͤße ſey, wird 
einem jeden einleuchten, der nur die erften Seiten der Were 
rede gelefen hat. Ueberall zeigt fi der Verfaſſer in dieſem 
Buche, als ein Dann von Genie, der auch an den unbeden⸗ 
tenditen Gegenftänden nene und intereffante Seiten aufjufins 
den weiß, und indem er unfer Zwerchfell erſchuͤttert, mir je⸗ 

| dem 


}. wißigen, Einfall, zugleich Die . oxioluslleftin Ideen ‚über, 
Frsichange ft. Politik Citteratur 2c. verbindet. 


Karl re Buchbandlung 


ne er Se 
te... vg 
Nachricht an das Publikum. 


iſt nicht die Geſchichte von der Einnahme — 
durch die Neufranken bis zur Wiedereroberung von der Coma 
Binicten Armee merkwürdig ? Wer folkte nicht wuͤnſchen, eine 
genaue detaillirte Beſchreibung davon zu haben, um felbe feis 
nen Nachkommen ats einen Beweis des Frankfurter Patrio⸗ 
tismus zur Nachahmung zu hinterlaffen? Ich hoffe, dein 
Mublikum durch Ankündigung eines ſolchen Werks eine Ges 
fälligfeit erzeigen zu koͤnnen, und mache hierdurch eine Ge⸗ 
ſchichte, die in meinem eigenen Verlage erſchienen iſt, bekannt: 


Tagebuch von der Einnabme Frankfurts durch die “ 
oo. VNeufranken bis zus Wiedereroberung des combi⸗ 
— nirten Armee,. in Briefen abaefaßt, nebft allen 
-  Manifeften und Edicten der franzöfifchen Gene⸗ 

raͤle fowobl, als auch Eines Hochedlen Magi⸗ 

ſtrats. Als ein Denkmal des Frankfurter Patrio⸗ 
tismus allen biedern Be gewidmet, 8, mit 
2.Bupfern gebeft ı Fl. 202r. 


‘ Der Verfafler, Hr. Iblee, fieng feine Arbeit mit dem 
” Rage des Einzugs der Neufranken an, und feßte ſie täglich 
fort, mithin wurden afte Thatfachen ‚aufgezeichnet , —* ſich 
von ſelbigem Tage an, bis jetzt, ereigneten. Wo des Stoſ⸗ 
fes zu wenig war, umfaßt ein Brief mehrere Tage, Ich 
kann alfo die Verſicherung geben, daß diefe Geſchichte fo volle 
frändig, als möglich, ausgeführt iſt. Die Briefe werden je⸗ 
dem Lefer interefiant feyn, denn fie enthalten feine trodne 
und ermädende Gefchichtserzählung, fondern Raifonnement 
and Laune machen fie angenehm, Vom Anfange find die Mas 
nifefte der Generäle und des neufräntifchen Volks, fo wie audy 
die, des hieſigen Hochedlen Magiftrats, gefammiet, und, der 
Zeitfolge nach, den Briefen beygelegt, auch find außer diefem 
Mehrere wichtige Beylagen, worunter bauptfächlich die For« 
fterifche Rede ift, aaeltgt Pi dieſem Plan erficht ger 
J 3 d 
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die Vollſtaͤndigkeit dleſes Werks, und daß es jedem Einweh⸗ 
ner Frankfurts als ein Archiv für ſich und feine Nachkenw 
men diene, und auch den Auswärtigen aͤußerſt intereſſant ſeyn 
wird, Um dieſem Werke auch ein aͤußerliches Anſehen zu 
Ben, fo habe ich es mit aller moͤglichſt thpographlſchen Eichen: 
beit auf feines Schreibpapier drucken laſſen. Auch befinden 
fi) zwey illuminirte Kupferftiche dabey, woron der eine einen 
Marionalgardiften auf die Wache ziehend, und der andere eis 
nen Freyheitsbaum mit der rothen Kappe vorftellt, und wird 
in einem ſchoͤnen Umſchlag brochitt geliefert. Der Verfaſſer 
arbeitet nun ſchon an einer Fortfegung, da nicht zu zweiſein 
iſt, daß die Gefchichte nach merkwuͤrdiger fir unfre Gegend 
werden wird. Sobald diefe vollſtaͤndig ſeyn wird, fo wird 


nachgeli 
* * Jobhann Gottlob Pech, 
Buchhändler in Frankfurt am Mayn, 


‘ 


— *— —— 


* 


Nene Verlagsbuͤcher von Ernſt Feliſch im Ber⸗ 
Hin. Michaelismeſſe 1792. Vilderakademie, kleine, für 
leſeluſtige und lernbegierige Söhne und Toͤchter, mit Kupfern 
gr. 8. Berlin, ı chir. 16 ar. — Ktroſigt, Ernefting von, 
eb. Krüger, Gedichte. 8. Berlin, ı hie. — Mende, K. 
Unterricht von den Pflichten der Kinder gegen Aeltern unb 
‚Vormunder, wie aud) des Gefindes, der Gefellen und Lehre 
linge, gegen Herrfchaften, Wrodtherren und Meifter, Ge⸗ 
richtsobrigkeiten ꝛc. Mit befonderer Nuͤckſicht auf die, für ges 
nannte Voltstlaffen gemeinnügigen Verfugungen des allges 
meinen Geſetzbuchs für fämmtl, Preuß. Staaten. Ein Leſe⸗ 
Buch für gemeine Stadt » und Landfchulen, im legten halben 
Sabre des Schulunterrichts, gr.s. Berlin, 5 gr. — Ebendefl. 
Unterricht von Verbrechen und Strafen, nad Anleitung bes 
allgemeinen Gefegbudhs für ſaͤmmtl. Preuß. Staaten. Zum 
Gebrauch für bürgerliche Stadt» und Landſchulen Im legten 
Salben jahre des Schulunterrichts, gr. 8. Berlin, 3 gr. 
— Ehendeff. Unterricht über die Verhaͤltniſſe des bürgerlis 
hen Lebens und die allgemeinen Pflichten und Mechte der 
Aecltern, Ehegatten, Dienftherren, der groͤßen Volksklaſſen. 
Mit befonderer Ruͤckſicht auf die gemeinnügigften Verfüguns 
gen des allgemeinen Gefegbuchs für die Königl, Preuß, Stass 
ten 
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ten. Ein Lefehuch für Hausväter und Hausmuͤtter, Hr. 8. 
Berlin, 16gr. — el Asmodi Hinkebein, und ſein 
Beireyer in England; eine Fortſetzung des lahmen Teufels 
von fe Sage, Rach dem Englifhen. ıfler Band, 8. her 


fin, 20 gr, f 
er  e Ö 


Dem Naturforſcher und Liebhaber Linneiher Schriften 
kann ich nun mie Gewißheit die angenehme Nachricht brin⸗ 
gen, dag die Gmelinfche Ausgabe des Car. a Linne [yfte» 
ma naturae per regna tria naturae, fecundum c!afles, or 
dines, genera, fpecies cum charadteribus, diflerentiis ete 
welche vor einigen Jahren in meinem Verlage anfieng, in 
nächfter Oſtermeſſe ganz beendiger feyn wird. 

Tomus primus enthält in VII partibus das regnum 
animale, und Eoftet 10 Rthlt. 20 Ggr. — Tomus lecun« 
dus in U parribus enthält das reguum vegetabile, 4 Rtble. 
16 Ggr. — und Tomus tertius, welcher in der Oſtermeſſe 
mit drey Kupferplatten erfcheinet, begreift das reguum mi- 
nerale in fi), und wird 2 Rthlr. 1a Ggr. often. — Das 
ganze Syftem, welches an Bogenzahl zwey Drittel aller vor 
berigen Ausgaben überfteige, koſtet folglich 18 Rthlr. — 
Mer mit diefer Vollſtaͤndigkeit nicht zufrieden. ſeyn möchte, 
der müßte ſchon mit der Vorſehung hadern, daß ihre Werke. 
fo unzaͤhlbar find. Leipzig, im Jahr 1793. 

G. Em. Beex. 


— 2 
Vermiſchte Nachrichten. 


A. Halle. Bor einiger Zeit erhieft die hiefiae Univer⸗ 
fitäe ein Koͤnigl. Reſeript, wortn-den Theologie Studirenden 
befohlen wird, während ihres Hierſeyns in Zukunft fleißiger 
den Gottesdienſt zu befuchen, und diter zum Abendmahl zu 
gehen. Nur unter der Bedingung follen fie zum Eramen ges 
laflen werden, wenn fie von einem der hieſigen Prediger ein 
Zeugniß, daß fie äfter das Abendmahl empfangen haben, aufs 
zeigen konnen, | | 5 


* 
ET Zu 
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> Qu der Stelle des fel. Doͤderlein in Jena find von der 
heologiſchen Facultät daſelbſt folgende gelchrte Theologen im 

—E gebracht worden: Die Herren Profeſſoren Ecker⸗ 
mann In Kiel, Ziegler in Roſtock, Zeil in Leipzig, Gab⸗ 
ler in Altorf, und Ammon in Erlangen, 


Witrgenau, ein Stäßächen nicht weit von Bauen, 
welches ganz von wendiichen und lauter katholiſchen Bürgern 
dewohnt wird, und unterdas Klofter Mariönftern gehört, hat 
durch eine vor kurzem errichtete Schulanftalt fo viel gewon⸗ 
wen, daß man an denen, die den Unterricht diefer deutichen 
Schule genoſſen haben und ihn noch genießen ‚ eine große Ders 
befferung der Sitten bemerkt, Man hat diefe gemeinnägige 
und gute Anftalt dem Biſchofe Cin partibus) zu Bauzen zu 
verdanken, welcher ein ichones und großes Hofpital, das faſt 
gar nicht bewohnt wurde, ‚in eine Schule. verwaudelt hat, 
jedoch: fo, daß den Armen dadurch nichts entzogen worden iſt. 
Es find bey diefer Schule vier Lehrer und ein Inſpektor am 
geftellt, welche die Lehrart der äfterreichifhen Normalfchuln 
befolgen, und anſtaͤndig befolder werden. Sie muͤſſen den 
Kiudern allen Unterricht unentgeldlich ertheilen, .und damit 
den Eltern aller Borwand benommen werde, die Kinder nicht 
in die Schule zu ſchicken, bat man lestern auch erlaubt, im 
der Schule zu ſtricken. Alle Fahre wird eine öffentliche Pruͤ⸗ 
fung gehalten, bey welcher Belohnungen des Fleißes und der 
guten Sitten ausgerheilt werden. 


— Erklärung. 

Aus dem Daͤniſchen. Sie haben mich unrecht ver⸗ 
ſtanden, L. Fr. Damit, daß ich Trenks Monats ſchrift 
und den Niederſaͤchſiſchen Merkur als Benfbiele der Frehd⸗ 
heit unſerer Preſſe anfuhrte, habe ich diefen Journalen durch 
Aus keinen Beyfall geben wollen. Und wie konnte auch ein uns 

artheyiſcher Mann Schriften billigen, in welchen lauter unver⸗ 

auetes Raiſonnement, halb erdichtete, Halb haͤmiſch verdres 
hete Anekdoten, und offenbare Unwahrheiten unter einander 
liegen? Aber eben darum waren fie recht eigentlich geſchickt 
zum Ermeife meines Satzes. Judeſſen hat man doch den 
Berfaffern ‚gerätben, ihre Buden mit ihrem Freyheitskram 
andermwärts aufzufchlagen. | 
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Beförderungen. 


Leipzig. Durch Churf. Reſcripte vom Hten Jan. d. J. tft 
Cnachdem der Hr. Aſſeſſor Rau in die durch des fel. Schott 
Tod erlediäte dritte Profeffur der Pandeften, Kr. Aſſeſſor 
Diener aber in die vierte, der Inſtitutionen, hinauf geruͤckt 
find) die nun vacante fünfte ordentliche Profeffion alter Stif⸗ 
tung Tituli de Verborum Signific. er Reg. juris, nebft Sig 
und Stimme in der Yuriftenfacultär, dem Arm, D, Chri—⸗ 
ftian Daniel Erhard, bisherigem außerordentlichen Profefe 
for der Rechte, des Landgerichts in der Niederlauſitz Bey⸗ 
fißer u.f. w. und dem Hrn. D. FJobann Gottfried füller, 


eine außerordentliche Profefjur der Rechtswiſſenſchaft confe⸗ 
sirt worden, 


Der durch mehrere mineralogiſche Schriften ruͤhmlich be⸗ 
kannte Eonigl. Prenßiſche Affeffor bey dem Bergwerks⸗ und 
üttendepartement des Generaldireftoriums zu Berlin, Herr 
riedrich Heinrich Alerander von Aumbold, ift zum 


Obderbergmeifter der Fürftenthümer Anſpach und Bayreuth 
ernannt worden. 


—— * * 
Belodnungemn 


Herr Rath und Bibliothekar Reichardt in Gotha hat 
für feine, gegen einige aufrührerifche Straßburger Blaͤttet ges 
(8) richtete 


Wn 


richtete und verbreitete. Schrift von Gr. Kaiſerl. Majeftär: 
eine goldene Dofe und goldue Medaille erhalten.” Auch bie 
Ruſſiſche Kaiſerinn hat denfelben Verfaffer: aus gleicher Vers 
anlaſſung mit der großen goldnen auf den Schwediſchen Fricen 
gelchlagenen Schaumirize deſcheukt. a ae 


Der juͤdiſche Gelehrte, Serz Somberg, ein Scyilee- 
Mendelsiohns, derinicht zum phHofsphifchen Lehrſtühl, dem 
ihm Sofeph II. geben wollte‘, gelangen konnte, weil er ein 
Jude war, hat jeßt als Director der jüdifchen Normalſcha 
zu Lemberg vom Kaifer Franz II. 00081. jährliche Gehalt 
zulage bekommen. a 

a ta. 
Todesfälle 

| —* Fe 

179 3. | 


= 


‚Dresden. Der durch einige Schriften bekannte aw | 


im 87ften Sabre verflorben, 


ſaͤchſiſche Kriegsrath Hr, Gottfried Schmieder, iſt par | 


Am ꝛaſten Januar ftarb in Culmbach Hett D. Io: 


bann Beorg Pühn, Landphyſikus daſelbſt, in einem Alter 
‚von nicht gar 33 Jahren. Er hat mit Beyfall über die Gifr 
te des Pflanzenreiche in lateiniicher Sprache gefchrieben,, und 
war im Begriff, ein deutfches. Werk über denfelben Gegen 
ftand herauszugeben, als ihn der Tod, leider zu früh, durch 
ein hitziges Fieber hinweg raffte, 


Am 27ſten Sanuar ftarb in Weilburg Herr Jobann 
Martin Kremer, fürftl. Naffauifher geheimer und Ges 
ſamtrath, berühmt durch feine aründlichen biftorifchen Werke 
und Deduftionen,, in feinem 75ſten Lebensjahre, 


— * * 


Akademiſche Verhandlungen. 


Göttingen. Am 29ften Dec. 1792. las Hr. Hofrath 
Gatierer in der Berfammlung der koͤnigl. Sorietät der Bill. 
den 


— 83 
sen erſten Theil einer Abhandlung vor, welche die Frage uns 
terfuicht und befahet: An Pruilorum, Lituanorum caetero- 
rumque populorum Letricorum orıginem a Sarmalis liceat 


repetere ? Diefer Theil geht nur bis zum dritten Mithridas 
tiſchen Kriege. F 


* 
Gelehrte Anzeigen. 


Zu Gießen im Verlage des Unterzeichneten iſt neu er 
ſchienen, und in den vornehmſten Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu Haben: 

Philoſophiſches Journal für Moralitaͤt, Religion 
und Menſchenwohl, berausgegeben von Carl Ebris 
ftian Erbard Schmid und Sr. Wilh. Daniel Snell, 
Lehrern der Pbilofopbie zu Bieflen. Krfien Bandes 
erfies Heft 1793. 158 ©. in 8. Preiß des ganzen Jahr⸗ 
gangs von 5 .Heften, mit einerh farbigen Umſchlage broſchuͤrt 
5 Sl, 24 Kr. oder 3 Rthlr. — Saͤchſiſch. 

‚Anhalt diefes ıften Hefts: ı) Einleitung für die Lefer 

und Beurtheiler diefes Journals, von C. C. E. Schmid. 2) 
Briefe über die Syrafufanifhe Staatsrevolution; aus dem 
Griechiſchen überfegt und feinem Freunde Elaudius gewid⸗ 
mer vom Geh. Rath Schloßer tn Carlsruhe. 3) Vortheile 
und Nachtheile der ftehenden Armeen, nebft einigen Folge, 
rungen aus denfelben,, von Hrn. Hofrath Feder in Göttingen. 
4) Prüfung der vornehmften Gründe, womit man die Recht⸗ 
mäßigkeit des bisherigen Verhaͤltnißes zwiſchen dem Staate 
und den Schulen neuerlich zu beftreiten verfucht hat, Von 
einem Ungenannten. 5) Literaͤriſche Anzeigen, 

Im ganzen Jahre erfcheinen von diefem Journal 6 Heſte, 
jedes von 10 Bogen in einem farbigen Umſchlage gebeftet. 
Ich ſchmeichle mir übrigens, bey diefem, fürs jeßige Zeitalter 
vorzuͤglich intereſſanten Journale als Verleger alles gethan 

haben, ihm auch ein aͤußeres Gewand zu geben, das ſeines 
nern Gehalts würdig iſt. 


Hezels, W. $, Schriftforfcher zten Bandes ztes 
Stuͤck, 13 Bogen, ar. 8. Preiß 16 ar. oder ı Fl. In⸗ 
halt: 11) Weber die Aechtheit der Stelle ı oh. s, 7. aus 
Gruͤnden der. höherm Kritik. c —* einer neuen Eclarun⸗ 

| | *⁊ des 
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des ganzen Abſchnitts V. 4— 13. 12) Ueber bie Ausalıfı 
fung des heil. Geiftes am. Pfingitfefte. .Apoftelgefh. 2— 
13) Ueber die Berfuhung Chriſti; Matth. 4, 1—ır, Ein 
4, 1— 13. 14) Ueber die Schlußperikope des Evangelien 
Markus. Cap. 16,9 — 20, ı5) Ueber die Guben. des Geiſten 


Keligiofitär, was fie-feyn fall, und wodurd fie 
befördertwird; Eltern, Religionsfreunden und über 
haupt allen denen gewidmet, welchen. wabre Keligion 
am: Herzen liegt, von F. 8. C Schwarz, Pfarrer zu 
ug im Heſſendarmſtaͤdtiſchen. 19 Bogen, 16. 
der ı dl. 


Kurze, aber binlänglich vollffändige @relkung 
des Lleuen Teftaments nach Authers Bibeluͤberſe⸗ 
kung. Erſtes Baͤndchen, weldses das ıfle bis sie 
Stuͤck, die. vier Evangelifien und Apoftelgefhicte 
anthaͤlt. 24 Bogen 8, — 20 gr. oder fi. f, 


Bon dieſem nuͤtzlichen Buche ,,. das nach dem Yrebele 


Jen. Allaem. Litt. Zeitung, Allg. D. Bibl. und andern ð 
lehrten Zeitungen, einem. Bedurfniß unfers Zeitalters abhilt, 
ericheint zur Oſtermeſſe das-6te, oder zten Bandes ıftes@nid, 
weiches die Roͤmer enthatten wird. Gieſſen, im Fehrun 
2793». 

Georg Srieduich Kerer, 


. Univerfitätsbuchhändle, 
| na Ze = 
Buͤcher, ſo in der Paulifchen Buchhandhung zu Ber 


lin nody um die Pränumerationgpeeife bis Ende 
Junh 1793. verlaffen werden follen. | 


| 


| 
| 


| 


Benkendorfs Oeconomia forenlis, 8 Bände, dt 


anſtatt 24 Rehlr. um 16 Rthlr. 2) Der Auszug aus dieſem 
Buche, in 3 Baͤnden, anſtatt nı Rthlr. um 7 Rthlt. 84. 
3) Des Kr. Grafen von Büffons allgem. Naturgelhidtt, 
2 Bände; Naturgefihichte der wierfitäigen, Thiere, ı9 Baͤnde: 
Natur geſchichte dev Vögel, 20 Bände, auf Druufpapier mit 
1279. Zupfern, gt. 8. anftatt 43 Rehle. ıagr. um 26 Rthlt. 
18 97. 4) Daflelbe Buch auf Schreibpapier mit per 
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Kupfern, anftatt 36 Rthlr. 4 gr. um 38. Rthle. 6 ar. 5) 
Dafjelbe Buch auf Schreibpapier mit 1279 illuminirten Rus 
pfern, anftatt 161 Rthlr. 8 gr. um nı5 Rthlr. +2 gr. 6) 
Burgsdorfs Verſuch einer vollftändigen Gefchichte der Holhz⸗ 
arten, 2 Bände, ar. 4to, mit ſchwarzen Kupfern, anflate 
7 Rthlr. 22 gr. um 5 Nehle. 4. gr. 7) Daflelbe Buch mie 
iluminirten Kupfern, gr. 4. anftatt ı2 Rthlr. 10 gr. um : 
8 Rthlr. ı8 gr. 8) Benkendorfs Grab der Ehikane, wor⸗ 
innen, daß häufige Prozeſſe das größte Uebel eines Staate 
find, gezeigt, die wahren Quellen, morans fie urſpruͤnglich 
entſtehen, oder, nachdem fie entftanden, forgfältig genähret, 
ins unendliche vervielfältigt, und gleichjam verewigt werden, 
entdeckt, dabey aber audy zugleich die wirkſamſten Mitteh, 
dieſe verfihiedenen Quellen zu hemmen und zu verftopfen, an 
die Hand gegeben iverden, 3 Theile in 4 Bänden, gr. 8. an⸗ 
ftatt 10 Rthlr. um 7 Rthlr. 9 Herbſt und Jablonski Nas 
turgefchichte der Schmetterlinge, 5 Bände, gr. 8. mit 1138 
illuminirten ato Kupfern, anftatt 36 Rthlr. 4 gr. um 23 
Rthlr. 20 gr. 10) Kerbft und Jablonsky Naturgefchichte 
der Köfr, 4 Wände in gr. 8. mie 5ı illuminirten 410 Kus 
pfern, anft. 18 Rthlr. 2 gr. um ı u Rthlr. 20 gr. 11) Krünig, 
D. J. ©. dkonomiſche technologiſche Encyklopädie oder allge⸗ 
meines Syſtem der Staats⸗ Stadt» Haus» und Landwirth⸗ 
ſchaft und der Kunftgefchichte in alphaberifeher Ordnung, 58; 
Bände, gr. 8. anftatt 179 Rehlr. vı ar. um 116 Rthlr. 
6 gr. 32) Der Auszug aus diefem Buche, in ı2 Bänden, 
gr. 8. anſtatt 27 Rthlr. ym 17 Rthlr. 14 ar. 15) Martins 
allgemeine Naturgeſchichte in alpbabetiicher Ordnung, fortge« 
feßt von den berühmteften Gelehrten in Deutjchland, 11 Baͤn⸗ 
de, gr. 8. mie ſchwarzen Kupfern, anftatt 44 Rthlr. 14 gr. 
um 28 Rthlr. 23 gr. 14) Daffelbe Buch mit illuminirten 
Kupfern, anftatt 68 Rthlr. ı8 gr um 49 Rthlr. 9 gr. 15) 
Schauplatz der Künfte und Handwerke, ı6ter, ı zer, 18tew 
* igter Band, gr. 4. anſtatt 20 Rthlr. 8 gr. um 15 Rthlr. 
gu 
Ge er * 
Neuere Verlagsbuͤcher von Georg Friedrich Heyer 
in Gieſſen. Erinnerungen und Zweifel gegen, die Brauch⸗ 
barkeit des Hannoͤvriſchen Katechismus. Won einem Freunde 
des chriſtlich⸗ vernünftigen Jugendunterrichts. & 3793. 197% 


et 4 Kr 
ame FE ade, 


nd 
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Bezels, W. F. Schriftforfcher „ ıfter Band, gr. & 
3 Rthlr. 8 gt, oder 6 Fl. — Deſſelben zten Bandes ıftes und 
ates Stuͤck, 1 Rthlr. 8 gr. oder 2 Fl. — Ebendeſſ 
allgemeine Judenbekehrung X. gr. 8. s ar. oder 20 fr. — 
Ebendeſſ Eutwickelung der ſchweren biblichen Begriffe Geiß 
und Fleiſch; gr. 8. 6 gr. oder 2ı Kr. — Ebenderſelbe 
über die Aecchtheit der Stelle Johannis „, ı oh. s, v. 7. 
Drey find die da zeugen im Himmel ıc. aus Gründen der bie 
bern Kritik, nebſt Erklärung des ganzen Abſchnitts V. 4 — 
13. gr. 8. 6 gr. oder 24 Kt. RE RA 

„oenfteins, D. R. Bemerkungen über die Hitnwuch, 
und über den Gebrauch der Falten Bahungen des Kopfs in 
derfelben. te vermehrte Ausgabe. 8. 4 gr. oder ı5 Ir. 

Schmidt, J. E. €. Eins der älteften und fdönften 
Idyllen des Morgenlands, ı DB, Mof. XLIX. nem überlegt 
und mit Anmerkungen; 8. 6 gr. oder 24’ Kr. 

waldbs, D. W. 3, Srundfage der Kirchengeſchichte 


des Neuen Teftaments, zte Ausgabe, verbeifert und ver⸗ 


mehre von 3. C. 5. Schulz, ıfter und ater Daud, ı ch, 
16 gr. oder 2 51. 30 fr. — Bon Zangens, 8. ©. Des 
träge zum deutſchen echte, 2ter Band, 8. 20 gr. oder 
Fl. u5 Kr. Ebend, Neuere Beyträge zum deutfchen 
Recht. 8. 20 ar, BR I 

Zur Oſtermeſſe 1793, wird fertig: M. &. Crew 
zers ſkeptiſche Betrachtungen über die Freyheit des menichlis 
hen Willens, gr. 85. — Emmerlings Mineraloaie, 
ifter Band, a. — WELLE. 5. Kauf, Lehrbuch 
der Arithmetik, gr, 8 — Erklärung des Meuen Teſta⸗ 
ments, 2ten Bandes ıftes Stück. 8. (Brief Pauli an die 
Homer.) — Neues Journal für Staatsfunde und Pos 
fitit von D. Taup und D, Erome, ıfles St. gr. 8. — 
Prof. G. G. Schmidts, , Sammlung neuer phyſtſch⸗ 
mathematifcher Abhandlungen, ıftes Bändchen mie Kupfern 
ins. — Catehismus der chriftlichen Lehre, nad Ans 
leitung des neuen Hannoͤvriſchen Katechismus ausgearbeitet 
von dem Verfahler der Erinnerungen und Zweifel etc. gegen die 


Brauchbarkeit deflelben. 


— en = 
Vermiſchte Nachrichten. 


Hr. D. Weber hat im Auguſt 1792. das Bad zu Gir⸗ 
tenau im Wirtembergiſchen Dberamte Marpach bereiſt und 
| gemeine 
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emeinſchaftlich mit dem Marpachiſchen Dberamtsarzte Scholl 
aſſelbe chemiſch an der Quelle unterſucht. Er wird ſich dies 
n Winter noch mit Prüfung des fixen Beſtandtheiles beſchaͤf⸗ 
gen, und dam zu feiner Zeit das Reſultat feiner Analyle bes _ 
annt machen. “Dies ift bereits das neunte Mineralwaſſer, 
a3 er ſeiner van unterwarf. 


Des fel. D. Wirtwer in Muͤrndetg, * Tod bereits 
ngezeigt iſt, war au Mirarbeiter au der A. D. B. 


* Selmpser: den asſten Yan. 1793. Unfer Herr Abt 
jene’ hatte nenlich einen ehrenvollen Anträg, nach Jena, 
n die Stelle des fel; Geh. an Soͤderlein; er bleibt 
ber nun gewiß bier. 


Breslau, Unſer Herr Profeſer Holleborn * bey 
Schiwickert in Leipzig aus einer Handfhrift zum eritenmal 
erausgegeben: G. Gemifthi Plerhunis er Michaelis-Apo- 
tolii Orationes fünebres duae, in ap de immortali- 
are animae SxPOonitäk, 39 pag. 8 


“ Berichtigung. In der von dem — v. Archenholz 
eu bearbeiteten Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Kriegs iſt 
n 2ten Bande S. 21. folgendes zu berichtigen, daß der das 
zalige Erbprinz von Brauuſchweig am iſten April 1759. 
ein Regiment Kaiſerl. Cuͤraſſiers, ſondern nur 70 — 80 Reu—⸗ 
er des Alt-Savoyiſchen Dragonerregiments gefangen machte. 
die drey Bataillons, die dieſen Tag in Meinungen und Was 
ingen gefangen wurden, waren alle drey Churcoͤllniſche und 
hr fchone Truppen. Der Duc de Broglio brauchte ſich des 
Softens Bergen nicht zu bemaͤchtigen, er hatte ſolchen längft, 
a Frankfurt in-feinen Händen war. Der Prinz von Iſen⸗ 
urg war nicht-von den. übrigen Truppen der alliirten Armee 
bgefondert, als er mit feiner Brigade zum Angriff anruͤckte. 
Jen erften Angriff auf Bergen hatten die Grenadierbataifieng 
ram von Dehn und von Pappenheim, und das erfie Bataillon 
aſtrow Braunſchweiger gethan. Da diefe gefchmolzen was 
en, und ein fehr mörderifches Feuer drey volle Stunden aus» 
ehalten hatten, formirte diefer Prinz mit fechs Bataillons 
inen neuen Anariff, der, fo wie der erfte, nicht gelingen konn⸗ 
e, da Bergen ziemlich bobe und gute Mauern hat, die Alli⸗ 
sten nicht mit Leitern verſehen waren, und der Feind ſtets 

neue 
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neue Truppeh in Bergen warf. Daß die Felbſcheerer mit in 
die Gtieder treten mußten, ift falſch. Sie mußten nur da 
bleiben, weil voraus zu fehen war, daß es ihnen nicht an Bes 
ſchaftigung fehlen könnte. Der Herzog Ferdinand zog ſich 
micht zuruck. Er blieb bis zum ı sten auf dem Schlachtfelte 
um Bergen fteben, und der Ruͤckzug geſchah erft, da die 
transportablen Bleſſitten am ı sten'früh von Windeden weg⸗ 
geſchafft waren, um in Eaflel geheilt zu werden. Von ei⸗ 
nem That: und Augenzeugen. ü 


Wittenberg. Im Monat December vergangenen Jah⸗ 
res wurden verinittelft eines Nefcripts von Dresden die aftıs 
demiſchen Geſetze, die zeither gegolten hatten, wieder einge 
ſchaͤrft, und befohlen, daß die Studenten alles Zufammenrot« 
tirens, Tumultuirens, aller Widerſetzlichkeit gegen obrigfeitlis 
che Verordnungen, auch alles Inſultirens der zur Erhaltung 
der öffentlichen Sicherheit angeftellten Perfonen, fich enthalten 
ſollten. Alle geheime Verbindungen, Order, Landsmanm 

aften, Uniformen, gemeinfchaftlide Cocarden, oder fonfige 
Geſellſchaftszeichen find verboten. Alle Aufzüge mit-oder ehne 
Muſik werden nur nad) erlangter Erlaubniß verftattet. Das 
Bohnen der Studenten auf benachbarten Dörfern darf gaͤnj⸗ 
lich nicht geduldet werden, in den Borftädten hieſtgen Orts 
ſalbſt ift es ihnen nur unter gewiffen Bedingungen vergönnt, 
Alle Duelle und hohe Gluͤcksſpiele find. ebenfalls unterſagt. 

Dem diesjährigen Conſpectus der Akademie zufolge "find 
anjetzt nur zwey Profeflores extraordinarii, einer in der mes 
dieiniſchen, der andere in der philoſophiſchen Facultät. Außer 
ordentliche Beyfiger dey der Juriftenfacultät find ſechs, und bey 
der philofophifchen vier. Die Zahl der auferordentlidsen Dos 
centen bey der theologiſchen Facultät beläuft ſich auf drep, bey 
der juriftifchen auf zwölf, bey der medicinifchen auf zwey, und 
bey der philoſophiſchen auf feche. Ditputationen find im Jahre 
1792, bier gehalten worden: in der theol. Facultaͤt cine, in der 
juriſt. ſab praeſide, theils über ausgearbeitöte Differtationen, 
eheils über ſtreitige Rechtsſatze fechs und zwanzig, und fine prae- 
fide eine, in der medicin. Fac. fünf, in der philofoph. nem, 
Programmen find gefchrieben worden vier und zwanzig. Zu 
Doctoren der Rechte find promovitt worden wier Perfonen, zu 
Doct. der Arzneygelahrheit fünf. Die Magiſterwuͤrde haben 
erlangt fünf und zwanzig. 
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Ehrenbezeugungen. 


Der Herr Commiſſionsrath Arndt auf Zobel, Ellguth, 
Simsdorf und Michelsdorf iſt von Sr. Churfuͤrſtl Duccht, 
zu Sachſen waͤhrend dem letzten Vicariate in den Reichs⸗ 
adelſtand, wegen feiner vprtreflichen Dfonemifchen Kenntriffe, 
mit dem Zuſatze: von Aerndtenreich, erhoben, auch vorher 
fehon von der dtonomifchen Befellfchaft zu ihrem Ehren⸗ 
‚mitgliede-ertahlt worden. | 


‘Der Thurfürft "von Sachſen ‘hat waͤhrend des letzten 
Reichsvicariats den Herrn Oberappellationsratb Quiſtorp zu 
Wismar, mitErlaffung aller Tarsebuühren, in des heil. R. R. 
Ritterſtand mit dem Praditat: Edler von, erhoben. 


—— * — 


Periodiſche Schriften. 


Altona bey Hammerich: Deutſches Magatin, 1799. 
Januar, enthält: ı) Mirabenus vertrauliche Urtheile über 
die franzofifche Mevolurion [von Hrn. d' Armand). 2) Die 
Schiffahrt, an Mattdiffen (vom Hrn. Mag. v. Schmidt, ges 
nannt Phiſeldek). 3) Das Befferwerden (vom Hrn. Pıof. 
v. Engere).. 4) Dag eine Größte (vom Hm. Br. 8.8 v. 
Stelberg, componirt vom Hrn, Grönland). s) Urtheil des 
Koͤnigl. Schwediſchen KHofgerichts — übrigen Mitſchuldigen 

| am 
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am Königemorde ⸗ Februar, enthält: 1) Ueber einer 
erheblihen Mißverftand bey Schaͤtzung der franzoͤſiſchen 
Affıgnate dom Hrn. Prof. v. Egners). 2) Kann denn wirk⸗ 
lich der Determinismus mit der Moral beftehen ? (vom Km, 
ag. Olshaufen). S) Waren Bartenſtein und Knorr is 
Eh gelehrte Ebentheuer? (vom Hm.; Kriessr. Camerer), 
4) Lindor und Cora (vom Hrn, Mag. v. Schmidt, genannt 
Phiſeldet). 5) Nachrichten von dem Tode der Madame de 
Warens. 6) Etwas über Menſchenkenntniß, fvelche man’ 


ur 


| 

Schleswigſches Journal, 1793. Januar. Altona, 
bey Hammerich; enthält: 1) Einladung. 2) Dent +» und 
Einreisfrepheit; als eine Einleitung zum Schleswigſchen 
Journal, & 4 3) Unmaßgebliher Vorſchlag, veranft 
durch No, 261. der Jenaiſchen Ritteraturjeitung, &. 15. 
4) So iſt der Menſch, — fo war er ſtets, — fo wird er im: 
mer feyn? Verfuch einer Jambifchen Lieberfekung des Luctejz, 
ven dem Hrn. R. v. Halem in Oldenburg, ©. 34, 5) Dep 
träge zum Für und Wider der jetzt fufpendirten, franzoͤſtſchen 
Conſtitution, S. 37. 6) Man denke! der Schneider behielt 
den Huth auf dem Kopfe, und der Lohnlaquai ſtieg in den 
Fiakre feines Herrn, S. 79. 7) Iſt ein Reichskrieg den 
Deutſchen anzurathen? S. 105, Der Sebruar enthäft: 
1) Grundſaͤtze der Geſetzgebung, die öffentliche Religion und 
die Nationalerziehung betveffend. Demi franzofifchen Natie 
nalconvent gewidmet, ©. 125, 2) Weber eine Stelle des 
Livius, B. 21. Kap. 375 ven dem Hrn. Oberconfiftoriafrath 
Borriger in Weimar, S. 202. 53) Eine Rede; voraelefen in 
der Freymaurerloge: Einigkeit und Toleranz in Hamburg;. 
von dem Hrn. Albrecht, S. 221. 4) Ueber die Veredlung 
der jüdiichen Nation; von Ebendemf. & 233, 5) Hymnmẽ 
der Freyheit; von Hrn. Voß in Eutin; (mit der Muſik nach 
dem bekannten Marfeiler Matſch.) &. 252, | 
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Würzburger gelehrte Anzeigen, Achter Jahrgang 
1793: 1n.gu 8-5 ’ | 


Seit dem Jahre 1788. hat der Herr Prof. Feder die 
Serausgebung derfelben allein beforget. Gegenwärtig nimmt 
er blos noch litterarifchen Antheil daran, und Prof, Koͤl hat 
alle mit einem folhen Inſtitute verbundenen Geſchaͤfte übers 
nommen. Won diefen gelehrten Anzeigen erjcheinet in. Würza 
Burg wöchentlich ein ganzer Bogen, und, in federn Donate, 
noch ein Bogen Benlage. Der gnaͤdigſte Fürftbifchof Bat dies 
felben von aller Cenſur Befreyet. Der ganze Jahraang koſtet 
in Würzburg 2 fl. 30 Kr. Rhl.; mer aber die woͤchentliche 
freye Sendung durch die Poſt verlanget, zahlet « fl. Rhl., wo⸗ 
von jedegmäl die Hälfte im Januar und July vorausgezahlt 
werden muß. Mit Cinfendungen, —— en u. ſ. w. hat. 
man ſich unmittelbar an den Prof. Koͤl in Würzburg zu werd 
Ben. Würzburg, den 17. Behr. i753. 6 


* 
Bücher » Anzeigen.‘ 


In allen guten Buchhandlungen iſt zır haben? Siſto⸗ 
riſch⸗ genealogifcher Almanach fürs ate Fahr der fran⸗ 
zoͤſiſchen Freyheit. Enthaltend die fortgeſetzte Ge: 
ſchichte det framöfifcben Staarsumwälsung. Altona, 
1793. bey 3. 5. Bammerich. Preig ı NA. Daſſelbe 
Buch, ohne Kalgnder, um dentefben Preiß, unter dem Titel: 
Hiſtoriſch⸗ genealogiftbes Taſchenbuch — KEntbaltend 
die Gefcbichte der großen Revolurion in Frankreich; 
ste Fortſetzung. Man findet darin diesmal die abarkürste 
Erzählung der großen ſranzoͤſtſchen Mevolution fortgeferr, "ben 
welcher der Herausgeber gröftentheils Hrn. Rabaut gefelat if, 
weil er diefen mit Recht für einen unpartheyifchen Augenzeugen 
haͤlt — und dann die Conſtitution der Weftfranten, die jeder‘. 
Lefer und Beſitzer dieſes Buͤchleins gewiß ungerne vermißt haz 
ben würde, und endlich das genealogiſche Verzeichniß der jetzt 
lebenden hoben Perſonen in Europa, Auffer einem allenotis 
fehen Titelfupfer vom Hm. Chodowiecky nd noch zwey dei 
miertwuͤrdigſten Begebenheiten der Mevolntionsgrfchichte von. 
feiner Meifterhand auf zwey Dlattern dargeftelft, und uͤberdeni 
.. : | - . (M) 2 . ER dig, 
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bie Portraits: zehen der wichtigften Deänner diefer wichtigen 
Epoche... Den Band: zieren zwey fauber illuntiniste Vignetten, 
die fich, auf den. Inhalt beziehen. 


Ä Da Entomologie im unfern Tagen fehr viele Freunde fi; 
det, von vielen zur Lieblingsbefchaftiaung ermwahlet, von vielen 
aber, ihver nmnnichfaltigen Schwieriakeiten wegen, Cdie ber 
forders die ganz eigene Terminologie dieſer Wiffenfchaft deuem 
in Weg: ftellet, die aus den Hauptquellen, aus den Werten 
eines Zinne und Fabricius, gründliche Kenntniß ſchöpſen 
wollen,) bald auch wieder bey Seite gelegt wird: fo brachte 
. Mich diefes auf den Gedanken: daß der wohf auf den Dent f 
mancher Anfanger rechnen Eonnte, welcher, wo möglich, alle 
in den Syſtemen eines Kinne und Fabricius vor fommende 
Worte und Nedensarten alphaberifch ordnete, diefe mit mia« 
fichfter Genauiakeit in unfere Mutterſpräche überfegte, deutlich 
erklarte, jede diefer Nedensarten und Begriffe mit mehreren, 
nach den Pinneifchen und Fabrizifchen Syſtemen angeführten 
Beyſpielen erläuterte, und,dadurch dag bequeme Auffchlam 
und Auffinden jedes vorrommenden Wortes befüıderte. Dim 
Gedanken habe ich nun, fo viek mir möglich war, ins Werts 
ſetzen gefucht' ; ſo daß ich nun Diefeg etwa ı$ Alphabet ftarfe 
Wert (das befonders fur Anfänger —— iſt, die ſich etwa 
von ſich ſelbſt in dieſe Wiſſenſchaft hineinarbeiten wollen) unter 
dem Titel: Entomologiſch terminologiſches Woͤrter⸗ 
Buch, hiermit ankündigen und naͤchſtens zum Drucke uͤbergt⸗ 
ben kann, welchen die Keyſerſche Buchhandlung allhier beſor⸗ 
gen wird. F 
Erfurt, den 6. Februar 1793. 
| Ch. %. Möller, d. j. 


In dem Verlage Hartknochs in Riga wird in zufünf 
tiger Oſtermeſſe der erfte Band eines aus zwey Bänden beſte⸗ 
benden erläusernden Auszugs aus den kritiſchen Schrif⸗ 
sen des eren Profeflor Kant erfheinen. Daß durch eine 
vielfahe Behandlung der tiefen Unterſuchungen des arcfen 
Weltweiſen und durch freye Mittheilung der Reſultate des 
Nachdentens man ſich dem Ziel der ſaßlichſten Darſtellung 
derſelben naͤhern werde, läßt fih erwarten, Der Verſaſſer 
der angekündigten Schrift hat diefes Ziel vor Angen gehabt; 
= feine Bemühungen dürften vieleicht nicht ganz vergeblich 
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Ymmerwährender | fuͤr Eheleute und: 
Ebeluftige.. 12. Geb. r6 HL. Man: vermißte bisher im 
len unfern Almanachs eine gewiſſe Seitr nung, die eben fo 
othwendig zur Bürgerlichen Ordnung gehört, als irgend eine 
ndere. Wenigftens achtet Seder, dem die veränderten Lirs 
'ände der Genoffin feiner Lie e Hoffnumy zu einem neuen 
benbilde machen, aufmerkfamer auf den Tag, wo biefe Hoffe 
ung erfüllt werden tönnte. Der Verfafier diefes Kalenders 
at daher diefen Eritiihen Zeitpunkt nach den Meinungen der. 
[tern und. neueren Aerzte berechnet. In zwey Reiben neben 
inanden fteben die Empfängnißtage und die Geburtstage: 
die Empfaͤngniß falle alfo auf welchen Tag es fen, fo ſteht 
leich daneben der ausgerechnete Tag und Monat der Nieder⸗ 
unfe angezeigt. Iſt man wegen des erſtern Termins gewiß; 
‚ kann man denn den andern ohne Mühe aleich wilfen. Da« 
urch wird nicht allein den mancherley Verrechnungen vorges 
eugtz fondern man. kann auch nach dem. ordentlihen Styl 
tiefer Rechnung fehen, ob zufällige Umftände die Geburt mehr ' 
eichleuniar haben, als fie nady den Geſetzen der Natur erfolgt 
oäre. Aufferdeni enthalt der Kalender gute aftronomifche Era 
äuterungen, eine dialogifirte wahre Geſchichte unfers Jabr⸗ 
umdertg, phitofophifche Gedanken über die Natur der Liebe, 
us dem Franzefi (chen z das große ADE Buch und zehen Ger 
‚ote für junge Eheleute, einige Gedichte, und Beantwortung 
er Frage: ob ein Srauenzimmer nicht ſelbſt auf’ die Heurat 
eben tönne? (von einem Frauenzimmer.) Das Ganze i 
in nuͤtzliches, unterhaltendes Werkchen, ſehr ſauber mit Die 
otſchen Lettern gedruckt, und erfüllt durch feine ganz neue 
Figenheit im ſtreugſten Berftande die Beſtimmung des Titels.— 
tm obigen Preiß ift er in den — Buchhandlungen 
Deutſchlands zu befommen. 


ei 


Vermifhte Nahrihten 


In Wien komme jegt wöchentlich ein Heft von efner 
Schrift heraus, betitelt: Stanzöfifhe Mord, und Um 
slüdsgefcbichten, wie ſich ſolche feit den Unruben in 
Sranfreich wirklich zugerragen baben, zum Drucke bei . 
ſoͤrdert von einer Geſellſchaft Buͤrger der BZ. Reſi⸗ 
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denzſtadt Wien. Der Endzweck der. Verfaſſer iſt kein gerin⸗ 
gerer, als durch Thatſachen zu erweiſen, ı) daß in Fraukreich 
der ehedem autfrecht geſtandene Burger, Fabrikant, Kauſmann, 
Kuͤnſtler und Handwerker zu Grunde gerichtet find; 2) daß 
ganze Familien ihrer zum Militär binweagenommenen Ernah⸗ 
“rer beraubt werden, und verzweifeln; 3) daß der redlichſte 
Mann, wern er am rechten Orte die Wahrheit für die Ruhe 
> Vaterlandes fprechen will, auf der Stelle aus dem 
ege geräumt werde; 4) daß Wechsler, Capitaliften, Grund 
eigenthuͤmer ftündfich dev Gefahr ausgefegt find, um ihr Hab 
und Gut zu kommen, weil vermöge der Srepheit und Gleichheit 
feiner mehr befigen foll, als der andere; 5) daß keiy recht⸗ 
fchaffener Eigwohner ſicher darauf, rechnen koͤnne, daß er mor⸗ 
gen noch fede, nicht aus feinem Lager geichleppt und an den 
Laternenpfahl gehängt werde ; 6) daß Feine andere Juſtiz mehr 
im Lande fey, als die Uebergewalg der größetu Menge u. ſ. w. 


P. Philipp Forſter, Minorit, war noch im Juliu⸗ 
vorigen Jahres Ouardian des Minoritenflofters zu Lucemn 
und Proſeſſor der TIheofegie in Sefellichaft einiger Jeſuiten 
am dafigen Lyceum. Cr ward (leicht begreiflih, von wem?) 
pundto der Heterodorie bep feinem Öenerale zu Rom verkiagt, 

er Geueral ließ unterm 10. Auguſt an den Proyinziat Tibes 
tius folgendes Schreiben ergehen, das jedoch fir den Beklagten 
weiter Eeine Folgen hatte, als daß derjelde von Lucern abgerus 
fen und nad Offenburg als Öuardian und Dehnitor Capituli 
verfeßt. wurde. Die Regel — audiatur. er altera pars — 
ward, wie gewöhnlich, ganz auſſer Acht gelaſſen. 


Adm. Reu. Rater!: 


Cum, non, fine magno animi moerore'triftis ad- aures 
noftras aliorumque in hac urbe exiltenrium fama pervene- 
sit, Patrem Mag, Forſter, iftins Conventus Guardianum et 
in eadem Lucernenfi Academia publicum facrae Theolo- 
giae Profeflorem, non fanam, non apoftolicem, neque di. 
vinam, fed moltorum errorum katentem doßfinam, (quae 
et bonos mores-cortumpit, er Chriltianae reipublicae ini- 
wicos-fovet, defendit ac tustur) edocere; hinc paforalis 
et vigilans minjfteriinoftri follicitado exigit, ut veris, qua® 
narramus, exiftentibus, huiusmodi feandalo, quantum in, 
nobis eft, occutramus. Quod ut fiat, eo tamen prudem 
yori mgdg, quo potelt, paternitatjs yaltsac canſcientiam 
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oheramus, diftrittegue praecipimus, ut in proximo provin- 
eiali Capitulo idem P. Mag. Forfter, abfoluro iam Guardia- 
natus ofhcio, ad fuum nativuſn vel ad alium ſuae Provin- 
ciae Conventum noöftris etiam obedientiahbus litteris, 

ita opus fiet, omnino semittatur. De tua igitur prudentia 
ze religiohis zelo plurimum conffi fic evenire in Domino 
fperamus, ne in tanta tempsrum noftrorum calamitaté 
inconfurilis veftis, quae eft ecclefia, ab iis etiam, qui ſa⸗ 
nam ejus doctrinam proprio fanguine propugniare debent; 
fi ira necefle forer, inimicorum potius arma er tela defu- 
mant, eanıque dilacerent er confodiant, Neum interimi 
opt, Max, enixe precamur, ut, qui in tenebris fedentz 
tandem aliquando relurgant, et ad viana veritaris reducan« 
tur, Vale. 


Der Hr. Bergrath Voigt in Ilmenan hat in fruchtbarer 
Kürze einen Katechis mus fir die Berabaufunde ausge— 
arbeitet, amd wird fich durch deffen Herausgabe gewiß um die 
Menfcenklaffe, für welche er zunaͤchſt beftimmt ift, ein großes 
Verdienſt erwerben. 


Deer Fauſtiſche Geſundbeitskatechismus hat fo viel 
Beyſall gefunden, daß ſchon zur naͤchſten Meſſe eine garz neue 
böͤllig umgearbeitete Ausgabe deſſelben erſcheinen kann. Wahr⸗ 
cheinlich werden wir nun bald ein Dutzend ähnlicher Kate⸗— 
hismen für allerley Kuͤnſte und Gewerbe erhalten, Geſetzt 
iber auch, daß dieſe Katechismusmilch überall dem Bedürfniß 
ingemeſſen, rein und lauter wäre, fo möchten doch wenige mit 
o viel Eifer und Lneigennükiafeit fie dem großen Publikum 
wfzutifchen geneigt ſeyn, als es beym Fauftifchen Gefundheits⸗ 
atechismus obnläugbar der Fall if. Und datın, wo find die 
Ratecheten zu diefen Katechismen ? 


Liegnis. Die hiefige Ritterafademie bat von der Schle 
iihen Pandfchaft ein ſehr ſchaͤtzbares Geſchenk, das Natura 
ienkabinet, welches fie vor einigen Jahren ven ihrem Gene: 
alſyndieus Börner kaufte, erhalten. Dieſes Kabinet enchä. 
ine ſchöͤne Sammlung von Schleſiſchen Produkten aus aller. 
Naturreichen, und ift bereits bey der, Akademie aufgeftellt. 


Dresden. Das Chufürftt. Sächfiihe geheime Conſi⸗ 
um hat dem Herausgeber bes Revolutionsalmanachs, der 
im 
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Im Dietrichſchen Verlage erſchienen iſt, Hrn. Rath Reichard 
zu Gotha, ein ſehr ſchmeichelhaftes und ehrenvolles Belebungs⸗ 
ſchreiben zugefertiget, auch bey dem Verleger eine anſehnlich⸗ 
Beſtellung von Exemplaren gemacht. 


Prag. He. A. V. Zarda, D. d. Medicin, der ſich ber 
reits durch einige gute Schriften in dieſem Fache rühmlich der 
kannt gemacht bat, halt feit dem 4. Nov. 1792 aufferordent 
liche Vorlefungen uͤber die Kertungsmitrel in plörzlicven 
B.ebensgefabren, Er eröffnete fie mit einer aud im Drud 
erfchienenen Rede: von dem Nutzen, uber die Rettungsmittel 
in plotzlichen Lebensgefahren, Nichtaͤrzten Unterricht zu geben, 
Dem fie find für jedermann ohne Unterſchied der Rekigien 
beftimmt, und werden, um niemand, weder in Studien, 
noch in bütgerlihen Arbeiten zu foren, ‘blos an Sonn» and 
Geyertagen von 12 — 12 Uhr gehalten. 


Nunmehr ift auch auf dem Laride mit Ausführung des 
neuen Studienplans der Anfang gemacht worden, indem Am 
Landgymnaften durch eine Subernialverprönung vom 5. Zul 
1792 aufgetragen ward: 'die Einleitung zu treffen, daß die 
Profeſſoren Hey den Zufammentretungen, die in-Oleichformig: 
keit der Prager Gymnaſien (d. i. nad) Maasgabe -des neuen 
Studienplans) mit dem beurigen Schulhjahr ven ı 5. Drtcher 
anzufangen haben, über die Verbeſſerung der beiteberiden Diicis 
plinarvorſchriften and die Einfuhrung giner gemeinkhaftlichen 
Aufficht auf das ſittliche Betragen der Schüler fich berathichlas 
gen; und die Entwürfe ihrer dießfalligen Meinungen an die 
hohe Landesftelle eingeben möchten. ' 


Selmſtaͤdt. Das Projekt der Verlegung der hieſtgen 
Un iverſitaͤt nah Wolfenbüttel ift freplich wohl aufgegeben; aber 
nicht fo die Verlegung der Wolfenbuttelfchen Bibliothek bieber. 
Dazu aber muͤſſen gute Zeiten erwartet aveiden. "Der hiezu 
nörhige Aufwand von Koften ware gewiß von viel miglichen 
Folgen, und würde ein neues Verdienſt des edlen Fürften ſeyg 
dem fein Land fchon fo viel verdankt. 


Fntelligenzblatt 


Neuen allgemeinen deutfchen 


Biblivtbef. 


- No, 13, 


L 





Todesfälle 
1793. 


Am 2. Der. v. J. ftarb zu Prag Hr. Job. Diesbach, (Ey⸗ 
jefuite) €. €. Rath, der Philofophie und Theologie Doctor und 
Domherr zu Duͤnaburg, geb. zu Prag ı7:4 Nach Aufbe 
bung des Sefuiterordens begleitete er den jungen Graſen von 
Browne auf Neifen nach Eherfon und durch ganz Nußland, 
wurde dann Lehrer des jegigen Kaifers, und zuletzt Director 
der philofophifchen Facultat um phyfikalifchen und mathemati- 
ſchen Fade zu Prag. | 


Am 4. San, farb zu Halle Br. Job. Michael Witte, 
vormaliger — der Waiſenhausbuchhandlung, im 70ten 
Jahre feines Alters. | | 


Am 15. San. ſtarb zu Wien der Erjefuite, Hr. Anton 
Pilgram, Aſtronom auf der Univerfitatsiternwarse daſelbſt, 
im Haften Jahre feines Lebens. | 


Am 31. San. ftarb zu Ulm der geheime Rath von Mo⸗ 


fer, Herausgeber des Forftarchivs und anderer Schriften, ein 
Bruder des ehemaligen erſten Miniſters zu Darmſtadt. | 


98 — *⸗ 
Akademiſche Verhandlungen. 


Frankfurt an der Oder. Zur Feyer ihres Stiftungs 
tages und des Geburtstages Friedrichs n. bielt am 24. Jam 
28.5. die künigl, Societat dar Wiſſenſchaſten und Künfte in der} 
- - Hrdinariatshaufe der Univerfität eine öffentliche Sitzung. Su 
-derfelben las der D. und Prof. Pitner cine ſtizzirte Biogts⸗ 
phie Spinoza’s, mit einiger Ruͤckſicht auf feine Lehtmeinungen, 
ab. Der Hof» und Eriminalrath D, und Pros. Mieifter 
aber befchloß die Sitzung mit einer Abhandlung: Meontbailk, 
oder über Juſtizmord aus verkehrter Beurtheilung des That 
beftandes und der Anzeigen, mit einer poetiſchen Ueberfegung 
der von Voltaire zur Vereheidigung der Ehegattin Montbaily⸗ 
edichteten . Heroide. Die koͤnigliche Univerfität und alle 
reunde der Wifferrfchäften ans den höhern Ständen wohnten, 
> nebft den gelehrten Mirbürgern der Akademie, diefer ſeyerl⸗ 
hen Sigung bey, zu welcher der Profeſſor haufen, als 
Präfes der königlichen Geſellſchaſt, in eilier befondern, de 
Ritteratur des Staarsrechts und der Geſchichte der ‘Pro 
fchen Monarchie vecenfirenden Schrift eingeladen hatte, 


* * 
I Periodiſche Schriften. 


Deutſche Monatsſchrift, 1793, Berlin, ben Vieweg 
d. a. Sebruar enthält: 1) Die Erlöfung, von H tof, 
Meyer. 2) Kurze Belehrung für Nachdeukende über bürs 
gerliche Freyheit und Gleichheit, vom Hrn. Dir, YTeuendorf. 
3) An die Treue, vom Hrn. Leg. v. Kleiſt 4) Merkwuͤr⸗ 
dige Antwort eines Nordiſchen Könige, vom Hrn. v. Wacker⸗ 
bart. 5) Der chrlihe Mann, vom Akademikus. 6) Les 
Ber deutfche Nationalroichtigkeit, vom Hm Kellner. März 
enthält: 1) Weber die Verdeutſchung der Burkiſchen Betrach⸗ 
tungen Über die franzöfifche Revolution, vom Hrn. Prof, 
Wieyer. 2) Amint, oder kann die. Vernunft beleidigt wer⸗ 
den? vom Hrn. Koft. Moritz. 3) Sansfouci, vom Hrn. 
Conz. 4) Kontadin, ein Fragment aus der Geſchichte des 
achten Jahrhunderts. 5) Ueber die fpecufative Vernunft, als 
Störerin des Vergnügens im Gebiet der Kunft, vom Hrn. 
Steinbrenner. 6) Weber einige —— am 
| uße 
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fuße des Harzes. | 3) Stoff zu einer Novelle, vom Ken. 
Dror. Nachtigal. (Beyde Monate in Einem Hefte.) 


Deutſches Magazin, 1793, Altona, bey Hammerich. 
Naͤrz, enthält: ) Bericht von einer zu Hierapolis gehaltes 
en großen Berfammkung-der Priefter der großen Goͤttin. 
) Mordaftitens und Kleinafiens Religiouen, vom Hrn. Zell« 
er. 3) Dpfer an Hygiea, von Mad, Brun. 4) Die Täus 
Hung, vom Hm. Mag. v. Schmidt Pbifeldet. 5) Es ift 
icht alles Gold, was glaͤnzt, vom Hru. Prof. von Eggers, 
I Sfolie von Niemeyer, comp. vom Hrn. Seer. Brönland, 
I: Kaiferl. NRatificationsdeeret, den berzuftellenden Reichs⸗ 
Behr » und Verrheidigungeftand betreffend. 8) Kaiferl. Com⸗ 
riſſionsdecret, das Obercommando der Reichsarmee betreffend. 
) Neue Briefe über Catlsbad, von Alodowich. ı0) Zus 
16 zu den Bemerkungen über die frangofifchen Affıgnate, vom 
Jen. Prof, v. Eggers. 11) Reichsgutachten, die allgemeirte 
deichsoperationskaſſe betreffend. _ 


— — * 
Selehrte Anzeige, 


Leben des geheimen Juſtizrathes und Ritters Johann 
David Michaelis, von ihm felbft beſchrieben, mit Anmer: 
ungen von Baſſencamp. Nebſt dem Elogium von Heyne, 
nd den Bemerkungen über Michaelis literarifchen Charakter 
md große Vorzüge von Eichborn ud Schulz. — — Mit 
em Bruftbilde des Seligen und einem vollftandigen Verzeich⸗ 
iffe feiner Schriften. 8. Ninten, im der Erpedition der 
heofogifhen Annaten. Leipzig, in Eommiffion bey oh. Am» 
roſius Barth. (Pr, ı Rihke. Saͤchſiſch, oder ıfl. 48 Kr. 
Rheiniih.) | 

Dieſes fehr intereffante Werk, welches eine eben fo ange⸗ 
ehme alg nuͤtzliche Lectuͤre giebt, iſt jekt unter der Preſſe, 
ınd wird. obnfeblbar zur bevorftehenden Jubilatemeſſe fertig. 
Ber 10 Eremplare zufammen nimmt und gleich baar bezahle, 
rhält 2, auf 20 aber 5 Freyeremplare. Rinteln, den ten 


Riuazyı = 
Expedition der theologiſchen Antzalen. 
(N) 2 Buͤcher⸗ 


2 
Buͤcher⸗Anzeigen. 
In Ber Pauliſchen Verlagehandlung zu Berlin iſt fertig 


geworden : Der söte Theil der beliebten $konomifch srecdhnoe 
ogiſchen Encytlopädie des Hrn. D. Brünig. Dieſer 


geht von Laa bis Labm, bar ı ı Kupfertafeln auf 3$ Bogen, 


und ift mit dem Bildniffe des Königl. Preuß. geh. Rathes und 
Eradtprafidenten zu Halle, Hrn. Barkfbaufen, geziert. Die 
in dielem Theile vortommerden Hauptartikel find folgende: 
CLaach-Bad, in Niedetöftreih. Lab, deſſen oͤtonomiſchet 
Gebrauch, die Milch aerinnen zu machen, wie auch medicini⸗ 
kher Nutzen, — im Durchſall der Kalber. Lab⸗ 
Kraut, eine Gattung Pflanzen, wovon einige Arten, auſſer 
dem Sertumenmachen der Milch, auch zum Farben der Melle 
dienlich find, Chemiſches Kaboratorium, deſſen wefentiiche 
Einenfchaften, Wertzeuge und Materialien. Labrador, das 
Land der Esquimaux in Nordamerita. Kabradorſtein, ein 
feit einigen Jahren unter den Mineralogen bekannter, grauen 


- in allerfey Farben ſchillernder Feldfpath, den man nun zu einem 


Betrachtlichen Handelsprodukt gemacht hat. Labyrinth, in 
Aegypten, Kreta und an andern Orten. Lachen, vom wah 


ten Lachen ‚ ſowohl dem natürlichen; phyfifch und moralid 


betrachtet, als auch dem unnaturlichen, unmilltührfichen oder 
fogenannten Sarboniſchen Lachen; von dem dem Scheine 
nad) angeftellten oder verftellten Pachen. Laͤcherlich, defier 
verichiedene Gegenſtaͤnde. Lachs, defien Naturgeſchichte, 
Fang und Nutzung. Larhter, eine im Bergbau und bey dem 
Markſcheiden übliche Benennung des Laͤngenmaßes; Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung der dazu dieulichen Werkzeuge. Cack, 
eine Benennung verfchiedener Sachen, die zur Farberen, Mas 
lerey, Arzney und zu Verfertigung des Siegellackes dienen; 
vom Gummilack, Holz s Ctab » oder Stocklack, Hornerlad, 
Klumpenlaf und Platt: eder Tafellack; vom Tunquini 

Lad; von den Lackfarben oder Macken, als; dem Flerentinet, 
dem Kusel » und Kolombinenlack, dem rorhen Lack ans der 
Faͤrberroͤthe, dem rothen Lack für Paitellmaler, dem Lad aus 
der. Birgin. Kermesbeere, u.a.m. Kackmus, deſſen' Berei⸗ 
tung aus der Maurelle und Orfeille, nebft defien Gebrauch und 
Nutzen. Kackviole, deren verfchiedene Arten and Varietäten, 
Eultur und Nugen. Lackitkunſt, fo wie fie in China, Eur 
ropa und japan üblich ift. Ladanum, ein Harz von eier 
Art Liſtenroͤslein; verfchicdene Arten, daſſelbe zu re 
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een Sorten, Beftanötheile und Gebrauch. Lade, nad 
en verfehiedenen Bedeutungen dieſes Wortes ; Befchreibung 
nd Abbildung der Bundeslade in dem erften Tempel der Ju⸗ 
en; mie Laden oder hölzerne Kaften zur Mobilienretrung in 
—— recht ſchicklich einzurichten find. Lager⸗ und 
Zablbuch, deſſen Anfertigung und Nutzen. Lagerbuch, 
ey den Kaufleuten. Angerbaus, eine in Berlin angelegte 
Manufaktur, in welcher feine und grobe Tücher und andere 
vollene Zeuge verfertigt werden, und woraus die ganze Koͤnigl. 
lrmee mit der völligen Kleidung verſorgt wird. Lagerkrank⸗ 
eit oder die ſogenannte Ungariſche Krankheit, und deren Cur. 
Lagetto, ein Baum in Jamaika, aus deſſen Lagen ſich Lein⸗ 
vand und Spitzen zubereiten laſſen. Labaſſa, die Haupt: 
ade in Thibet; Beſchreibung des Thiberiihen Handels. 


Lahm, vom Hinten und den verfchiedenen Arten des Lahm⸗ 


ehens der pfer de. Kaͤbme, verſchiedene Gattungen dieſes 
zufalles bey Menſchen, da Mustein ihre bewegende Kraft 
erliehren; deren Urſachen und Eur. Der Pränumerations: 
reiß iſt 2 Rthlr., der ordinaire 3 Rthlr. 2 Gr. Alle 58 
Bande find in obiger Handlung noch für den DrAnuimerationde 
reis von 116 Rthlr. 6 Gr. zu haben. 


Neueſtes Nothe und Aülfsviebbuch sum Nutzen 
ver Randleuse, Aauswirtbe und Dekonomen, beraus: 
jegeben von einem erfabrnen Hausvater. 8. , 8 H. 
Zeitdem man gelernt bat, wie nothwendig die Aufmerffamteit 
uf die Viehzucht fey, die uns fo große Vortheile gewährt, 
ind das Wohl eines ganzen Staats unterſtützt, hat man fich 
yemüht, auch darüber mehr nachzudenken. Diefe Schrift ift 
un der Kern von vieljährigen Erfahrungen, und es iſt beynahe 
ein Umſtand bey dem Hauswirth von jeder Art moͤglich, wofür 
richt Regeln, Heilmittel und guter Rath darinnen gegeben 


vore. Man fann fie daher mit Grund jedem empfehlen, der _ 
ich) feines Vlehes erbarmet. Sie ift in allen Buchhandlungen | 


Deurfdylands zu bekommen, 


Die nene Auflage von Rome de !’Isle berühmter Kry—⸗ 
ſtallographie (Paris 1783. in 4 Bänden) enthalt fo mannich⸗ 
faitine vortrefliche mineralegifche, incbefondere aber oryktogno⸗ 
Rifhe Nachrichten, und in diefer Hinſicht fo mannichfaltige 
Vorzüge gegen die Ältere Ausaabe, daß eine deutfche Leber 
k&ung derfelben (zumal bey der ee der Originalausgabe 
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in Deutſchland) kein uͤberfluͤßiges Unternehmen ſeyn wird, 
Ich habe mich dahero entſchloſſen, eine ſolche mit Anmerkun⸗ 
gen herauszugeben; wovon letztere nicht nur diejenigen Zufäge 
enthalten ſollen, welche die neueſten mineralogiſchen Entbedau ⸗ 
gen nothwendig machen; ſondern auch eine genaue Verglei⸗ 
chung der Wernerſchen kryſtallographiſchen Beſtim- 
mungen mit dee des verſtorbenen R. d. S., hiedurch hoffe 
ich vorzüglich ungeäbteren Oryktognoften die Weberficht unb 
gichtige Würdigung beyder Methoden zu erleichtern... | 
| Barfien, 
Konigl. Pr. Bergrath. 


Wir haben den Verlag dieſer von dem Herrn Bergtath 
Karften in Berlin angekuͤndigten Ueberſetzung "übernommen, 
und wir verſprechen, für guten Druck, qutes-Papier, desalei« 
- ben für guten und richtigen Stich der Kupfer moͤglichſt zu fer« 

gen, Wuͤnſchen Liebhaber Eremplare auf Schreibpapier zu 
baben, fo bitten wir, ihre Deftelungen entweder unmaitteer 
bey ung, oder durch die ihnen nahe Buchhandlung bald zums 
- Ken, da wir den erften Band bald nah Johannis unter de 

Preſſe zu geben gedenken. Kalle im Febr. 1793. 
„Hemmerde und Schwetſchke, 
Buchhaͤndler. 


Verlagsartikel, welche in der Karl Gottlieb Hofman⸗ 
nifchen Buchhandlung feit 3791 bis jegt erfchienen 
und in alten Buchhandlungen Deutfchlands 
um beygefeßte Preife zu bekommen find. 


Acontii Iacobi, Tridentini, ad loan. Wolfium, Figuri. 
num, Epiftola de ratione edendorum librorum, nunc pri- 
. mum feparatim edira 8. 791. 10 Gr. Blicke in die 
Theorie und Praris der jetzigen Arzneywiflenfchaft, ats Einleir 
tung zu einer Abhandlung über das Blutlaffen, von M. D. 8, 
792. 5 Gr. Gleonore, Königin von Frankreich, oder Geſch. 
des zweyten Kreuzzuges, dialogiſirt. % Theile, y1—92. 8. 
2, Thlr. I. H. Emmert Theatre,’ on choix de Dranes ‘ 
aifes pour faciliter l’etude de la langue franzoife. 8. 792. 
ı Thlr. Freudentheil, G. N. Commentatio de Codice 
facro, more in reliquis antiquitatis libris folemni ingenue 
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aterpretando; adieclis difficultatibus’ Novo Teſtatuento 
ropriis. Quam in concertatione civiam Academiae Geor- 
iiae Aug: die IV. Ion, 179. ordo theulogorum venerabilig 
d.palmam proxime accedere iudicavit: 8. Mai.1791. 7 Gr. 
Sedanken, frepmüthige, an den Verfaſſer der freymuͤthi 
Betrachtungen und ehrerbietigen Vorftellungen über die neuer 
reußiſchen Anordnungen in geiftlichen Sachen. 8. 792. ı oGr, 
Heſchichte der Aftroriomie von den Älteften bis auf gegenwaͤr⸗ 
ige Zeiten, in 2 Bänden. ıter Band, enthält die Geſchichte 
er Aftronomie bis zu Ende des 1 ten Jahrhunderts, 792.91. 8. 
Kehl. ı2 Gr. Materialien zur Geſchichte des Bauerns 
riegs in Franken, Schwaben, Thüringen u, f. iv. im Sahye 
$25.  ıfte.Rieferung. 79%. 8 4 Gr.  Meufels, 1% 
iftorifch - litterarifch - bibliographifches Magazin, Vtes 
nd Vltes St. 792. gr. 8. ı Rthlr. Schwark, J. W. 
zerſuch einer Gefdjichte von der Entflehung und Feyer der 
Som s Keft » und Feyertage der Chriften. 7y2.8. 3 Gr. 
abelle, ſtatiſtiſche, woraus die aus den neueften Nachrichten 
tnommene geographifche Größe, Volkszahl, Staatseinkunfte 
nd Ausgaben, Stoatsfhulden und der Kriegszuftand der 
uropaiſchen Staaten x. auf einmal zu überfehen if, 791. Fol. 
Sr,  Unterhaltungen, chriſtliche, vom und beym Donners 
‚etter It Betrachtungen, Gebeten und Liedern. 791.8, 6 Gr. 
Yaldau, G. E. Thelaurus bio-- et bibliographicus, praefa- 
ıs eft I G. Meufel. 792.8. 20 Gr. Wielands, €. €, 
serfuch einer Gefchichte des deutfchen Staatsintereffe, 2 Theile. 
gı— 92.8. 2 Rthlr. 20 Cr KLiusd. Opufcula acade- 
‚ica audta paflim er emendata. Fafc. I. 790. 8. 10 Gr. 
Bilhelm und Julie, ein Roman für Sünglinge und Mädchen, 
'$ Beytrag zur Menſchenkenntniß. 792.8. 5 Cr, 


* 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Die Akademie der Wiſſenſchaſten hat auf Sr. 
bͤnigl. Majeſtaͤt Befehl den Hrn, Condorcet zu Paris, we⸗ 
n feiner befannten demokratiſchen und übertriebenen Revo⸗ 
tionegrumdfäge, aus der Lifte ihrer Mitglieder ansgeftrichen. 

Der 


Detr berägmte Künftier, Kerr v. Bötz, der ſich feit eini. 
ger Zeit in Regensburg aufhält, hat ein fchones Oelgemalde 
vollendet, wozu das Sujet aus der bekannten Stoflbergifhen 
Dallade: die Buͤßende, genommen if. Der Künftler has 
gen Augenblick gewaͤhlt, da der heleidigte Ehemann jagt: 


Doch fie fieht ihn, und beym Mal 
Sf fein Schädel ihr Pokal. 


L.eipsig. Der fel. Morus hat unter feinen Papieren 
mehrere, teils ganz vollendete, theils der Vollendung nahe 
gebrachte Schriften hinterlaffen. Er arbeitete feit vielen Jah⸗ 
ten mit der ihm eigenen Gewiſſenhaftigkeit und fich ſelbſt nie 
genugthuenden Genanigfeit an einer neuen Weberfegung des 
ganzen N. T., wovon der Brief an die Ebraͤer gleidfem 
nur als Probe anzufehen ift. Aber auf feinen ausdrücklichen 
Befehl ſollten fat alle feine Papiere nach feinem Tode vers 
brannte werden, und feine Gattin dürfte nur fehr ſchwer zu be 
wegen ſeyn, den legten Willen des Verftorbenen nicht auf das 
puͤnktlichſte zu erfüllen. 


Berlin. Die neue Charte vom Fürftenehum Ansbach, 
welche hier bey Simon Schropp und Comp. erfchienen if, 
bat ein mißfälliges Auflehen erregt. Der geheim: erpedirende 
Secretär beym vierten Departement des Kriegscollegiums und 
Seograph der Königl. Akademie der Wiffenfchaften, Hr. Som 
mann, wurde für den Berfertiger derfelben gehalten. Ja 
"ber Clever franzoͤſiſchen Zeitung erfchien eine formliche Proteftas 
tion gegen felbige, und gegen alle falihe Folgerungen, bie 
man zum Nachtheil der angränzenden Lande daraus ziehen 
möchte, indem die Charte nicht die Cenſur paſſirt, und als fein 
approbirtes Unternehmen anzufehen ſey. Kerr Sotzmann 
aber hat, auch dagegen oͤffentlich erklärt, „daß er die Charte 
nicht gezeichnet, fondern blos die topifche Rechtſchreibung 
— Fabri's Geographie für alle Stände revidint 
ade. ” 
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„hp UJECm NET Ich 2, : ° 
he I ah hin Yarı ads Scott,’ ‚ 
Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Hr. D. Merau ‚ juriftifher Privardocent in Sena, iſt zum 
‚Univeritätsbibljochefan hallbik ernanne.worden. 
> Die durch die Eiſtfernung dee Her Eonſiſt. Raͤthe Fro⸗ 
riep zu Blichebutg umtrilfepeu zu Weblen erledigten Stel⸗ 

„len, find wieder ——— im vor. J. durch den 
aus der Riederlauſitz berufenen Hrn. Horſtig, an welchemn 
Sachſen einen wahten Gelehrten ver hren hat, die andere 
durch Hru. Serger, bisherigen Prediger zu Steinbergen. 


SeD. Friedr Abr. "Anton Meyer iſt unter dem 
. 90. Dec, vor. J. zum Unteraufieher beym akademiſchen Mu⸗ 
keum zu Gottingen angefegt worden. 


He Prof. Krauſe in Halle iſt an,die Stelle des verſtor· 

air en geheimen Raths Weſiphal vorn engern Ausfchuffe dee 

andſtaͤnde —* — pipe * 
J debur vinzialfreyt m Jan. d. J. e 

er Aka & {ft mit diefet Stelle ein Gehalt verbunden. 
ce ”- = 

Todesfälle. - 

Am apften November 1792. ftarb an ben Folgen eines 


= 


- Bun üres der Hr. geheime Juſtizrath und Senior der 
Bungengefgw (0 —* 
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Jurifenfuld au alle, Doctor Ernſt Ebriflian Weſt . 
p . 04 


In Ronneburg ift der dortige Guperintendent Kerr 
Seiedrich Wilhelm Streit mit Tode abgegangen. Er bat 
“einige Handbücher zum Behuf der Anfänger In der englifchen 
Sprache Gerausgegeben.. 


— ae 
Deffentlihe Anſtalten. 


Prag. Vermoͤge Hofdekrets v. 18. Oft.v. J. iſt 
daß die Appellationsgerichte in dem Falle, wenn ſich um den Sta- 
tum advocandi ein folder Dann meldet, der nicht auf einer 
deutfch« erbländifchen, fondern auf einer foldyen Univerſität 
graduirt iſt, die vermöge der übrigen beſtehenden Verotdnun⸗ 
genzur Erlangung der Advocatur qualificiit iſt G. B. Pavia), 
vor-Zulaffung zur Pruͤfung von dem Kandidaten den Aus 
weis fordern follen, daß er über alle jene Gegenftände, die 
zur Graduirung auf einer deutſch · erbläudifchen Univerfität ew 
— find, das Studium vollkommen und mit gutem Er⸗ 
olge vollendet habe, ohne welchen vorläufigen Beweis, nebſt 
den andern ohnehin bereits vorgeichriebenen Zeugniffen, der 
Candidat zur Advocatur nicht zuzulaffen fey.. In Anfebung 
der Aerzte insbefondere ift entfchieden worden: die Praxis in 
den deutfchen Erblanden kann nur denjenigen geftattet werden, 
“welche die Arzneyfunde nad) ihren Theilen entweder auf eimer 
deutſch » erbländifchen: Untverficät, oder auf der hoben Schule 
zu Pavla mit gutem Fortgange ſtudirt, oder ſich wenigſtens 
an einer hohen Schule der deutfchen Erblande einer firengen 
Prüfung aus allen Zweigen diefer Wiſſenſchaft, wie man fol 
he auf deurfch » erbländifchyen Univerfitäten lehrt, mit gutem 
Erfolge unterzogen haben. Alle Aerzte, diejenigen , welche 
In Pavia die Doetorwuͤrde empfangen, allein ausgenommen, 
find verpflichtet, nenn fie in einem Lande, wo fle nieder Die 
Arzneywiſſenſchaft ftudirten, noch aus derfelben firenge ger 
prüft wurden, praftiziren wollen, dem Protomedicus des 
„Landes, indem fie zur Praris berechtigt zu ſeyn wuͤnſchen, 
„Zeugniffe vorzuzeigen, daß fie über alle Gegenftände des me 
dieinifchen Studiums, die den deutſch⸗ —* 
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ſitaͤten vorgefchrieben find, Unterricht erhalten, und bey ei⸗ 
ner firengen Prüfung, die auf einer deurfch » erbländifchen 
hohen Schule aus allen diefen Gegenftänden vorgenommen 
wurde, ihre gute Verwendung darinn außer Zmeifel gefeßt ba» 
ben. Endlih wurde in Anfehung aller derjenigen, welche 
diefen Forderungen Genuͤge leiften, in Wien practiciren wol⸗ 
len, und nicht ordentlihe Mitglieder der dafigen medicinifchen 
Faeultat find, diefer aufgetragen, ſolche unter ihre Mitglies 
der aufzunehmen; doch wird fie dadurch nicht verpflichtet , dies 
fen Aerzten auch die Vortheile der Wirtwencaffe, weldye ihren 
in Wien graduirten Mitgliedern zufteben, zu verleihen. Auch 
feyn dieſe Aerzte gehalten, binnen 4 Wochen bey der Faeultaͤt 
ihren Namen und ihren Wohnort einfchreiben zu faflen, fo 
oft fie leßteren verändern , ſolches binnen den erften 8 Tagen 
anzuzeigen, und, wie vormals uͤblich war, bey der. Facultaͤt 
jedesmal zu erfheinen, wenn fie von ihr vorgerufen werden. 


Blankenburg. Die Schule zu Blankenburg hatte bis— 
ber 4 Klaffen und fünf Lehrer. "Die unterfte Klaſſe fieng von 
ADE an, und die oberfte endlate mit den Vorbereitungen 
zu den akademifchen Studien. - Durch die patriotiſchen Be⸗ 
muͤhungen des Hrn. Joh. Heinrich Auguſt Achulze, des 
Kloſters Michaelſtein Priors, Predigers an der hieſigen Garni⸗ 
ontirche und Schuldirectors, iſt nun eine beſondere Buͤrger⸗ 
chule eroͤffnet, die von jener Schule ganz abgeſondert iſt, und 
u welcher im Leſen, Schreiben, Rechnen und den Elemen⸗ 
arbegriffen der Rellgion in zwey Abtheilungen Unterricht er⸗ 
‚heilt wird. Won hieraus kommt der Schuͤler, der ſich dem 
Studiren beſtimmt, oder eine noch weiter reichende Bildung 
yaben foll, in die obere Schule, die in vier Klaffen einge 
heile iſt. Mit diefer neuen Einrichtung ift auch eine Art von 
Dchulmeifterfeminarium verbunden, 


— — * 


Bücher » Anzeigen. 


‚Im Verlage der Bauer: und Wiannifchen Buchhand⸗ 
ung in Nuͤrnberg, wie auch in allen anfehnliden Buchs 


yandlungen Deutſchlands, find folgende Bücher zu haben: 
ı) Ackermanni, Dr. 1. C. > Inftitutiones hiftoriae ne 
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dicinae, gmai, ıRthl, 2) Clincailleur, Je, franceis - allemand 
et allemand-frangois om nomenclarure de toute forte de 
elineaillerie, dont la pluparr ne fe trouvent pas dans les 
Di&ionnaires ordin. à l’ufage de ceax qui en font cammer- 
ce, vo, 8 gr. 3) Dil, 3. €. , neue Verfuche und Erfah 
rungen über einige Pflanzengifte. Herausgegeben von De, 
J. C. G. Adermann, 8. 491. 4) Öatterers, Dr. C. W. 
GS., Beſchreibung des Harzes, 2ter Theil ıfte Abtheilung, 
800. ithlr. Daſſelbe Buch unter dem Titel: Anleitung den 
"Harz und andere Vergwerke mit Nußen zu bereiien.. ster 
Theil ıfte Abtheil. 8. uthlt. 5) Blaubensbefenntnig eines 
äcten Freymaurers , über den wahren Endzwed des Ordens, 
8. 291. 6) Guttle, 3. C., Kunſtkabinet verſchiedener mas 
‚thematif ber und phyſikaliſcher Inſtrumente und anderer Kunſt⸗ 
fachen, ıftes und 28 Städ mit K. -Mgr. 7) Bilcefls, 
K. A. , kurzer Lehrbegriff-in kosmologiſchen und anthropeiogis 
ſchen Wiflenfhaften fuͤr erwachſene Kinder, mit-R. gr.8. 
ı6gr. 8) Gatterers, I. Sn: practikhe,. Heraldik mit S. 
".g8.8.:209r. 9) Marmontels moraliſche Erzaͤhlungen, nach 
der neueften franzöfifchen Ausgabe üͤberſetzt von J. A. Schmwet · 
ler, 4 Theile gr. 8. = thle. 40) Tagbuceh für ‚Liebhaber 
der Aſtronomie auf das Jahr .ı 793, mit ‚einer Kupferzafel, 
 ge.8. 6gr. 11), Kob / AIJ. Ars wahre Urſache der Baum⸗ 
trockniß dee Nadelwalder durch die Naturgeſchichee der. Foel⸗ 
phalene erwieſen, und durch einige Verſuche eroͤrtert, mit 
drey illuminirten Kupf. gr. 8. uth. Sgr. 12) Murrs, € 
T. von, Beytraͤge zur Geſchichte des dreyßigjaͤhrigen Krieges. 
Nebſt Urkunden und vielen. Erläuterungen-zur Geſchichte des 
Kayferl, Seneraliffimus U. v. Wallenftein, gr.s. ıth. + gr. 


> der Oſtermeſſe 1793. erfcheine in unferm Verlage: 

ı) Abhandlung von dem: Meißenfluße der - Frauen. Mach 
dem Franzofifchen des Hrn, Raulins bearbeitet von Dr. ©. 
A. Niederer, mit einer Vorrede von Dr, J. €. ©. Acker⸗ 
manı, 8. 2) Abftimmungen ſaͤmmtlicher Mitglieder der 
anmaßlichen franzöfifchen Nationalconvention über das End» 
urtheil Ludwigs des Sechszehnten. Nach den franzoͤſiſchen 
Driginalien, 8. 3) Faulwetters, Dr. €. A., Eurje Grund» 
fäge der Elektricitaͤtslehre, s Theile, 8. . 4) Garterers, Dr. 
C. W. F., Beſchreibung des Harzes, 2r Theil are Abthei⸗ 
lung, oder: deſſen Anleitung den Harz und andere Bergwer⸗ 
fe mit Nutzen zu bereifen, zter Theil ate er 
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Kupf. 8. 5) Murr, C. T. de, Colle&lo ampliffima ſeri- 
ptorum de Clinodiis S. R. I. Germ. de Coronatione Impe- 
satorum Germanorwm atque de Rege. Romanorum et 
Zlettoribus, 8nı2J. 6) Driginalbriefiwechfel der Emigrir⸗ 
ten, oder die Emigrirten nach ihrer eigenen Darſtellung 
geſchildert, 2 Theile, 8. 7) Von der vollziehenden Gewalt 
in großen Staaten, nad dem Franzöfiihen des Hrn, Men 
ckers, ehemaligen umslc von Frankreich, ıfter 
Theil, 8 8) Bnibdelin, Charlotte Sophia Sidonia, geberne 
Langin, hinterlafiene Schriften. 8. 9) Correfpondance origi= 
nale des Emigres ou les Emigres peints par eux - mömes, 
zı Parties. 8, | | 
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Macrricht für Lehrer und Schüler der fransäfifchen 
‚Sprache. Syn voriger Oftermeffe 1792. ift in meinem Vers 
lage erſchienen: | 2 

; Eſſai d’une Grammaire ou Trait€ de !’Etymologie de la 
Syutaxe franguile, avec des Tables, d. i. Verſuch ei⸗ 
ner ausfuhrlichen Sprachlehre, oder volltommene Date 
fellung der franz. Wortforihung und Wortfügung , mit 
. Tabellen, von F. Th. Chaftel, Lehrer der franz. Sprache 

in Gießen, mit Churf. Privil. 60 Bog. gr. 8. 


Die ſtarke Bogenzahl biefes nuͤtzlichen Werks verurfachte, wie 

‚leicht zu erachten iſt, große Koften, und ich mußte, da ich 
nicht wiflen konnte, ob es Beyfall finder, den Preiß auf 

“ = Thlr. oder 3 St. feßen. Da aber durdy mehrere günitige 
Hecenfionen das Werk fo guten Abgang finder, und ich bereits 
vor allem Schaden geſichert bin, fo habe ich mich enefchloffen, 
zum allgemeinen Beften den Preiß auf ı thlr. 8 gr. od. 2 FI. 
herunter zu fegen. Diefer äußerft billige Preiß fängt mit dies 
jer Oftermeffe an, dauert aber nicht länger als bis zur. Herbfts 
mefle d. J., mo alsdann der vorherige Ladenpreiß wieder eins 
tritt. Ich mache dies alfo öffentlich bekannt, damit jeder 
Lehrer und Schüler ſich das nüßliche Wert für diefen Preiß 
anfchaffen kann. | 


| Ferner werden auf Eünftige Oſtermeſſe 1793 noch folgen« 
de neue Bücher in meinem Verlage erſcheinen: Alaziel, oder: 
| (9) 3 Sagen 
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Sagen Aus den Zeiten der Zauberweit, von Dr. Schutz, mit 
r Rupf. vom Ken. dD’Argens, 8. — Die beftrafte Ka⸗ 
bale, od. Henriettens gluͤckliche Flucht aus ihrer Gefangen 
ſchaft. Ein Roman mit 8. 8 — Stumpf, J. ©.; 
allgemeiner Land» und Gartenſchatz, ıfter Band mit ı Kupf. 
v0. — Iflands Portrait, von Karcher geftochen, 8. 
— Mainzer Tafchenkalender auf 1793. — D. Dofkelis- 
Geſchichte Guſtavs IIL mit Port. — Once, M 
Erklärung des görmlichen Gebots von der Keuſchheit, nach 
den neueften, bewährteiten Grumdfägen der biblifchen Sitten⸗ 
lehre. Als ein Lehr» und Lefebuch für junge Leute von 12 
Jahren und darüber, iu und außer Schulen zu gebrauchen; 
80. — Reſultate von Dr. Carl Friedrich Bahrde, 
mit Anmerkungen, nad) feinem Zode herausgegeben , 8. — 
Theaterjournal, allgemeines, ıfter Jahrg. ztes St. 8. — 
Wahltapitulatton Kaiſ. Franz Il. auf Schreib und Druck⸗ 
papier, — Der Preis und der Yüngling, wit einer 
Vorrede von Fr. A. von Knigge, 8. 


Bis Johannis wird fertig: 


Tertor, 5.2. Predigten üher verſchiedene Gegenſtaͤnde der 
Religion für gebildete Ehriften, zum. Theil bey 
Berantaffungen gehalten. 

Job,. Gottlob Peds, 
Buchhaͤudler in Frankfurt. 
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Tabellen ' über — Stoͤcke beſchlagenes 
“holz zc. von Caſpar ahard Krieger, welche der Hr. 
Berfaller in feinen mit Deyfall aufgenommenen Tabellen 
dber fiebendes hHolz veriprochen hat, werden ia meinem 
Verlage erfcheinen., in. ord. Format, auf Schreibepapier ges 
drudt, 24— 28 Bogen flarf werden, und dem Publikums 
bis Johannis für 21. Thlr. Saͤchſ. Pränumeration angeboten, 
nachher findet Eeine Pränumeration ſtatt, und wird das Bud 
von der Micnelismefle.an,.als da es gewiß fertig feyn wird, 
wicht anders als für ı ehir. ı2 gr. verkauft. 

Es wird diefes Werk niche nur für Sorfibediente, 
Solzhaͤndler und Böttcher, ; fondern auch für jeglichen 
Hauswirth vorzüglid) brauchbar feyn, indem ı die BE = 
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Stoͤcke von jeder Länge oder Stärke nad) dem koͤrperlichen 
Inbalt in Kubitfhuhe ; 2) die vordern Klotzer ins 
Nuadrat und die quadrirten Kloͤtzer ins Runde; 3) 
vas eine Klafter Holz verſchiedner Länge an unterfchiedenem 
Ztaab⸗Holze giebt, und 4) wie viel Klaftern Holz, nach uns 
erfchiedenem Längenmaaße , aus einem Kloße oder Stocke 
—— koͤnnen, aufs genaueſte ” richtigſte ber 
i et . i » D 
Ein gedrucktes Avertiffement ift in Belgern beym Kran. 
Berfaffer, in Leipzig in der Wohlloͤbl. Zeitungserpedition, in 
Dresden in dem Addreßeomtoir und in allen Buchhandlungen 
u finden. Wer die Guͤte haben und auf diefe Tabellen Praͤ⸗ 
umeration annehmen will, erhält, nebſt meinem verbindlich 
en Danf, das achte Exempl. frey. j 
Wittenberg im Januar 1793. 
. $. G. Böbne, a 
Buchhändler. 
* Jr * 
In der neuen akademiſchen Buchbandlung in Mar⸗ 
urg iſt erſchienen and zur —— — 1793. in 
Leipzig in No. 2. auf dem alten Neumarkt zu baben: 
lbhandiung, wie füße Brunnen vortheilhaft zu graben und 
efundes Waſſer zu befommen, gr. 8. 4 gr. — von eis 
em brandfparenden Dfen und vortheilhaften Kochheerde, mit 
Rupfern, gr. 8. 8 gr. — tie Höfe und Vorwerke 
nzulegen, zu bauen und zu verwalten find, mit Tabellen und 
Kupfer, gr. 8. 18 gr. oder ı Fl. ı2 K. — A | 
fr Roßärzte und Pferdeliebhaber , herausgegeben von Buſch 
nd Daum, 3ted Bändchen, mit ı Kupfer 8. Marburg, 
6 gr. — Armnold, J. N. praktiſcher ‚worte 
anen die Rechenkunſt und Geometrie und prattiſch, 
om Proportionalzirkel,. von der Bauberechnung und Waſſer⸗ 
sage, von Feſtungswerken, Belagerungen und Vertheidigung 
ee Städte, von den Sinustafeln und Trigonometrie, von 
er Geographie oder ein ganzes Land aufzunehmen, gehandelt 
sird, mit Tabellen und 20 Kupferu 4. 3 Rehlr. ı6 gr. in 
Sommiffon. — Bagliv, G. de Praximedica libri du, 
id. Nova auxit et reculit E, G. Baldinger, gr. 8. ı Behr. 
— Baldinger, E.G. Litteratura univerfa materiae me- 
licae, alimentariae, 7 pharmaciae et ıihera- 
4 pıae 
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piae generälisimedicae afque chirurg. gmanıı Rihle. — 
Bergius, P. J. von, dem Nutzen der falten * 
Ausgabe , mit einer Vorrede vom Geh: Rach Kart Balbinder, a. 
16 90..—  „Collediio. differtationum medhcanumy Max 
burgenfium , 3. Vol. 8. 1685. — Crede, 
madverfionum, in loca quaedam veterum Poetarumm exe" 
6a. — Curtius, M. C. ſtatiſtiſch geogtaphifche 
ſchichte der ich von ihrem Urfprung bis auf Die rd 
tigen Zeiten, 8. ı Nthlr. — Horarii —— 
libri quinque in uſum ſcholarum, 8 mäi. 8 — Ue 
gerfchmid, G. V. T. de Aceti Camphorati ulu tam interna 
m.externo in morbis putridis falubri, 8. 2gr.— Yung 
5% a der Staatswirthſchaft, after Theil, welcher. bie 
enthäls, gr..8. 2.Mthir. ı2 gr. oder 4 Fl. in 
J. 38 Einrichtung des bir a 















u — arburg, 8. 29. — 
Many Der über. Die ———— neue fa, 
8. ı2 * Sr ‚H.W. Commentat. hiftens in- 


m Nature ee eiusque definitionis prindpüs 
* Ir IE fopeiftraßlem, Bd. ag. — 
bach, — iv ch morgenländipen Litteratur , 
Band, 2. Fk „Maurer T. G, Commenitarib 
de a — 8. 2gr. — Ne 
Fr. Vorſchlaͤge, wie man mit Beybehaltung der bisberi 
Deinkleider Mädchen und Kuaben dirch Verbefferung i 
phyſ. und moral, Erziehung vor reden, I ucht bewahten 
ne, gr. 8. 18 gr. oder ı Fl. 12 Kr, Stein, G. W. 
theoretiſche und praktiſche Anleitung zur 1 Gehmeehülfe, zwey 
Theile, mit 20 Kupf. gr. 8. 2 Kehle. 16 gr. — Tiedes 
mann, Dietr. Geift der fpeculativen Philofophie, sr Band, 
gr. 8. 2 Rthlr. — Waitz, CHeffenkaffelicher Hofmed. 
und Hoft.) Beſchreibung der ————— Berfaffung * 
Curorts Hofgeismar, 8. 3 gt. 


— * — 


Be Gſtermeſſe 1793. wird die Kriegerſche Buch, 
dlung in Bießen liefeen: Der gemeinnägige Bothe 
für Stade « und Landfeute zur Erbauung und Belehrung, 8. 
1698. — Canerin, F. 8. v, kleine a 

ater Band, mit Kupf. 8. 1 Rthlr. 8 ue 17 
fuelsibtinget zum Vehuf für Prediger, nn: 
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= Satl,®. &.; Stundriß‘.ber"Serafilderungsfunde, er 1 
Anmerkungen von Sömmering ,. ater Band; Ei 8. 20:96 
Zoume fir Wehrheit fee. HeftMam 
—— ur Veſchichte und Citacm, eine Um 
terhaltung fuͤr Kuhn ‚Born ar Ouvriet 
D. L. B. —55* in die Ewigkeit, 2 fe; 8.1 Rthlr. 
8 ar. in Com miſſion. — * Be! eligiongunterricht 
für Unmünbige, 8234. — Ppitofopbifche Unterhabs 
tungen über "bedeutende: Rewiutionen im Reiche der Gelehr⸗ 
famteit, gt .J. Rthle. 12gr. — Religionsbegeben⸗ 
eiten / bie —* mit — Anmerkungen, 10 
—* von i7828.1 Rthlv. * —Ebend. von 
1793. T— ates St. tr Strack, C. T. ein Ge⸗ 
ſchenk an ‚meine: ende , in Deus ef — * 
ten, 8: 1 gr BrE aha 
x 423 — a8 u N f 
sbysißins ef 
Ap oltlo. zeug KIT OR don? © 5.1Meif 
ner 1793. 8 und,ztes Heſt mir, einem Firkiupfer. 
Halt des ıflen He ) Ei Paar "Worte zut Einletfinig 
vom Ken. Prof. — Aexander Und der Duell * 
Unſterblichkeit, von Ebendemſ 3) eher die mrichtung 
Hieronimus von Prag; ‚Brief des — ae parat 
Aretin, vom Pe rof. Cermofta.. 
-,&,©. Meinert. Zmey —— pi pe * 
tal, vom Hrn, pef Madei- 6) Auch ner verfüötberien 
Srauen Winfe muß, man folgen; eine wahre Kriminalärtek» 
a 7), Der Marienthurm , eine Rittergeſchichte, vom Ken, 
pieß. | 
Anhalt des zten Hefts. 1) Die Schlacht bey Partin; 


Br hiſtoriſches Bruchſtuͤck, vom Hru. Prof. Meißner. 2) Amor 


an die Dichterlinge, von Ken. Langbein. 3) Leber das Ver · 
gnuͤgen bey fremder Gefahren und Leiden, vom ‚Hrn. Prof. 
Mader. 4) Neunzlajähriges Leiden; eine wahre Geſchichte, 
vom Hren. Spieß. 5) Bier Fehey ſtatt eines Todesurtheils, 
som Hm. A Nachſchrift u u dem Vorftehenden, vom 
Hrn. Prof. Meißner. N De Felſengtund ſchien feine Lebe, 
und Ewigkeit war.fein Eid; Lied Sophie Albrecht, 


Diefe petiodiſche Schrift — deren. Hauptplan es if, 
Auffäge aus der Sehne, vr — Creek, aus 
.. ee ‚einer 


f “. 
Er vi “ — ww 
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einer leichten faßlichen Philoſophie und aus dem Gebiet day 
Sichttunſt (im weitern Verftande des Bons) zu liefern, 
bie aber auch feldft zuweilen Abhandlungen aus noch ern 


fiern 
Biſſenſchaſten, fobald fie allgemeines Jutereff baben, aufs 
zunehmen gedenft — erfcheint puͤnktlich mit Ende jedes Mo⸗ 
nats, und wird mit moͤglichſter Gefchwindigkeit an alle gute 
deutſche Buchhandlungen befördert werden, Jedes —— wird 
6 bis 7 Bogen in 8. auf Schreibpapier fauber gedruckt betsas 
gen. Allemal zu 4 Heften wird ein eigner Titel nebft Oktav⸗ 
Eupfer gegeben. Der Preiß eines jeden einzelnen Stuͤcks if 
8:91. oder 30 Kr. Doch macht man fi wenigſtens auf den 
halben Jahrgang verbindlich. Prag, im Monat März 1793. 
Albrecht und Eompagnie, 


Buchhandlung. 
ee 


Don der in unferm Verlage heranstommenden Fritifchen Zeil 
tung: Literatur der neueften Lektuͤre, find die Donate 
Januar und Fehruar, beſtehend in 32 halben —— vollen⸗ 
det. Es find darin ı20 in die Lektuͤre einfchlagende B 

und darunter der Boffifche, Lichtenberaifhe Fr 
Revolutions « Göttinger und Berliner Muſenalmanach, das 
biftorifche Taſchenbuch von Rabaut de Et. Etienne, ‚der bi» 
forifch · genealogifhe Almanach fürs 4te Jahr der —* 
Freyheit, der Genius, die Reiſe nach Braunſchweig, Ges 
dichte von Konz, Adolph der Kühne, Paul Diop, die neuen 
. Novellen des Ritters don St. Florian, die vertrauten Briefe 
über Frankreich, die Famille Walberg, Baſedows Leben von 
dolph von Habsburg, Welt⸗ und Menſchenleben, 
Anecdoten und Charatterzüge von D. Bahrdt, neuer Volks 
kalender, Blick in die Schweiß , der Graf von Santa Vec⸗ 
chia, Amathuſia, Demeteius, Laura Mollife. Men Zeit 
ſchriften: die deutfche Monarsihrift, Minerva, Girtanners 
politifche Annalen, Schleswigihes (ehemals Draunſchw.) 
Journal, das weibliche Muſeum, Idas Dlumenkörbchen, 
deutſches Magazin von. Eggers, Modenjournal, Journal für 
Fabrifen ıc. zum. Theil ausführliher und mit der firengiten 
Unpartheilichkeit recenfirt worden. — Bon biefer ng et» 
ſcheinen möchenttich vier halbe Bogen in gr. 4 Jahr⸗ 
gang koſtet 4 Reichsthaler in Golde, und nan ae = 


u > zu 15 
jatbiährig bey allen loͤbl. Poſtaͤmtern und Buchhandlungen: 
Deſſau, im Monat Maͤrz 1793. 

| Müller und Compagnie, 
Buchhändler, 


# *— 


Siterarifher Wunſch. 


Die Beſchwerde, kleine Schriften, welche nicht in den 
zuchladen kommen, zu erhalten, wird gewiß jeder hinlaͤnglich 
ennen. Daber ift es immer angenehm, wenn Gelehrte, des 
en Difputationen und Programmen ſchon bey ihrer Erſchei⸗ 
ung gerechten Beyfall erhielten, ſich nachher zu einer Samnm 
ing derfeiben entfchließen. Allein viele ſterben, ehe es zu ei⸗ 
er folhen Samminng kommt, zu der fie ſich vielleicht ſelbſt 
ı der Folge entichloffen Haben würden. So verdienten z. B. 
es fel. Röppen Schulſchriften (Hr. Schneider konnte und » 
lite die über Senophons Hellenika wur ganz kurz erxcer⸗ 
iren) zuſammen gedrudt zu werden, wozu wir hiermit feis 
on Freund Elaudius oder feinen Nachfolger Krauſe aufzus 
dern wagen. Auch flimmen wir ganz in den Wunſch eines 
zothaer Recenſenten, daß der veranftalteten Sammlung von 
'pigramınen des fel. Roſt in Bauzen nod eine Answahl feis 
er beſten profaifchen Auffäge folgen möchte, welche (ihres 
men Styls und gemeinnüßigen Inhalts nicht zu gedenken‘) 
eis ſo oft als achte Mufter, wie Schulprogrammen gefchries 
en werden müßten, zu empfehlen pflegte. Bey diefer Gele⸗ 
enheit erinnern twir den Hen. Hoͤpfner an-fein Verſprechen, 
im Schulmag. DB. 2. ©t. 1.) eine Sammlung der kleinen 
Schriften des fel. Jani zu veranftaften, und bemerken nur, 
aß ung von deſſen obfervationibus enıticis aus einer Recen⸗ 
on in der A. 2.3. drey Partikeln bekannt find, wie auch 
Yseufel im sten Nachtrage feines gel. Deutſchl. richtig bes 
jerkt bar, da im Gegentheil Hr. H. (am angef. DO.) nur 
ine zu Eennen fheint. — So oft wir in jenem Meuſelſchen 
Berte blättern, flogen wir immer auf kleine Schriften, vie 
ir zu befißen wünfchen, ohne im Stande zu ſeyn, ihrer 
abhaft zu werden. Freylich wird man jetzt etwas befried 
urch die, ausfübrlichen Recenfionen in Paulus Bibliothek, 
» wie auch früher gewiſſermaßen durd) die Nachrichten von 
zarles und Degen , obgleidy diefe wicht immer fo beſchaffen 
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nd, daß man die Schrift felbft entbeßren ann. Allein von 
ltern Schriften, die vor 1777. befonders.als Schulprogtam⸗ 
men, erfchienen, (denn die afademilchen leint man doch ges 
woͤhnlich aus der Zeitung des Orts tennen) findet man fele 
ten in fiterarifhen Vlättern binlänglicye Anzeige, die doch 
oft, wenigftens dem Titel nach, fo einladend find, daß man 
ſie gerne ganz, entweder einzeln, oder in einer Sammlung 
u, befigen wuͤnſcht. Das gedadhte Schulmagazin erfeßt dem 
“ ne folher Sammlungen nur zum Theil. Es müßten 
Bier ) ſolche Abhandlungen ganz ausgefchloilen werden, die 
über. oder fpäter gefommelt werden, wie z. E. die Hepmis 
Shen Programmen; 2) Eönmten auch einige unwichtige 
zutictgelegt werden, um den wichtigern Pla&.zu machen, 
‚Wenn nur die Herausgeber nicht bejorgen müßten, die Berfafe 
fer, welche fie einſchickten, zu beleidigen. Da aber dies Mas 
gazin nur die neueften Produkte der Art liefert und liefern 
ann; fo wäte eine eigene Sammlung von Altern Schüten 
“allerdings wuͤnſchenswerth, wobey ein gewiſſer Plan beobach⸗ 
tet werden koͤnnte, fo daß z. E. ein Wand hermenevtiſhe, 
(oo die biblifch « Hermenevtifchen Abhandlungen, fofern fol« 
che auf allgemeinen Grundfänen beruhen, nicht. ausges 
(offen werden müßten, ) ein anderer Eritifke, ein dritter 
hilologiſch⸗ exegetiſche Über Griechen und Römer, ein vierter 
biftorifche , ein fünfter antiquarifdye, ein ſechſter paͤdagogiſche, 
ein fiebenter. literarifhe — Abhandlungen enthielte, Doch 
ein Crehius würde ſich ohne Zweifel leicht finden, allein wer 
niger leicht ein Verleger. Möchte fi) doch Hr. Kupreche, 
der jegige Verleger des neuen Magazins für Schulen , dazu 
entfhließen, deflen Herausgeber wegen ihrer Correfpondenz 
mit den gelehrten Schulmännern unfers Deutfchlands ihre und 
Anderer (3. E. ihrer Collegen oder Vorweſer) Eleine Schrife 
ten erhalten würden, und fie entweder felbft, oder durch ei⸗ 
‚nen andern geſchickten Mann, der-das Brauchbare auszu⸗ 
ſondern verftünde, zum Druck befördern koͤnnten. 


_ — 
| Vermiſchte Nachrichten. 


— | Kr. Seäwenbolz in Nürnberg, der mit patrlotifckem 
* Fifer daran arbeitet; die deutſche Kunſtehte, an der feine 


ie 
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er to 
Vaterſtadt immer fo vielen re genommen Hat, zu retten 
und zu erhöhen, hat zu Vogels Verſuch über die Kell: 
giön der alten Egyptier und Brfechen zwolf Kupfer ; die 
alle nah Stoſchiſchen Gemmen verärügere gezeichnef find, und 
aͤghptiſche Gottheiten vorftellen, beygtfügt theifs'von Schra⸗ 
tenftaller, theils von Dietrid) mi ſehr vieler Genauigkelt 
geſtochen. Sie find der Anfang eifies von dieſem Buche gang 
Abgeſonderten Runftiverfes, das die vorzuͤglichſten Gemmen 
der berühmten Steſchiſchen Sammlung mir mythologiſchen 
und artiſtiſchen Erläuterungen vom Hrn. Prof. Schlichte⸗ 
grol in Gotha in Kupfern liefern, und ſich durch geſchmack⸗ 
volle Pracht auszeichnen wird. Da aber die Kupfer aüch zur 
„Erläuterung des genannten neuen Wertes von dem gelehrten 
Hrn. Rector Vogel dienen koͤnnen, fo ferden fie auch mit 
diefem Buche, nebft kurzen Erläuterungen der verſchiedenen 
Gottheiten, von dem Verf. ausgegeben.” KR: 
Hr. Baldenbach in Wien hat eine feine ſilberne Schau⸗ 
muͤnze verfertigt, die fich auf die, Werbiridung des jeßigen Kal⸗ 
ſers Franz 11. und des Königs von Preußen Friedrich Wil⸗ 
beim II. bezieht, Die Borderfeite enthaͤlt die gegen einander 
gekehrten Bruſtſtuͤcke der beyden Fürften mir der Auffchrift:: 
FRANC, II AVG. ROM. IMP. FRID. WILH.I. 
BORVSS. REX, Auf der Ruͤckſeite fist die Goͤttinn der 
Eintracht, in der Rechten den Caduceus, in der linken das 
Fuͤllhorn haltend, auf beyden Seiten fieht man einen in die 
Erde befeftigten Legionsadler. Die Umſchrift it: FELEX 
VTRIVSQVE PRINCIPIS CONCORDIA, 
Die glüdlicbe Eintracht beyder Sürften. Im Abſchnit⸗ 
te ſteht das Jahr MADCCXCII. Das Stuͤck koſtet eis 
nen Kaiſerdukaten. 


Halle. Es find noch einige (angebliche) Opera poſt- 
huma von Dr. Bahrdt da, die Hr. Bispink, der Verf. 
det Sauftins, Sinzerus u. f. m. herausgeben wird. — Wir 

ben jetzt einen gelehrten Ilyrier hier, Namens Rönnels 

3, den ein Biſchof ſchon in Petersburg und bier ftudiven, 
nach Kopenhagen, Aſtrachan und London reifen ließ, und zum 
Schulauffeher beftimmt; — — Auf Oftern wird das lang 
erwartete fünfte Stück von Hrn. Prof. Rüdıgers neues 
” ftem Zuwachs der deutfchen, fremden und allgemeinen 
Sprachkunde erfheinen, in welchem der gelehrte Werf, - 
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ser andern auch feine noch ungedrudte Preisfchrift. über. ein 
deutſches Wörterbuch uingearbeitet dem Publitum vorlegen 
wird. . | 
.  . Schwöäbifchballe „So eben erhalte ih die. für mic 
fhmerzlihe Nachricht, daß Hr. Emanuel Iankomisf, 
aus Neuſatz bev Peterwardein aeftorben fepn fell, ch wuͤriſchte 
ſehr, von ſeinem legten Schickſale und den nähern Umſtanden 
‚feines Todes unterrichtet zu werden. Gewiß iſt dieſer patrie 
tiſche Gelehrte viel zu früh für feinen Ruhm und fein Water 
land geftorben. Er mar einer der erfien, der die ferbiiche 
„and felavonifche Sprache zu einer Schiftiprache erhob; deum 
ſonſt fehrieb man alle Bücher in der Kirchenfprache. ; 
Schriften, die dem Kaifer Joſeph zugeeignete Umbildung eines 
Goldoniſchen Luftfpiels ‘ Tergewzi, Kemedia utri adla ete. 
die phyficaliihe Abhandlung uber die Ausdünftung des Wafı 
fers, und eine noch im Jahr 1789 herausgegebene ferbiiche 
Ueberſetzung — ich weiß niche mehr, von welchem Buche — 
. find ſammtlich zu Leipzig bey Täubel gedrudt, und im ein 
Paar deutſchen gelehrten Zeitungen, namentlich in der Jenaer 
4.2.3. und in des Nürnberger ©. 3. angezeigt. Er hatte 
fhon im 5.1787. eine allgemeine populsre Pbrfit für 
‚ feine Landsleute angefündige, und gieng auch damit um, Fine 
ferbiiche gelebrte Zeitung zu fchreiben. Er ftudirte in der 
Mitte der 8oer Jahre auf der Univerfüät zu Halle Arznep 
Eunde, Phyſit, Naturgefchichte und Marhematil. Sein 
Lieblingsitudium war Anatomie und Botanik, welches er auch 
auf feinen gelehrten Reifen durch Hungarn, Böhmen, Sachs 
fen, Franken, Schwaben, Balern, die Schweitz und aanj 
Oberitalien immer mehr zu erweitern und zu bereichern fürchte. 
Sm Früblinge 1787. wollte er auch eine Reife nah Schwe⸗ 
den machen, Eebrte aber ſchon zu Berlin wieder um, und 
zichtete feinen Weg zum zweytenmal nad) der Schweitz. Die 
narurforfchende Geſellſchaft zu Halle nahm ihn um jene 
Zeit zu ihrem ordentlihen Mitgliede auf, und im Auguft ".$ 
nämlichen Jahres erhielt er von dem ruffifchen Fürften So 
ritſch einen Ruf als Profeffor der Phyfif und Mathemarit 
an der Ritterakademie zu Sklow in Welßrußland. Allein er 
kam nicht dahin; fondern Eehrte, vermuthlich als ausüdender 
Arzt, in fein Vaterland zuräd ; und feitdem haben feine Freun⸗ 
de in Deutfchland nichts mehr von ihm gehört. Sollte das 
Gerücht von feinem Tode nicht gegründet feyn, fo wird er fidh 
| jest 


ezt ſelbſt aufgefordert finden, von feinem Leben 'nrid Aufeut⸗ 
aͤte den beſorgten Freunden, ſobald moglich , Nachricht: zu 
eben. Iſt aber unſre Hoffnung eitel, nun fo mögen dieſe 
seiten, die die Freundfihaft mit Wehmuth niederfchrieb, ein 
feines Denkmal auf das Grab diefes gelehrten, eifrigen und 
echtſchaffenen Ausländers ſeyn, der in Deutfchland zu ters 
en-fuchte , wie er feine Serbifchen Landsleute durch Schrif⸗ 
m vorifer, beifer und glücklicher machen konne. Allen, die 
in perfönlich Fannten, wird gewiß fein Andenken immer 
yeuer, und fein: freumdfchaftliches Herz unvergeßlich feyn.“ 
— D. Graͤter. 


Die Lehrſtellen des Gymnaſiums zu Schwaͤblſchhalle 
‚erden ganz new beſetzt, der Unterricht verbeſſert, und, eine 
eue Einrichtung der Klaffen und Lehrftunden vorbereitet 
verden, wozu Thon vorläufig ein Plan entworfen ift. Der 
a einer Pfarre-beforderte Lehrer ©. 5. Bräter ift nicht der 
ekannte Schriftfteller diefes Nameus;, und die Profeffur der 
rientalifchen Sprachen, welche der Kofpitalprediger Kr. 
Schloßtein erhalten hat, iſt nur eine außerordentliche Lehre 
elle am Gymnafum. | 


Berichtigung. 


- „Einem Dranne, der fi ausgezeichnete Verdienſte ers 
sacb , auf feinem Denkfteine enthufiaftifch und unbedingt Tha⸗ 
en zuzufchteiben,, die ganz der zum Theil von andern herruͤh⸗ 
en, iſt wahrlich eine fchlechte Ehrenbezengung. Der halb 
mterrichtete Lofer entzieht natürlich dem Gepriefenen oder eis 
em: andern den fchuldigen Dank, und wird ungerecht, er 
1ag nun den Glauben der Dentichrift vollig annehmen , oder 
en Glauben an die Erzählung überhaupt- verlieren. So iſt 
uch der vortrefliche veremwigte Koppe gepriefen worden. Im 
kenthuſtasmus der Dankbarkeit gegen ihn Dat man fich bey« 
ahe fo ausgedrüdt, als wolle man die gegenwärtigen und 
ünftigen. Geſchlechter warnen, nit in die Finfternig zuruͤck 
u kehren, aus welcher Er uns den Ansgang zur Tagesheile 
zeigt und geführt habe, Lebie Zr neh, der Mann, reich 
ın eignen Verdienften, fo wuͤrde er felbft den Theil der Inne . 
hrift ausloͤſchen, worin ihm bepgelegt wird, ——— 

er rt; 


so Rah le —— 





„glaüden muß, wenn er gleid;, während feher 
daſſelde, mit Kraft und Nutzen gearbeitet hat, dm 
Lande fo woblthaͤtige Inftitue Harte ſchon jange vor ihm he 
‚Kauden. Roppe war Feinesweges ausſchließend Verf 
‚Res Tteuen KHannbveriichen Landesfarechismus,, wie md 
“wieder in gelehtten Anzeigen gefagt oder angedeutet werke 
"ft, ‚wein er’ gteich"an der allen geitlichen‘ Mitgliedern des 
3 ‚Koufiftertuins 'aufgerragenen Berfettigung des Ra 
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‚Mau, nad) verfchiedenen Arigäben In der ar 


it der reaften Thärigkeit Antheil nahm. Als die damaligen 
glieder des Eonfiftoriums die Berfertigung des Ratedhiemus 
übernommen hatten, theilten fie das Geſchaft mad) den ver 
ſchiedenen Materien unter fich; jeder arbeitete fein Penn 
aus, und alle machten darauf ihre Bemerkungen über die: 
„ beit jedes einzelnen, fo daß auch fait jeder bedeutende Ant 
drud Aller Eigenthum if. Dem ganzen neuen Beu— 
dienten die Altern katechetiſchen Werke des fel. Jacobi ji 
Grundlage, und die Refultate, welche er aus dem reihen 
Schatze feiner Beobachtungen und Erfahrungen beytrug, mb 
ten außerdem fehr fichtbar dem neuen Werke, Länger, als 
‚ein halbes Jahrhundert diente Jacobi feinem Warerlande in 
“ geiftlichen Aemtern; die Fackel feiner ganz praktiſchen Weit 
j Ie und Gelehrſamkeit erleuchtete einen weiten Raum, und 
“von ihm vorzuͤglich geweckt, breitete ſich der Geiſt einer 
ten milden Aufklaͤrung über religiöfe Gegenftände im 
verſchen aus. Das aoldne Geſetz diefes woblthätiaen Genius 
Kit: Kaſtloſe Reformation ohne einige Spur von 
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